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Di: Staaten, welche wir bisher betrachtet, namentlich die von 
Anahuak, Aegypten und China zeigten uns das freundliche Bild 
eines in feiner Entwidelung fortfchreitenden Volkslebens unter ber 
fihern und umfichtigen Leitung erfahrungsreicher dürften, die das 
von Allen anerkannte Gejeg zur Geltung brachten. Stürme, die 
von Außen Fommen, gehen, fo lange das Staatsleben in gejundem 
Buftande fich befindet, ohne weſentliche Wirkung vorüber; fie machen 
den Eindrud, den ein in den glatten Spiegel eined Teiches gewor— 
fener Stein bervorbringt; die Flaͤche ſchließt fih über ihm nnd 
ebnet fi allgemah aufs Neue, Es gewähren vdiefe Staaten das 
erfreuliche Bild eines mohlgepflegten Gartens, einer Familie, deren 
Glieder fh innig lieben. Wir fahen diefe Erfcheinungen am rein» 
ften in dem größten aller Staaten diefer Erbe, in China, bei dem 
größten aller Voͤlker entwickelt. 

Wenden wir und nun. von da aus nach Welten, nach dem 
Orient. 


Das Morgenland 


mit feinen Palmen, feinen Wuͤſten, feinen Truͤmmern, feinen Koͤnigs—⸗ 
paläjten, feinen Urgebirgen, in denen noch genug Stämme ber arfiven 
Raſſe in urfprünglicher Reinheit und Ungebundenheit fich erhalten 
haben, bietet andere Erfcheinungen. Der Landmann, der in China 
hochgeehrt daſteht, fchmachtet im Morgenlande unter dem harten 
Drud der Herrfcher; der fleifige Handwerker und der betriebfame 
Kaufmann ift-genöthigt, den Schein der Armuth anzunehmen, wenn 
er nicht die unerfättliche Habgier der Herrſcher und ihrer Diener auf 
ſich lenken will. Wenn in China ver muͤßiggehende Mönch und 
ber die Frömmigkeit zum Handwerk ernievrigende Pfaffe vom Staate 
ſtreng beauffichtigt wird, fo durchftreifen das Morgenland Taufende 
von bettelnden Pilgern, welche die Milvthätigfeit der arbeitenden 
Menſchen in Anfpruc nehmen. Nirgend in ver Welt tritt der 
Name Gottes fo häufig auf die Lippen ver Leute und nirgend wer« 
den die Gebote, die er in die Bruft der Menfchen gepflanzt hat, 
fo fehr mit Fuͤßen getreten. ©ebietet doch felbft ver Koran, das 
beiligfte der Bücher, die Vertilgung derer, bie a „an den Pros 
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pheten glauben. Der Herrſcher, over vielmehr die Laune des Herr 
fcherd nimmt die Stelle des Gefeged ein. Kunft und Wiſſenſchaft 
ftehen im Stande der tiefiten Knechtichaft — kaum daß die lyriſche 
Dichtung eined Schattend von Freiheit genießt! Das jind die Grund» 
züge zu dem Gemälde des Diorgenlandes — der Heimath des activen 
Glementd in der Bevölkerung aller Continente, des Heerdes aller 
pofitiven Religionen. 

Wenn wir nun den Echauplaß dieſer Eulturerfcheinungen näher 
bezeichnen wollen, fo ift in geographifcher Hinſicht Aſien der eigent« 
Tiche Mittelpunet und zwar die Lande weſtlich vom Himalaia, Turs 
feftan, Berfien, Afganiftan, Vorderindien, ja die Infeln Iava und 
Sumatra, ferner Arabien, Kleinaften, Nordafrifa und in Europa 
die Türkei. Im fittenfundlicher Hinficht aber ift Morgenland fo 
weit das Allaillah tönt, fo weit die arabifche Sprache und der Koran 
berrfchen, und wo man den Turban trägt. 

Die Völkerfchaften, welche dieſem Eulturfreife angehören, find 
überaus mannichfaltig. Wir finden den reinen Kaukaſier wie ben 
Nubier, in deſſen Adern Negerblut fich bewegt, und die mannich— 
faltigften Mifchungen activer und pafjiver Naffe, erftere jedoch immer 
als vorherrſchend. In den Gebürgen des Kaufafus finden wir jene 
edlen Bölferfchaften, die wir fchon früher betrachtet haben (Cultur⸗ 
geichichte IV. 1.), in denen des Libanon und der übrigen Hochgebuͤrge 
die ungezähmten Drufen, Kurden, Kafir und andere meift von Raub 
und Ueberfall lebende Stämme. Die Wüften Arabien und Per: 
fiend find die Heimat der Beduinen, welche auch in ven nord— 
africanifchen Wüften und Hochgebürgen haufen und feit Jahrtaufens 
den viefelbe Lebensart führten*). Diefe Stämme Ieben meift in 
Zelten, ziehen nach Weide umher und verhalten fich nur einen kur— 
zen Iheil des Jahres in der Nähe der Pflanzungen, in Arabien 
bei den dein Stamme gehörigen Dattelbäumen, um die Ernte an 
zunehmen. Sie haben Antheil an der Eultur der feßhaften Nach 
barn; allein fie wollen den GSultanen und deren Beamten nicht 
unterthan feyn. Dielen Herrjchern dienen fie jevoch gern als Huͤlfs— 
völfer, wenn fie fühne Heerzuͤge unternehmen, die reiche Beute ver- 
fprechen. Die Kurden, Drujen, Deziven, vie Illats leben in dieſer 
Weiſe ohne eigentliche Beherrſcher, ohme eine eigentliche Neligion, 
ohne feſte Sitze, obfchon fich einzelne Mitglieder von Zeit zu Zeit 
durch Umftände geprängt von dem Hauptſtamm abtrennen und dem 
feßhaften Leben zuwenden. Wie nun im Süden unfered Schau— 
platzes die Araber, fo leben im Norvoften deſſelben die Tataren 
feit uralter Zeit ald Nomaden; fte berühren die in Sibirien noch 
vorhandenen reinpaffiven Stämme, wie dieß im Süden zwifchen 
den Arabern und der fchmwarzen pafjiven Irbevölferung von Africa 


”) Bergl. Diodor von Eicilien, Buch IT. E. 48. Dazu C.⸗G. IV. 
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der Ball war. Im Süpvoften Lieten die Hinbu und die Malayen aͤhn— 
lihe Erfcheinungen*). 

Die Anmejenheit ver frei umberftreifenden Nomaden activer 
oder gemiſchter Rafje, wie es Lei den Tataren und Mongolen ver 
Fall if, wird auf der eineu Seite durch Flimatifche Verhaͤltniſſe, 
anf der andern durch den der activen Raſſe eigenthümlichen Frei— 
heitfinn erffärt, ver fie abhielt, den größern Reichen, welche “1. 
Mitglieder ihred Stammes gegründet wurden, fich enger zu ver 
finden, Diefed Nebeneinanderwohnen freier Nomaden neben ven 
unterjocdhten Anſiedlern ift eine beſonders charafteriftifche Erfcheinung 
des orientalifchen Voͤlkerlebens, deſſen Formen wir nun näher zu 
betrachten haben. Die Sitten und Lebensweife ver nicht unterwor⸗ 
fenen freien Bergvölfer find im Wefentlicyen diejelben, die wir im 
vierten Bande bei den faufafiichen Stämmen fennen lernten. Raub 
und Viehzucht, hie und da ein wenig Aderbau bilden die Grund— 
lage derſelben. Bon dieſer nomadifchen Lebensweiſe finden wir nun 
die Mebergänge zu der feßhaften in allen moͤglichen Abjchattungen. 
So haben ſich vie Araber in ihrer Urheimath wie auch in Meſo— 
potamien an gewiffen Stellen, entweder wo eine Dafe in der Wüfte, 
oder an den großen Karavanenſtraßen, wo Brunnen, Hügel oder Ge: 
buͤſche Anlaß und Gelegenheit zur Tränfung, zur Ruhe geben, in 
Fleinen Dörfern niedergelaffen. Wir finden Kurden und Turfmannen 
an ven großen Strömen ala Fährleute; viele ſolcher Keiner Wuͤſten— 
ftationen find befonderd auf ven Karavanenftraßen, die nah Mekka 








*) Gine Stelle von Chardin voyages en Perse III. 403 zeigt recht 
deutlich, wie die Kaufafler veredelnd auf die füdafiatifchen activen Voͤlker 
einwirken. Le sang de Perse est naturellement grossier. Cela se 
voit aux Gutbres qui sont le reste des anciens Perses. Ils sont 
laids, mal faits, pesans, ayant la peau rude, et le teint colore. Cela 
se voit aussi dans les provinces les plus proches de l’Inde oü les 
habitans ne sont gueres moins mal faits que les Guebres, parcequ’ils 
ne s’allient qu’entre eux, Mais dans le reste du royaume le sang 
Persan est presentement devenu fort beau, par le melange du sang 
Georgien et Circassien, qui est assur&ment le peuple du monde oü 
la nature forme les plus belles personnes; et un peuple brave et vail- 
lant, de meme que vif, galant et amoureux. Iln’y a presqu’aucun 
homme de qualit& en Perse, qui ne soit né d’une mere Georgienne 
ou Circassienne, à compter depuis le roy, qui d’ordinaire est Geor- 
gien ou Circassien du cöte feminin: et comme il ya plus de cent aus 
que ce mélange a commence de se faire, le sexe feminin s’est embelli 
comme l’autre et les Persanes sont devenues fort belles et fort bien 
faites, quoigque ce ne soit pas au point des Georgiennes. — Sans le 
melange dont je viens de parler les gens de qualit€ de Perse 
seroient les plus laids hommes du monde; car ils sout originaires de ces 
pais entre la mer caspienne et la Chine, qu’on appelle la Tartarie, 
dont les habitans, qui sont les plus laids hommes de l’Asie, sont pe- 
tits et gros u. ſ. w. | 
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und Mevina führen, zu Handelöplägen erwachfen, wo bie Pilger 
ſich mit friſchen Vorräthen zur Winterreife verfehen können, andere 
find zu Sollftätten geworben, wieder andere haben durch Tradition 
oder durch Gräber von Heiligen eine befondere Wichtigkeit erhalten. 
Da aber, wo die Erde fruchttragend, wo Waſſer vorhanden , in 
den fruchtbaren Strombetten, da bat fich der Aderbauer beiifch 
gemacht und dort find vie großen Städte, die Mittelpunete ver 
Staaten. 
Die Voͤlker des Morgenlanvdes zeigen nach ihrer 


körperlichen Befchaffenbeit 


einen überaus großen Reichthum von Bormen, je nach ber ver- 
fchiedenartigen Raffenmifchung*). Die Malayen von Java und 
Sumatra find ſchlank, Fräftig gegliedert, Hände und Füße meift 
ſchmal, der Schävel hat eine zuräcdliegende Stirn, hervortretende 
Wangentnochen, eine lange, vorn abgeftumpfte Nafe, ein zurid- 
tretendes Kinn und fchiefgeftellte Augen. Die Hautfarbe ift oliven- 
grünlich, die Haare find lang, hart, Todig und pechichwarz , doch 
nicht ſehr reichlich. Die Bruft ift haarlos, der Bart auch bei 
denen, welche ihn pflegen, fehr ſchwach. Die Mittelgröße ift bei 
Männern 5 Buß 1 Zoll, bei Brauen 4 Fuß 10 Zoll. Die Frauen 
find minder ſchoͤn und fchlanf ald die Männer, ihre Bruft hat 
mehr tie Geftalt eined Kegels, ald die einer Halbfugel. Den Kins 
dern drüdt man in der Jugend die Nafenwurzel flay**). Aehnlich 
find die Bewohner von Sumatra ***) und Geylon +). 

Mehr Faufafifhe Formen zeigen die Hindu, obfchon ihre Haut- 
farbe zum Theil bei weiten dunkler ift, ald die der Malayen. Die 
Varſen erfennt man in Bombay an der hoben Fräftigen Geftalt, der 
gebogenen Mafe, ven großen fchönen Augen und der edlen griechiichen 
VPhyſiognomie Fr). Die Kafchmirer haben eine fehr Helle Geſichts⸗ 
farbe und unter den Kafird kommen ſelbſt blonde Leute vor, ebenjo 
wie unter den Jeziden, bei denen Budinghamt++) olivenfarbne mit 





.— - — 


*) Die erfte Tafel enthält eine Zufammenftellung orientaliſcher Ges 
ſichtsbildungen und zwar 1) einen Kobf aus den Denfmälern von Ninive 
nach Botta, 2) einen aus dem Fahlbuch der Königl. Bibliothef zu Dress 
den, 3) den Kopf des Perfifchen Feldherrn aus der großen Mofaif von 
Pompejt (Real museo borbonico Th. VII. Tf. 40), 5 ein indiſches Ges 
fidyt und 5) ein Malayifches nadı Raffles history of Java. 

”*) Eiche E. Selberg, Neife nach Iava. Oldenb. 1846. 8. ©. 180. 
Dazu die Abbildungen bei Raffles hist. of Java. 

**) Marsden, Befchreibung von Sumatra ©. 60., wo bie Nafen 
ebenfalls ein» und die Schädel der Kinder platt gedrückt werben. 

+) Pereivals Befchreibung der Infel Ceylon 193 und 222. 

ır) Orliche Reife I. 43, Die Beiudſchen dal. S. M. f. 
trr) Buckingham, Meife in Mefopotamien &. 314. Blönde Lente 
unter den Barbaren. Rozet III. 7, 
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dunklem Saar, ald auch weiße mit hellem Haar und blauen Augen 
bemerkte. Die Nationalphyftognonmie der Araber Iernten wir bereits 
fennen (E.-®. IV. 115.). Dod findet man auch in Folge bes 
lebhaften Verkehrs mit den noͤrdlichen Türken und ven Berfern, 
Georgiern und andern Kaufafiern unter diefem Volke einzelne Pers 
fonen mit blondem Haar und blauen Augen, wie einen folchen 
Buckingham unter den Beni » Meilan -» Uratern vorfand (MR. 
©. 180.)*). Bemerkenswerth iſt, daß. die PVerfer, die auf der bes 
fannten großen Mojaif von Pompeji dargeftellt find, ihre Volks⸗ 
geiichtbilvung bis auf den heutigen Tag beibehalten baten. Es ifl 
die faufaftfche mit den großen Augen, den gebogenen Nafen und 
dem dunkeln fchwarzen Rodenhaar**), - 

Die Georgier und Armenier find durchgeheuds fchöne Leite mit 
edlen Gefichtern, die oft an die jüpifchen Bildungen erinnern, nur 
daß ihre Bormen reicher und freier entwidelt find. Bei armenijchen 
Damen bemerkte ich Gefichtöbiloungen, welche an die der aͤghptiſchen 
Königinnen, wie fie auf den Deufmalen vorfommen, erinnern. Die 
Phyfiognomien auf den, Bildwerken von Perjepolis und Niniveh ***) 
geigen fehr edle Formen, letztere, dem Charakter des Volkes gemäß, 
eine gewiſſe Weichheit und Ueppigfeit. Die Profile. find abgerun- 
det, die Nafen erfcheinen kuͤrzer als bei den Arabern, die Lippen 
weich, die Augen groß und Haar und. Bart uͤberaus reich. , Den- 
felben Charakter tragen auch die geſammten ©eftalten ‚jener Denf- 
male, die fi durch ihre vollen Formen von den fchlanfen aͤgyp⸗ 
tifchen Biguren ebenfo ſehr unterfcheiven wie, die magern Araber 
von ben gebrängter gebauten und fetten Türken). 

ALS unterfcheidende Kennzeichen der tuͤrkiſchen Bildung gelten 
ein volles rundes Gejicht, ein breiter Mund, eine ftarfe Nafe, vide 
Augenbraunen , ein, voller Bart, der an beiden Seiten in langen 
Locken ſich kraͤuſelnd herunterfällt und ein auffallend dicker Hals, 
der oft wie der, eines jungen Stieres hinten durch tiefe Querlinien 
gefürdyt ift. Bemerkenswerih ift vie Aehnlichkeit zwiſchen türfifchen 
Phyſiognomien und denen ver chinefifchen hoͤhern Stände, mament- 
lich ver Kaifer, wie fle und in den Denffchriften der Iefuiten und 


— m — ’ 


*) Eiche noch Niebuhr, Behr, v. Arabien S. 51; ' Fraser tr. in 
Khorasan S. 5l. Burckhardt tr. in Arabia I. 333. über vie Araber in 
Algier. Rozet voyage dans la regence d’Alger III. 162, . / 

**) Jaubert voyage en Perse &. 70. Dazu Museo borbonico. _ 

***) Siehe Chardin voyages. Botta’s Berichte im Journal -asia- 
tique. Serie Fom.,Ikk. und IV. und in den bejonders daraus zuſam— 
mengeſtellten Monument de Ninivé publ. p. Botta et FKlandin. Rus 

+) Eiche Bucklngham R. ©. 128, Dazu die Abbildungen der türf, 
Kaifer in den deutfchen Ausgaben von Kantemir's Geſchichte des ;osman, 
Reiches, die mit, den Mablliungen in.den Haudſchriften K.. 362. Laa., der 
fünigl. Bibliothek zu Dresden, bereinftimmen.i. nee ai 
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auf ven Vaſen erfcheinen, und worin befonverd bie nicht ſowohl 
ſchiefe Stellung der Augen, ald vielmehr das verfchwollene Anfehn 
verfelben auffällt. Man könnte diefe Augen mandfchurifche nennen. 
Bekanntlich aber gehören die Nordtataren oder Mandſchuren dem 
türfijchen Volksſtamme an. 

Nächftven finden wir bei den Bewohnern von Sind ähnliche 
Erſcheinungen, und die von Kuticy*) werden uns als ein Fräftiger, 
wohlgeglieverter, muöfelvoller Menichenichlag über Mittelgröße ge⸗ 
fchilvert; die höhern Stände zeigen Neigung zum Fettwerden, bie 
Sharreja-Familien haben juͤdiſche Formen. Die Cingalefen dagegen 
find Eleine, unanſehnliche Menſchen von dunfelbrauner Farbe, mit 
flacdyer Stirn und ausdrudlofer Phyſiognomie **). 

Die Frauen des Orients find je nach der Raſſenmiſchung ver- 
ſchieden. Die fchönften find die Kaufafierinnen,, nach deren Beftt 
der phlegmatifche Türfe wie ver feurige Verfer mit gleichem Ver— 
langen ftrebt. Diefe Schönheiten: zeigen europäifche Geſichtsbildung, 
haben fehr weiße, zarte Haut, blondes oder braune® Haar von 
feidenartiger Feinbeit; in der Jugend find fie fchlanf, werden aber 
durch das träge Haremleben und die Baͤder did und verlieren bie 
zarten Umriſſe ihres Glieverbaues ***). Ihr Gang wird dann 
watfchelnd und ungierlih, wenn fie in ihren langen und die ganze 
Geftalt umbüllenden Gewändern auf der Straße erfcheinen. 

Die Araberinnen find fchlanf und zierlih; die Färbung ihrer 
Haut ift etwas dunkler, Haar und Augen find ſchwarz, ihre Bes 
wegungen find leicht und zierlih. Geruͤhmt wird namentlich vie 
Schönheit ihrer Zähnet). 


Die geiitigen Eigenfchaften 


der Drientalen gliedern fi nach den verfchievenen Voͤlkerſchaften 
gar mannichfaltig, deren eine jede ihre von den Nachbarn zum Theil 
angefeindete Gigenthümlichkeit hat. Der Türke z. B. gilt allgemein 
als träge, hochmuͤthig, unwiſſend, ehrlih. Er it vom Perfer ges 
haft, vom Araber verachtet. Die Perfer gelten ald gewaltige Heud)- 
ler, fie find fchlau, höflich, zuvorfommend und ihre Moral befteht 
in der geſchickten Verbergung ihrer Fehler. Die Araber find ehr— 
lich und bieder, Heiter und wigig, freiheitliebend und menfchlich 


— 


*) Postans Cutch or Randsom sketches. Lond. 1839. ©. 267., 
wo auch Abbildungen. 

* Orlich 1. 237. 

***) Dlivier I. 172. IV. 326. Addiſon I. 185. u. 350. 

+) Addifon (Damascus and Palmyra II. 343.) fagt von einer: The 
walked as all the Arab women do with a grace and beauty of car- 
riage J never saw surpassed nor in simplicity and elegance of a 
pearance have J never seen a fine lady of Europe with her jew 
and pearls equal this plain and simple Arab girl. 
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fühlend. Die Hindu find gutmüthig und freundlich, aber unzuverläj- 
fig. Die Malapen gelten als bartherzig, rachjüchtig und geizig. 
Die in ven Gebürgen und GSteppen haufenden Volkſtaͤmme Drufen, 
Kurden, Bebuinen find durchgängig aufgeweckten Geifted, aber vabei 
meift arge Räuber. 

Die Reiſenden bemerken mehrfah, daß bie Jugend, nament- 
lich die Knaben im Driente bei weitem früher geiftig fich entwickeln 
und eher zu felbfiftändigem Urtheil und entjchievdener Handlungs 
weije gelangen als bei und in Europa. So bemerkte vor allem 
Budingham*), daß die Beobachtungsgabe der jungen Leute fo mit 
Uriheil verbunden ift, daß fie fehr früh fähig werben, in vie Ges 
ſellſchaft älterer Berfonen aufgenommen zu werden. Gegen die 
Aeltern zeigen die Knaben ftetd große Unterwürfigfeit, allein mit 
den übrigen Berfonen geben fie immer wie mit ihres Gleichen um, 
werben von dieſen aber auch fo behandelt. Wenn man fie grüßt, 
fann man fiher fein, immer eine paffende Antwort zu erhalten, und 
wenn fie ihrerfeitS einen Fremden anreden, fo würde ed dieſem als 
eine unverzeihlicye Grobheit angerechnet werben, wenn er ihnen nicht 
irgend etwas Verbindliches erwiderte. So werben fie früh an ven 
gefelligen Verkehr gewöhnt und ich erinnere mich, fügt Buckingham 
kei, kaum eim einziges Beifpiel von dem, was wir faliche Bloͤdig⸗ 
feit nennen, bei ihnen angetroffen zu haben So fand verjelbe 
Meifende einen vierzehnjährigen Knaben als den interimiftiichen Fuͤh— 
rer eined Beduinenſtammes. 

Verweilen wir bei ver Charakteriſtik der verſchiedenen Voͤlker 
des Orients, jo zeigen ſich vie Türken vielleicht ald diejenigen, deren 
geiftige Eonftitution die wenigfte Biegſamkeit hat. Sie figen Tage» 
lang ftumm mit unverändertem Antlik auf dem Divan und blicken 
mit audorudlofem Auge in die blauen Wolfen, vie ihrer Tabat- 
pfeife entfteigen. Sie hören vie Erzählungen ver Kaffeehausbeſucher, 
fie ſehen die Taͤnze der griedyifchen Knaben und geben ihr Wohl⸗ 
gefallen nur felten. anders ald durch ein leifed Wiegen des Kopfes 
zu erkennen. Ein Reiſender des 16. Jahrhunnerts, der augöburger 
Arzt Leonhard Maumolf , fchilvert in feiner Reiſebeſchreibung 
(S. 48.) die Türken mit folgenden Worten: „Sonft haben vie Türs 
ten etliche feine Gebärben und alte Gemohnheiten an fi), find ge- 
ſpraͤchig, grüßbar, reven ſonderlich die Befreundte und Bekannte 
neben dem Gruß einander gar freundlich mit einem Kuß an; daneben 
aber find fle träg, faul, haben: fchlechte Luft zu guten Künften, 
lieben mehr dafuͤr ven Müfftggang denn die Arbeit, wie man denn 
oft ſieht, daß fie einen ganzen Tag mit. dem Spiele, als im: Schach 
u. a. dürfen zubringen, oder aber mit ihren Duinternen , welche 
3—5 etwa 7 und auch wohl bis in 11 Saiten haben. Ziehen aljo 


*) Reifen in Mefopotamien &. 124u. 378. 
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fonderlich aber die Soldaten oft lang damit auch beim hellen Tag 
durch die Gaffen herum und gewöhnen fih an die Baulheit, daher 
fie oft in Unzucht gerathen und fi alfo fehr mit allerlei graͤu— 
lichen Laſtern und jodomitifchen fchweren Sünden beſlecen, welche 
auch bei ihnen wenig beſtraft werden. 

Neuere Reiſende ſiimmen damit uͤberein und namentlich nennt 
Dlivier (I. 26.) Unwiſſenheit, geiftige Trägheit und Hochmuth ala 
die wefentlichen, bezeichnenden Eigenfchaften des Türken. Addiſon 
(1. 120.) fpricht von der Apathie, dem träumerifchen Wefen und 
dem gänzlichen Mangel an Wißbegierde der Türken, die es nicht 
begreifen Eonnten, daß ein Menjc eine lange Reije antrete, um fich 
über ein fremdes Land zu unterrichten*). 

Die gelitige Traͤgheit wird beim Türken nur durch finnlichen 
Genuß und die Habfucht unterbrochen, die um fo heftiger auftritt, 
je unficherer ver Beſitz iſt. Geld, Juwelen, reiche Stoffe, fchöne 
Frauen, daß ift e8, was die Habſucht des Türfen reizt, ed find dieß 
Dinge, vie er vor dem gierigen Blicke feiner Tyrannen verbergen 
fann. 

Naͤchſtdem charakterifirt den Türken ein gränzenlofer Fanatis— 
mus für den Koran und eine gruͤndliche Verachtung aller berer, 
welche anderen Glaubens find. Der Koran befiehlt vie Vernichtung 
aller Ungläubigen, und Feine Nation kam dieſem unmenfchlichen 
Gebote gewiffenhafter nach, ald die türfifche, fo lange ver urſpruͤng⸗ 
lich Eriegerifche Geift in ihr noch vorhanden war. Seht, wo bie 
Macht verfelben gebrochen, ſpricht ſich die Wirkung dieſes Glaubens 
nur noch in finſterem, wenig verhehltem Haſſe aus. 

Der Charakter der Perſer iſt anders; der Perſer iſt heiter, 
geiprächig, höflich und zuvorkommend ; er if wißbegierig und feine 
Unwifjenheit ift nicht feine Schuld, er ift betriebfam, unternehmend, 
allein der Drud der Tyrannei, der auf der Nation laftet, hemmt 
ihn in alfen feinen Unternehmungen. Gin Türfe jagt von ben Per- 
fern: Obſchon die Verſer Schüler unferes Propheten find, find fie 
doch weniger Diufelmänner alö wir. Sie find weder fo zuverläjfig, 
fo freimäthig, noch fo großmäthig wie wir. Den merfwirdigften 
Beweis liefert das Inftitut ded Herrn Boré in; Ispahan, worin 
Unterricht in der franzöfiichen Sprache, Geographie erteilt wird 
und das außer Armeniern auch junge moslemitifche Berfer befuchen, 
für die der Neligionsunterricht von Mollahs ertheilt wird: (j. Bode 
tr. in Luristan and Arabistan I. 46.).. Sie find fanft, einſchmeichelnd, 
liebkoſend, aber fie verbergen unter dieſen liebenswürbigen Formen 
„gr Immer -fchlechte ae man darf fih dem erften Eindruck 


*) Vergl. damit Russel natural history of Aleppo . 225., wo die 
guten Seiten des türf. Charaktere aufgeführt werben. Dog Burckhardt 
tr, in Arabia I. 372. 
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bei ihnen nicht hingeben. Ia, man darf einem Perfer nicht glauben, 
ſelbſt wenn er die Wahrheit fpriht*). Falſche Zeugen, beftechliche 
Beamte, Cabale, freche Lügen, geſchickt angelegte und ftandhaft durch» 
geführte Intriquen find in Perfien an ver Tagesorbnung **). 
Heuchelei, Gleißnerei ericheinen neben Prahlerei und abfichtlich fal- 
fchen Berfprechungen ***) 

Eine erfreulichere Erfcheinung bietet der Charafter der Araber, 
von denen nur die Bewohner der gröfern Städte, wie dies ja auch 
in Europa ber Fall ift, eine Ausnahme machen. Der treffliche 
Burckhardt fchildert die Araber im Allgemeinen als ein ftolzes, hoch⸗ 
berziges Volk, das jeden über die Achfeln anfteht, ver nicht arabifch 
fpricht und von feinen Sitten abweicht+). Die Araber find heiter, 
wigig, nie fo gravitätifch, aber auch nie fo friechend gegen Höhere 
wie die Türfen, Bon der Freibeitliche der Araber fprechen ſchon 
die alten Griechen (3. B. Diodor von Sicilien II. 1... Im Ume 
gang find die Araber zuvorfommend und artig, und nur felten ge— 
ratben fie in lauten Wortwechjel ; doch wird es den Schiebsrichtern 
nicht ſchwer, die Streitenven zu verfühnen. Es fommen aber auch 
Beifpiele von weitgehender Rache vor, die wir namentlich unter den 
Beduinen ald Blutrache bereitö kennen gelernt haben. Niebuhr be- 
richtet über einen Vater, ver die Ehre feiner Tochter beleidigt glaubte 
und ihr fofort den Kopf abfchlug, um die Ehre verjelben zu rächen. 
Bon nun an verfolgte er den Beleidiger und deſſen Familie, bis es 
endlich ein Aga dahin brachte, daß ver Beleiviger die Tochter des 
Beleidigerd zur Frau nahm ++). 

Die Hindu find ein fanftmüthiges, träumerifches Gefchlecht, 
welches alle Tugenden des Weibes beſitzt. Wo ihr Caſtenweſen in 
Gonfliet kommt, zeigen ſie eine außerordentliche Halöftarrigfeit, an 
den althergebrachten Sitten und Gewohnheiten hängen fie mit eifer- 
ner Feſtigkeit. Die Malayen dagegen werden von den europäifchen 
Beobachtern mit dem Büffel und Tiger verglichen. Sie find jehr Ieiven- 
ſchaftlich, hochmuͤthig, rachſuͤchtig, dabei aber verfchlagen. Sie verftehen 
eö, die heftigſten Leidenſchaften und den gluͤhendſten Haß fo Lange 
meifterlich zu verbergen, bis ſich Gelegenheit zur Befriedigung bat» 
bietet. Wahrhaftigkeit, Redlichkeit, Dankbarkeit find den Malahen 
ganz fremde Tugenden. Gegen Ehre und Schande find fie gleich- 
gültig. Rache und Giferfucht geben ihnen oft einen auferordent» 
lichen, wuthartigen Muth, der jedoch bald verraudt. In Bällen, 
wo eine Rettung nicht venfbar ift, 3. B. bei Erbuldung der Todeds 


*) Jaubert voyage en Armenie et en Perse ©. 34. 

**) Olivier V. 256. u. Jaubert ©. 251. 

0 Morier 2. voyage 1.227 ff. Fraser Korasan 174. Janbert BI5ft 
urckhardt tr. in Ar. I. 97, 368. 

HA Miebuhr, Befchreibung von Arabien ©. 38. ff. | 

+44) Marsden, Beichreibung von Sumatra ©. 222. fi. 
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ftrafe zeigen fie eine unbegreifliche Gleichguͤltigkeit. Mitleiden und 
thätige Hülfe bei fremdem Unglüd findet fih nur ausnahmsweiſe 
kei ven Malayen von Java und Sumatra, dem im Fluſſe mit ven 
Wellen Ringenden fehen fie gleichgültig zu*). Burckhardt bemerkte 
auf feiner Reife von Mekka nach Medina arme malayifche Pilger, 
die von ihren wohlhabenden Cameraden mit der größten Härte zu⸗ 
ruͤckgeſtohen wurden, als fie Huͤlfe verlangten. Diefe Malayen waren 
vom ſchmuzigſten Geige befeelt**). 

Eine eigenthümliche Ericheinung im Charakter der Malayen ift 
jene Wuth, melde ven Menfchen befällt, wenn er fidy beleidigt 
glaubt. Man nennt diefen Zuftand dad Amof in Java, Mongamh 
in Sumatra, dad Mudlaufen. Der von diefer augenblilichen Wutf 
Befallene erfaßt ein Gewehr, rennt wie toll durch die Straßen und 
megelt jeden ohne Unterſchied nieder, der das Ungluͤck hat, ihm in 
den Weg zu kommen ***), 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über ven Gharafter und 
die Anlagen der Drientalen im Allgemeinen, die durch fpätere Ber 
trachtung erft die eigentliche Färbung erhalten werden, wenden wir 
und zu den Erfcheinungen des gewöhnlichen Lebens. Wir beginnen 
dabei mit dem erften Beduͤrfniſſe des Menfchen. 


Die Nahrung 


der Drientalen ift nicht minder mannichfach als vie der Lisher von 
und betrachteten Voͤlker. Allein die Religionen des Orients, nament« 
lidy der Judaismus und der Islam, legen dem Menfchen mancherlei 
Beſchraͤnkungen auf. Der Koran fagt}): 

„Eſſet von den guten Gefchöpfen, die wir euch zum Unterhalte 
gegeben haben, und danft Gott, wenn ihr ihm dient. In der That 
verkothen hat euch Gott verreckte Ihiere, ingleichen Blut und Schweine- 
fleifch, wie nicht weniger alles Vieh, bei deſſen Schlachtung ein 
anverer ald der Name Gotted genannt wird. — Unterfagt ift ferner: 
das Erjtickte und was durch einen Schlag getoͤdtet, was von einer 
Höhe todt gefallen, oder von Hoͤrnern der Thiere durchbohrt, over 
von wilden Ihieren zerriffen worven ift, dad ausgenommen, Was 
ihr ſelbſt getödtet habt, aud) was den Gögen geopfert iſt.“ 

So kommt es denn, daß im Orient dad nügliche Hausthier, 
dad Schwein, als foldyes gar nidyt vorhanden ift und nur ald Wild 
in ven Wäldern ſich umbertreibt. 


*) Celberg ©. 202. f. 

**) Burckhardt tr. in Arab. II. 98. 108, f. 

**5) Eiche Percival, Beichreibung von Geylon S, 209. Marsven, 
Eumatra ©. 223. 
z D — 2. Eure S. 27. der Ueberſ. von Wahl und 5. Enre 
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Die Drientalen find im Allgemeinen ſehr mäßig und nähren 
fi) vorzugdweife von Pflanzenfofl. Die Araber, namentlich bie 
Beduinen, begnügen fi) mit ein paar Datteln und ein wenig Pilaff, 
Brot und Waſſer *). 

Eines gleichen Rufes genießen vie Perſer, wie ſchon Tavernier 
(1. 279.) bemerkt, fo wie vie Türfen, Hindu und Malayen. 

Die Beduinen baden ihr Brot nur für ven Bedarf des Augen⸗ 
blicks, auch in den Staͤdten' wird gemeiniglich dad Brot nur für 
einen Tag angefertigt. Man bädt es von Durrah oder Waizen, in 
Baddfen, die ven unfrigen ähnlich find. Es iſt flah und jelten 
gehörig ausgebaden. Nächjtvem ejfen die Araber vorzüglich Reis, 
Milch, Butter, Cheimak oder dicken Milchrahm und Gartenfrüchte. 
Fleifch ift man wenig **). In den Städten, namentlich in Dſchidda 
und Mekka ift vie Milch oft ſelten; Burckhardt mußte in erfter Stapt 
bad Pfund mit I4 Piaſter bezahlen und erhielt fie nur durch beſon⸗ 
dere Gefälligkeit. In Dſchidda fand Burdharbt (tr. in Ar. I, 60.) in 
zwei türfifchen Kaufläpen griechiichen Käfe, getrocknetes Fleiſch, ges 
trocknete Aepfel, Beigen, Rofinen, Aprikofen u. f. w.***). In Hebjaz 
wird ein fehr weißer, gefalzner Käfe gemacht, ver ſich aber nicht 
lange hält. Das geräucherte Fleiſch kommt aus Kleinafien und wird 
nur von Türken und andern Pilgern, von den Arabern niemals 
gegeifen. Bon Aegypten führt mar Reis, Waizen, Hirſe, Bohnen, 
Linfen und Durrha, jo wie auch Zwiebeln ein. Del wird ebenfalls 
aus Aegypten gebracht und von den WUrabern nur zur Bereitung 
ber Fiſche benugt. Honig wird aus ben Gebürgen von Hedjaz zu- 
geführt. Gemeine Leute nehmen zum Fruͤhſtuͤck eine Miſchung von 
Fett und Honig, die man auf das eben heiß aus dem Ofen fons 
mende Brot flreicht und fofort verzehrt. Die Araber, vie fehr gern 
Teig effen, thun dies nie, ohne venfelben mit Honig zu beftreichen. 
Heufchreden werben auf Schnüre gereiht auf den Markt gebracht. 
Man ißt fie auf Kohlen geröftet oder auch gekocht }). Trauben, 
Dbft, Duitten, die bier fehr mohljchmedend und nicht fo herbe 
find wie in Europa, Limonien, bittere Orangen, Waffermelonen, Bas 
nanen, finden fih, aber meift aus Aegypten oder Kleinaflen einges 
führt, auf den arabijchen Märkten, allein die Araber effen im Alls 
gemeinen wenig rohes Obft, Weintrauben ausgenommen. 

Die Perſer ++) find nicht minder mäßig ald die Araber und 


*) Addifon IT. 357. Niebuhr Beſchr. von Arabien ©. 51. 
**) Niebuhr Befchr. von Arabien S. 52. Rofenmüller altes und neues 
Morgenland II. 139. f. 
**) Ausführliche Berichte bei Burckhardt travels in Arabia I. 52. f. 
+) Niebuhr Beſchr. S. 170. Rofenmüller altes und neues Mors 
genland II. 172. 
76 PR] Ich folge hier namentlich Chardin voyages en Perse III. 
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übrigen Aftaten, wovon zum Theil auch ihre mehr figende und ruhige 
Lebensart Urfache if. Die Türken, die ein Fälteres Elima bewohnen, 
efien auch mehr, namentlich Fleiſch, Gemuͤſe. Schoͤps, Lamm, Ziege 
und Huhn ſind die in Perſien uͤblichen Fleiſchſpeiſen. Zum Fruͤh— 
ſtuͤck nehmen die Perſer ein oder zwei Taſſen Kaffee mit einem kleinen 
Stuͤcke Brot. Zwiſchen zehn und zwölf Uhr findet das Mittags— 
effen Statt, das aus Früchten, Milchipeifen und Eingemachtem beſteht. 
Das ganze Jahr hat man Melonen," adıt Monate lang Trauben. 
Ebenjo Hat man immer Käje, faure Milh und Gingemachtes. 
Gekocht wird nur an Feſttagen. Das Abendbrot befteht aus Ges 
müfen, gekochten Brüchten u. dergl., fo wie aus Braten, ven man 
im Dfen oder am Spieße bereitet, Giern und dem Pilaff, ven fie 
faft täglich genießen. Die perjtiche Küche ift fehr einfach und fie 
fennen weder Ragouts, noch Salate, noch geräuchertes und gefal- 
zened Fleiſch. Um den Appetit zu wecken, dienen ein paar Citron⸗ 
jcheiben, einige Gewürzfräuter oder ein Rettig. Zum Fleiſche hat 
man feinen Bfeffer, wenig Salz und Knoblauch. Pfeffer und andere 
Gewürze werden niemals geſtoßen, da fie dieß für fchäplich Halten. 
Keine Malzeit- dauert über eine halbe Stunde und dabei beklagt fi) 
niemand, daß zu viel oder zu wenig Salz an ber Speife, daß das 
Bleifch zu hart oder zu weich fei. Eſſig, Del, Pfeffer fehlt bei 
Tafel, und alle Ejjende fcheinen denſelben Geſchmack zu haben. 

Die in China, fo ift auch im übrigen Aften ver Neid *) eines ver 
alflgemeinften Nahrungsmittel, und in Indien vertritt er fogar vie 
Stelle des Brotes. Man bereitet ihn auf breierlei Art. 1) Man 
focht denfelben mit Waſſer ohne jede andere Zuthat, um daraus 
Brot zu machen, 2) man focht den Reid mit Gemüfe, Milch oder 
Fleiſch und 3) man bereitet ven Pilaff. Der orientalifche Reis ift 
übrigen® viel weicher als der europäifche und laͤßt fich fehr Teicht 
in Waffer auflöjen. Iſt er gekocht, fo wird er auf eine Platte 
gefchüttet und jeder der Miteffenden langt mit ven Bingern zu. So 
bereitet vertritt der Reis vie Stelle des Brotes. 

Der Pilaff wird wohl auf zwanzig verfchievene Arten zubes 
reitet. Er beſteht aus Reis, mit welchem man Fleingefchnittene Fleiſch— 
ftücde von Schöpe, Lamm oder Huhn mifcht. Gemeiniglich laͤßt 
man erſt 6—7 Pfund würflich gefchnittened Schöpgfleifch mit einer 
oder zwei Hühnern kochen und gieft dann die Brühe nebjt dem 
Sleifche aus dem Keffel. Hierauf thut man Butter in den Topf 
und fchüttet, wenn fie glühend geworben, eine zollvide Lage Reis 
hinein. Dazu kommen gefchnittene Zwiebel, abgefchälte Mandeln, 
geichnittene Erbfen, Kleine kernloſe Roſinen, ganzer Pfeffer, Nelken, 
Zimmt, Gardamom und das gefochte Fleiſch. Hierauf füllt man 


7 ©. bef. noch Ritter, Erdk. Afien IV. 91. u. a. a. DO. Addiſon 
II. 173. 349. Olivier V. 286. 
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das Gefäß mit Reis und fehüttet die vorher abgegöflene Fleiſchbruͤhe 
darüber. Nachdem der Reis gefocht, wird zerlafjene Butter zugethan 
und das Ganze muß num bei verfchloffenem Dedel daͤmpfen. Man 
hat noch außerdem viele andere Arten ver Bereitung des Pilaff, 
deſſen Hauptbeftandtheile jedoch Reis und Butter find; man fegt 
den Saft von Kirſchen und andern Obftarten zu, Tamarinden, Gra⸗ 
naten, Zuder, Safran, oder man ninmt anflatt des gefochten Flei⸗ 
ſches gebratened. Es würde und zu weit führen, wollten wir näher 
in dad Derail eingehen, das Charbin (III. 86.) in größter Vollftin- 
digkeit mittheilt. 

Die Art des Bratend Hat in Perften viel Eigenthuͤmliches. Ges 
wöhnlich ſteckt man kleine Bleifchftüden, vie vorher in Eſſig, Salz 
und Zwiebeln getaucht find, an den Bratfpieß, und Charbin (IT. 88.) 
fand dieſes Gericht fehr ſchmackhaft. Große Braten werden in Defen 
gebraten, die im Boden vertieft angebracht find. Das Thier hängt 
an einem Spiefe und noch in der Haut darüber, fo daß der Braten 
ſehr faftig wird. 


Arme Leute verachten, troß de Verbotes im Koran, auch gefal- 
lenes Vieh nicht und benugen daſſelbe zu einem ©ericht, welches 
Hariffeh genannt wird. Man Fauft dem Bejtger das gefallene Thier, 
Pierd, Kamel, Maulthier oder Eſel ab, Eocht dann das Fleifch mit 
Korn, bis es ſich mit demfelben zu einem Brei vermifcht. (Tavers 
nier 1.170.) Ein ähnliches Gericht fertigt man auch vom Fleiſche 
der gejchlachteten Hammel. 


In Sprien und Mefopotamien wirb bei weiten mehr Fleiſch 
genoffen als in Arabien und Perfien. Raumolf berichtet, daß in 
Aleppo das Fleifch wohlfeil und gut und daß viele Boͤcke, Hammel 
und breitfhwänzige Schafe täglich auf den Markt gebradyt werben. 
Taͤglich werben auch viele Ziegen durch die Stadt getrieben, die auf 
ver Stelle gemolfen werden, Wer Luft hat, bleibt bei ihnen fliehen 
und genießt die frifchgemolfene Milch gleich warm. Minder- und 
Büffelfleifch wird ausgefchlachtet in die Stadt gebracht. (Rauwolf 
S. 106.) 

So fand e8 auch Dlivier (IV. 420.) in Bagdad. Rinder, 
Büffel, Bifon werben fo wie das Kamel mehr ald Laft- und Zug« 
thiere benußgt und nur felten gegefjen. In den Fleiſchbaͤnken hat 
man nur das fettfchwänzige Schaf. Das milde Schwein geveiht 
trefflih an den lifern des Euphrat und Tigris, wird aber von ven 
Mohamedanern nie, von den Armeniern heimlich gegeffen. Defto 
gewöhnlicher verfpeift man Hühner, Tauben, Sranfoline (tetrao fran- 
colinus), die auf dem Markte jehr billig find. Hafen, Gazellen 
und andefed Wild wird nur von den Armen gegefien. Wilde 
Gänfe, die man mit Falken fängt, fommen nur im Winter vor, 
Fiſche kommen in Perfien und bei den Türken felten auf vie Tafel, 
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ja viele befchränfen ihre ganze Bleifchkoft auf Schaf und Huhn. 
(Tavernier I. 279.) 

An Obſt ift Perfien und Syrien fehr reich, obſchon daſſelbe 
nicht zu jener Mannichfaltigkeit erzogen wird, die wir in China 
und Europa finden. Berühmt find die Zeigen von Smyrna, über 
welche wir Addiſon (I. 362. ff.) einen ausführlichen Bericht verbanfen, 
In Aleppo fand Rauwolf (I. 109.) ald beliebte Deffertfrüchte Eibe- 
ben, Mandeln, Piftazgien und andere Nuüffe. 

Die Brüchte werben meijt eingemacht mit Zuder und Honig 
genoffen. Schon Raumolf (I. 109.) lobt die Conferte von Aleppo 
und deren vielfache Arten, die man auf breiten Tellern in ven 
Straßen feilbietet und in Barben fehr ſchoͤn audgeziert find +). Ta- 
vernier (1.287.) fah in Schiras die Olashütten, worin die Flaſchen 
für die in Eſſig gelegten Fruͤchte gefertigt und von da aus nad) 
Indien, ja bis Sumatra und Java verfenvet werden. In Sciras 
macht man Gonfituren von allerhand Früchten, Gurfen, Citronen, 
Birnen, Aepfeln, Pflaumen, Kirfchen, frifhen Mandeln und Wein- 
trauben. Letztere werden balbreif von der Rbe genommen und in 
Eſſig gelegt; dadurch erhalten fie einen angenehm jäuerlichen Ges 
ſchmack, ver beſonders in der großen Hige fehr Tabend ift. Die 
Perfer verficherten Jaubert, daß man in Jspahan an 69 verfchievene 
Arten von Früchten einlege und daß von taufend Stüden kaum 
eine Frucht moderte. Maulbeeren, Granaten, Kirfchen, Orangen, ja 
felbft Melonen bewahrt man auf biefe Art für das kommende Jahr. 
Auch in Zucker legt man allerlei Brüchte, ſelbſt folche ein, vie erft 
aus Indien bezogen werben **). 

Perſer, Kleinafiaten und Türken find große Freunde von allerlei 
Kuchen und Najchwerk, dad man in allen nur ervenkflichen Formen 
und Barben anfertigt und zum Theil verſendet. Man macht viefe 
Bonbons und Kuchen aud Mehl von Reid, aus Korn mit Eiern, 
Honig, Mandeln, Piftazien, Pinienkernen, Seſam, Nofinen, Zuder, 
befonvderd aber mit Manna +**), 

Die Nahrungsmittel der Hindu find fehr einfach und befchränfen 
fich faft nur auf Neid und an der See auf Fifche. Auch bei ven 
Malayen bildet ver Reis die vorzüglichfte Nahrung. Doch effen 
fie, namentli in Sumatra auch Gemüfe und Kräuter, die mit 
Gayennepfeffer, Cardamom, Cocosnuß, nebft Fleiſch oder Geflügel 
zu einem wohlfchmedenven Gerichte bereitet werden. Die Malahen 
effen auch den Büffel, müfjen aber wegen ver Kite das Fleiſch 
fofort röften; das übrigbleibende wird in jchmale Streifen gefchnitten 


*) Die Abbildung eines foldhen Gonfectträgers bei Addiſon. 

**) Jaubert voyage en Perse ©. 209. Olivier voyage T. V. 
©. 288. Fraser no in Khorazan ©. 18. Morier 2. voyage I. 198. 

***) Olivier V. 284, u. IV. 274, über die Gewinnung des Manna. 
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und getrodnet aufbewahrt; auf ſolche Art wird auch die enthaarte 
Haut aufbewahrt, von der man fodann ſchmale Stuͤcke abfchneivet 
und in Waſſer zu einer Gallerte kocht. Caviar von Malen und 
andern Fijchen gewinnt man burch Einfalzen. Kleine Fifche trodnet 
man an der Sonne und ftößt fie mit Salz in einem Mörfer. Wenn 
dad Gericht genofjen werven foll, befeuchtet man vie Mafje mit Waſſer 
und bildet Kuchen daraus. Das Fleiſch der Rieſenmuſchel (Chama 
gigas) wird an einigen malayifchen Infeln geraͤuchert *). 

Da im Orient dad Brenntmaterial foftbar und felten ift, fo 
wird nur in den vornehmften und reichſten Häushaltungen vie Speife 
felbft zubereitet. Daher finden fi in allen Städten Garkuͤchen, 
wo der Mittelftand und ber Arme feinen Bebarf an Nahrung 
immer vorräthig finde. Schon Rauwolf (I. 108.) fagt: Man 
findet in der Türfei in den Bazaren Garkuͤchen, die allerlei Trach⸗ 
ten ald von Bleifh, Zugemuͤs und andern Maneftern (Suppen) 
wohl und fauber "zugerichtet haben. Bei denen fucht eim jever zu 
kaufen, wozu er Luft hat und nad) dem ſich fein Vermögen erfiredt. 
Unter allen Speifen ift aber feine fo gemein bei ihnen ald das Neis, 
welches fie jo dick Eochen, daß fie es auch in Broden mit Fingern 
effien. Andere noch mehr faſt auf gleiche Weife zugerichtete Trachten 
haben ſie in großen Eupfernen Beden auf ven Läden ftehen. 

Addiſon befuchte eine ſolche Garfüche in Conftantinopel und 
ließ fih auf orientaliihe Art mit gefreuzten Beinen nieder. Nun 
brachte man zuvoͤrderſt Kaffee und Pfeifen, dann Waffer und Handtuch. 
Hierauf trug man eine tüchtige Schüffel Kabob und Salat auf und 
fete fie zwijchen die Gaͤſte. Kabob befteht aus fetten zarten Ham⸗ 
melfleifche, das in Feine Stüden gefchnitten und auf ein Holzitäb« 
chen befeftigt iſt. Dieſe Stüden werden zufammengebunden und in 
einen runden Dfen gefegt, deſſen Boden mit glühenden Kohlen bes 
deckt ift. Iſt das Bleifch Halb gar, fo wird ed aus dem Dfen 
genommen und im Laden ‚aufgehangen. Kommt nun ein Oaft, fo 
werben die Stüde aufs Neue and Feuer gebracht und find gar bald 
genießbar und fehr wohlſchmeckend. Nachdem das Gericht verzehrt 
war, folgte Waffer zum Wafchen und Kaffee und Tabak beſchloß 
die Mahlzeit, für welche (zu 3 Berfonen) fieben Piajter, etwa 14 Ngr., 
bezahlt wurde **), 

Solcher Garfüchen findet man im ganzen Drient, in Aegypten, 
Arabien, Kleinaften, Perfien. In ver letztern, namentlich in Ispahan 
fand Tavernier viel gebratene Hammel hängen, von denen fich jeder 
nach Belieben abfchneiven läßt. An andern Orten ift gefochtes 
Fleiſch zu erfaufen, an andern Reis, in feiner der Garfüchen findet 


*) Marsden Befchr. von Sumatra S. 82. f. Sfinner’s Streifereien 
in Dftindien II. 221. fi. 
**) Addison Daman and Palmyra I. 187, ff. 


VI. 2 


— 


18 Das Morgenland. 


man Leckerbiſſen. Auch Chardin bemerkt, daß jede Garkuͤche nur 
einerlei Art Gerichte bereitet. Im Vordergrunde einer ſolchen Garkuͤche 
ſieht man zwei oder drei Keſſel von 26—80 Zoll Durchmeſſer, die 
auf Defen ftehen. Im Hintergrunde, der durch einen Vorhang 
abgefondert ift, ‘find Site von 3 Fuß Höhe angebradht, auf denen 
ſich der Speifende nieverlaffen fann. Wenn das Fleiſch gekocht ift, 
erhält man es dadurch warm, daß man auf vie Oberfläche des 
Topfes ein oder zwei Dochte ſteckt und fie anzuͤndet. Die Dochte 


naͤhren fih vom Bette, das im Topfe enthalten ift. 


Aehnlih find die Garfüchen von Orfah, deren es bier fehr 
viele giebt. In venfelben wird Hammelfleiih und eine Art Brat 
würfte ohne Haut bereitet. Die Bratwürfte, Kabaub genannt, 
beftehen aus Flein gejchnittenen Stüden Zleifch, welche zuerft auf einen 
Baden gezogen, dann um einen eifernen Bratſpieß gewunden und 
am Beuer geröftet werden. Cine andere Speife, die äußerlich mit 
einer feiten Teigkugel umgeben ift und innerlich aus verfchievenen 
untereinander gemengten Stoffen beftebt, heißt Kubteh. Außerdem 
giebt e8 andere Eleine Pafteten von gebadnem Fleiſch. Diefe kann 
man jeden Augenblid haben und eine halbe Stunde nach ver Bes 
ftellung ift eine Malzeit von allen Gerichten, welche man nur wün«s 
fhen mag, fertig, welches man dann in der Garfüche, einem Kaffees 
haufe, einer Karavanferai oder in ver Privatwohnung verzehren 
fann. Hier bat man auch eine Salatart, welche man zu allen 
Tagesftunden ohne Salz oder irgend etwas Anderes genießt; Knoblauch 
und Zwiebeln werben ebenfalld roh mit dem Bleifche aufgetragen. 
(Buckingham S. 102.) 

Ehe wir weiter geben, find noch einige Speifeftoffe zu erwähnen, 
die jevoch nur ausnahmsweiſe verzehrt werden, zumächft vie Pilze, 
die in der ſyriſchen Wüfte gefunden und von den Bebuinen benutzt 
werben. Sie erfcheinen in ziemlicher Anzahl auf dem ausgedoͤrrten 
Boden, wenn beftige Regengüffe Statt gefunden haben. In Medina 
vertritt einige Monate des Jahres bei ven niederen Glafjen ver Ber 
völferung die Stelle der fonft gewöhnlichen Datteln die Frucht 
des Lotad oder Nebeb, welche die Bebuinen nach der Stadt 
bringen. (Burdharbt II. 252.) In Tripoli effen, wie Rauwolf 
(S. 32.) bemerkt, die Frauen eine afchfarbne Erde, Malun, 
womit fie ſich gewöhnlich den Kopf fäubern, um das Wachsthum 
der Haare zu befördern. 

Sind die Speifen des Orients bei weitem einfacher als die Eu— 
ropa’s, jo find es die Getränfe noch viel mehr. 

Das einfachfte, natürlichfte Getränk, das Wajfer, ift auch 
im Orient dasjenige, weldyes die armen Leute allgemein zu fich nehmen. 
Wir werden fpäter fehen, welche Sorgfalt die Orientalen auf- Die 
Herzuleitung des Waſſers zu ihren Wohnftätten verwenden, 

Wo die Natur dem Waffer einen für den Gaumen unange= 
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nehmen Beiſchmack gegeben, wie dieß in den Wüften Arabiens, fo 
wie an ben Seefüjten oͤfters der Ball, ſucht man dieſem Uebelftande 
durch Pflangenftoffe abzuhelfen, vie man dem Wafler zufegt. Im 
der arabijchen Wuͤſte verbeiferte Mofed das Waffer von Marah 
durch einen Baum, den er in die Duelle that; an der Küfte von 
Goromandel legen die Brunnenbauer auf ven Grund des Brunnens 
einen Kranz vom Nellisbaum und entfernen dadurch den eigenthüms 
lichen, bittern und falzigen Geſchmack. (Siehe Rofenmüllerd altes 
und neued Morgenland II. 27. ff.) 

Wer e8 irgend haben kann, trinkt ülerhaupt das Waifer nicht 
ohne eine, feinen urfprünglichen Geſchmack verändernde Veimifchung. 
Der Name für das fo bereitete Waſſer ift Scherbeth over Sorbet. 
Bär das gemeine Volk wird daſſelbe fehr einfach mit Honig oder 
Gitronen gefertigt. Bür die Großen wird ed mit vielen andern 
Stoffen zufammengefegt, entweder um es durch Honig und Zuder 
füß, oder durch Citronen fäuerlih berzuftellen. Man feßt ferner 
den Saft von Pomeranzen, Geder, Veilchen, Rofen, Safran, Linven- 
blüthe, Hagedorn zu. Die Großen der Türkei halten befondere Diener, 
die blos mit der Bereitung der verfchiedenen Arten von Sorbet bes 
fchäftigt find und das Getränk im Vorrath anfertigen, dad man in 
Gefäßen von Porzellan und Griftall aufbewahrt. Zwei Löffel des 
fo verwahrten Safted genügen, um ein Glas Waſſer in ein anger 
nehmes Getränk zu verwandeln. Oft wird noch Moſchus, Ambra, 
Aloeeſſenz u. dergl. zugefegt. Im Sommer wird das Scherbeth fehr 
oft genoffen, auch während der Mahlzeit und befonders zum Bad 
werf. Außer diefer Art des Scherbetb macht man noch mehr von 
Zuder, flüjfiged Eingemachtes, Geles, Compots von allen Arten 
von Blumen, Früchten, Wurzeln und Begetabilien, was in Gons 
ftantinopel Retſchel oder Tatly genannt wird. Jaͤhrlich wird in 
allen Provinzen des türfifchen Meiches, vorzüglich in der Hauptſtadt, 
eine große Menge davon verfauft und das Serail giebt viel dafuͤr 
aus. Es iſt hier ein großes Zimmer, welches blos für die Berei- 
tung der hierzu gehörigen Sachen, namentlich ver Roſenconſerve dient 
und welches daher das Roſenzimmer genannt wird. Jährlich geht 
ein Beamter ded Sultans, der Scherbethofchy, nach Aegypten, um 
Hier Alles einzufaufen, was der Drient Seltenes und Koftbares in 
diefer Art darbiete. Die Sorge, welche vie Drientalen auf dieſe 
Gegenftänne wenden, kann mit der Weinpflege der Europäer ver= 
glichen werben, Jene Getränke verurfachen unter allen Glaffen ver 
Bevölkerung eine nody größere Ausgabe. Scherbeth wird im Haufe 
für die Mitglieder der Bamilie, wie für Gäfte aufgetragen. In 
allen orientalifchen Städten giebt es Scherbethläven und Herumträger *). 


— — — 


*) M. v’Ohffon Schild. des osman. Reichs II. 209. Adbdiſon II. 190. 
mit Abbild. eines Scherbethverkaͤufers. 
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In Perſien macht man ein Scherbeth, indem man ein Glas 
Waffer nimmt und ein wenig Zuder, Salz, Saft von Eitrone, Gras 
nate und Zwiebel bineinträuft. Es heißt Truſchi, d. h. Säuerlid). 
Dieſes Scherbeth fehlt nie bei Gaftmälern und fteht dann im einer 
Porzellanfchale; auf derſelben ſchwimmt ein großer Löffel aus feinem 
Holze, deffen Tanger Stiel meift überaus fauber und zierlich gefchnigt 
und mannichfacdh durchbrochen ift*). 

Um das Getränfe zu fühlen, bevarf man im Orient des Eife®. 
In Bagdad findet man während der Sommermonate ſtets einen 
Vorrath von Eisblöden, die in Zeit von 24 Stunden von den Gipfel 
des Taurus herabgebradht werden. Man fauft das Pfund Eis für 
einen Para (24 Pfennige) und es Fann fi daher auch der Arme 
dieſe Labung verfchaffen. Man verfauft in den Bazarn gefrome 
Milch, Honigicherbeth mit Zimmtwaffer und wohlriechenven Kräutern 
und die Wohlhabenden treiben großen Aufwand mit dem Eiswaſſer. 
(Budingham ©. 103.) 

Nicht minder beveutend ift der Gebrauch des Eiſes in Perfien, 
in Ispahan ſowohl wie im Norden des Landes und zu allen Jah» 
reszeiten. Das Eid wird außerhalb der Stadt aufbewahrt und zwar 
in tiefen Gruben, Das Eid wird dort durch Zugießen von Waffer 
immer von Neuem erzeugt und ift befonverg nett, purchicheinend und 
fauber ohne den geringften Schmugjleden. Auch braucht man ven 
Schnee, um kuͤhlende Getränfe zu bereiten. (Chardin II. 85.) 

Beraufhende Getränfe unterfagt der Koran mit großer 
Strenge, dennoch aber wird Wein in Perfien, Branntwein in Arabien 
genoffen, und nur in dem türfifchen Reich bürfen diefe verbotenen 
Getränfe nicht Öffentlich genofjen werden, denn im Geheim wirb dad 
unnatürliche Verbot troß der Strenge des Geſetzes und der Vers 
wünfchungen ver Mollahs fortwährend uͤbertreten. Ein Mufti erklärt, 
wenn man einem Schaf, einer Kuh oder einem andern Thier, wenn 
es erfranft, Wein ald Heilmittel eingegeben, fo muͤſſe man mehrere 
Tage verfließen laffen, ehe man daſſelbe fchlachte. Derfelte Mufti 
erflärt ferner, daß ein Gläubiger, der mit Wohlgefalfen auf eine 
Flaſche oder ein Griftallglad voll Wein blide, eine ſchwere Sünde 
begehe. Dennoch aber hat e8 zu allen Zeiten fogar ausgezeichnete 
Perfonen gegeben, welche Wein tranfen **). Die türfifchen Sultane 
fuchten durch Gefege den Genuß des Weind möglichft abzufchaffen. 
Dennoch wird Wein, objchon mit großer Vorſicht getrunfen. Ber 
fonen von einem gewiffen Range trinken nur des Abends Wein und 
fie vertrauen fih nur den zuverläffigften Dienern an. Der Diener 
bringt dann ven Wein und giebt benfelben für ein Oetränf aus, 
das er beim Apotheker geholt hat, umd reicht es dem Herrn in filber- 





*) Chardin III. 82. 
”*) Das Nähere bei d'Ohſſon II. 211. 
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nen und fupfernen Gefäßen, damit die Kinder die Farbe veffelben nicht 
zu erkennen vermögen. Don den Staatöbeamten und Ulenas wird 
am wenigften Wein getrunfen. Uber die Dermwifche, Solvaten, See- 
leute und die unabhängigen Bürger trinken denſelben unvermijcht, 
namentlich bei ver Abendmalzeit. Sie efjen Kaͤſe, Caviar, Sarvellen 
und was fonft zum Trinken reizt. Die Türfen bejigen Weinberge, 
verfaufen die Trauben aber an vie Chriften, vie den Wein bereiten. 


Der Handel damit ift im türfifchen Reiche fehr beträdytlih. Ehe 


dem hatten alle Ehriften von Gonftantinopel die Freiheit, fich ihren 
Hauswein felbft zu bereiten, wofür fie eine gewiffe Abgabe ent» 
richteten *). 


Die Araber haben 132 Namen für den durch den Koran vers 


botenen Wein**). In Perfien baut man 12 bis 14 Arten Trauben, 
von violetter, rother und ſchwarzer Barbe und fehr großen Körnern. 
In Ispahan macht man aus weißen Trauben einen Wein, ver beffer 
als vie franzöfifchen Muscatweine ift #**). Obſchon nun der Genuß 
ded Weines den Perſern von der Negierung nachgelaffen ift, fo ift 
der Weinbau doch in den Händen der Armenier, Juden und Gue— 
bern. Heimlich bereiten wohlhabende Leute jedoch ihren Weinbevarf 
felbt. Im Innern des Haufed trinkt jeder Berfer ungejcheut feinen 
Wein. Die vornehmften Bläge der Weincultur Berfiend find Jopahan 
und Scirade. Man macht zwei Arten Wein, die vortrefflich find 
und dem Mabera verglichen werben +). Ausführliche Berichte über 
ven Weinbau Perſiens verbanfen wir Tavernier ++). Er berichtet, 
daß in Armenien, Mingrelien, Georgien große Weinberge vorhanden 
find. Des Winters legt man, wie bei und, die Meben nieber und 
deckt fie; in den fühlichen Provinzen ift das nicht der Ball. Pfaͤhle 
gebraudht man nicht. Der beite Wein ift der von Schirad, dann 
folgt ver von Nezd, die Mittelgattung ift der von Ispahan. Der 
Weinhandel ift in ven Händen der Juden. Weinfäffer fennt man 
in Perfien nicht, fondern bedient ſich großer Gefäße aus gebranntem 
Thon, die inwendig entweder mit Firniß oder mit dem Wett ber 
Schafſchwaͤnze glafirt werben. Dieje Gefäße find fo groß, daß fie 
ein halbes bis ein ganzes Ohm enthalten. Jedes biefer Gefäße hat 
feinen Holzvedel. In ven Kellern ftehen dieſe Weinfaͤſſer in fchöner 
Dronung und find ſaͤmmtlich mit einem rothgefärkten Tuch uͤber⸗ 
deckt. Die Keller ſelbſt ſind wie ein viereckiger Saal, in welchen 
man auf zwei Stufen hinabgelangt. In den Balditen des Königs 
und der Großen find fie ein Gegenftand des Luxus; angejehene 


*) v’Ohffon II. 218. m. Rauwolf I. 103. über den fyrifchen Wein. 
**) Langles zu Chardin IV. 244. 
er Chardin IH. 335. 
fivier V. 280. 
HS Tavernier I. 163. u. 288. Dazu Frafer Korafan S. WM. 
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Perfonen, denen man eine Ehre erzeigen will, laͤßt man dahin führen. 
In der Mitte des Kellerd ift ein Wafjerbeden und der Boden ift 
mit foftbaren Teppichen bedeckt. Un ven vier Eden des Waſſer— 
teens befinden ſich vier große und mehrere kleine Glasflaſchen mit 
runden Bauche und langem Halſe in fchöner Orbnung, je eine 
rotbe und weiße abwechjelnd aufgeftell. In den Wänden find Ver— 
tiefungen, in deren jeder zwei Slafchen mit rothem und weißem Beine 
beifammen ftehen. Der Kellerfaal ift durch mehrere Benfter erleuchtet. 

Außer dem Wein hat man in Perflen noch andere gegohrne 
Getränke, namentlidy *) dad Kofemaar, das aus Fruchtkernen ge= 
focht und in befondern Käufern verfchenft wird, übrigens aber fehr 
beraufchend wirft. Gleicher Art ift das Getraͤnke Bengueh, das 
man aud Hanfförnern und einem andern Kraute braut; es ift bitter, 
war aber, ald Tavernier in Perſien war, fehr beliebt. Es fcheint 
dieß eine Art von Bier zu fein, das fchon den alten Perſern befannt 
war und dad man, mie in Armenien, in großen Töpfen aufbes 
wahrte **). 

Der Branntwein wirb in Aften feit uralter Zeit gefertigt, 
wie wir denn denſelben auch bereitö bei ven Kalmyfen, Mongolen 
und Ehinefen kennen gelernt haben. Die Araber gelien als die Er— 
finder deſſelben, objchon bereits zu Niebuhrs Zeit nur fchlechte Arten 
davon dort hergeftellt wurden, trogvem daß man denſelben häufig 
genoß. Damals wie jegt wird viel Arak aus Indien dorthin ges 
fhaft. Selbſt in Mekka, ver Hauptftadt des Islam, fand Burdk- 
hardt (1. 361.) den invifchen Arak fehr verbreitet. Er wird aus 
Indien eingeführt und mit Zuder und Zimmtertract gemiſcht unter 
ver Benennung Zimmtwaſſer verfauftl. Die Scerif8 von Meffa 
und Dſchidda, große Kaufleute, Olemas und alle angejehene Leute 
trinfen dieſes Zimmtwaſſer unbedenklich, während dad gemeine Vol 
fih mit Bufa begnügt, wad aus Mehl bereitet wird und weniger 
kräftig iſt **). 

Bei den Armeniern zu Orfah fand Buckingham den Rhaki, 
ein auf Datteln abgezogenes Getraͤnk, von welchem jeder Gaſt wohl 
zehn bis zwölf chinefifche Theetaffen vor dem Abendeſſen zu fich 
nahm, Diefen Rhaki findet man bid an die Küften des ſchwarzen 
und Faspifchen Meeres. Auch die Malayen +) bereiten aus Zuder- 
faft ein berauſchendes Getränf. 

lade dem Waſſer und Scherbeth ift unftreitig ver Kaffee ++) 


* — I. 281. 
iv —2 Xenophon Anabaſis IV. Dazu Niebuhr Beſchr. S. 57. Chardin 
Ser) Burckhardt tr. in ar e ML Niebuhr Beſchr. ©. 56. 
+) Marsden Sumatra ©. 
+7) Eiche C. ©. IV. B1. M. d'Ohſſon IT. 225. Miebuhr Befchr. 
von Arabien, Chardin U. 279. Dazu Schedels Waarenlericon von Poppe 
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gegenwärtig das am meiften über ven ganzen Orient verbreitete 
Getränf. Der Kaffee wurde zuerft in Mofha und zwar ums Jahr 
der Hedſchira 656, d. i. 1258 n. Chr. Geburt verfucht und erft 
feit dem 15. Jahrhundert begann fich der Gebrauch deſſelben über 
Aegypten, Syrien und Perſien zu verbreiten. Erft im I. 1555 
wurden zwei Kaffeehäufer in Gonftantinopel errichtet und fanden 
gar bald allgemeinen Beifall. Trotz der Anfeindungen, welche das 
neue Getränf von der Geiftlichfeit zu erleiden hatte, fand daſſelbe 
immer mehr Anhänger. Der erfte, weldyer ven SKaffeebaum bes 
fchreibt, ift der befannte augöburgifche Arzt Keonharpt Raus 
wolf, ver ven Kaffee im J. 1573 in Aleppo kennen lernte, und 
ich theile diefen erften deutfchen Bericht mit des Verfaſſers eignen 
Worten mit: Unter andern habens ein gut Getränf, welches fie 
hoch halten, GChaubt*) von ihnen genennet; das ift gar nahe wie 
Tinte fo ſchwarz und in Gebreften ſonderlich des Magend gar 
dienftlich. Dieſes pflegen fie am Morgen, früh, auch an offnen 
Orten vor Jedermäniglih ohne alles Abfcheuhen zu trinken aus 
irvenen und porzellanen tiefen Schälchen, fo warm als ſie's können 
erleiden, feßen oft an, thun aber kleine Trinklein und laffen es 
gleich weiter, wie fie neben einander im Kreife figen, herumgehen. 
Zu dem Waller nehmen fie die Frucht Bunnu von den Einwoh— 
nern genannt, die außen in ihrer Größe und Farbe ſchier wie die 
Lorbeer, mit zwei vinnen Schölflein umgeben, anzufehn, und ferner 
ihren alten Berichten nach aus India gebracht werden. Wie aber 
die an ihmen felbit ring find, und innen zwe gelblichte Körner in 
zweien Haͤuslein unterſchledlich verfchloffen haben, zudem daß ſie 
auch mit ihrer Wirfung, dem Namen und Anfeben nach dem Buncho 
Avicennae und Bunca Rhasis ad Armansorem ganz ähnlich, halte 
ich ed dafür, jo lang bis ich von Gelehrten einen befferen Bericht 
einnehme. Diefer Trank ift kei ihnen fehr gemein, darum dann 
deren, fo da ſolchen ausfchenfen, wie auch der Krämer fo die Frucht 
verkaufen im Bazar hin und wieder nicht wenig zu finden. Zu— 
dem fo halten jie das Getränk auch wohl fo Hoc und gejund feyn, 
ald wir bei ums irgend den Wermuihwein oder noch andern Kräus 
terwein. (Nauwolf S. 108. f.) 


— — 





wegen der Verbreitung durch die Europaͤer und des Naturhiſtoriſchen im 
dictionnaire des sciences natarelles. Ich weiß wohl, daß man als den: 
jenigen, welcher zuerft den Kaffeebaum bejchrieben, den Presper Alpinus 
nennt, der 1553 geboren, 1580 nach Kairo ging. Gr ftarb 1617. Unſer 
Raumolf war 1573 fchon in Aleppo und feine Neife wurde bereits 1582 
gebruft. Gr hat alſo unftreitig vie Ehre, der erfte Europäer geweſen zu 
fein, der feine Landsleute mit dem Kaffee befannt gemacht hat. 

*) Langles fagt im feiner Anm. zu Chardin II. 279., daß gouwet 
der Mame des Getränfes, Stärke, nicht aber der Bohne fei, welche bunn 
wie die ganze Pflanze genannt werde. Gine arab. Abh. über den Kaffee 
theilt nebit franz. Ueberfegung ©. de Sacy in der Chrestomathie arabe mit. 
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Im Hedſchaz wird der Kaffee bis zur Ausfchweifung getrunfen 
und allein in Dſchidda findet man 27 Kaffeehäufer. Es ift gar 
nicht ungewöhnlich, daß eine Perſon 20 bis 30 Taſſen den Tag 
‚über zu fi nimmt und unter 3 bis 4 Taſſen thut es ſelbſt nicht 
ter aͤrmſte Arbeitsmann. Ebenſo unmäßig find die Bewohner von 
- Medina in dieſer Art des Genujfes*). Eigenthuͤmlich ift die arabijche 
Eitte, die erfte Taffe Kaffee, die fie des Morgend zu fich nehmen, 
mit einem Tropfen Balfam zu wuͤrzen**). Der Kaffee wirb im 
Drient ohne Zuder und Milch genofjen, nicht durchgefeihet, fondern 
in ver Taſſe, die Feiner als die unfrigen, mit vem Sage aufgetragen, 

Der Kaffee***, wird ſowohl in Kaffeehbäufern ald auch in 
tem Privathaushalt bereitet und zu jeder Tageszeit genofjen. Jedem 
Beſuchenden, auch Ehriften wird in den Käufern, Gejchäftftuben, 
Buden, bald nad feinem Eintritt Kaffee vorgefegt. Verweilt er 
etwas länger, fo folgt eine zweite und dritte Taſſe. Man reicht 
die Taffe auf oder in einer andern, damit der Gaft fich die Binger 
nicht verbrenne. Die Taffen find von Kupfer, Silber oder Gold 
und oft emaillirt, auch mit Gvelfteinen bejegt. Der Kaffee wirb in 
Mörfern geftoßen und in wohlverzinnten fupfernen Kannen gekocht. 

Die Kaffeehäufert) gehören fo weſentlich zur Charafteriftit 
des Orients, daß wir fie hier nicht unerwähnt laffen vürfen. Der 
Reijende findet fie in Algier wie in Uegypten, in Damaskus wie 
in Bagdad, in Arabien wie in PBerfien und fie find überall ſtets 
gefüllt mit Gaͤſten. Ia fogar an ven Landſtraßen find Kaffeehäufer 
errichtet, wie denn Burdhardt deren auf der Straße von Dſchidda 
nad) Meffa nicht weniger als zwölf angetroffen bat. Diefe Kaffees 
bäufer auf dem Wege von Dſchidda find freilich erbärmliche Huͤt⸗ 
ten mit Halbzerftörten Wänven und Dächern von Bufchholz und 
fie bieten dem Reiſenden nichts dar, ald Waller und Kaffee. Der 
Wirth ift ein Bednine. Ebenfo armelig find die Kaffeehäufer an 
den Straßen von Oberägypten. Defto jchöner find die derartigen 
Anftalten in den Städten, wo fie immer in befter Lage angebracht 
find. Auf dem Lande find fie von großen Bäumen und Weinheden 
befchatter. Rings um den Saal laufen niebrige breite Bänfe oder 
Divand. Sie find immer gefüllt und muͤſſige Leute verweilen 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 47. f. u. II. 267. 

**) Burckhardt II. 125. 

***) M. v’Ohfion II. 229, 

+) Ausland 1544. N. IU. Addiſon. Damascus and Palmyra II. 
144. Burckhardt tr. in Arab. I. 47. 102, Budingham ©. 132. Doͤbel's 
Wanderungen II. 176. Dlivier V. 275. Chardin IV. 67. Tavernier 
I. 13, 174. M. d' Ohſſon II. 228. Der legtgenannte Berichterftatter bes 
merkt, daß vornehme Türfen, ausgenommen auf Reifen, nie die Kaffees 


haͤuſer beſuchen und daß man dort nur Leute aus dem Mittelftande 
antreffe. 
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flundenlang vafeldft, um zu rauchen, Schady und Dame zu fpielen 
und fi an ven Gefängen, Erzählungen, Tänzen und Gaufeleien 
zu ergößen. 

In Orfah befuchte Budingham ein Kaffeehaus, das am Ufer 
des Abrabamieed erbaut war. Bor dem Haufe war eine große 
Bank aufgemauert, mit durchbrochenen KHolzlehnen verjehen und 
mit weichen Polſtern und reinlichen Strohmatten bevedt. Darunter 
bin ftrömte ein Flarer Bad in den See. Auf der andern Seite 
war eiu fchöner Garten. Eine flattliche Trauerweide ftand am Rande 
des Baches und blühende Granatbäume und andere Büjche erhöhten 
die Anmuth des Ortes. 

Gochberuͤhmt waren im 17. Jahrhundert die Kaffeehäufer Per- 
find. Es waren meift geräumige, Iuftige und bochgelegene Hallen, 
in deren Mitte ein Waſſerbecken, ein Springbrunnen angebracht 
war. Rings um ven Raum laufen Gorrivore von 3 Buß Höhe 
und 4 Fuß Breite, die gemauert oder aus Holzwerk gezimmert find, 
und bier figen die immer zahlreichen Gaͤſte. Die Unruhen ber 
fpätern Zeit haben dieſe Kaffeehäufer etwas herabgebracht. 

Naͤchſt dem Kaffee Hat man im Drient auch andere aufregende 
Genüffe, jo in Demen den Kaad, junge Sproffen von einem Baum, 
die man zum Zeitvertreib faut oder, wenn bie Zähne dieß nicht 
erlauben, geftoßen im Mörjer, zu fih nimmt und zwar zu jeber 
Tagesſtunde. Niebuhr (Beichr. von Arabien ©. 58.) fand den Ges 
ſchmack widerlid. 

In Indien vertritt ver Betel, ven wir bereits früher kennen 
lernten (E.-G. IV. 273.), die Stelle dieſer Wurzel. Betel befteht 
aus den getrodneten Blättern einer auf der Erbe Hinfriechenden 
Pflanze (Piper Betele L.) Man ıfchreibt derfelben magen=- und 
zahnfleifchftärkende Kräfte zu. Bei übermäßigem Gebrauch färbt 
es vie Zähne ſchwarz“). Man mifcht die VBetelblätter mit Tabak, 
Arefanuf und gebranntem Muſchelkalk, die in beſondern Gefäßen 
aufgetragen werden. 

Den Gebrauch des Opiums**) Iernten wir bereitd bei den 
Ehinejen kennen (E.-©. VI. 16,), im Orient ift derfelbe feit Tanger 
Zeit ſchon fehr allgemein verbreitet und hier wohl die Urheimath 
dejjelben zu fuchen. Raumolf fand ven Gebrauch des Opiums im 
Jahr 1573 als fehr allgemein. Nicht minder (jagt er ©. 126), 
findet man alda, in Aleppo, des Geſafts von Apothefern Opium, 
von den Ginwohnern aber Ofium geuannt, welchen die Türfen, 
Mohren, Perfer u. a. mehr Völker einzunehmen pflegen nicht allein 
in Kriegen um bie Zeit, wenn fie wider ihre Feinde follen Fämpfen 


— 


*) Marsden, Sumatra ©. 309. Percival Ceylon S. 228. 
**) Rauwolf I. 126. Tavernier I. 281. Chardin IV. 73. Dlivier 
V. 277. Hacklaͤnder (Eonftantinopel) I. 119. M. b'Ohſſon II. 220. 
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und ftreiten, ihnen ein gut Herz und flarfen Muth zu machen, 
fondern auch zu Zeiten des Friedens die Sorgen und Phantaflen 
zu benehmen, oder aufs wenigfte zn mildern. Diefen effen auch 
fehr ihre Ordensleute, fonderlich aber unter andern die Derwiſche, 
und nehmen deſſen fo viel, daß fie gleich davon fchläfrig und uns 
befonnen werben, damit, wenn fte fich ſelbſt in ihrer tollen Weiſe 
fchneiden, bauen oder brennen, fie deſto minder Schmerzen und 
Mehllagen finden. Wenn nun einer oder mehr aljo damit anges 
fangen, deſſen fie ungefähr einer Erbe groß zu nehmen pflegen, fo 
fönnen fie nicht wohl mehr davon laflen, es ſey denn, daß fie fich 
in eine Krankheit flürzen oder aufs mwenigfte ihnen andere nene 
Zufälle erregen wollen, wie fie ſolches ſelbſt bekennen, wenn ſie den 
einzunehmen etwa unterlaffen, daß fie fih alsdann fehr ubel im 
Leib befinden. Das Opium wird meiftentheild genommen vom Köpf- 
fein des weißen Delmagend, auf ihre Sprache Cascasch genannt, 
darein fie, weil fie noch jung und weich, Fleine Windlein unter- 
einander ringöweife herumfchneiden, da durch die Milch berauspringt, 
welche fie darob ſtehen laſſen, jo Tange bis fie ein wenig ftodt; 
alsdann fammeln fie es erft ein, vrüden es zufammen in Fleine 
Kugeln, ven wohlriechenden Seifenfnollen in ihrer Runde und Größe 
nicht ungleih. Nachdem aber foldy Opium bei ihnen fehr im Ges 
brauch, begiebt es ſich zu Zeiten, daß deſſen zu viel genommen wird, 
wenn nun das gejchieht, daß einem nicht geringe Gefahr darüber zu 
gewarten, haben ſie denen zu helfen, wie ich berichtet worden, eine 
qute Wurzel Oslab genennet, welche fie ſollen als eine fonvere 
Arznei dafür eingeben. 

Wie beim Wein und Kaffee, ftritten die moslemiſchen Theo» 
logen über den Eag: ob der Genuß des Opinms erlaubt fei oder 
nicht, und es hat Zeiten gegeben, wo die türfijchen Sultane ven 
Opiumeſſern die Todesftrafe zuerfannten, wie denn Murad IV. im 
Jahre 1638 n. Chr. jeinen Leibarzt Emir Tſcheleby nöthigte, das 
bei ihm gefundene große Stüf Opium zu ſich zu nehmen und fich 
fomit den Tod zu geben. Nach der Zeit drang ver Genuß des 
Opiums fogar in ven Palaft ver Sultan. Man bereitet die zum 
Genuß beftimmten Opiate, Bertich oder Madſchun bei den Türken 
auf mannichfache Art. Die gewöhnlichite Mifchung beftebt aus 
Opium, Mohn, Aloe; reiche Verfonen fügen Ambra, Coſchenille, 
Moſchus dazu. Dem für den Sultan beftlimmten Bertſch fegt man 
gepulverte edle Perlen, Rubine, Smaragde und Gorallen Lei. Diefe 
Sorte ift natürlich überaus foflbar. Die gewöhnlichern knetet man 
in die Borm von Billen, die man in Schachteln bei fich trägt, und 
wovon man mehrmals des Tages zwei bis drei, bald mit einem 
halben Glaſe Waſſers, bald mit einer Tafje Kaffee nimmt. (M. 
d Ohſſon I. 221. ff.) 

In aͤhnlicher Weife findet auch in Perſien ber Gebrauch des 
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Opiums Statt. Der Genuß des Oplumd führt für die Gefundheit 
bedenkliche Folgen mit fih, und wer fich vemfelben einmal hingegeben, 
fann fich ohne Gefahr für fein Leben nicht fo leicht wieder davon 
losmachen. Daher hat man namentlich in ver Türfei einen minder 
gefährlichen Genuß erfunden, den Tennſukh, eine Pillenmaffe aus 
Moichus, Aloe, Ambra, zerriebnen Perlen und Rofenwaffer; Opium 
wird nicht zugeieht. Es find platte Kugeln, auf weiche das Wort 
Maſch Allah geprüdt ift. Defjen bedienen fich vorzüglich Die Damen, 
die dafjelbe zuweilen im Kaffee genießen. (M. v’Ohffon II. 223. f.) 

Endlich ift noch der Tabak zu nennen, der neuefte Genuß, 
den der Orient jedoch aus der Fremde erhalten, der aber überaus 
rafche und allgemeine Verbreitung gefunden hat. 

Den erjten Tabak brachten im Jahre 1605 europäifche Kauf- 
leute nach Gonftantinopel und audy diefer Genuß mußte erfi vie 
theologifche Beuerprobe beſtehen. Schon feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ift das Tabafrauchen allgemein bei Jung und Alt, bei 
Hocdhgeftellten und Armen, bei beiden Gefchlechtern. Mit dem Kaffee 
wird dem eintretenden Gafte auch die angezündete Pfeife überreicht. 
Doh raucht Niemand, ald wenn er allein oder unter feines Gleichen 
if. Vor Ältern oder höher ſtehenden Perſonen raucht man nicht. 
Der Gebraudy des Schnupftabafs hat feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ebenfalls viel Liebhaber, beſonders unter den böhern 
Ständen gefunden*). Der türfifche Tabak ift befannt genug, fo 
daß eine nähere Beſchreibung deſſelben überflüfftg fcheint, 

Tabaf wird in verfchiedenen Arten in der Türkei, Aeghpten, 
Mefopotamien und Perfien gebaut. Der befte fommt von Schirag, 
eine geringere Art, Tombaf, wird aus Bafra und Bagdad gebraucht, 
er ift lichtgelb und fchwer, auch in Demen wird. Tombak erbaut, 
wie denn auch in Arabien außerordentlich viel Tabak verbraucht und 
deshalb aus Aegypten und andern Landen eingeführt wird**). Im 
Dſchidda fand Burckhardt 31 Tabaksladen, wo man Tabak, Pfeifen 
u. vergl. Zubehör feilhält. 

Die Tabafpfeifen find je nah den Ländern des Orient 
verfchieven. Wir können zwei Hauptformen annehmen; die türfifche 
lange Pfeife, die bei und befannt ift und deren Kopf und Rohr 
unmittelbar zuſammenhaͤngen, jo daß ver heiße Rauch aus dem 
Kopf dur das Rohr in den Mund geführt wird, ift die einfachfte, 
obſchon fie durch den Luxus zuweilen zu einem koſtbaren Geräthe 
erhoben wird. Der Kopf ift aus feingefchlämmter rother Erde zum 


— — — — 


) M. dOhſſon II. 231. ff. vergl. Hadländer I. 74. Rozet voyage 
dans la regence d’Alger III. 101. Dazu Skinner Streifereien I. 116. 
Auch in Indien raucht Alles, Eingeborne wie Europäer, wenn fie dort 


heimiſch werben. 
**) Burckhardt tr. in Arab. I. 49, u. 65. 
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Theil mit eingedruͤckten Verzierungen, ja mit Vergoldung verfehen. 
Das Rohr beſteht oft aus mehrern einzelnen Stüden , die durch 
filßerne Ringe verbunden werben. Die Eoftbarfte Abtheilung ift ge- 
meiniglih dad Mundſtuͤck, welches aus Bernftein befteht und mit 
Gold und Evelfteinen, beſonders Rubinen reich geſchmuͤckt erfcheint. 
Man findet befonderd in Sprien auch Pfeifenföpfe von Silber in 
der Geftalt ver, roththönernen; fie find reich emaillirt und oft mit 
Eveljteinen verfehen*). Je weiter viefe Pfeifen von den Mittels 
punften ver orientalifchen Eultur entfernt find, deſto einfacher er- 
fcheinen fie. Die Elliab und Barry (49 N. Br. am obern Nil) 
führen Pfeifentöpfe von ſchwarzem Thon, in welche ein fchlidhted 
Schilfrohr von 1 Zoll Durchmeſſer nebft einer Fleinen Spige von 
der Stärke unferer Thonpfeifen eingelafjen if. Ebenſo einfach find 
die Pfeifen der Bebuinen. 

Die zweite Art von Tabakpfeife, die Wafferpfeife, ift folgender 
Geftalt bejchaffen. Den Kern ded Ganzen bilvet ein Gefäß, in wels 
ches auf einer Röhre ver Kopf mit dem Tabak ſenkrecht aufgefeßt 
wird. Bon der Seite ift ein anderes Rohr eingelaffen, durch wel= 
ched ver Rauch in den Mund gezogen wird. Das Gefäß wird mit 
Waſſer gefüllt, auf welchem fich der daruͤber gelagerte Rauch nies 
derſchlaͤgt und abfühlt, und in welches vie aus dem Kopf fallenden 
Zabaf- und Kohlenbruchftüde nievderfegen, fo daß der Naucher den 
Rauch vollfommen gereinigt genießen kann. Dieje Art von Pfeife 
hat verfchievdene Namen, in Arabien beißt fie Kivpra, in Syrien 
Nargbil, in Perfien Kaliuhn und in Indien Huhka. Die einfachite 
Art der Wafferpfeife ift die der ärmeren Glaffe, wie 3. B. ver 
Schiffer auf der rothen und perfifchen See. Das Wafjerbehältnif 
wird von einer Kokosnuß gebildet, die zuweilen fein polirt ift. Da 
wo bie drei Saftlöcher fich befinden, ald im Zenith der Nuß if 
eine Deffnung von 1 Zoll Durchmeffer eingefchnitten, in welche 
genau paflend ein 12 Zoll langes gedrechſeltes und mannichfach ge= 
riefted gelb», roth⸗, grün- und fchwarzbemaltes Rohr eingefegt wird. 
Drei Zoll reichen in die 5 Zoll Durchmeffer habende Nuß hinein, 
Dben ift das Rohr verjüngt, fo daß der tbönerne Kopf ſenkrecht 
aufgeftekt werben fann. Einen Zoll abwärtd von diefer Rohr» 
Öffnung ift eine zweite Fleinere im Körper der Nuß angebracht. 
Hier herein kommt dann das Mohr, deſſen gelbbemalte kolbige 
Endung zwifchen die Lippen des Rauchers gebradyt wird, Beide 
Nöhren zu einander bilden einen Winkel von 30 Grad. Diefe Pfeife 
ift Teiht und billig zu haben (f. Nr. 1881. meiner Sammlung **), 





"IM. V’Ohfion II. 232. Briefe über Zuftände und Begebenhei— 

ten on vr — Jahren 1835—1839. Berlin 1841. ©. 148. 
ellſtedt, Neife uach Arabien I. 114. Ruſſel, Natur : Gefchicht 

v. Meppo. D. dv. Gmelin I. 157. ie 
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Kofttarer ift der perfifche Kallun. Hier iſt die Stelle ver 
Kokosnuß durch eine mehr oder minder koſtbare Porzellan= oder 
Griftallflafche erfeßt, die einen weiten Bauch und langen Hals hat. 
Die koͤnigl. Porzellan und Gefäßfammlung beſitzt mehrere chinefifche 
Porzellangefäße diefer Art, meift weiß mit blauer Malerei, die eigens 
für diefen Zweck beftellt, eine Mündung im Zenit und eine andere 
an der Seite für das Rohr ‚haben. Bei foldyen Eoftbarern Waſ—⸗ 
jerpfeifen ift der Kopf gemeiniglih von Silber, das Rohr theilg 
von Holz, theild aus Drathfpiralen, die mit Leder oder gewebtem 
Stoff überzogen und reich geihmüdt find. Der Rauchende figt 
auf dem Divan, bie Pfeife fteht vor ihm und der Rauch wird auf 
dem Wege über dad Waſſer und durch das lange Rohr gehörig 
abgefühlt und gereinigt. Die Damen befigen immer vie fchönften 
Pfeifen. Der Tabak, den man aus dieſen Wafferpfeifen raucht, ift 
immer vorher angefeuchtet, die Blätter find auch nicht gefchnitten, 
fondern nur mit den Bingern zerriffen. Bei jeder neuen Pfeife 
wird frifches Waſſer in die Blafche gefüllt. In Arabien tragen 
Bornehme biöweilen eine. Kleine Doſe mit wohlriechendem Holze bei 
fih und fteden Gäften, denen fie eine befondere Auszeichnung wol⸗ 
Ien angeveihen laffen, ein kleines Stuͤck davon in die Pfeife, wo» 
durch Geruch und Gefchmad erhöht wird *). 

Mit dieſen Pfeifen wird aufßerorbentliher Aufwand getrieben, 
und in den Bazaren der größern Stäbte fpielen fie eine ſehr wich— 
tige Rolle (Addiſon I. 197.). Angefehene und wohlhabende Per- 
fonen haben ganze Santmlungen von foftbaren Pfeifen, wie venn 
Emir Befchir eine foldye dem englifchen Reiſenden Addiſon (IT. 22.) 
auf feinem Schloſſe bei Beiruth zeigte, 

Außer dem Tabak wird audy noch der Haſchyſch geraucht, 
den man für Kanfblätter Hält**), und der eine ſehr beraufchenve 
Wirkung ausübt. ? 


Die Kleidung 


der Drientalen ift je nach dem Himmelftrich, den fie bewohnen, gar 
vielgeftaltet, vom nadten Hindu bid zu dem in Pelze gehüllten 
Tuͤrken. 

Wir betrachten zuvoͤrderſt die Kleidung der Maͤnner. In 
Bengalen, an der Kuͤſte Malabar, geht der größte Theil ver ge» 
meinen Leute nat, nur mit einem Schurz um bie Lenden und 
einem Tuch um den Kopf. Die Malayen von Sumatra tragen Furze, 


*) Niebuhr, Befchr. v. Ar. ©. 58. Kopebue I. 69. Hacklaͤnder I. 58. 

Addiſon II. 383. Tavernier I. 280. Burdhardt I. 49, Dlivier V. 273. 

**) Niebuhr, Befchr. v. Ar. ©. 57. Burckhardt tr. in Ar. I. 48,, 

= genaue Nachrichten über biefen in Arabien und Aegypten heimifchen 
enuf- 
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bis auf die Hälfte ver Schenkel reichende Beinkleiver aus gelbem 
oder rothem Taffet, eine Tange, bis an ven Hals reichende Weite, 
darüber einen langen, an ver Handwurzel gefnöpften Rock, darüber 
noch eine Art Mantel, ver die Schultern deckt. Der Kopf wird mit 
einem Tuch umfchlungen oder mit einem Schattenhuthe bedeckt“). 

Die Tracht der Beduinen mit dem Abba und weiten Mantel 
unterfcheivet jich ebenfo, wie die der Kafird, Drufen und andern 
Berguölker von der der Städtebewohner dadurch, daß fie kürzer ift 
und dem Körper freiere Bewegung geftattet. Die vornehmen Hindu 
umgürten anftatt der DBeinkleiver ihre Lenden mit einem langen, 
weiten Stuͤck Muffelin und legen darüber einen eben fo Tichten Rod 
aus gleichem Stoff, der tauſendfach gefältelt ıft. Diefe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit bringt man dadurch zu Stande, daß man bad Kleid zuſam— 
menrafft und in der Art, wie die Wajchfrauen bei uns vie Waͤſche 
ausringen, behandelt und vergeftalt aufbewahrt; bei den Aermeln 
laufen die Balten horizontal. Andere tragen, namentlich im nörts 
lichen Indien, Beinfleiver von Seide, die oben vielfach gefaltet und 
zufanmengezogen werden. Die Ehrenkleider, welche indiſche 
Fürften ald Auszeichnung und Beweife ihrer Gunft verfchenfen, 
beftehen in einem an den Leib anſchließenden, etwa bis an die Mitte 
der Schienbeine reichenden Rod ohne Kragen und mit engen Aermeln. 
Sie find vorn offen. Diefelbe Form fommt auch in Perfien und 
bei den Türken vor, ja wir finden fie fogar in der tatarifchen, 
altruffiichen und polnifchen Tradıt wieder. 

Die Denktmale von Ninive zeigen und eine Tracht, welche an 
die alte aͤghptiſche erinnert, die von Perfepolis dagegen ift falten» 
reicher und länger. 

In Perſien fowohl ald in ver Türkei trägt man über alle 
Kleider einen Pelz, da der Winter oft fehr raub if. Namentlich 
verwenden die Türken anfehnliche Summen auf koſtbares Pelzwerf, 
das mit feinen Stoffen überzogen ift**). 

Sämmtliche Kleivungsftüde Hält ein aus Kaſchmirſhawl ge» 
bildeter Gürtel zufammen. 

Im allgemeinen ift die Kleidung der Drientalen fehr bunt 
und namentlich find roth und gelb beliebte Farben, grün ift vie 


*) Marsden, Eumatra ©. 67. Percival, Geylon 278. Raflles Java 
m. Abb., fowie aus eigner Anſchauung meherer Kleider, welche Herr Erich 
v. Schoͤnberg ang Indien mitgebradit. 

**) Dlivier I. 233. Ueber die Kleidung der Araber. Niebuhr, 
Beſchr. v. Ar. ©. 62. Burckhardt tr. in Ar. I. 78. II, 242. I. 335. 
337. Dozy dictionnaire des noms des vetements chez les Arabes. 
Amst. 1845. 8.— Der Berfer: Tavernier I. 274. Morier 2. voy. 
11. 251. Waring, Reife nah Schiras I. 97. Kotzebue S. 110. Char⸗ 
bin IV. 3. Der Türken: Raumwolf T. 49. 133. d'Ohſſon II. 237. Der 
Hindu: Soloyn’s Abbildungen und die zur Neife des Herrn v. Orlich. 
Der Kurden: Buckingham S. 213. und Dlivier, Atl. Tf. 34. 
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Farbe ver Nachkommen des Propheten. Die Orientalen halten eine 
lange, reiche Gewandung für wuͤrdevoll und anftändig, und nur bie 
arbeitende Glaffe trägt kurze Beinfleiver und kurze Jaden. Don 
ichnefl wechfelnder Mode ift im Drient nicht die Rede, man hält, 
wie Burdhardt (tr. in Ar. I. 333.) bemerft, feft an der alten 
Tracht. 

Charafteriftifch für den Drient ijt es, daß man ven Gebrauch 
der Stiefeln nicht fennt; die Bußbefleivung befteht in Indien aus 
Sandalen oder Pantoffeln mit aufwärts gebogener Spite; bei Per— 
fern und Türfen in Schuben aus leichtem Leder mit dünnen Soh— 
len. Nur vie Tataren führen, wenn fie ald Bofteouriere reiten, 
Stiefel mit dicken Sohlen, die noch dazu mit Hufeiſen beſchlagen 
find. Unter den Schuhen, Babufchen, Hat man Strümpfe. Da 
alle Fußböden der Gebäude mit Deden oder Matten belent find, 
fo zieht man beim Eintritt in eine Moſchee oder in ein Zimmer 
die Schuhe ab und läßt fie am Eingange ſtehen. Die Schuhe von 
Aleppo befchreibt fchon Rauwolf (S. 50.), fie find wie Pantoffeln 
bald an= und auszuthun, gemeiniglich gelb oder blau, vorm zugefpißt, 
auch unten mit Nägeln und hinten mit krummen Gifen befchlagen. 
Gine große Mannichfaltigfeit binfichtlih der Schube berrfcht in 
Arabien, und fait jede Gegend hat eine andere Art derſelben *). 

Die Männer, die dem Islam anhängen, fcheeren fich den 
Kopf und müfjen deßhalb denſelben auf Eünftlihe Art fchügen, 
Türfen und Araber bededen venfelben zuvörberft mit einer Kappe 
aus feiner, weißer Leinwand, fegen parüber den rothwollenen Tars 
buſch oder Feß und ummideln venjelben in den mannidyfaltigften 
Formen mit weißen oder buntfarbigen Tüchern**), 

Die Perfer tragen eine Müge aus jchwarzem Lammfell, um 
welches die Mirza oder Staatöviener einen Shawl wideln, 

Die Frauen ded Drientd gehen nie anders als verfchleiert auf 
die Straße aus, man kann nur im Innern der Käufer fie in ver 
ihnen eigenthuͤmlichen Tracht ſehen. Sie tragen durchgängig Bein— 
kleider und ein kurzes Hemd, worüber erft mehrere furze, dann bie 
längern Kaftans gezogen werden. Dad Haar tragen fie lang und 
unverfchnitten. 

Anftatt in eine, obne Anfchauung doch unverftändliche Bes 
fchreibung der orientalifchen Damenkleidung***) einzugehen, ziehe ich 


*) Eiche Niebuhr. Befchr. v. Ar. ©. 63. u. Taf. IT. Burckhardt 
tr. in Ar. I. 78. 

*") Siehe Niebuhr, Beſchr. ©. 62, f. leſ. Denon’s voyage en Egypte 
Taf. 12. wo eine Zufammenftellung orientalifcher Kopfbedeckungen. 

*"*) Gin vollftindiger perfifher Frauenanzug, den ich näher zu bes 
trachten Gelegenheit hatte, beftand aus folgenden Gegenitänden: 1) dem 
Hemd aus weißem mit Fleinen bunten Blümchen bedrudten Gattun, langen 
Aermeln vorn offen, 14 Elle fang, 2) fehr weiten Strümpfen aus Lichts 
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es vor, ben Bericht einer reifenden europäifchen Dame*) über die 
Frauentracht von Damaskus mitzutheilen : 

Die Kleidung ift die orientalifhe, die weiten Pantalons, der 
zerfchligte Mod, der enge Spenzer, der ganz tief ausgefchnitten um 
den Bufen ift, und die Taille Enapp umfpannt wie ein Gorfet; das 
Hemd von Gaze oder ich weiß nicht von welchem transparenten 
Stoff, der den Bufen ein wenig verhüllen foll, aber ſchlecht ge— 
waͤhlt für diefen Zwed if. Die fchreiendften Barben find die be— 
licbtejten. Eine der Damen trug Firfchfarbene Pantalons, einen Rod 
von weißem Perfal mit Ramehen von bunter Seide und Gold 
durchſtickt, einen maigrünen Atlasſpenzer, einen geftreiften perfiichen 
Shawl um die Hüften. Cine andere zitronfarbene Bantalons, einen 
rofenfarbenen Rod und einen ſchwarzen Sammtfpenzer. Eine dritte 
war ganz und gar in bimmelblauem Stoff mit Golohäutchen ge= 
fleivet und hatte dazu einen füperben purpurfarbnen Shawl als 
Gürtel um, und doch — menn fie mir entgegentraten, war mein 
erftes Gefühl immer ein Eleiner Schred. Sie malen ſich zu grell 
an! Die Augenbraunen ganz rund wie ein bpzantinifcher Bogen, 
kohlſchwarz und fein, die Wangen fehr huͤbſch roth und eben fein 
warmes menfchliches Colorit, die untern Augenlider bei ven Wim- 
pern mit einem fchwarzen Strich, der fich bis zu den Schläfen hin— 
zieht. Unter dieſer Krufte muß man das Geficht hervorſuchen, 
Die Geftalt ift mit dem zufammengepreßten und entblöften Buſen, 
mit dem dien Shamlgürtel um die Hüften nicht graziös, und maß 
fie nun vollends fteif und unbeholfen macht, ift vie Gewohnheit, auf 
Kabkabs zu gehen. Das find Feine Stelzen over Schemel von 
Holz mit Perlmutter ausgelegt, fußhoch, die mit einem Lederriemen 
über den Buß geben und auf denen fie im Haufe beftändig umber« 
wandeln, fei ed, damit die Gewaͤnder nicht an ver Erde ſchlep— 
pen, oder damit fe felbft größer erfcheinen oder um ſich vie Füße 
nicht auf den Marmordallen zu erfälten. Sie fteigen fogar Treps 
pen mit Kabkabs herauf und herab. Dad erfordert freilich eine 
gewiſſe Gefchidlichkeit, aber ungrazids bleibt es dennoch **). Der 
Fuß muß immer ganz gerade audgefegt und das Bein fteif gehalten 
werben, fonft verliert man die Mafchinen, deren Geflapper überaus 


braunem Merino, 3) Sorten aus wollnem Shawlzeuche, 4) fehr weiten 
Beinfleivern aus dunflem Gattun, roth eingefaßt, zum Ziehen, 5) der 
Unterwefte aus dunflem gefteppten Gattun mit Nermeln, die bis an die 
Ellenbogen offen, 6) der Oberweſte aus Wolle, mit Aermeln, die bis an 
die Achjel offen, 7) den feinen Pantoffeln, 8) dem Schleier. Dazu kam 
noch ein Käppchen und ein Shawl als Gürtel. Vrgl. die Abbildungen bei 
O. Dronville voyage en Perse Taf. 5—12. 

*). Drientalifche Briefe von Ida Gräfin —— 11. 49. ff. 

”*) Daher ſpricht Addiſon I. 185. von dem shufſſing walk! and 
graceless carriage ber türfifhen Damen. 
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wiberwärtig ifl. Ich dachte zuerft immer an Marionetten, die ſich 
durch Kunſt bewegen. 

Die Frauentracht hat je nach den Staͤdien manches. Eiom 
thümliche, immer - aber it fie jehr bunt. Außer dem Schleier_tragen 
fie in Aegypten, Syrien und Mefppotamien einen weiße und. .blaus 
gewürfelten Mantel*) In Moful beſteht der Brauenfchleier, der vie 
ganze Vorberfeite ver Geſtalt verhält, aus Pferdehaar, vor den 
Augen ift ein mit einem Gittergeflecht verfehenes Loch von etwa 
prei Duadratzoll. In Aegypten und Perſien iſt der Schleier blau. 

Um nicht zu tief in Die Einzelnheiten ver orientalifchen Dantens 
toilette einzubringen, will ich mich mit Nachweiſung der Stellen bes 
gnügen, wo ausführlichere Befchreibungen zu finten find**), 

Der Schmud 


ver Morgenländerinnen ift bei weitem mannichfaltiger und sreicher, 
ald der von Europa, Vor Allem fennen die Drientalinnen nicht 
die Sitte, durch gemaltjames Ginfhnüren ihre Taille zu verfeinern, 
noch weniger aber pflegen fie durch allerlei Zuthaten die Bulle ber 
körperlichen Formen zu erhößen. Sie führen Eeine falſchen Haare, 
Zähne, Bufen und Hüften. Die Kabfabs oder Schemelftelzen haben 
weniger den Zweck, die Geftalt zu erhöhen, als vielmehr den Fuß 
vor Erfältung und die. langen Gewaͤnder vor dem Beſtoßen zu 
bewahren. Wohl aber fuchen fie durch Schminfe und allerlei An⸗ 
hänge ihre Reize zu mehren. 

Mir müffen jedoch vorber auf die Begriffe eingehen, welche 
die Morgenlänver. von der weiblichen Schönheit haben. Die 
indischen Bildwerke, ſowohl die großen Neliefd an ven, verfchiedenen 
Beljentempeln, ald auch die mannichfaltigen fleinen‘ Statuen aus 
Bronze, zeigen im Allgemeinen eine fehr fchlanfe Taille, feine Hände 
und Buße, überhaupt einen zarten Glieverbau, mit dem die außer 
ordentlich flarfen Hüften und Schenkel feltfam eontraftiren. Auch 
in den indifchen Gemälden erfcheinen die Frauen -in viefer Weiſe, 
und bie Dichter der Araber und Perfer ſtimmen damit uͤberein. 
Amralfeis Moallafah fingt: „und ihre Lenven jo Tieblidy- ftrogenn, 
daß des Gezeltes Thür fie zu faffen kaum vermag, und ihre Huͤf⸗ 


ten, deren ſchoͤne Wölbung mir den BR meiner Gimme por 
Entzüden raubt *).“ 








Buckingham ©, 342, 

*5) Yndien: Postans Cutek ©. 16. 53, duva; Eilbeia, Euma:- 
tra: Marden. Arabien: Niebuhr, Behr. ©. 70... Burckhardt tr. 
in Ar. J. 339. PBerfien: Tavernier I. 276. Morier 2, voy.: II. 48, 
—mET 261. Waring I. 103. Aegypten: Döbel’s Wanderun * 

II. 161. Zurfmanen: Buckingham ©.-16. Türklei: Rauwolf J. 
191. Budingham 343. Addiſon I. 217. 351. I. 377. Ollvier IV. 337. 

”**) Hartmann, über die Ideale weiblicher Schönheit bei ven Miss 
genländern. Duͤſſeldorf 1798. 8. ©. 127. Die im Tert — Schil⸗ 

VII. 
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Uebrigens aber follen die Frauen ſchlank ſeyn wie Wichte, 
Cypreſſe, Sevenbanm und die Palme, die Arme ſollen ſchlank und 
voll, der Nacken weiß und zart ſeyn. | 

Der Sig ver geiftigen, belelebten Schönheit ift den Drientalen 
der Kopf, dem eine Fuͤlle ſchwarzer Locken die fchönfte Zierde iſt. 


„Shre Locken floffien wie eine Nacht herab, 
Ihr Geſicht befehämte der Morgenröthe Glanz.“ 


Montanabbi fingt: „Ich ſchwoͤre bei deiner Stirne weißen 
Glanz und deiner Haare Schwärze.” Im einem andern Gedicht 
heißt. ed: Ä 


Abeles Lächeln und Majas Augen, 

Worin Schönheit fpielt und Liebe ſchlummert; 

Die duftenden Hyacinthen von Azas Haar, 

Die mit dem lachenden Sommerläftchen fpielen, 
Riebegefärbte- Wangen, wo Rofen ihre Röthe fuchen, 

Und Lippen, von denen der Zephyr Düfte ftiehlt. 

Shre Lippen buftender als Sommerluͤftchen 

Unb Heblicher denn feythifcher Mofchus ihr Hyacinthenhaar. 


Montanabbi fagt ferner: Ihr Haar ift wie ein Nabe ſchwarz, 
bufchigt, nachtſchwarz, dicht, von Natur, nicht durch Kunft gefräufelt. 
Dann: eine jede trug langes ſchwarzes Haar, das von Ambra, 
Alde und Rofenwaffer duftete. 

Dad Antlig der Mädchen vergleichen vie Dichter gar häufig 
mit dem Monde, der ftrahlenden Sonne, der Morgenröthe. Die 
Brauen von Emeffa find von fo auferorventlicher Schönheit, bie 
ſelbſt den Mond an Glanz übertreffen. Montanabbi fagt von einem 
Maͤdchen: „Ihr Schleier ift eine duͤnne leichte Mebelmolfe, vie ben 
Mond verhindert aufzugeben.“ 

In den Schilderungen fchöner Augen find die orientalifchen 
Dichter unerfchöpflich, und fle vergleichen die Blicke, die davon außs 
geben, mit Pfellen und mit Schwertern. Was den Schwertern ift 
die Scheide, find den beiden Augen vie Augenbrauen; fchmachtende 
Augen haben und getöbtet; hingeftredt von der Maͤdchen großen 
Augen. Montanabbi fingt: 


Sie fchiegen mit Pfeilen, deren Gefieder die Augenwimper find, 
Und fpalten die Herzen, ohne zu rigen bie Haut. 


Die Mäpchenaugen werden theild mit Perlen in der Mufchel, 
theild und zwar fehr häufig mit den ſanften Augen der Gazelle ver— 
glichen ; fie werden auch Nareifien, zaubertrunfene Narciſſen genannt, 





derungen und die Ueberfegungen der Stellen aus orientalifchen Dichtern 
find durchgehende diefem anerkannt trefilihen Buche entlehnt. 
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Die orlentaliſchen Dichter geben ihren Schönheiten feine, gerade 
Mafen, die ſpitz find wie des Schwertes Schärfe. Die Wangen ber 
Schönen find roth wie Rofen, wie Anemonen blühend, wie lauter 
Wein fhimmernd, wie des Sranatapfeld Bluͤthe; die Lippen gleichen 
dem Gorall oner dem Garneol, vie Zähne vergleichen die Dichter 
den Perlen, ven Doppelreihen der Perlen, ven Bluͤthen der Camillen 
und Palmen; lächelte fie, jagt Abuh Ebodeh, fo eridyienen Kagel 
und Gamilfenblürhe, nebſt einer schönen Perlenfchnur, Der Hals 
der Schönen muß weiß und flolz hervorragend ſeyn, mie ber ber 
weißen Gazelle, wie ein Thurm von Eifenbein, wie Davids Thurm 
gebaut zur Waffenburg, der Bufen fchöner als Huͤgel von Schnee, 

So denkt ſich der Drientale die Schönheit. feiner ‚Geliebten. 
Sehen wir nun, was diefe anmenbet, diejelke zu. erhalten und zu 
mebren, fo finden wir zuvoͤrderſt den Gebrauch ver Bäner. Diefe 
Baͤder find im Drient fo allgemein verbreitet, daß wir wohl etwas 
bei venjelben verweilen muͤſſen. Schon das heiße Elia macht koͤr⸗ 
perliche Reinlichkeit zum Geſetz, daher denn aud alle aflatifchen 
Religionen Häufige Wafchungen ihren Gläubigen zur Pflicht machen, 
Der Koran fagt*): Bei der Vorbereitung zum Gebete wafchet, 
Gläubige, euer Antlitz und eure Hände bis an den Ellenbogen und 
zeibt eure Haͤupter und Fuͤße bis an die Kusel. So unzeinlich 
es nun auch bin und wieder, namentlich in Aegypten (ſ. Doͤbel's 
Wanderungen U, 165.) hergeben mag, fo iſt doch der Gläubige 
durch das Gefeg verbunden, jich wöchentlich einmal, wenigſtens aller 
40 Tage, am ganzen Körper zu baden, bie Haare und Nägel zu vers 
fchneiden, 

Daher find in allen größern Oriſchaften Öffentlihe Baͤder 
eingerichtet. Schon Rauwolf (I, 28.) berichtet von den Baͤdern 
von Tripoli, daß dieß ſchoͤne Gebaͤude, die Tag und Nacht geheigt 
und zur Benugung bereit fiehen. Unter der Bapflube ift ein ges 
mwölbter Dfen angebracht, per mit Thiermift, Abgängen von gepreh« 
ten Irauben geheizt wird, Aus vemjelben dringt die Hige in die 
Badſtube. Bor dberielben befindet fih ein geräumiger Saal mit 
Kuppeldecke und in der Mitte deffelben ein Waflerbeden over Springs 
brunnen, An den Wänden zieht jih ein Divan herum; oben im 
Gewölbe Hängen auf Leinen die Badetuͤcher zum Trocknen. Dieſe 
Handtücher find ſehr fchön von mancherlei Barben gewirkt. So 
einer nun, fährt Maumolf fort, in vie Bapftuben will, hat einer 
durch zwei, etwa drei Kammern zu gehen, bis man enblich im die 
größte und wärmfte kommt, welche wie jede. andere ihre Kuppel 


*) Koran (Sure 5.) D. v. Wahl S. 86. f. u. Olivier I. 189. M. 
—* U. 331. ng Gemäbe von Gonft. I. 297. Mppifon II. 
Orfah: Budingham ©. 134. — — II. 177. Perſien 
er 273. Mei 109, 136. Waring I. 79, 
3* 
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decke hat, in welcher ringsum die Fenſter angebracht ſind. In ber 
großen Badſtube ftehen etliche große Marmorwannen, in welche das 
Waſſer gelaffen wird. Neben verfelben finden ſich noch drei oder 
vier kleinere Räume, worin vornehme ‚Leute abgefonvert ihr Bad 
nehmen können. Außer dieſen ift noch eine andere Stube mit einem 
giemlich großen und -tiefen Wafferfaften von: Marmor, in welchen 
fih ein jeder nach abgehaltenem Schweiß begiebt. Dur Röhren 
ift dad Waſſer zu erwärmen oder abzukühlen, je nach Belieben. 
Raumwolf befchreibt auch das Verfahren, welches bei dem Baden 
ſtaftfindet. Wenn einer hineinkommt und ein wenig erwarmt, ift 
bald ihrer Badknechte einer da, die mehrentheild ſchwarze Mohren, 
der ibn ruͤcklings auf das Fidt niederlegt, ihm alle Glieder des 
ganzen Leibes hin und wieder dermaßen renket und ausſtreckt, daß 
fie einem krachen möchten. Hernach kniet er ihm auch auf: feine 
Arme, die er ihm auf feiner Bruft übereinander - mit den Knieen 
eine qute Meile geichwenft hält, neigt fih für ſich und hebt ihm 
mit beiden Händen, weil er ihn ald einen Gefangenen unter fi 
“ Hat, ven Kopf über fih. Wenn das gefchehen, fo legt der Mohr 
erft einen für fich herum auf das Angeficht, greift und renket ihm 
alle Glieder dermaßen, ald wenn er ein Pflafter malaxirt, fteht 
ihm auch endlich mit beiden Füßen zu oberſt auf das Schulterblatt, 
und indem er fich buͤckend an feine beiden Arme hält, fährt er ihm 
mit denfelben über den Nüden aus und richtet ihn hernach wies 
derum auf und geht davon. Während nun einer rubt und wieder 
fchwigt, macht ihm der Badeknecht eine Salbe an, die Haare zu 
vertreiben, da fie feine Haare, wie unter den Achſeln und andern 
Orten wachen laffen. Dazu nimmt er ungeldjchten Kalt und ein 
wenig vom Sarnif, d. i, Auripigment, die miſcht er aepulvert unter 
einander mit Waffer und beftreicht damit ven Badleuten die haarige 
ten Orte, und fieht ſo oft darnach, bis daß er befindet, daß fie 
anfangen auszugehen, daun mwäfcht er es ihnen bald, ehe fie mit 
ihrer Schärfe die Haut angreift, wieverum ab. Wenn das gefche- 
hen, nimmt der Mohr ein fehönes weißes weiches Tuch und taucht 
es in Seifenwafler; damit überfährt er den ganzen Leib. 

Nach dem Bade pflegt man fih auf den Sophad des erften 
Eintrittzimmers und genießt zu einer Taffe Kaffee eine Pfeife Tabaf. 
In den ‚Öffentlichen Bädern Aegyptens zahlt man fir alles zufame 
men etwa drei Grofchen und dem Diener ein kleines Trinkgeld. 
An den Häufern ver Bornehmen’finden ſich auch befondere Privatbäver, 
auf deren Einrichtung nicht mindere Sorgfalt verwendet iſt, als auf 
die öffentlichen *). 


‚*) Ueber die Seife der Drientalen f. Rauwolf T. 33. Burckhardt 
tr. in Ar. T. 66. Dazu Briefe über Zuftämge und Begebenheiten in der 
Türkei 1835 — 1839. Berlin 1841: 8. S. 14. über die Bäder von Algier. 
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Die Baͤder werden fuͤr die Frauen zu beſtimmten Zeiten des 
Zuges oder der Woche ganz in Anfpruch genommen. Man hängt 
dann ein Tuch vor ven Eingang, um anzudeuten, daß den Männern 
der Eintritt — — — Frauen iſt ein beſon⸗ 
derer Cingang vorhanden.) Hier ſich fr die dange⸗ 
weile des Haremslebens und ſchwatzend und rauchend ihre 
Zeitihinihl) Si mund E Ba na re ua ar 

Der weibliche Schmuck beſteht zuvoͤrderſt in der Bemalung 
der Augenliverimit Kohoh eine Sitte, ' die wir bereits bei den alten 
Aegypterm gefunden haben %). "Es "fol dieſet Schmud das Auge 
I laffem ad area et rare 

Maͤchſtdem wird’ wenigſtens in Damasfus das Geſicht weiß 
—— ⏑⏑⏑ ⏑ ⏑ — —⏑— — ⏑ —— md Kurdenfrauen färben 
ſich die Lippen blau.) (Buckingham S. 28T.) u 1.0 or on 
Eben fo. “allgemein als im alten Aegypten: ift die Sitte, vie 
Nägel, Hände und Füße, erſtere wenigſtens im Inner, mit Hen neh 
gelb zurbemalen In Bagdad färben die Brauen, vie im Haus 
faft ſtets barfup gehen, Hände und —* gelb und die Naͤgel schwarz. 
Um das Gelb: Herzuftelfen, muͤſſen die mit Warfer angefeuchteten Hen- 
nehblaͤtter zehn Stunden aüf der «Haut bleiben. Olivier ıtheilt (LV. 
328.) die Recepte zum Schwarzfaͤrben ver Nägel: und Haare mit **), 
0 Dien Tito wien ngudeßGefichtes ; der Hände und anderer 
Koͤrperthelle iſt allgenein unter den Arabern, ven Beduinen ſowohl 
als ven Stävtebewohnermt++).n Gräfin «Hahn =Hahn (IL 20.) fand 
dieſe Sitte auch im Libanon. "Außer ven bemalten Händen taͤto— 
wirem die Frauen den Bufen, den fie im Gegenfag zu dem halb 
verhuͤllten Geficht ganz entbloͤßen/ mit verſchiednen dunkelblauen 
Zeich unter denen mir ein Palmbaum in der Mitte des 
Buſens und: adfıjeber. Bruſt ein Stern als eine beliebter auffiel. 
7. Dad Haupthwart), das die Männer bis auf einen Beinen 
Schopf auf dem Wirbel vabfcheeren » laſſen, tragen Mädchen und 
rauen) lang und wenden auf: die Pflege vefjelben große Sorgfalt. 
In den: Brauenbävderw wird pas. Saar mit einer Lauge, im welcher 
eine afchfarbene Erde; die im Tripoli Malim genannt wird, gewaschen, 
um den Wachsihum) vefjelben zu befördern. Die Dichter fingen 
immer em nreene: der * Da bringt 





Roagl Yoyage dans la nigence d’Alger. Lin. 54. De ‚scription * "Ex gypte, 
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Biefen Duft dadurch hervor, daß man daſſelbe mit: einer eigenthuͤm⸗ 
lihen Pomade behandelt, die zugleich deſſen Schwänze und Glanz 
erhöhet. Sie beſteht aus Galläpfeln, Antimon, Gewürgnelfen, Dfivenöt 
und gutem Weineſſig. Das damit behandelte Haar: wird mit Moſen⸗ 
wafjer befprengt und mit: Alocholz geräuchert, Bei. Mäpchen fließt 
dad. Haar offen und frei den Ruͤcken hinab; die Fraueu tragen es 
in zwei oder drei Blechten, in denen oft Bänder und Heine Gold⸗ 
muͤnzen angebracht ſind. 

Mit Ringen und Anhängieln aller Art wird im Orient 
und namentlich. in Perfien von Damen ein großer Aufwand ges 
trieben. Allgemein, beſonders bei den Frauen find Ohrringe 
aus. edlem Metal. Die Ohren ver Araberinnen. find mit ſo viel 
Loͤchern burchbohrt, als fih nur anbringen Tafjen, und bier: werben 
Ringe von Silber und Gold, wie auch gefaßte Eveljteine angebracht. 
Bei den Kurden, fo wie den Mejopotamiern, Perſern und Indiern tragen 
auch die Maͤnner Ohrringe, was bei den Türken felten vorkommt *). 
Die Denfmale von Khee ſaba zeigen uns ebenfalls Ohrringe an 
Männern. 

. Nafenringe tragen die Brauen in Aegypten, in. Bagdad und 
in Perfien und Indien; die Ringe ver Araberinnen find aus Gold, 
innen hohl und eined Federkiels did. Man bringt an dieſen Ring 
auch Edelſteine am. Anftatt des Ringes wird wohl auch ein großer 
golvener Knopf in die durchbohrten Nafenflügel geſteckt. Die Hindus 
frauen tragen Naſenringe von blauem oder jchwarzem Glas **). 

In Damaskus und Perfien binden bie Frauen oft eine Schnur 
wur ben Kopf, von weldher aus Tropfen aus bunten Evelfteinen 
und Perlen auf die Stirn berabhängen, 

Die Finger und Arme, ja zumeilen ſogar die Zehen und 
Fußgelenke find mit metallnen, oft mit Edelſteinen befegten Ringen 
geſchmuͤckt. Fingerringe, namentlich Siegelringe, tragen auch bie 
Türfen, doch find fie einfah und nur von Silber, da ber Koran 
dem Manne dad Tragen foflbarer Metalle unterfagt. Die Großen, 
die Ulemas und alle andaͤchtigen Perfonen tragen dieſen Siegelring 
nicht einmal am Finger, fondern in einer befondern Taſche ber 
Wehe In Kleinaften ift man ſchon weniger bebenflib und Addiſon 
bemerkt, daß die Binger des alten Emir Beichir mit Ringen bevedt 
waren. In Perſien und Indien ift dieß ebenfalld Sitte und fogar 
der Daumen hat feine Ringe ***). 


u ),Putingen S. 241. 301. 342. em — S. 356. 54. Hart 
otta Taf. 22. M. d'Ohſſon U 
— Doͤbel II. 162. Tavernier J. 92. 219. kn S. 342. 433, 
Hartmann ©, 25. Dlivier V. 268, Rofenuäller altes und nenes Mor: 
genland 1. 108. 171. 
**#) Botta lettre sur * — ä — mit Kg bei. 
Taf. 22. 
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Der Gebrauch) der Armringe geht im Afien im das hoͤchſte 


Altertbum hinauf. Die Denkmale von Ninive zeigen uns vornehme: 


Männer, deren Vorder» und Oberarm mit jtattlichen,) reichberzierten 
Ningen geſchmuͤckt find, und zwar beive Urme. Die Ringe an Bor- 
derarm beftehen aus gegoſſenen over getriebenen Medaillons von nıehrern 
Zoll Durchmefer , welche auf einen biegſamen Stoff, etwa Leder 
befeftigt find. Andere find einfarhe, gravirte Metallreifen. Die 
Dberarmeinge dagegen bilden Spiralen,: die reich mit Strichen und 
Muftern vergiert zweir bis dreimal; ven Arm —— — 
Ninge ſcheinen auf der bloßen Haut zu ſitzen. 

Die Türkinnen, Perſerinnen und Indierinnen tragen ebenfalls 
Armbänder, Der meiſte Lurus herrſcht in dieſer Beziehung in 
Verſien, wo die Frauen koſtbare Ringe um: Arme und Füße tragen, 
die mit Edelſteinen reich ibefegt find, Die koftbarjten Armringe find 


die des Schahs von Perfien, fie werben an dene Oberarm über bie. 


Kleider getragen. Der eine iſt mit dem Diamanten Kouhi- Nur, 
Lichtgebürge, der andere mit dem Derich «Nur, Lichtmeer, befeßt. 
Nadir⸗Schah Hatte: fie. dem Mohamed⸗Schah hei der Eroberung von 
Delhirabgenommen *). Auch die indiſchen Großen tragen Armringe. 
Runghit Sing, der Herr der Seiks, trug bei feierlichen Anläffen an 
jedem Arm drei große goldene Baͤnder, unter denen am linken der 
größte, Diamant der Erde, der Lichtberg, prangte **), 

Hals und Bruft find im Orient der Sig des mannichfaltigiten 
Schmuckes. In der Türkei, Aegypten, Aräbien und Syrien tragen 
vorzugsweife Die Braun, in Perſien und Indien aud bie Männer 
Halsfhmud. Von Venedig aus - ‚gehen alljährlich große Sen- 
dungen won Glasperlen, theils einfach | in roth, ſchwarz, weiß und 
blau von der Groͤße eines Pfefferkorns, theils auch in ber Größe 
der Erbien und kleineren Bohnen in mehrern Barben nach Nord» 


afrika, Aegypten, Gonftantinopel und Syrien. Ein Hauptpunct für ’ 


den Kandel mit »enetianifchen  Ölasperlen und andern zu Halds 
ſchnuͤren und Roſenkraͤnzen bejtimmten Gegenſtanden  ift Dſchidda; 
von da aus werden ſie nach Abyſſinien und nach Arabien verſen— 
det, denn auch die Beduinenfrauen ſchmuͤcken ihren Hals mit Berlen 
son Glas, ſchwarzem Horn, Bernſtein und Corallen, die im rothen 
Meere gefiſcht und in Oſchidda gedrechſelt werden. Von Bombai 
werden Agatperlen, Wachsperlen, Perlen von Sandalholz und mohl- 
riechendem Kalambaf eingeführt. Aermere Frauen benugen derartige 
Perlen auch zu Armfchnüren ***), 
Die Halsbänder der vornehmern Türfinnen nnd der Brauen 
Ban und Indiens find von edlem Metall und * aͤcheen — 





* Jenbert voyäge en — e. 31. 


**) Drlich Indien I. 248. „oe el 


***) Burckhardt tr. in Ar. I. 69. Ohon 1.264. X 
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men — —9— 
wie denn much nicht allein die‘ Kleider, ſondern auch Hand⸗ und 
Taſchentuͤcher überaus reich; mit Solöflicerei und ‚aufgenähten Perlen 
und Eveljteinen, Goldknoͤpfen us dergl. iert find’ *#), 9 AKERTETE 
Einen feltfamen Kopfpug fand Grdfin Hahn - Hahn (II. 8.) 
a und Damasfuds Er erhebt fich uͤber ihrer Stirn 
in Geftalt ı eines ellenhohen ſchief nach vorn ' geneigten hölzernen 
Dieſen ſchweren· Xhurm befeftigen fie unter ungeheuern 
durch eine hoͤlzerne Feder am Kopf/ werfen dann ihren 
lied binden ihn mit einen Bande ober Nie- 
men Can den Thum) Der ſtarke Druck der Feder ſoll dermaßen 
heftige) Schmerzen machen daß manche · Weiber mit ihrem Kegel 
anf dem Kopfe fchlafen ‚weil ſie nicht ertragen | können, ihn wieder 
anzulegen, nachdem fte ihn: einmal abgenommen don tragen ihn im⸗ 
ner, um ſich deſto früher an den Schmerz zu q Dle Druſen⸗ 
franen: tragen seinen: ‘ähnlichen Kegel, er —* ——* eines ſilber⸗ 
nen 2, Buß hohen Hornes, von welchem ebenfalls der — her⸗ 
abfüll ee), nad 698 BD Teer u nr 
Die Männerides Orients verwenden große Sorgfalt if: ceen 
Dark Alle Moslems —* einen Schnurrbart; nicht fo allge⸗ 
mein iſt der volle Bart. Die, welche die Wallfahrt nach Mekla 
— muͤſſen den Bart‘ et laſſem· Verboten ift der‘ 
volle’ Bart ven Unterbeamten Commis und Hausbedienten, den! 
Kammierdienern imd: Hauebenmten des‘ Sultans, einigen Claſſen ver 
Soldaten. Die Türken widmen ihrem Barte jeden Morgen einige 
Zeit ſie beſchneiden, kaͤmmen und beſprengen ihn mit Roſenwaſſer 
und t Er denſelben mit Aloeholz. Jeder trägt einem Kamm bei 
ſich der bei den Großen von Gold und Silber iſt. Wer graue 
Haare‘ hat, bedient ſich eines Hleiernen Kammes. Wer den Bart 
einmal hat wachfen laſſen, darf "ihn wicht wieder ‚ablegen. Die 
fehimpflichfte Beleidigung ift, Jemand den Bart abzureifen ober ab⸗ 
zuſchneiden +): —* — auf den‘ Bart Fi: an nu war 


schade vr mwan UHTM HIiRE 
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EN TH Cutch ©. 4 Ding I. 10. wind ai7 | 
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***) Addiſon II. 12. Diefe feltfame Tracht wurde durch die Kreuz: 


fahrer nad) Europa gebracht, wa fe ſich ei An Brantneiegu bie ins 
15. Jahrh. verhielt. einer * 
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Bei ven Mrabern+) ſcheeren manche: den Schnurtbart. "Alte Männer 
färben. zuweilen ihren: weißen Bart‘ roth, — aber Maple‘ gei 
iadelt· Andere faͤrben ihn mit Henneh gelb. J 

"In Perſten wird dem Barte nicht — ‚Sorgfalt und! Bitege 
gewoituiet., obſchon man: denfelben wenlger lang trägt ald in ver 
Tuͤrkei. Jeder Perfer trägt einem Bart und die jungen Leute warten 
nicht wie in der Türkei; bis ſie verheirathet find, ‚ehe fie fich dem 
Bart wachfen laffen. Je dichter und ſchwaͤrzer, deſto ſchoͤner duͤnkt 
ver Bart dem Perſer⸗ vaher: färben: blonde Leute, deren es unter 
Armenien; Kurden und den (Einwohnern von’ Aberbidſchan genug 
giebt, ben: Bart fhwarz. Die jungen Leute wenden eine Menge 
Salben und Bomaden an; um? den Bart frübzeitiger keimen zu 
Ta ſſen. Die Berfer haben um vun Bartes willen⸗ ſtets Spiegel 
* Kamm in’der Taſche 

Auf den Denkmalen von horſabad erſcheinen die Männer mit 
fanden , vollen gelockten Baͤrten und langem, dichtem, bis auf vie 
Schultern‘ reichenvent wunteln Haupthaar. Dieſes Haar, wie bie 
Bärte find mit außerordentlicher Sorafalt in den Stein gearbeitet 
und Die Locken uͤberaus regelmäßig angeordnet, ſo daß es faſt 
ſcheint als haͤtten dieſe alten Wffyrer Perruͤcken, gieich den Aegnpiern; 
getwagen, Auf den Denkmaͤlern von Schapour in Berfien will man 
ebenfalls: Berrüden: dargeſtellt ſehen #r). 

Zum" weſentlichen Schmucke der Morgenlaͤnder gehören vie 
Wohlgerüßen Die: Araber : find fehr empfindlich gegen jeden 
unangenehmen : Duft, Dephalb gehn auch vie Beduinen nur mit 
MWiderwillen in eine Stadt. Man ſteht fe NE Mr ihre Naſe m 
bie Sipfel ihres Turbans verſtecken +). 

Durch den ganzen Orient iſt ber Gebrauch der Wohtgerüche 
— verbreitet; vor allem der Moſchus, das Sandelholz und 
die Spike. Beide Geſchlechter tragen Miſchungen davon in kleine 
flache Saͤckchen genäht im den Brufttafchen ++): Schon Saadi ges 
denft diefer Sitte: „Moſchus ift, was Mofchusgeruch hat, nicht was 
der Gewmürzhändler dafür ausgiebt. Der Weife ift wie eine Gewuͤrz⸗ 
Fapfel fill "und tugendſam.“ "Die Dichter fingen ſtets vom dem 
Moichuspuft, mit denen die Locken der Damen die Luft erfüllen. 
Das Mofchushaar, jagt Ferduſt, in wallenden Ringen gefräufelt, 
fpielt mit ver Luft umd ſcherzet, wenn es losgelaſſen flattert. - Wir 
erwähnten fchon, daß die Frauen ihre Locken, vie Männer den Bart 
mit Sandel» und a Bernſtein und andern Harzen durch⸗ 


= y) a nn . 68. ni —— S. da Axrqh die 
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rÄäuchern. In den Städten Arabiens wird in. jevem atiftändigen. 
Haufe ded Morgens Maftir, Sandelholz ober ein anbermeites Barfüm 
auf Kohlen geftreut und ber Wohlgeruc durch die Räume deſſelben 
verbreitet. Burckhardt fand in ODſchidda achtzehn Droguiften, jämmt- 
lich Indier, bie außer mit Papier, Wachskerzen, wit wohlriechenven 
Harzen und Hölzern hanvelten, fo wie die Kaufleute wie wohlriechenven 
Dele, Efienzen, Zibeth, Aloeholz, Mekkabalſam und Moſenwaſſer 
verkauften *). 

Der Handel und die Bereitung dieſer Wohlgeruͤche beſchaͤftigt 
viele Menſchen. Das Roſenbl wird am beßten in Perſien ger 
fertigt. In Schiras, Farſiſtan und Kerman wird eine weiße Ro— 
ſenart gezogen, aus der man das koſtbare Roſenoͤl fertigt, das bis 
Indien, die Tuͤrkei und nach Europa eingefuͤhrt wird. Auch en: 
ven Blättern der Weide wird ein Parfuͤm gezogen **). Ä 

Endlich gehören zu den Lurusgegenſtaͤnden ver. Orientalen bie 
verfchievenen Faͤcher und Sonnenfhirme Die tuͤrkiſchen Da⸗ 
wen bedienen fich ver Bäder nur im Sommer: und. Im Innern bed 
Haremd, Sie find rund, aus Pfauenfebern ‚ober Pergament. ges 
macht amd mit Golpblumen beflreut. Der Griff iſt vom Elfenbeim 
ober: Ebenholzs Die ver Männer find noch "einfacher und werden 
nur zur Abwehr der Sonnenftrahlen ſelbſt getragen. Männer Lafien 
fi durch einen Diener, Frauen durch eine Sclanin faͤcheln, wenn 
fie ruben over bei Tifche find +++), Zum Schuge gegen. Inferten 
bedient man fich des Sineklif, des Fliegenwedeld, ver auf einer langen 
Stange von binnen Meidenftäben befeftigt ift und den bie. Großen 
allemal in Bewegung fegen laflen, wenn fie ſchreiben over dffentlich 
erfcheinen. Die Araber von Dſchidda und Mekka führen Fächer, 
die aud Palmblättern gemadt find und die Geſtalt einer Fahne 


haben 71, eine Borm, die wir auf venetianifchen Damenportraitd zu 


Anfang des 16. Jahrh. vorfinden +), Die Hindu fertigen ihre Bücher 
meiſt aus dem Blatte der Taliputpalme, die ſie verſchiedenartig 
faſſen und an einen Stiel befeſtigen, auch in bunten Farben bemalen, 
oder aus feinen Holzſpaͤhnen, die an dem einen Ende durchbohrt und 
durch eine durchgezogene Po zufammengehalten werben. (Vergl. 
€. ©. VI. %.) 

In Indien bat: man die aus einem Taliputblatte gefertigten 
Fächer bis zu 3 Fuß Durchmeſſer und dann find fie an einem 
langen Stiele befeſtigt. Vornehme Perfonen bedienen ſich in Perſien 
und Indien der großen wohl 5—6 Fuß Im Durchmeſſer auf Tanger 





*) Burckhardt tr. in Ar.67, 79, 366. Ä 
v Chardin IV. 66. wo eine Veſchreibung ber PEN: Slivier 
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Stange befeftigten: — ——— male Bere auf den Denkualen 
von Verſepolis erſcheinen. Nur, fürftliche Berfonen ‚genießen in 
Perfien das Vorrecht, ſich auf Reifen ‚einen — über ihrem 
Haute: halten zu laſſen *). Die Sonne, Indiens macht den Son- 
nenfchirm zum Bebürfniß. * Sonnenſchirme ſind aus einem mit 
Gewebe uͤberzogenen Geſtelle auf lang abe hergeſtellt, aber * 
zum  Zufanmenfalten —— ſind oft koſtbar bemalt und 

mit ſchoͤnen Behaͤngen verſehen. 

Die Spie gel ber Drientalen finb meift rund und and — 

eher same Mean hr 

ınd "Städte führt;ver Türke, nur. auf Reifen, wogegen in Arabien 
Jedermann mit einem langen Stode Beet **+).. Vornehme Leute 
baben Silberknoͤpfe daran, andere befeſtigen eiſerne Spigen daran 
und bereiten fo; eine , achtunggebietenhe Waſſe die fe mit — 
Fertigleit handhaben. mh 


ner er, hrs? Die Wobhuſtan u; 


der Drientalen haben große Aehnlichkeit mit benen der. alten RE 
ter und Chineſen Fe ‚richten ſich nach dem »Himmelftrich und 
dem Wohfftande ihrer Inhaber. ‚Auf dem Lande findet ıman in ber 
Regel ſehr armfelige ‚Hütten , dir meift ‚aus .ungebrannten Ziegeln 
oder) Heinen Steinen zujammengefegt find. ; So fand Budingham 
die Kurdendoͤrfer Mefopotamiens aus Heinen, niedrigen Hütten beftebend, 
bie nur durch die, niedeige Thuͤr einiges Licht ‚erhielten. Das fchräge 
Dad beſtand aus Stroh ‚oder ‚mit Gartenerde bedeckten Binſen. 
Einige Hütten: wurden ſogar nur durch zwei Mauern gebildet, hie 
mit Saartuch uͤberdeckt waren. Sie werden nur einige Wochen 
während der Saͤe⸗ und Erntezeit bewohnt und in. der Nähe, befinden 
ſich immer mehrere; Belte, da viele ver ‚Hütten als Magazine benußt 
werben, worauf ihre Sanggeftredte Geftalt hindeutete. Die gedruͤckte 
Lage, die Armuth des Landmanns ‚macht denſelben in Bezug auf 
ſeine Wohnſtaͤtte aͤußerſt genuͤgſgam und das wilde Clima unterſtuͤtzt 
ihn darin P. 

In den Privathäufern der Staͤdte herrſcht nach Außen eine 
große Beicheidenheit, amd die, wenigen, Palaͤſte und Moſcheen oder 
Tempel: abgerechnet , Bieten die orientaliihen Städte durchaus nicht 
ven großärtigen und ‚prachtvollen Anblick der europäifchen bar. 

Eine reifende ** ht ſqudert und Damaskus mit fol« 
——— — 

) Morier 9. voy. IE 202. 
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genden Worten: Du gebft immerfort durch fehmale Gänge — 
Strafen fann man fie nicht nennen, da kein Haus gerabe neben“ 
dem andern liegt, — biegſt immerfort um eine Ede nach ver andern, 
trittſt auf einen lebendigen Hund oder eine todte Ratte, oder in 
ein Loch des Straßenpflaſters und ſiehſt nichts als neben, vor und 
hinter dir Mauern von Lehm, in denen ganz niedrige Thuͤren an⸗ 
gebracht ſind und aller zehn Schritt hoͤchſtens ein mit dicken Holz⸗ 
ſtaͤben vergittertes Fenſter. Trittſt du in einen Bazar, ſo ſiehſt du 
vollends nichts, denn drinnen iſts finſter. Im der ganzen. großen 
Stadt Damaskus ift Fein freier großer Platz, Fein Ort, wo du 
Athem fhörfen und reine Luft genießen fönnteft. ueberail biſt du 
von Lehmmauern umgeben und dieſe Mauern, die Haͤuſer, vie Dächer, 
vie Straßen, die Menfchen, die Tiere, alles -ftaubkt, Dein Kleid 
hat einen fußhohen Saum von Staub — du gehft durch die Bazare 
und Staub riefelt von oben auf dich herab; kurz in dieſer Jahres⸗ 
zeit iſt Damaskus eine trockne, ſtaubende Lehmgrube, in welche 
Gaͤnge gegraben ſind. 

Einen aͤhnlichen Eindruck machen die meiſten orientaliſchen 
Städte auf den reifenden Europaͤer. Wer von der See her ſich 
Gonftantinopel ‘nähert, wird entzuͤckt von Ber berrlidien Lage, ver 
Mifchung von Bäunten und Häufern, ven Minarets — dieſer Ein» 
druck weicht dem Abſcheu und Ekel, ver fih dem Wanverer beim: 
Eintritt im das Gewinde der engen, fehmusigen, von duͤrren, ver— 
hungerten Hunden durchzogenen Gaffen aufdraͤngt. Das Pflaſter 
ift Schlecht, vie Käufer armfelig, nur aus Holz und Lehm gebaut*). 
So ift auch Bagdad, die berühmte Stadt ter Kalifen, beichaffen. 
Die Straßen beftehen gemeinigfih aus zwei weißen Mauern, in 
denen fich nur felten Fenſter befinden und fehr Fleine und nieprige 
Eingänge zu den Wohnungen. Die Strafen find eng und gewuns 
ven, mit Ausnahme weniger Bazarreiben und einiger offenen Plaͤtze. 
Daß Ganze tft ein Labyrinth von Gängen und Gäfchen. Hie und 
da fieht man zerfallene Gebäude, aus deren Trümmern neue Wohn> 
ftätten erbaut werden *. 

Ein beſſeres Anfehn haben die arabifchen Städte, die meift aus 
Stein gebaut find. So fagt Burkhardt, daß Dſchid da beffer 
gebaut ſey als irgend eine turfifche Stadt. Die angefebenften Ein= 
wohner haben ihre Hänfer an ver See, wo eine lange Straße in 
gleicher Linie mit der Kuͤſte läuft und diejenigen Khans ſich befin- 
den, die von den Kaufleuten bejucht werden. Die Stadt ift gut 
gebaut, die Straßen find zwar nicht gepflaftert, aber geräwnig- und 
Iuftig, vie — und ganz aus Crsn  aufgefühet, Er ek 


H 
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der Kuͤſte kommt und meift aus Madreporen beſteht. Die meiften 
Haͤuſer haben zwei Geſtock mit Fenſtern nebſt Laͤden. Die Bauart 
iſt mannichfaltig. Tahf, das in einer ſandigen Ebene liegt, iſt 
dennoch gut gebaut und mit einem Walle umgeben. Die Haͤuſer 
ſind zwar klein, aber gut aus Stein gebaut, die Straße iſt breit 
und vor dem Caſtell befindet ſich ein freier Platz. Mekka iſt 
eine anſehnliche Stadt, deren Straßen: während: ver Pilgerfahrtszeit 
dicht gedraͤngt voll Menſchen finds Wenn die Pilger abgezogen, iſt 
der Ort leer, die Straßen find voll Schmuß, den Niemand zu ent» 
fernen Anftalt macht, gefallne Kamele. Liegen umher und- verpeften 
die Luft. Medina ift eine Stadt. von 2800 Schritt Umfang, welche 
von Borftädten und von’ einem: Gaftell und einer ftattlichen Mauer 
umgeben iſt. Drei Thore fohirmen ven Eingang. Medina. ift eben- 
falls ganz von Stein gebaut. Die Käufer ‚haben zwei Stodwerfe 
mit flahem Dach. Die Steine find dunkel und dieß gicht ‚ven 
Straßen ein duͤſteres Anfehen, zumal ba fie oft fchmal und kaum 
3 Buß breit find. Manche Straßen find mit breiten Steinen ge 
pflaftert. In ver Stadt finden ſich mehrere Häufer, die in Truͤm⸗ 
mern liegen, was an bie ſyriſchen Städte. erinnert. Dembo ift 
gleichfalls aus Stein gebaut, der jedoch felten behauen ift. Die 
meiften Häufer 'beftehn nur aus einem Erbgefhoß *). ' 
Die Städte Perſiens find im Allgemeinen anfehnlich, fo 
lange fie in Blüthe ſtehen, außerdem haben einzelne Theile verfelben 
ein zerfallenes trümmerhafted Anfehen. So hatte 3. B. Tauris zu 
Chardins Zeit 15000 Haͤuſer, 15000. Laͤden und 1300 Garawan- 
feraien, 350 Mojcheen. und 515,000 Einwohner. : Morier fand Tauris 
mit 3% engl. Meilen Umfang und es war fein einziges merkwuͤr⸗ 
diges Gebäude vorhanden, denn die alten. lagen in Trümmern, 
GHarafteriftifch ift e8 für den Orient, daß dort durch den: Willen 
eines Herrſchers Städte im unglaublich fchneller Zeit erblühen, aber 
auch eben fo raſch in Verfall gerathen. So war. ed. jchon in alter 
Zeit. Ninus befchloß, eine Stadt von folder Größe: zu bauen, 
daß fie nicht allein unter allen damaligen die größte in der ganzen 
Melt wäre, fondern- daß auch feiner unter ven Nachkommen es 
leicht verfuchen möchte, eine größere zu erbauen, Er 309 aus allen 
Gegenden eine große Menge Menfchen mit. allen nöthigen Geräth- 
fhaften und Baufloffen an ven Euphrat und baute eine fefte Stabt 
in Geftalt eines länglichen Vierecks. Jede der langen Seiten war 
‚150, jede der fürzern 90 Stadien lang, es betrug mithin ver. ge— 
fammte Umfang 480 Stadien. Die Mauer war 100 Fuß body und 
fo di, daß drei Wagen neben einander darauf fahren konnten, und 
mit 1500 Thürmen von 200 Buß Hoͤhe befegt. Die Stadt bevoͤlkerte 


*) Burckhardt tr. in Ar. 1.116. 153. II. 84. 146. f. 329. ‚Briefe 
über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei: S. 230. über Orfah. 
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ſich fehr Bald, da er vom uniliegenden Lande einen großen Theil 
verjelben überließ. Die Stabt nannte er nad) feinem Namen Ninus. 
Dieje Stadt ift gegenwärtig ein Trümmerhaufen, wie auch Babylon, 
welche Semiramis zu beiden Seiten des Euphrat in Ahnlicher Weife 
erbauen ließ *). Tauris verbanfte fein raſches Emporbluͤhen vem 
Harum al Raſchid, der zum Andenken an feine Gemalin Zobeide, 
welche. erkrankt, hier geheilt wurbe, Die Stadt gründete. Daher heißt 
die Stadt Tauris die Fieberheilende **). 

Die Städte Indiens waren ehedem durch ihre Pracht ber 

ruͤhmt, d. 5. aus dem Meere ihrer Haͤuſer erhoben fich hie und 
da prachtvolle Mojcheen und Palaͤſte, die zum Theil noch heutiges 
Tages. ſtehen. So hieß Delhi ehevem der Neid der Welt; fie ber 
ftand aus vier dicht zufammengebauten Städten, in denen unter 
Aurengzeb zwei Millionen Menichen heimiſch waren.. Sept leben 
dort 350,000 Einwohner. Eine große 40 Schritte breite Straße, in 
deren Mitte ein Ganal fließt, durchſchneidet die Stadt mad) ihrer 
Mitte. So Hat auch Lacknau einige ſchoͤne breite Straßen, melde 
dad Gewühl der engen Gaffen vurchichneiden. Unter ven 30,000 
Häufern von Benared befinden ſich 12,000 mafjiv gebaute. Minder 
anfehnlich iſt Labore, deſſen Straßen eng, ſchmutzig, deſſen hohe 
backſteinerne Haͤuſer unanſehnlich ſind. Sie haben flache Daͤcher, 
aber ſchoͤn geſchnitzte Balcons und Erker. Durch die Mitte ver 
iingepflafterten Straßen geht eine Gofje, welche der heftige Regen 
oft anfchwellt ***), 
Der Laͤrm in den Straßen des Drients ift außerordentlich, 
das Gevränge in ven belebten Straßen oft gefährlih. Dazu kommen 
befonders in tärfiichen Städten die Hunde, die herrenlos jich in 
ven Straßen aufhalten, bie aber, obſchon fie Hunger und Durft 
ertragen müjffen, dody niemald von der Wuth befallen wernen. Es 
find mittelgroße, magere Thiere, vie familienweife in den Straßen 
wohnen und feinen fremden Hund unter fi) dulden. Obſchon nun 
die Moslems den Hund für ein unreines Thler halten, fo daß file 
venfelben weder berühren noch ind Haus laſſen, fo füttern fie doch 
zuweilen die verhungerten Thiere mit Brot und Fleiſchabgaͤngen, und 
es gehen oft Leute durch die Straßen, melde Zungen und Cinge- 
weide feiltragen für die, welche ſolche an die Straßenhunde vers 
theifen wollen. Andere bauen ben Thieren Sitten, geben ihnen 
Stroh zum Lager. Manche Perjonen bevenfen dieſe Hunde auch 
in ihrem Teſtament F). 


— — 


*) Diodor von Sicilien II. 8. u. 7. 
**) Morier 2. voy. II. 38. 
*5*) Orlich I. 137. II. 47. 98. 135. Poftans ©. 77, 
+) Dlivier I. 337. ff. Döbel I. 117. Briefe über Auftände und 
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Der StraßenTärm ber perſiſchen Staͤdte hat elwas ganz 
Eigenthümliched. Mit dem Anbruch ded Tages vernimmt man von 
den Minarets den Muf der Muezzim, die mit lauter und abwech⸗ 
felnder Stimme die Gläubigen zum Gebet aufrufen. Darauf folgt 
der raube Ton der Bodd- oder Kubbörner, wodurd die Ihürbüter 
der Bäver bie Frauen, weldye bie Bäder vor der den Männern bes 
ſtimmten Stunde befuchen wollen, benachrichtigen, daß das Waſſer 
warın und Dad Bad bereit fey. Der Ton diefer Inftrumente weckt 
alle Hunde auf, die ein jammervolles Geheul anheben. Zu gleicyer 
Zeit flimmen fämmtliche Ejel der Stadt und Umgegend ihr fehred» 
liches Morgenlied an. Darauf beginnen die Taufende von Haͤhnen 
ihr Gekraͤh und nun wird ed auch unter den Menfchen lebendig, 
die Leute rufen einander, fie pochen am die Thüren, die Kinder 
fhreien und die Dienftboten beginnen ihr Tagemwerf *). 

Die Bauart der Privatbäufer in den morgenlänvifchen 
Städten hat dad Eigenthuͤmliche, daß nad) der Straße zu nur eine 
unbedeutende Thür und möglichft wenig Fenſter gerichtet find. 

Die Privathaäuſer in Gonftantinopel haben ein ſchlechtes 
Anfehn. Sie find- aus Holz und Infttrodnen Ziegeln erbaut, bes 
worfen und mit Blumenbäjcheln, Rofen, Säulenwerf bemalt. Einige 
bilden nad der Straße zu nur eine topte Wand. Die Benfter jind 
mit Lattenwerk verfehen. Das erfte Geftod tritt hervor und macht 
pie Strafen düfter umd dunfel. So elend num auch das Aeufere 
diefer Häufer if, fo nett iſt oft die innere Einrichtung. Es ift in 
der Türkei gefährlich, für reich zu gelten, umd fo giebt der Türke 
feinem Haufe das Anſehn von Armuth. Cine Menge Käufer beftehu 
nur aus Holz und zwar aus @ichenholz, dad auf einer gemauerten 
Grundlage ruht. Die Rüden, welche zwifchen den Holzſtaͤmmen 
ſich zeigen, werden mit einer Mifhung von Strob, Erde und Hanf 
verklebt. Die Wände beftehen aus Bretern, bie fehr unvollfommen 
gehobelt find. Alle Fußboͤden find aus Holz, bie Dädyer aber auıd 
Ziegeln, zum Theil audy aus Terrafien, doch ift dieß in Gonftans 
tinopel fel6ft nit der Kal. Camine Eennt man daſelbſt nicht. 
Ihre Stelle vertritt der Mangal, eime Koblenpfanne von Kupfer 
oder gebrannter Erde, vie in die Nähe des Sophas geftellt wird. 
Die Griechen und Armenier, wie auch einige Türfen flelfen dieſeb 
Koblenbeden unter einen runden ober vieredigen Tifch, der mit meh» 
reren Teppichen bevedt if. Einer dverfelben ift mattirt und von 
bunter Zeinwand oder Baumwolle und reicht auf allen Seiten bis 
auf den Boden herab; er hält fo die Wärme beiſammen. Zu dies 
fem Zweck bevedt man die Kohlen noch mit Aſche. Rings um 
den Tiſch flelt man Bänfe und die darauf Sigenvden föünmen fo ihre 
Beine gegen den Mangal Halten. Die ganze Anſtalt heißt Tandur 
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und. im MWinter iſt hier der faſt ununterbrochene Aufenthalt der 
Srauen. In Gonitantinopef find Thuͤren und Fenſter ſchlecht ver- 
wahrt umd der. Wind bringt fogar durch die Mauern ein*). | 
Das Innere der Wohnungen ift nah Umftänven ihres 
Befigerd mehr ober, weniger freundlid und nett eingerichtet. objchon 
von Mobiliar nur wenig zu fehauen if. Gräfin Habn= Hahn (I, 
53.) befchreibt ihren Befuch in, einem Privathaus ‚von Damaskus, 
„War man in die Ihür des Hauſes getreten, hatte man ſich durch 
einen engen, bunfeln, überbauten und Zickzack Iaufenden Gang ger 
wunden, fo fand man auf einem mit Marmor von verſchiedenen 
Farben gepflafterten Hof, um den ringsherum die verfchiedenen Ge— 
maͤcher dea Haufes, aber ganz unregelmäßig. auslaufen, Hier ift 
der. offene Liwan, da führt eine Treppe zu einer Terraffe empor, 
port Öffnet ſich die Thür zum reichverzierten Saal. Lauben von 
Jasmin und Rofen, Dieandergebüfch, Eitronen- und Orangenbaͤume 
wachfen aus dem Marmorfußboven hervor, im: deſſen Mitte ver 
wafferreihe Brunnen mit Einfaffung von Marmor Kühlung aus— 
haucht. Die Säle find fehr Hoch und erſt unter ver Decke, ziehen 
fih vie Benfter hin, fo daß fie von oben beleuchtet und auch im 
Sommer Eühl find. Diefe Dede ift von Holz, bemalt, vergoldet, 
mit Perlenmutter .auögelegt. Eben fo find auch. die Ihüren aufs 
zierlichite gearbeitet, welche Wandſchraͤnkchen verfihließen, die an ven 
Waͤnden herumlaufen und als Zierrat$, wie zur Bequemlichkeit 
dienen. Zuweilen find diefe Schränfchen ohne Thuͤren und bilden 
dann Heine Nifchen, welche faubere Feine Gewölbe und höchft gra- 
zidfe Steinmegarbeit zur Ginfafjung haben. Teppiche urd Stroh: 
matten bedecken den Fußboden und der Theil des Zimmers, wo fich 
die Eingangsthuͤr befindet, ift immer bedeutend niedriger, als ver, 
wo das Sopha fich Hinzieht. Vor dieſem Abfag laffen vie Danıen 
ihre Kabfab8 und die Diener ihre Schuhe jiehen. Kein Zimmer 
hat mehr als eine Thür und die führt gewöhnlich unmittelbar ins 
Freie, zuweilen in ven Liwan, der ein um eine Stufe erhöheter 
Alkoven zu betrachten ift, der aber nicht ans ‚Zimmer angebaut, 
fondern im Hofe felbft ift, fo daß man auf dem Sopha figend in 
freier Luft ift und das Waffer, die Blumen, zugleich aber auch das 
ganze Haus überfieht, da Niemand hinein oder heraus kann, ohne 
über dieſen Hof zu. gehen. Zwei ber celeganteften Käufer Hatten 
noch einen Vorhof, um ven die Zimmer der Dienftboten und der 
Wirthſchaft liegen, und dann erft folgte der innere Hof **). 





*) Abbiſon I. 189. Dlivier I. 31. Kallmerayer Fragm. J. 49. ff. 
5* * Zuſtaͤnde und Begebenheiten in ber Türfei 1838 — 
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Aehnlich ind Dann auch die Käufer in Bagdad eingerichtet. 
Sie beftehen aus Meihen von Zimmern, deren Benfter auf einen 
innern vierecfigen Hof hinausgehen, und während unterirbifche Ges 
mächer, Setdaub genannt, bei Tage gegen die große Hitze Schuß 
darbieten, bedient man fich der offenen Terraffen, fowobl um das 
Abendeſſen port einzunehmen, ald auch um während der Nacht dars 
auf zu jchlafen*). 

Die arabifhen Häufer haben bie Zimmer vorn und nur 
die Frauen wohnen hinten, Die Einridtung ift einfah. Der Fuß— 
boden ift immer mit Matten und -vergl. belegt. Die Brauengemächer 
find die am beften eingerichteten. Die Häufer haben platte Dächer **). 
Die meiften Häufer von Dſchidda haben eine geräumige Eintritts— 
halle und find fleiner ald in Aegypten und Syrien. In Merina 
fand Burckhardt eine eigenthuͤmliche Einrichtung. Der größte Theil 
der DVorftäpte befteht nämlich aus weiten Höfen, um weldhe auf 
allen Seiten niedrige Zimmer angelegt find, deren eined von dem 
andern durch Gärten und Pflanzungen getrennt il. Man nennt 
eine jolche Gemeinwohnung Hoſch, und hier wohnen lauter Leute, 
die fi mit Aderbau bejchäftigen, bver Beruinen. ever ſolcher 
Hoſch enthält 30 — 40 Familien. Im der Mitte ift ein Brunnen 
und im Hofe wird dad Vieh gehalten. Der einzige Eingang ift im Norden. 

Alle Reiſende rühmen die fchöne innere Einrichtung der per 
fifhen Häufer, zu denen freilich oft fchmale Eingänge zu dem 
Hofe führen, in welchem fich immer ein Springbrunnen befintet, 
Große Sorgfalt ift auf die große Halle gewendet, welche Diwans 
Khan genannt wird. Der Fußboden ift fo wie die niedrigen, an ver 
Wand Hinlaufenden Sige, der Diwan, mit fehönen Teppichen belent. 
Die eine Seite ift mit gläfernen Schiebefenftern verfehen, in denen 
fleine bunte Gläfer in der Gejtalt von Sonne und Gternen ans 
gebracht find. Das Zimmer hat eine oder auch zwei Beuerftätten. 
Die Treppen jind breit und fchön, die Daͤcher platt. Die Haͤuſer 
bejtehen meift aus Badfleinen, der Mörtel ift fchlecht und der Äußere 
Abputz beftehbt daher aus einer Mifchung von Lehm, Hädiel und 
Kuhduͤnger ***),. 

In Ispahan verbergen fich oft hinter dem armfeligften Neußern 
Die prachtvollſt eingerichteten Zimmer. Nur felten it das Aeußere 
eined Hauſes verziert. Der Eingang ift bei gewöhnlichen Leuten 
nur 2—3 Fuß hoch, damit Fein Reiter bineinpringen kann. Die 
Vornehmen haben dagegen große Gingangäthore,, vor allem vie 
Herrſchenden. In Berfien baut man nur ein Stodwerk und vehnt 
die Gebäude mehr in die Länge als in die Höhe +). 


*) Buckingham ©. 0. 

”r) Miebuhr, Befchr. S. 50. f. Burckhardt tr. I. 18. fr. IT. 155. 
***) MWaring I. 77. 

+) Morier 2. voy. I. 292. 
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Steinerne Gebäude kommen in Perfien nicht vor. Man baut vie 
Häufer aud Badkfteinen, die an der Sonne ober im euer gehärtet 
find. Das ganze Gebäude wird von einer Mauer umſchloſſen. 
Die Ziegelfteine find 8 Zoll lang, 6 Zoll breit und 24 Zoll vid, 
und der dazu gebrauchte Lehm wird mit Stroh vermiſcht. Zu 
Chardins Zeit koſtete das Hundert, wenn man fie an Ort und 
Stelle Faufte, zwei bid drei Sous. Die Feuerziegel find etwas größer 
und beftehen aus Xehm, den man forgfältig mit Afche mifcht, fie 
find roh und hart und Eoften dad Hundert einen Laubthaler, 
Der Gips, der auf Mühlen zerfleint wird, ift grau und grob. Der 
Kalt wird nicht gebrannt. Zum Häuferanftrich verwendet man aud) 
eine weiße und eine braune Erbe. Bür Käufer, die man auf vor- 
ber unbebautes Land fegt, wird gar fein Grund erft gegraben, 
Beuerziegel werben nur in ber oberjten Lage der Mauer angebracht, 
die untern Schichten beftchen durchgaͤngig aus LAuftziegeln. Bei 
foliden Gebäuden beſtehen bie unterften Schichten der Mauer, etwa 
einen Fuß hoch aus Beuerziegeln, Die Eingangsthuͤre ift immer 
oben rund, die Zimmer meift gewölbt und Chardin verfichert, daß 
er nirgend fo fchöne und kuͤhne Kuppeln und Gewölbe gefeben, als 
in Berfien. Die Gewölbe ver Zimmer, auf denen Terraffen ſich 
befinden, find fehr flach. Die Terrafien haben immer Bruftwehren. 
Das Innere ver Zimmer iſt mit einer Mifchung von Talkſteinſtaub 
und Kalf beworfen und jo ſchoͤn, daß fte wie verfilbert erfcheinen. 
Plaftifche Ornamente fieht man felten; man fchneidet in die Wand 
Figuren von Blumen und Blätterwerf mit dem Meifel ein, wodurch 
ver dunkle Untergrund fihtbar wird. Diefe Einrigungen werben 
dann mit Blau und Gold gemalt. Holzwerk giebt es wenig in 
piefen Käufern, die Benfterrahmen und die Thüren ausgenommen, 
welche aus zwei Flügeln beftehen. Die Thüren find ganz wie vie 
der alten Aegypter (EG. V. 271.) ohne Befchläge, eiferne Schloͤſ— 
fer und Bänder. Man hat nur hölzerne Wiegel. Die Fenfterrahmen 
find theil® mit Glas, theild mit geöltem buntem burchfcheinendem 
Gewebe gefüllt, In den Wänden bringt man gern Nifchen und 
Schränfchen an. Luftige offene Hallen mit Springbrunnen find 
fehr belicht. Bür ven furzen Winter hat man Defen, die den 
chineſiſchen (G.-G. VI. 31.), fowie dem Mangal von Conftantinopel 
gleichen; fie beißen daher auch Kurfy, Sitz*). Holz ift in Perſien 
eine Seltenheit, man muß daher zum Kochen wie zum Heizen ges 
trodneten Dünger anwenden. 

Die Häufer Indiens find fehr einfach und im Suͤden eben» 
falls nur Erdgeſchoſſe, die mit Blaͤttern oder Rohr gevedt find, fo 
namentlich in den Gebürgen (f. Sfinner I. 357.). In den Städten, 


— —— — 


*) Tavernier J. 280. Chardin IV. 110. ff. Jaubert S. 204. 
Olivier V. 285. Morier 2. vox. I. 335. 


Die Wohnftätten. 51 


wie im Lucknau, Benares fleht man Gebaͤunde von mehrern Stoch⸗ 
werken, die durch ſehr armſelige, dunkle und ſchmale Treppen mit 
einander in Verbindung ſtehen. In Lucknau liebt man einm buns 
ten Anſtrich Der Haͤuſer, auf dem Scenen aus dem Leben der Indier 
angebracht find. In Benares hat man Haͤuſer von fünf bis fech# 
Stofwerfen wit den mannichfaltigiten und feltfamften Architerturen, 
zierlich gejchnigten Galerien, welche um die Stodwerfe herumlaufen, 
Erfern und Borbauten aller Art. Die untern Stodwerte find ge 
meiniglid aus Duaderfteinen erbaut und, wie Galerie und Grfer, 
reich bemalt. In den Vorftäpten beftehen die Käufer nur aus Lehm 
und Baditeinen, find felten höher ald zwei Etagen und nur mit 
Palm- oder Nohrbächern verſehen. Glasfenſter findet man bier, 
auh an gröfern Gebäuden ſelten; gefchnigte Holzgiiter in ven 
mannichfaltigften Muſtern vertreten ihre Stelle *). 

Die MNuheftätte ver Drientalen ift am Tage der Diwan, 

d. h. eine ſechs bis acht Zol über dem Boden hinlaufende gepol⸗ 
fierte Erhöhung von etwa 2 Ellen Breite, auf welcher für den 
Rüden oder die Arme mannichfache fchönverzierte Polfter angebracht 
find, und worauf man mit untergefchlagenen Beinen fist. Stühle 
hat man im Orient nicht, eben jo wenig als Tifhe. Die Diwans 
oder Sophas der Damen find in Conſtantinopel von Tuch, geriis 
fenem Sammt und andern Eoftbaren Zeuchen. Commoden, Schränfe 
bat man nicht. Vornehme haben nur hohe Leuchter von Eilber 
oder Bronze. Gemälde verbietet der Koran. Ihre Stelle vertreten 
Infchriften *. 

In den arabifchen Städten ift die innere Einrichtung biefelbe, 
In Meta Herrfcht in der häuslichen Einrichtung ziemlicher Lurus, 
Die Zimmer find mit feinen Teppichen, und die Sophas mit bror 
fatnen Kijjen reichlich verfehen. Die Narghilehs von Silber und 
ei verfchönern die Räume ***). 

Aud die Tuͤrken verzieren ihre Zimmer mit fchönen Gefäßen, 
die fie gemeiniglich als Sochzeitgeichenfe von ihren Freunden erhal» 
ten, und es find oft ganze Wände damit bevedt. In Perfien ver» 
ziert man bie Hallen und Säle ebenfalld mit Gefäßen von Vor— 
zelan, worin man ſchoͤne Blumenbuͤſche aufftelt+). Gier fommen 
auch Gemälde an den Wänden vor. 

Wie überall, fo haͤlt man ſich aud) im Orient Hausthiere zu 
feiner Unterhaltung und Grheiterung. Der Hund darf jedoch nicht 
in dad Haus, er bleibt auf der Straße; dafür halten ſich die Tuͤr⸗ 
fen Kapen, die fich fehr zahm und anhänglich bezeigen. In Cairo 


I. — Drtic II. 102. 138. Poſtans Cutſch S. 78. Skinner, Streifereien 
f- 1 


#r) —*8** Ir. 276. 
”**) Burckhardt tr: in Ar. I. 362. 
+) Raumwolf I. 81. Jaubert ©. 202. 
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hält man Schafe, die aus Arabien dorthin geführt werben. Es 
-ift.:eine Fleine Ar. Man bemalt fie mit Henneh roth und hängt 
ihnen ein Haldband mit Eleinen Schellen um. Singvögel und Papas 
geien hält man wie. bei und in Kaͤfichen. Die indifchen Großen 
haben ganze Menagerien. In Bhurtpur wurden einige Tiger und 
ſechs zur. Antilopenjagd abgerichtete Leoparden unterhalten. Jeder 
der leßtern rubte im einer Bettjtätte und hatte zwei Diener zur 
Pflege, die ihm die Fliegen mit einem Wedel wegjagten, In einem 
Garten bei Lucknau ſah Drlich die fürftliche Menagerie, welche vie 
feltenften Vögel und Thiere Indiens enthielt. In einer andern 
Menagerie des Königs von Aude zeigte man demſelben Reiſenden 
13 Tiger, viele Affen, Kaninchen, Vögel aller Art, kaͤmpfende An⸗ 
tilopen, Widder und Wadhteln *). ü 

Wir lernten die Gärten der Chinefen Fennen (C.⸗G. VI. 42.). 
Auch die Morgenländer lieben die Gärten, und zwar um fo mehr, 
je heißer und trodfner der Lanpftrich ift, ven fie bewohnen. In fols 
chen Kanpftrichen muß aber ein fchattengebender Garten um fo ans 
genehmer ſeyn, je feltener, je ſchwieriger herzuftellen derſelbe ift. 
Eine große Schwierigkeit verurfacht der Mangel an Waſſer; viefes 
muß durch Fünftliche Mittel auß der Erde gehoben werben. Man 
wendet daher im. Drient große Sorgfalt an, um Waſſer für diefen 
Zweck zu gewinnen, wie wir fpäter fehen werden. 


Um Gonftantinopel, wo das Land minder trocden ift, findet 
man fchöne Gärten. Eben fo um Tripolis in Syrien. Man baut 
darin Wein, Obſt und Gemuͤſe. Dieſe Gärten find mit Hecken 
umzäunt und mit Thoren verfehen. Rauwolf (I. 23.) fand hier 
Palmen, wilde Granatbänme, Dattelpalmen, Iohannesbrotfträudyer, 
Maulbeerbäume, Citronen-, Pomeranzen⸗, Aepfel- und Birnbäume 
u. f. w. Diefe Gärten enthalten ſchoͤne grime und fchattige Plaͤtze, 
und jind beliebte Spaziergänge. Berühmt find die Gärten von 
Damadcus, die von dem Baradabache, ver in viele Arme getheilt 
ift, bewäfjert werben. Hier find befonders viele Apritofenbäume 
und blaubeerige Weinſtoͤcke, Granatäpfels, Feigen- und Maulbeer- 
baͤume. Andy findet man Eppreffen, Pappeln, Birken (?), Platanen 
u. f. w. Man baut hier mannichfaltige Gartenfrüchte**), 


In Arabien rühmt man die Gaͤrten von Tayf. Sie enthalten 
viele Kleine Pavillons, in denen die Ginwohner ihre Feierftunden 


*) Burckhardt tr. II. 269. Orlich II. 79. 110. 119. Spry modern 
India I. 230. Die Menagerie des Sultans in Cp. Murhard Gemälde 
von Gy. 11. 16. f. Sie beftand aus Geſchenken der aftatifchen und 
africanijchen Paſchas, und enthielt in einem unterirdiſchen Gewölbe einige 
Löwen, Tiger, Panther und Wölfe und mehrere Gerippe. 

**5) Addiſon IT. 168. 368. 
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anbringen. Man baut Obft und Früchte; vie Gärten Tiegen in 
Fleinen Ihälern, weldye von Bächen bewäffert werven*). 

Schon in alter Zeit war Mefopotamien berühmt durch feine 
fhönen und Fünftlihen Gartenanlagen, vor Allem durch die bän- 
genden Gärten der Semiramis*). Semiramis hatte immer 
Sehnfuht mac den MWiefen ihrer Heimath, und fie bat ihren 
Gemabl, ihr durd Anlage eimed Fünftlichen Gartens dieſen hoben 
Genuß zu verfchaffen. Eo entftand der hängende Garten, deſſen jede 
Eeite 4 Plethra (400 griech. Fuß) lang; ter Aufgang zu dem 
felben ift bergig und ein Gebaͤude ift immer höber ald das amvere, 
io daß es das Anjehen eines Theaters hat. Inter dem Aufgang 
waren in ihrer oberiten Flaͤche ſchraͤgablaufende Unterbaue, welche 
die ganze Lat des Gartens trugen und deren immer einer nach 
und nach höher war ald ver andere. Der hoͤchſte Unterbau, wels 
cher die vberfte Fläche bed Gartens trug, war 50 Ellen hoch. Die 
Wände, die mit Eoftipieliger Feſtigkeit aufgeführt waren, hatten eine 
Stärfe von 2 Fuß, jeder Ausgang aus denfelben war 10 Fuß 
breit. Die Deden wurden von fteinernen Balfen gebalten, deren 
xaͤnge, die Balfenköpfe mit gerechnet, 16 Fuß wir; die Die betrug 
+ Buß. Die auf den Balken rubende Dede hatte eine Unterlage 
von Mohr, das mit Aſphalt verbunden war, darauf rubten zwei 
Schichten gebrannter Biegelfteine, die durch Gips verfittet waren, 
Die pritte Lage bildete ein Bleivach und auf viefem war die Erde 
aufgetragen jo dick, daß Bäume darin zu wurzeln vermochten, 
Daß Innere des Gebaͤudes war durch Fenſter erleuchtet, und ent- 
hielt vie Pumpen, weldye dad Waſſer aus dem Euphrat empor» 

oben. 

v Die Gärten von Orfah gewähren einen angenehmen Aufent» 
halt. Hier geveihen Cypreſſen, Weiden, Delbäume, Oleander⸗, Feigen⸗, 
Granat- und Maulbeerbäume, legtere werben fo groß, wie bie 
Erlen in England. Hier ruhen die Frauen mit ihren Dienerinnen, 
Fuͤr wenige Paras erbält man Grlaubniß zum Eintritt und darf fo 
viel man will abpflüsten ***), 

Die Bärten Perfiens werden von allen Reifenvden gepriefen. 
Der fchönfte Garten von Schiras ift ver Dil-Goosha (Erweiterung 
des Herzens), durch den fich ein Fluß fchlängelt und in Waſſerfaͤl— 
len abwärts gebt+) Hier find mehrere jchöne Gebaͤude. In dieſen 
und andern Gärten geveiben die Bäume, namentlich die Cypreſſen. 
Auf die Erhaltung und. Pflege der Gärten wird wenig Sorgfalt 
verwendet, die Qäume überwachfen die Wege, und Blumen und 


*) Burckhardt J. 155. 

*5) Diodor v. Eicilien II. 10. 13. 
***) Budinghbam ©. 121. 

+) Waring 1. 72. 
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Früchte erftiden faft im Unkraut. Man verpachtet biefe Gärten an 
Zeute, deren Intereſſe es ift, jo wenig Arbeitöleute wie nur moͤg— 
lich zu balten. 

Die Gartenfunft, die wir fo fehr ausgebildet bei ven Chine—⸗ 
jen fanden, fteht in Perſien noch auf fehr nieverer Stufe, und bie 
Bewaͤſſerung abgerecnet, muß die Natur dad Meifte thun. Ges 
wöhnlich befteht ein perfifcher Garten in einer großen Allee, vie 
denfelben in gerader Linie durchſchneidet. In der Mitte ift ein 
Waſſerbecken. An den Seiten befinden fich Abtheilungen, in welche 
man Blumen ohne Orbnung fäet. Hier ftehen Roſenbuͤſche und 
Bruchtbäume, und das ift die ganze Verzierung, Latyprintbe, Ters 
raſſen, Parterred fucht man vergeblih. Die Perſer geben übers 
haupt nie in ihren Gärten fpazieren, fie begnügen fich mit der Aus» 
ficht in dieſelben und laſſen fih an einem fchattigen Orte niever*). 

In der fruchtbaren Umgegend von Ispahan gab es ehedem 
fehr fchöne Gärten, doch fehlte auch damals fchon vie Pflege, welche 
in, Europa derartige Anftalten genießen. Da find feine zierlich 
abgetheilte Blumenfelder oder Spaziergänge von Hainbuchen, fondern 
an vielen Orten laſſen fie dad Gras wachfen und begmügen fich 
alfein mit den fruchttaren Bäumen, deren fie eine große Anzahl 
haben und die in gehöriger Reihe gepflanzt find. Der Garten 
Hezardgerib bei Ispahan ift auf einem Hügelabhang angelegt. Er 
beftehbt in 16 flachen, ebenen Belvdern, die von einer 6—7 Fuß 
hohen Mauer unterftägt werden. Das Wafferwerf fpringt aus 
duͤnnen Nöhren. Auf dem vierten Feld ift ein großer achteckiger 
Teich angebracht, ver über 120 Buß Durchmeffer hat, um deſſen 
Rand dad Waſſer aus verichievenen kleinen Röhren faft drei Fuß hoch 
fprinat. Zu dem Teich führen drei Stufen hinab, Mitten durch 
vie Hauptallee, vie mit einem Gebäude envigt, führt ein fteinerner 
Ganal. Im zweiten Feld ift abermals ein Teich, wie in dem vierten. 
In dem legten, wo der Hauptweg und der Ganal endet, gebt ein 
Canal überzwerh durch alle Wege. Hie und da find luftige Hallen 
angebracht und längs dem Ganale mehrere Wafferfälle, Blumenfel⸗ 
ver, Gartenbeete**), 

Die angenehmften und wohlgepflegten Gärten find viejenigen 
Eleinen Räume, die in dem Umkreis der Wohngebaͤude fich befinden, 
fowie die Fleinen Gärtchen an den Gräbern der Moslems. 

Die Gärten Indiens waren zur Zeit der moßdlemifchen 
Herrfchaft fehr berühmt Noch jetzt befindet fich in Labore am 
Sommerpalaft Schallerbagh ein fchöner Garten, ver des Schach 
Jehan (1627—1656 chriſtl. Zir.). Gr trägt die Infchrift: „Das 
Haus der Freunde.” Der Garten ift ein längliches von einer Mauer 





*) Chardin III. 351. f. 
**) Tavernier I. 176. 178. 289. 291. Olivier V. 197. 
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eingeichloffened Biere, 1200 Schritte lang und 800 breit mit brei 
in gleicher Gröje auf einander folgenden Terraffen, deren jede um 
zehn Buß Höher ift als bie anderen. Gin weit bergeführter Ganal 
durchfchmeivet dieſen reizenden Garten und ergießt fi in ver 
mittlern Terraſſe in ein großes Marmorbaffin, aus welchem und aus 
dem Ganal gegen 500 Springbrunnen an heißen Tagen die Xüfte 
fühlen. In der Mitte befindet ſich ein kleines Schloͤßchen aus 
weißem Marmor aufgeführt und noch andere Häufer und Pavillons 
an verjchiedenen Puncten, aber alle in Verfall. Der Garten prangt 
voll großer und ſchoͤner Bäume, namentlich machen ſich einige Orangen- 
alleen bemerkbar, deren Fruͤchte in folder Fülle und Größe herab» 
hingen, daß man dad Brechen der Aeſte fürdhtete. Der ganze Gars 
ten war, alö der Berichterjtatter denſelben bejuchte, bis zu den ents 
fernteften Buncten auf dad geihmadvollfte und prachtvollfte durch 
Taujende kleiner Laͤmpchen, bunter Papierlaternen, Badeln und 
Teuerräver erleuchtet und dazwiſchen verbreiteten Beuerwerfe die 
wunverbarften Lichter und Sarben*), 

Die Drientalen, deren Sinn für Naturichönbeiten Buckingham 
(S. 133.) ruͤhmt, haben eine gewijje Verehrung und Bewunderung 
für ausgezeichnete Bäume, wie die Cedern des Libanon, den bes 
rühmten Rieſenahorn bei Gonjtantinopel**), vie in allen Reiſe— 
bejchreibungen bejchrieben find, Bei Schiras befindet fich eine Mofchee, - 
neben welder ein berühmter Gyprejjenbaum wurzelt, ver fo dick iſt, 
vaß ihn vier Männer kaum umfpannen können. Er hat eine ver» 
haͤltnißmaͤßige Höhe und war zu Tavernier's Zeit der ſchoͤnſte der— 
artige Baum in Perſien. Nahe an feiner Wurzel fließt eine Duelle, 
die in eine 8 bid 10 Schritt davon entfernte Gifterne rinnt, von 
wo fie durch einen Ganal in vie Gärten der Ebene geleitet wird. 
(Tavernier J. 290.) 


Die Fahrzenge 


und die Mittel des Fortkommens find im Lrient, wo ber Verfehr 
bei weitem geringer ift ald in China oder ven civtlifirten Ländern 
von Europa, aud im Stande ſehr großer Uuvollfonmenbeit. 

Der Landtransport wird für Menjchen vorzugsweiſe durch 
Pferde, für Waaren durch Camele bewerfftelligt, Die Unficer- 
heit der Strafen durch die micht ſeßhaſten Stämme mötbigt die 
Neifenden , fich ftetd in großen Gejellichaften zufammenzubalten, 
ver Mangel an Wirthshaͤuſern, die nothwendigſten Beduͤrfniſſe des 
Lebens felbit mir jich zu führen. Die Menichen reifen daher nur 
in Garawanen, welche dann unter freiem Simmel in Belten lagern 
und nur in den Städten, Dörfern und deren Nähe ein wirkliches 





*) Orlich I. 256. 
**) Siche Briefe über vie Tuͤrlei S. W. 
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Obdach, die Khane und Garawanfereien finden, aber auch 
bier für Speife und Trank felbft forgen muͤſſen. Wir werben 
fpäter kei Betrachtung des Öffentlichen Verkehrs unfere Aufmerkffams 
feit den Straßen, Brunnen, Garawanferais und allem nem zuwenden, 
was nicht ſowohl der Staat, ald’ vielmehr die wohlmwollenne Ger 
finnung einzelner Menſchen dem Reiſenden gewährt. 


Das Meifen ift dadurch; mit weniger baaren Ausgaben als 
kei und verknüpft, aber auch bei weitem gefahr» und mühvoller und 
durchaus feine Luſtbarkeit. Es bedarf wohlhberlegter und zeit- 
rautender Vorbereitungen, bevor man im "Drient eine Reife an» 
treten fann. Zuvoͤrderſt will die Kleidung bedacht jenn, wie Buckingham, 
der Mejopotamien durchzog, bemerkt. Er fchaffte fi in Aleppo 
klautuchene weite Beinkleiver, Mantel und Ueberrock, einen rotben 
Tarbufh, weiß muffelinen Turban, eine rotbjeione Binde. Seine 
Waffen beftanden in einem Damascener Stel, ver türkiichen Flinte, 
einem Kleinen Karabiner, Piſtolen nebft Schießbedarf. Dazu Fam 
vie Tabakspfeife nebft Beutel, eine metallene Trinkſchale, Taſchen— 
compaß, Notizenbücher mit Schreibzeug. Dieß hing auf der einen 
Seite des Pferdes; auf der andern befanden fich mehrere Fleine Reife— 
fäce, Halsketten und GEifen, um das Pferd Nachts anzupfählen. 
Hinter dem Sattel fanden ein kleiner türkiicher Teppich und ein 
dicker wollner Mantel mit Riemen aufgerollt ihren Platz. Das 
Geld und die Papiere wurden in einem Gürtel, der unter der Weite 
an den Leib gefchnaflt wird, fortgebradt. Das übrige Gepäd fonımt 
auf Gamele oder Maultbiere. Der Reiſende fchliept fih dann an 
penjenigen an, der die Leitung der ganzen Reife übernimmt, und 
zahlt ihm dafür eine vorherbeſtimmte Summe. Die Carawanen bes 
wegen ſich nur Tangfam vorwärts und lagern des Nachts gemöhn» 
ich bei einem Quell, in ver Nähe eines Dorfes, in einem Khan, 
oder aud) unter freiem Simmel in ven mitgebrachten Zelten*). 

Die Zäumung der türfifchen Pferde ift übermäßig ſcharf; bie 
Kandare, Trenfen fennt man nicht, hat einen hohen Galgen, über» 
aus lange und ſchwere Scheeren, und flatt ver SKinnfette einen 
eifernen Ring. Baft alle Pferde verfriechen fich daher Hinter den 
Zügel und man reitet in der That für gewöhnlich ohne alle Ans 
lehnung, wozu die große Sicherheit und Gutmuͤthigkeit der orientalifchen 
Pferde gehört. Nur wenn man fid) tummeln will, treibt man das 
Pferd in das Gebiß hinein. Die Sättel find hoch und die Bügel 
fehr Furz, fo dag die fcharfen Schaufeln den Pferden immer in ven 
Blanfen liegen, da muß fich -denn freilich das Pferd zu Allem bes 
quemen. (Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türfei 


7.Buckingham €. 3. fi. Fraser Khorasan S. 39. 69. Gräfin Hahn: 
Hahn IT, Poſtans Cutſch ©. 24. 45. 
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in den Jahren 1805—1838. ©. 335. f. Dazu Rofenmülfer, altes 
und neued Morgenland I. 93.) 

Man behandelt die Thiere gut und wendet nur felten Gewalt⸗ 
mittel an. Türken und Araber tragen nie Sporen, hoͤchſtens daß 
fie fich der Eden ihrer fchaufelartigen Steigbügel bedienen. Won 
den Perſern erzählt Rauwolf, daß fie Kleine eiferne Spigen binten 
an ihren Stiefeln haben *). ine kurze Karbatfche führen die 
Reiter, In den Städten des Orients werden auf Ankauf und Aus» 
ſchmuͤckung ver Pferde große Summen verwendet. Sattel und Zaum⸗ 
zeug jind reich mit Gold, Perlen und Edelſteinen verziert und das 
Hintertheil des Pferdes ift mit einer koſtbar geftichten Dede vers 
ſehen. Das Hiftoriihe Mufeum zu Dresden bewahrt mehrere Auferft 
prachtvolle orientalijche, namentlih türfifche Pferdezeuge. Wir ber 
merfen darunter Sattelfnöpfe, die mit Eveljteinen beiegt find, vor 
allem mit den herrlichen Türfifen. Auch der entgegengeiegte Theil 
des Satteld, die oft 6 Zoll hohe Ruͤckenlehne des Sattelö ift mit 
Silberblech bevedt, in welches Türfije und Rubine eingelaffen find. 
Diefe Sättel find ſehr Teicht, mit einem Bauchgurt verfehen. Die 
Steigbügel hängen an mehrern feidenen dien Schnuren. Der Bruft« 
riemen ift von Leber, auf welched metallene, getriebene Bleche glie⸗ 
derartig aufgeniethet find, und geht zwifchen den Vorberbeinen nach 
dem Bauchgurt. Auf der Bruft befindet fich meift ein anfehnliches 
metallened getriebened rundes oder mehrediged Schild. Das Kopf— 
zeug hat fchmälere Niemen und entjpricyt dem Bruſtſtuͤck. Gines 
dieſer Meitzeuge bat anftatt der metallenen Glieder ein Viered von 
2 Zoll Länge und 14 Zoll Breite, in weldye Ornamente eingefchnit= 
ten find, welche mit Gold und Edelſteinen, Türfifen und Rubinen 
audgelegt find. Der Zaum eines tatarifchen Pferved befteht aus 
fildernen Drabtgeflechten und trägt den Charakter der Zierlichkeit 
und Leichtigfeit**). 

In Arabien, Perfien und Indien Herricht vie feltiame Sitte, 
die Pferde bunt zu bemalen***). Co ſah Jaubert in Kazbin vie 
weißen Pferde des Schah an Mähne, Schweif und Schenfeln oran- 
genrorh bemalt. In Indien ſah Drlih ein Gleiche® an einem, 
reib in Silber gezäumten Salben, deſſen Fuͤße und Schweif zur 
Hälfte roth gemalt waren. Auch in Cutſch herrſcht die Sitte, die 
langen Schweife der Roſſe roth zu färben. In Indien befteht ver 


*) Rauwolf T. 219. vergl. E.:G. IV. 135. Im biftorifchen Mufeum 
zu Dresden (Sattelgimmer) befinden fih Sporen mit langen geraden 
Spigen, die als perfifche gelten. 

*5) Eiche N. 4. 11. u. 10. des Paradefaals im biftoriihen Muſeum 
zu Dresden, fowie die Reitzeuge in dem Satteljaale. 


***) Yaubert ©, 228. Orlich I. 153. Poſtans Cutſch S. 33. vergl. 
oben E.:&. VI. 55, 
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Zaum der Pferde meift aus rothſeidnen Schnuren over aus leder⸗ 
nen dünnen Cylindern. 

Der Pfervelurus der Perſer übertrifft den ber Türfen; ein 
großer Herr wird nie auf die Jagd, zum Beſuch oder fonjt wie 
ausreiten, ohne daß er eine Anzahl Diener bei fidy hätte, welche 
prachtvoll aufgezäumte Pferde führen. Ja felbft der einfache Privat- 
mann läßt einen oder zwei Diener mit hübjchen Pferden fich nach— 
führen. Man verfchwendet auf dad Zaumzeug Gold, Silber, Stiderei, 
Perlen und Edelſteine. Das Miemenzeug ift mit Zechinen und 
Golofetten behangen. Die Dede, die das Hintertheil des Pferdes 
bevedt, ijt foftbar in Gold und Silber auf Scharlach geftidt, auch 
oft mit Perlen und Edelſteinen befegt*). 

Die perfiihen Pferde find von mittler Größe, ſchmal von Bruft, 
aber burtig und munter, nur tragen fie den Kopf nicht huͤbſch. 
Die Perſer verftehen es, die Pferde auf der Meitichule abzurichten, 
ohne daß fie darauf fen; befonverd lehren fie dieſelben vermittelft 
zweier Stride, welche die Süße in gleicher Entfernung halten, ven 
Paß gehen. Sie richten auch Mauleſel und Maulefelinnen ab, und 
deren bedienen fid) namentlich alte Leute. Die Pferbe erhalten von 
einem Abend bis zum andern einen Saf mit gejchnittenem Stroh, 
nebft ihrem Maaß Gerjte, was ein wenig gemengt wird. Im Fruͤh— 
jahr erbalten. fie Grad und junge Gerfte, Sie werden be- 
fchlagen **), 

Näahft dem Pferde pflegt man auch ven Eſel und ben 
Maulefel, welde die Damen gewöhnlich als Neitthiere benugen. 
In Bagdad findet man auch Miethefel, vie mit Sattel und Zaum 
bereit ftehen. Sie find weiß, oft auch bunt und fo groß und leb— 
haft, wie die aͤghptiſchen. Sie werden mit Henneh roth gefledt***). 
Auch die fyrifchen Damen haben jchöne Maulefel, die dann pracht- 
vol gezäumt und mit Perlen, Scellen und blauen Borten ges 
ſchmuͤckt ſind. Diefe Thiere find fehr Iebhaft und ehrgeizig. In 
Arabien ift namhafte Ejelzucht, befonders um Mekka und in Hedſchaz. 
Geringer find die Efel von Medina, 

Bür die Türfei, Aeghpten, Kleinafien, Arabien und die Tata— 
ren ift dad Camel ein ſehr wichtiges Kajtthier; wir lernten bajjelbe 
bereit bei den Beduinen Eennen +). 

Eined der nüßlichiten Lajtthiere Indiens ift der Elefant, 
der für diefen Zwed wild eingefangen und gezähmt wird, ba er 


*) Tavernier I. 164, 

**) Olivier V. 270. 

***) Buckingham S. 42. Addiſon I. 351. Hacklaͤnder J. 168. 
—— tr. 268 

+) C.G. IV. F Hacklaͤnder II. 165. Addiſon IT. 347. Bucking— 
ham ©. 41. .. Cutſch S. 249. Burckhardt 11. 35. Tavernier 
1. 51. Sfinner I. 123. 
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fih in der Gefangenfchaft nicht fortpflangt. Die meiften Elefanten 
fommen aus den Borbergen des Himalaja, namentlich den Dſchemna⸗ 
wäldern, aus Nepaul, einigen Theilen ver Ghats, Tarrai, Ava 
und Ceylon. In Bengalen jind ſie durch die fteten Nachftellungen 
felten in der Wildniß anzutreffen. Am obern Indus, unweit Attod, 
wo Aleranver d. ©, feine erſte Elefantenjagd bielt, im Pendſchab 
und an den Ufern ded Jamna nicht weit von Kalpy, wo Kaiſer 
Baber jährlidy jagte und viele Elefanten fing, ift feine Spur mehr 
davon zu finden. Im wilden Zuſtand foll der Elefant an 200 Jahr 
alt werben , im zahmen erreicht er 120 Jahr. Der Größe nad 
find dieſe Thiere jehr verfchieden, die in Geylon und in Tarrai ger 
hören zu den Eleinften und Haben felten Bangzäbne, und in Geylon 
follen unter 100 Elefanten faum zwei Bangzähne befigen. Dem 
Gefangenen fägt man fofort die Bangzähne bis auf ein bis zwei 
Fuß ab. Die größten Elefanten, welche Orlich fab, waren 11 Fuß 
boch, „moaren aber behender, fchneller, ausdauernder und kluͤger als 
pie gewöhnlichen. Ein folder wird mit mehr ald 5000 Rupien 
bezahlt, während ein Glefant mittler Größe und von 7 Buß Hoͤhe 
1000 Mupien foftet*). Der Elefant trägt gewöhnlich fünf Mal jo 
viel als dad Camel umd dient daher auch bei den Heeren ald Zelt- 
träger und als Zugtbier, da er Laften, vie zehn Pferde kaum fort- 
bringen, mit der größten Leichtigkeit zieht. Daher verwenben ihn 
pie Briten in Indien bei der Artillerie. Wenn er Aber Schiff⸗ 
brücen over Sumpfboden geht, fo fonbirt er forgfältig mit dem 
Nüffel. Wenn er durch einen Strom ſchwimmen muß, gebt er fo 
tief im Waſſer, daß nur der Müffel darüber emporragt. Seine 
Freude thut der Elefant daburch kund, daß er feinen Ruͤſſel fenf- 
recht aufrichtet. Die Führer, Mahud, pflegen ihn fo abzurichten, 
daß er fih auf bie Knie IAft und ven Muͤſſel aufbebt, wenn er 
vor einem hoben Herrn feine Ehrenbezeigung machen fol. Sobald 
der Elefant abgelaven ift, wird ein Pfahl in die Erde geichlagen 
und daran eine Kette befeftigt, welche um vie Vorberfüße des Thie— 
res geihlungen wird. Es würde ihm ein Leichtes ſeyn, ſich zu be: 
freien, er thut ed aber nur, wenn ihn in ber Brunjtzeit die Wuth 
befällt. Der Mahud oder Wärter wendet feinem Pflegebefohlnen 
große Sorgfalt zu; feiner wird e8 wagen, vdemjelben fein Butter 
abzufürzen ober ihn gar hungern zu laſſen. Sein Zelt befindet 
fih Dicht neben dem Glefanten, der gewiſſermaaßen zur Familie des 
MWärterd gehört. Die erfte Malzeit für das Thier beſteht aus ges 
knetetem Mehl, das auf einem Eifenblech geröftet wird. Der Elefant 
wartet geduldig, bis die vor ihm Hingelegten Chipatos abgekühlt 
find und dann von dem Wärter mit ver Hand ihm gereicht werden. 


2 *) Drlid, R. I. 300, 197. II. 24. Poftans 32. Efinner I. 172. 5. 
” T- 
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Zuckerrohr und Jowarbftauden Tiebt er leidenſchaftlich. Auch Ara 
trinkt er gern; er mwälzt jich mit Wonne Stunden lang im Waffer; 
wenn er- rubig fteht, beftreut er ſich mit dem Müffel den Ruͤcken mit 
Laub und Erve. Wenn ihn der Wärter reinigen will, legt er ſich 
geduldig Enieend oder zur Seite auf den Boben*). 

Der zum Reiten beftinmte Elefant wird folgendermaßen aus— 
gerüjtet. Auf den Rüden veffelben wird ein mit Haaren dick ges 
polfterted Kiffen gelegt, denn der Ruͤcken ift der empfinvlichfte Theil 
des Elefanten, und ed muß die erfte Aufgabe des Wärters jenn, 
diefen Theil gegen Verwundungen zu fohügen, da fie ſehr ſchwer 
zu heilen find, Ueber dieſem Kiffen ift eine lang herabrollende, rothe 
Tuchdecke mit Gold geſtickt ausgebreitet, worauf der Haudah ſitzt 
und durch Stride und Giürte um ven Leib feftgebalten wird. 
Diefer Haudah ift unferm Schlitten fehr ähnlich und enthält Sige 
für zwei PBerjonen und deren, Diener. Der Mahud oder Lenker 
figt hinter den Ohren auf dem Halſe des Thieres und führt in ver 
Hand eine eiferne Gabel, deren eine Seite nach Außen gebogen ift. 
Der Treiber läuft mit einem großen Knittel nebenher und treibt 
ihn durch Schläge und Zuruf. An den Seiten des Thieres hängt 
eine Xeiter. Sobald nun der Herr den Glefanten befteigen will, 
ruft der Mahud: „beit, beit — lege Dich,’ worauf er fid) niederlegt; 
die Leiter wird angelegt und der Herr nimmt den Sig ein. Der Schritt 
des Elefanten ift fo groß und lebhaft, vaß ein Meiter ihm nur 
trabend zur Seite bleiben kann. Allgemach ermattet er aber und 
legt faum mehr als 24 englifche Meilen an einem Tage zurüd. 
Bon Zeit zu Zeit jchöpft er Waller mit dem Ruͤſſel und beiprigt 
fih damit, um fich zu Fühlen und vom Staube zu reinigen. Der 
monatliche Unterhalt eines Elefanten Foftet 40 Rupien (zu 0Nar.**). 
Gleich ven Pferden werben auch die Clefanten der moslemifchen 
Herrfcher Indiens bunt bemalt und fehr reich aufgeſchmuͤckt. Sie 
gehören weſentlich, wie die Pferde, zur Pracht der inbifchen 
Fuͤrſten. 

Naͤchſt den Pferden, Eſeln, Maulthieren, Camelen und Elefanten 
dient auch der Menſch, namentlich in Indien als Laſttraͤger. Vor— 
nehmlich iſt dieß in Indien der Ball, Der Reiſende und feine Diener wer⸗ 
den in dem Palankin fortgeſchafft. Herr von Orlich brauchte zu ſeiner 
Reiſe von Delhi nach Agra acht Träger für ſich, ſechs für feinen 
Diener, vier Bangpbärdar, die in Fleinen Käjten von Holz ober 
Blech mit Hilfe eines langen Bambusrohrs, das über der Schulter 
ſchwebend ruht, jeder 40 Pfund tragen, und zwei Maſſalſchies oder 


*) Drlid I. 300. vrgl. Ofen, Saͤugethiere. Zur Geſchichte des Gle: 
fanten. Schlegel's indische Bibl. T. 129. 

*9) Orlich I. 297, 1. 24. Poſtans Cutſch ©. 32. über die Ergeben: 
heit des Glefanten gegen feinen Wärter f. Sfinner, Streifereien I. 114. 
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Fadelträger. Die Koften betrugen 140 Rupien. Sowie vie Träger 
einer Station naben, erheben fie ein lautes Gejchrei, um ihre Ans 
funft zu verfünden. Der Badelträger rennt nebenher und tränft 
feine aus Baumwolle beſtehende Badel von Zeit zu Zeit mit Del, 
das er in einem Bambusrohr oder einer hölzernen Blafche bei ſich 
führt *). Der Palankin beſteht aus einem fophaartigen Geitell, 
dad an einer langen, nach oben aufwärts gebogenen Stange befeftigt 
ift, veren Enden auf den Schultern der Träger ruhen. Er iſt ges 
meiniglih fir rauen mit einem Tüche bedeckt, Männer ruben auch 
oft in liegender Stellung, den einen Arm an ven Bügel baltend 
und laffen fi von einem Scyirmträger gegen die Sonnenftraßlen 
fügen. In den Städten ift der Palankin Gegenftand des Lurus **), 

In Perſien findet man eine eigene Art von zwei Maultbieren 
getragener Sänfte, worin die Frauen ihre Meifen machen. Es if 
dieß eine Bahre, auf welcher eine Art Kaͤfich aus @itterwerf rubt, 
der mit buntem Stoff bevedt if. Hinten und vorn ift die Babre 
an einem in der Gabel gehendes Maulthier befeftig.. Gin Mann 
reitet zu Pferde voraus und einer bleibt zur Seite. So lieh bereits 
Darius feine Kinder und ihr Gefolge fortichaffen***). Auch die 
Türken baben dieſe Sänfte von den Perſern angenommen. 

Der Wagen bebient man fich im Orient jeltener, zur Reiſe 
faft gar nicht, und meift nur zu Fleinen Ausflügen auf das Land 
und bei Beſuchen in ver. Stadt. Männer fahren niemald. In Eon» 
ftantinopel fährt nur der Mufti und ber Oberrichter, ver Wagen 
tes erjtern iſt mit grünem, des legtern mit rothem Tuche bededt, 

Diefe Kotſchi, fo genannt von einem ungarifchen Dorfe, wo 
fie zuerit gefertigt wurben, ruben nicht auf Federn, jondern unmit- 
telbar auf den Achſen. Um das Einfteigen zu erleichtern, ift binten 
eine Eleine Leiter angebracht. Man fpannt nie mehr ald zwei Pferde 
vor, die ganz einfady angefchirrt find, Das Aeußere der Kutfche 
ift Höchit einfach, inwenbig find fie mit Nußbaum ausgelegt, -und 
mit goldnen Borten und Branzen geſchmuͤckt. Die Polſter, auf 
denen die Damen mit untergeichlagenen Beinen figen, find von 
Sammt, Damaft oder Atlas. In einigen Kutfchen findet man Spies 
gel mit vergoldeten Nahmen, Die KHutfchen der Sultaninnen wers 
ben von vier Pferden gezogen und find auswendig mit Scharlad 
bedeckt P). 

In den kleinern Orten der europaͤiſchen Tuͤrkei haben die Frauen 
eine andere Art Wagen, der Araba heißt. Er beſteht aus zwei 


*) Orlich II. 43. 

*5) Siehe die Abbildungen bei Linſchoten Itinerarium und Solvyns 
the. Hindoos. 

*"*) Morier 2, voy. I. 245. m. Abb. u. Drouville voyage en Perse 
Nr. 325. M. d'Ohſſon II. 284, 

+) v’Ohfien II. 234. 
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Aren, vie durch eine Langsſtange verbunden find. Darauf befindet 
ſich ein Kaften, über welchem ein hölzernes Stabwerk emporiteigt, 
das oben mit einer Leinwand oder einem Teppich bevedt ift. Eine 
Tuchmatrage liegt auf dem Fußboden, wo man mit untergefchlagenen 
Beinen fißt; auf einem folchen Wagen haben ſechs bis acht Frauen 
Raum. Er mwirb von zwei Büffeln oder Ochſen an einem Joch 
gezogen, von welchem zwei große Bügel nah hinten gerichtet fich 
erheben. Die Raͤder haben die Geftalt der unfrigen *). 

In Arabien bat man gar Feine Wagen, In Indien bedient 
man fich derfelben nur zum Bortfhaffen von Laften. Diefe Wagen 
beftehen aus zwei Balken, welche wie eine Bahre auf einer Achſe 
ruhen, an der zwei unförmliche vide Räder mit vier Doppelfpeichen 
angebracht find**. Man hat aber auch ſolche Wugen oder Hickorys, 
deren Raͤder geradezu aus zwei dien, hölzernen Scheiben beftehen. 
Das Knarren und Pfeifen der Räder dringt fchon aus weiter Berne 
ins Ohr. Sie dienen vorzugdweife zur Einbringung der Ernte. In 
Gegenden, wo geduͤngt wird, befindet ſich auf der Hickorh ein Körb, 
um den Dünger auf den Ader zu fchaffen. 

Die Staatdwagen indifcher Bürften haben ebenfalls 
nur zwei. Raͤder und find mit einem wieredfigen, gewoͤlbten und ſpitz 
zulaufenden Verdeck von rothem Tuch verfehen; überall find Bran- 
zen und Gloͤckchen angebracht. Pferde und Stiere, die davor ger 
fpannt find, werden mit rothen Deden behangen. Der Kuticher 
figt auf ver Deichfel und leitet von bier aus die Thiere. Man 
kann nur liegend barinnen verweilen ***), 

Die Schiffe der Drientalen find noch fehr unvollfommen, 
obſchon fie uͤberaus mannicdhfaltig vorkommen, Die Kähne ver Kir⸗ 
gifen erinnern an die Zuftände der pafjiven Küftenbewohner. Diefe 
Heinen Kähne find unten ganz glatt und bie Seiten ftehen gerade 
aufrecht, find ziemlich groß und beftehen aus lauter Fleinen Stüden Holz 
von 2, 3, höchitens 4 Buß Länge und 3 bis 4 Zoll Dide, vie an 
einander gelegt und mit hölzernen Nägeln verbunden, die Waͤnde des 
Kahnes bilden. Kein Bretchen und fein Eifen befindet fich im gan 
zen Kahn. Da nun bie Hölzer fchief und krumm find, fo iſt auch 
immer ein Menfch mit Ausfchöpfen des Waſſers befchäftigt. Das 
Holz wird aus weiter Berne herbeigeführt. Mit diefen Kähnen 
geben vie Kirgifen auf den Bifchfang und mit denſelben beforgen 
fie auch vie Ueberfahrt über den See. Sie fahren in einem Kahn 


— * 


D Ohſſon IT. 285. Addiſon I. 198. m. Abb. Briefe’ über bie 
Türkei S. 107. | 

”*) Poftans Cutſch S. 24. m. Abb. Orlich I. 60. Dazu die Abb. 
bei Solvyns. 

"*) Ueber indiihe Wagen f. beſ. Sftüner IL. 138. F. Dann . bie 
Abb. bei Solvyns. e . 
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4 6i6 6 unbeladene Gamele über. Fuͤr jedes erhalten fie 17 Ellen 
groben bucha riſchen Wollzeuches. Sie fahren diagonal über*). 

Auf den Fluͤſſen Indiens und Mefopotamiene bat man Kähne, 
bie an die Balfa der Americaner (C.⸗G. I. 71.) erinnern. Die 
Indier, jeboch nur die gemeinen Leute, nehmen eine Dchienbaut, 
wovon nur die Beine abgeichnitten, Schwanz und Körner aber 
belafien fino , blajen diefelbe auf, bringen fie in das Waſſer und 
fegen, indenı fie fi) auf die Haut legen und mit ver Linfen daran 
feſthalten, mit ver Rechten aber ein Ruder bewegen, über ven Fluß *). 
Etwas Achnliches fand Rauwolf (S. 200.) auf einem in den Tigris 
firömenven Fluß, nämlich Floͤße von Holz, die unten im Waſſer 
durchaus mit aufgeblajenen Schläucdhen von Bol» und Ziegenbaut 
bebängt und verwahrt find. Allein man findet auch in neuer Zeit 
noch vie Ueberfahrt mit dem einzelnen Schlauche auf dem Tiarie, 
Diefer Schlauch befteht aber nur aus einem Ziegenfell, veflen 
Deifnungen forgfältig vernäht find, ausgenommen die des einen 
Beined, wohurd die Haut mit Luft gefüllt und aufgeblafen wird. 
Die Deffnung wird ſodann zufammengewidelt und zugebalten. Nach 
diefer Worbereitung ziehen fie ſich ganz nackt aus, machen aué 
ihren Kleidern ein Buͤndel, das fie fich auf ven Schultern befeftigen, 
and legen fich ver Länge nah auf den Schlaub. So halten fie 
ſich auf der Oberfläche des Waflers, während fie die Fuͤße bewegen 
und fich mit ven Haͤnden die Richtung geben, wobei ſie ibre an» 
gezindete Pfeife im Munde behalten. So legen die Männer weite 
Strecken zurüd; aber auch Frauen und Mäpchen ſetzen auf dieſe 
Art unter fröhlichen Gejängen von einem Ufer an bad andere, 
Die Araber gelangen, mit den Füßen ftoßend, ſehr ſchnell durch 
das Waffer *). 

Ueber ven Tigrid werben Pferde durch Knaben geführt, vie 
mit gefpreizten Beinen auf Iuftgefüllten Scläuchen ſitzen und vie 
Pferde am Zügel führen. Menfchen und Gepaͤck legt man auf 
Floͤße, die ebenfalls aus Schlaͤuchen beftehen, über welche Zweige 
gelent find. Da es in diefen Gegenden an großen Bäumen fehlt, 
befteben die Muperblätter aud zerfpaltenem gelben Rohr, deſſen 
Stüde neben einander feftgebunden find. Wo man mehr Holz bat, 
bindet man fünf bis ſechs lange Stangen zufammen, daß fie ein 
Bloß bilden, und legt daſſelbe auf etwa 100 aufgeblafene Bockhaͤute. 
Der Reiſende muß große Bilzteppiche auf das Floh legen, um feine 
Waaren vor der Näffe zu fchügen. An ven vier Eden befinden 
fich vier Muverftangen, die jevody wenig helfen. Man muß alfo, 


je E. GEversmann , Reife von Orenburg nad Buchara. Berl. 1823, 


* Hügels Kaſchmir I. 50. m. Abb. 
*5*) Buckingham, R. in Mefopotamien S. %. fi- u. 362. 
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um einen Punct am jenſeitigen Ufer zu erreichen, auf dem dieſſei— 
tigen mehrere hundert Schritt aufwärts fahren und das Schiff 
dann treiben laffen. Pferde werden ſtets durch Leute uͤbergefuͤhrt, 
die auf Schläuchen reiten; fchwache Pferde unterftügt man ebenfalls 
durch einen Schlauch“). 

Die hölzernen Bahrzeuge, die man auf den Blüffen des Orients 
findet, find immer fehr plump und unbeholfen. Die Kähne ves 
Euphrat find 40 Fuß lang, 10 Fuß breit, am Hintertheile ungefähr 2, 
vorn aber 15 Buß hoch. Ihre Geftalt gleicht einem Flaſchenkuͤrbis, 
welcher ver Länge nach durchfchnitten if, der Hald der Frucht 
ftellt da8 Hintertheil dar. Der Schiffboven ift platt, die Seiten 
ftehben fenfrecht auf. Die Seitenbalfen find zahlreich, aber duͤnn. 
Kiel, Schififchnabel und Vorderſteven feblen gänzlich, Der Grund 
des Schiffes wird von Bretern gebildet, welche unter die Querbal« 
fen des Bodens genagelt find. Diefe reichen beinahe bis zur Höhe 
des Bodens und find halbrund aufwärts gebogen, bis fie ven Schabel 
erreihen Bier laufen fie in ſpitzige Enden aus und bilden einen 
über den Strom hängenden Bogen, während das Hintertheil nur 
durch eine allmätige Erhebung ver Balken des Grundes gebilver 
wird, bis fo weit, daß fie vom Waſſer ganz. frei find. "Hier ift 
ein Baumjtanım quer über die Enden gelegt, fo daß er fih nur‘ 
zwei Buß über dad Waffer erhebt. Das Hinteriheil des Bootes 
wird dem Ufer zugemwenbet, wenn es belaben werben foll, und ba 
ed fo wenig tief im Waſſer gebt, Tiegt es beinahe flach auf dem 
Sande auf. Zuerſt bringt man die Kafttbiere in ven Kahn, denen 
man die Ladung abgenommen. Jedes Boot faßt zwei Tonnen Waare, 
vier Gamele, ein bis zwei Pferde, brei bis vier Efel und acht bi 
zehn Reiſende. Die Mannfchaft befteht aus vier Männern und zwei 
Knaben, deren je drei an einem- Ende fteben. Ueber pas hohe Vor- 
vertbeil gebt ein einziged® Ruder hinab, dad aus einem duͤnnen 
Baumftamm beiteht. Das dickere Enve ift im Schiff und wird von 
einer Perfon regiert. Die Spige ift an ihrem Ende mit einem 
aus zwei flach angenagelten Bretern beſtehenden Ruderblatt verfehen, 
Außerdem find Ruder an ven Geiten. Der Strom dreht dieſe 
Schiffe oft im Kreife herum **), 

Am untern Tigris zwifchen Bagdad und Basra hat man große 
Schiffe von 20 bis 50 Tonnen zum Waarentransport. Sie find 
mit Maften und Segeln verjehen und geben mit dem Winde raſch 
vorwärtd. Stromaufwärts werden ſie ſtets am Seile gezogen. Die 
kleinern Boͤte beftehen aus hHalbrundem Flechtwerk, welches mit 
Häuten überzogen ift***), 





) Tavernier I. 76. Briefe über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in ber 
Turfei ©. 334. u. 290. 
*5) Budinghbam ©. 34. 
**x) Buckingham S. 437. 
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Die Stantöböte der indiſchen Fuͤrſten find gewaltige Gebäube. 
Das des Statthalterd von Kaſchmir ift 60 bis 70 Fuß lang und 
6 Buß breit. An der Spige ift der Sig wie ein Kutſchbock an- 
gebracht und wit wollnem Gewebe verziert. Dreifig Ruberknechte* 
werden gebraucht, um daffelbe fortzubewegen. Die Böte, welche man 
zur Ueberfahrt über Fluͤſſe braucht, beftehen aus plumpen hölzernen 
Käften mit einem fußbohen Bord *). 

Mannichfaltiger find die Seefhifie des Orients. In dem 
indifchen Archipelagus, an ben Küften um Geylon begegnen wir 
ben einfachen Formen, die wir bereitö bei den Süpfeeinfulanern 
fennen gelernt haben (ſ. CG. IV. 291). Es find Baumftämme, 
auf welche zwei Planfen parallel aufgenäht find. Duer ab zur 
Seite ragen zwei dünne Balken, an deren Ende ver Ausleger ans 
gebracht ift, der das Umſchlagen des Ganzen verhindert. Gin Maſt 
mit Segel und Ruder dienen zur Fortbewegung. Weiter audgebilder 
find die großen Kriegds und Raubſchiffe ver Malayen, die fogenann« 
ten Vielfüße, die wir ebenfall® bereits näher betrachtet haben. 
(6.-6. VI. ©. 317.) 

Die indifchen Schiffe find uͤberhaupt Auferft mannichfaltig und 
in dem dritten Theile des Werkes von Solvyns finden fidh über 
dreißig verichiedene Abbildungen derfelben. Wir finden zum Be— 
fahren der Sümpfe die Fleine Gonga oder die Mufchel, nach ihrer 
Geftalt jo genannt, die aus einem Baumſtamm ausgehöblt if. Ge 
finden ſich lange, jchmale Bahrzeuge mit niedrigem Bord, mit und 
ohne Verdeck, wie die Baoulaya, Malree, Panfwaf und Mopatfchara 
mit hohem Vordertheil und die Tſchehelha⸗Dinguh, dann Eahnartige 
Fahrzeuge Seringih und Eykatſchy. Man hat nun aͤhnlich gebaute 
Bahrzeuge mit Maft. Einige find mit einer Bedachung von Eirob- 
matten verfehen, andere haben kuppelfoͤrmige und zeltartige zierliche 
Bervede. Einige der Schiffe find mehr ſchlank wie die Hyl⸗Tſcharra 
und haben einen Maft oder brei wie der Grab; andere haben einen 
ſehr hoben Zaftenförmigen plumpen Rumpf, gewaltige Verdecke mit 
Matten von Rohr und fehr anfehnliche breifeitige Steuerruder. 
Die Anker diefer Fahrzeuge beftchen aus einem Holzkreuze, von 
dem Seile in die Höhe gehen, zwijchen denen Steine feftgehalten 
werben, - 

Die Schifffahrt der Araber ift nicht gang unbedeutend. So 
befigen die Bewohner der Stadt Dſchidda eine ziemliche Anzahl 
Schiffe. Die verfchiedenen Namen, welche diefe Schiffe führen, wie 
Saj, Seume, Merkeb, Sambuf, Dow bezeichnen ihre Form. Die 
Dows find die größten und die einzigen, die nach Indien fahren. 
Die Schiffer find meift Leute aus Demen und von der Somaulig- 
kuͤſte, nebſt Sclaven, deren auf jedem dieſer Schiffe drei bis vier 





*) Hügel, Kafchmir I. 226. und I. 50. 
VII, 5 
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find. Schiffbau findet weder in Dſchidda, noch in Dembo ftatt, wohl 
aber in Suez, Mokha und Hadeyda. Das Zimmerholz wird in 
Suez über Cairo aus Kleinaften gebracht; in Mokha und Hadeyda 
"bezieht man daſſelbe tbeild von Demen, theild von der africanifchen 
Kuͤſte. Manche Schiffe werden in Bombay und Masfat gekauft, 
im Norden von Demen bat man jedoch meift Schiffe von Memen. 
Das Segeltuch der Schiffe des rothen Meeres iſt meift aͤghptiſches 
Erzeugniß, dad Tauwerk befteht aus Dattelblättern, doch hat man auch 
indifches Tauwerk, dad aus den Faſern der Cocosnuß gemacht wird *). 

Die aftatifchen Schiffe gewähren im Allgemeinen für den europä«- 
ifchen Seemann einen auffallenden Anblick, da fie wefentlich von 
den europäifchen verfchieden find. Der Schiffsförper ähnelt aller- 
dings ſich überall, allein die bewegende Macht hat einen andern 
Charakter. Auf den aftatifhen Schiffen ift mehr Lärm und Ges 
zanf, mehr Hände, aber weniger Ordnung und Megelmäfigfeit und 
daher auch weniger Wirkung, wenn Unglüf und Gefahr eintreten. 
Tritt ein Unfall ein, jo herrſcht eine unglaubliche Verwirrung **). 

Zum Handelöverfehr zwiſchen ven indiſchen, perfifchen und 
arabifchen Häfen hat man große Laftfchiffe von 400 Tonnen. Sie 
heißen Bagala, find fehr plump gebaut und haben einen Maft mit 
einem ungeheuern Gegel***), 

Unter allen Drientalen find e8 vie Türfen, welche die beften 
Schiffe haben, doch beftand die Mannfchaft meift aus Griechen. 
Die turkifchen Bahrzeuge find ohne gehöriges Verhaͤltniß Hoch, das 
Tauwerk ift mangelhaft und das Holz nicht gehörig ausgetrodnet, 
ehe ed gebraucht wird. Die Küftenfahrzeuge find Kleine Schiffe mit 
einem Maſt, Tangen Segelftangen und großen Segeln. Das Hin— 
tertheil ift breit und fehr erhaben. Die Linienfchiffe find plump und 
fchlecht bedient. 

. Defto zierlicher find bie Boͤte von Gonftantinopel, bie Kaiks; 
fle find lang, ſchlank, außerordentlich leicht und mit einem bis drei 
Paar Rudern verſehen. Sie führen ein bis drei Segel, die man 
jedoch nur bei gutem Wetter und maͤßigem Winde anwendet. 
Ballaſt Haben fie gar nicht und find fo leicht, daß ein ſtarker Wind 
fe umfchlagen würde, went der Schiffer nicht ftet# die größte Auf: 
merffamfeit anmendete. Sie fahren auferorventlich fhnell. Die 
ſchoͤnſten find die Kaiks des Sultan, die größer als bie übrigen ſich 
durch Zierlichfeit und Vergoldung auszeichnen, auch mehr, 14 Paar, 
Muderer haben ald vie andern. Der Großvezier bat 12 Ruderer⸗ 
paare +). 


*) Burckhardt tr. in Ar. 1.43, 

”*) Srafer, Khorafan ©. 2. 

“r) Mollftedt, Reife in Arabien I. 16. und 24. 
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Obſchon nun die Sultane die Nothwendigkeit einer Kriegs- 
marine erfannt haben, namentlih nach der ungluͤcklichen Schlacht 
von Tſchesme, fo ift vie türfifche Marine doch immer ſehr im Ruͤck⸗ 
ftand geblieben und nie recht zur Blüthe gelangt. 1773 wurde in 
Gonftantinopel eine Schule der Matbematif und 1784 noch eine 
zweite angelegt, allein ver Erfolg war Fein günfliger. Der Türke 
jcheut die See, da fie ihm nörhigt, feine Bequemlichkeit aufzugeben, 
Kommt Gefahr, To überläßt er fich feinem Fatalismus. Die Griechen 
waren allerving® lebendiger und thätiger, allein ihre Seefenntnif 
war nur praftifh und nod zu Anfange diefed Jahrhunderts gab 
ed genug griechifche Schiffe, die ohne Compaß reifeten *). 

Mas ich bereitd in der Einleitung (C. €. I. 53.) über bie 
Ser und das Verhaͤltniß ver Völker zu derſelben geſagt habe, läßt ſich 
auch auf die Marine ver Orientalen anwenden. Der Despotismus, 
ber vie Voͤlker des Orients druͤckt **), der Aberglaube und ver 
Fatalismus, den ver Islam lehrt, druͤckt die Geifter herab, Schiffe 
fahrt gedeiht nur bei freien Völkern und fie entwidelt dafür bie 
Staatdeinrichtungen verfelben in belohnender Weile. 


Die Werkzeuge 


ber Drientalen zeichnen fich wie die der Chineſen durch große Einfach» 
heit aus und es herrſcht darin wie bei allen aflatiihen Voͤlker⸗ 
fchaften eine große Uebereinftimmung, ver in dem Gharafter ber 
felben ihren Grund hat. Die orientalifchen Arbeiter arbeiten mit 
größerer Ruhe und Gemächlichkeit als die unfern, da das Leben 
überhaupt dort leichter ift als bei und. Der Bepürfniffe find we— 
niger , die Abgaben fallen bei der mwillfürlichen Erhebung nur auf 
den Wohlhabenden und den Landmann, bei dem fich ein Vorrath 
vermuthen läßt. Der Handwerker arbeitet daher nie auf großen 
Vorrath, der die Habfucht der Machthaber reizen könnte. Charaf« 
teriftifch ift e8 ferner, daß ver orientaliiche Handwerker feine Arbeit, 
wo ed nur möglich, figend verrichtet. Der Tifchler hobelt figend 
und benußt dazu feine Zehen, um das Holz feftzuhalten, dabei hat 
er wo möglich bie Pfeife im Munde, ver Steuermann figt am Ru— 
der *«*). Cine Folge von diefer Gemächlichkeit ver Arbeit, und davon, 
daß fie durchgehende mit der befeelten Hand, nicht aber mit der 
Maſchine gefertigt wird, ift die auferorbentliche Sauberkeit ver 
meiften, namentlich feinern Gewerböerzeugniffe. Dahin gehören na» 
mentlic alle Stahlarbeiten, Meffer, Sceeren, Waffenſtuͤcke, vie ein- 


— 





*) M. v’Ohffen II. 301. Dlivier I. 53. f. Addiſon IT. 174. | 
‚. **) Bom Aberglauben ver arab. Schiffer, die hinter jeder Gorallenflippe 
böfe Geifter wittern und fie durch Epeife, die fie ihnen über Borb werfen, 
zu befänftigen juchen, f. Burckhardt tr. in Ar. JI. 34 
*** Dibels Wanderungen IT: 154. Dazu vie Abbilpungen in ver 
descr. de VEgypte. Arts et metiers. ı. Solvyns Hindous. 
5* 
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gelegten Tiſchler- und Goldfchmiebsarbeiten. Die Hindu fertigen 
3. B. Etuis aus Sanvelholz, in welches Eleine Stifte von Stahl und 
Leiſten von Elfenbein mit einer Genauigkeit und Tuͤchtigkeit ein— 
gelafjen find, vie alle derartigen europäifchen Producte bei weiten 
übertreffen und deren Preis zu ihrer Schönheit in gar feinem Ber: 
haͤltniſſe ſteht. Der indiſche Goldſchmied arbeitet nur fo Tang an 
einem Werke, ald ihm daſſelbe Freude macht. Cr arbeitet meijt im 
Haufe ded Bejtellerd und gebt ohne meitered mitten in ber Arbeit 
fort, wenn er derſelben überbrüffig wird. Gr fehrt erft dann zurüd, 
wenn er wieder Luft zur Arbeit Hat, und fährt aljo fort bis zur 
Bollendung derſelben. 

Die Unficherheit des Eigenthums und Befiges, welches durch 
den ganzen Drient geht, ift freilich Urfach, daß die Betriebſamkeil 
feit Iahrtaufenden kaum irgend wejentliche Bortichritte gemacht hat, 
denn von Erfindungen kann in einem Lande die Rede nicht fepn, 
wo Abgehen vom Hergebrachten ein Verbrechen if. Die Anfer- 
tigung von Schießgewehr und Iabafpfeifen dürfte wohl das Einzige 
ſeyn, was feit dem 16. Jahrhunderte dem orientalifchen Gewerbfleiße 
zugewachfen ift; der Buchdruck ift erft feit vorigem Jahrhundert in 
Gonftantinopel und feit Mehmed Ali in Aegypten, durch die Eng- 
länder in Indien eingeführt, fonft aber durchaus nicht allgemein im 
Orient verbreitet. Der Orientale in Afrifa und Aſien arbeitet nur, 
wenn er muß, nur der Hindu ift arbeitfamer, zumal in den von 
den Europäern beherrfchten Landestheilen *). 

Treten wir den Beichäftigungen und der Gewerbthätigfeit ber 
Drientalen näher. 


Die Jagd 
ift im Orient eine Befchäftigung, die eigentlich nur von ven Herr- 
fern und den unabhängigen außerhalb des Staatsverbandes ftehen- 
den Stämmen geübt wird. Der Stäpter hat gemeiniglich Feine Ge— 
legenheit zur Jagd und der Landmann ift zu faul. Dazu kommt, 
dag der Koran mit feinen Verboten hemmend eintritt. 

In Aegypten veranlaßt der Nil wohl noch öfter zur Jagd auf 
die daſelbſt niftenden wilden Enten. Man fängt fie fowohl in 
Netzen, ald auch auf folgende Art. Man läßt an ven Brütepläßen 
große, ausgehoͤlte Kürbiffe auf das Waſſer zur Zeit, wo die jungen 
Enten auöfriechen, und gewöhnt fie fo an ven Anblid der Kürbiffe. 
Sind die Vögel fo weit, daß fie bald fliegen Können, fo verbirgt 
ein Araber feinen Kopf in einen hohlen Kürbis und ſchwimmt nach 
ben jungen Enten, die, nichts Arges ahnend, ihn herankommen laſſen. 
Nun zieht der Wogelfänger eine nach der andern geräufchlos unter 





*) Burckhardt tr. in Ar. J. 84. IT, 91. Poſtaus Cutch S.80. Kall- 
merayer Fragm. I. 30. 


Die Jagd. 69 


dad Waffer und ſteckt fie in einen Sad. Dieſe Art Jagd ift ſehr 
ergiebig *). 

Die Jagd mit dem Balfen ift dur den ganzen Drient 
eine Luftbarfeit, der ſich alle Herrjcher, Krieger und hoben Beamten 
bingeben. Im Aegypten jagt man mit dem Balken auch Gazellen, 
Dazu braudyt man zwei von Sclaven geführte Winphunde, einen 
Falfen und mehrere Ibis, denen man für diefen Zwed die langen 
Beine gebrochen hat. Wenn der Plaß erreicht ifl, wo die Gazellen 
fih aufhalten, jegen die Balfenwärter ihre Thiere auf bie Hand, 
die durch einen ſtarken Lederhandſchuh geichügt if. Die Balken 
tragen eine Xederfappe über dem Kopfe und bleiben fo lange rubig 
figen, biß Diefe ihnen abgenommen wird. So wie man eine Gazelle 
erblit, wird dem Zalfen vie Kappe abgenommen. Er eilt pfeils 
fchnell auf die Gazelle, fegt fich zwifchen die Hörner und badt fo 
lange in vie Augen des Thieres, bis es fi wie wahnfinnig im 
Kreife dreht. Seht erreichen es die Windhunde und der Jäger tödtet 
das gemarterte Thier durch eine Kugel. Um nun den Balken jchnell 
wieder zur Ruͤckkehr nach der Hand feines Wärterd zu bewegen, 
wird der an eine Schnur gebundene Ibis losgelaſſen und fogleich 
wieder zurücdgezogen, fobald ihn ver Falke erblidt hat. Der rüd- 
gekehrte Falke erhält feinen Antheil an ver Beute. Man richtet in 
ähnlicher Weife die Balken aud auf Waflervögel ab **). 

Auch in ver Tatarei, bei ven Kirgifen, in Perfien richtet man 
Falken und Habichte zur Jagd ab. Diefe Thiere fegen fich dem 
Wilde auf ven Kopf und ängftigen ed mit ihrem Schnabel, bis die 
Hunde und Jäger heranzufommen Zeit gewinnen, Die Könige von 
Berftien hatten ehedem ein zahlreiches Jagdperſonal nebft den nöthigen 
Hunden, Balken und PBanthern. Die Balfen wurden mit großer 
Mühe abgerichtet. Man nahm eine ganze Hirfchhaut mit Kopf und 
Zäufen und fegte fie mit Stroh ausgeftopft auf einen Plag. Dann 
wurbe dad Geaͤß des Vogels in die Augenlöcher des Ihiered ges 
bracht, damit er mit dem Schnabel die Nahrung herauspiden möge. 
Nachdem diefe Fütterung mehrere Tage fortgefegt, wurde dad aus⸗ 
geftopfte Thier auf ein Bret geftellt, das vier Fleine Mäder hatte, 
So wurde ed von einigen Leuten vorwärtd bewegt; ver Vogel Iernte 
folgen. Bon Tage. zu Tage wurde dad Bret rafcher und endlich 
von einem Pferde in Galopp fortgezogen und fo gemwöhnte man bie 
Vögel, dad, was fie einmal angegriffen hatten, nicht zu verlaffen. 
In gleicher Weife werden vie Balken auf milde Schweine, Efel, 
- Büchfe, Hafen und andere jagdbare Thiere abgerichtet. Ja die Perſer, 
die in ſolchen Dingen unglaubliche Geduld haben, richteten fogar 
Raben in dieſer Art ab. Diefe abgerichteten Raubvoͤgel werden 


*) Döbels Wanderungen IL. 178, 
*5) Döbele Wanderungen 11. 179. 
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aber auch ven Menfchen nefährlih, wenn fie ſich in ihrer blinden 
Wuth einem auf ven Kopf werfen. Balfen, die auf wilde Gänfe 
abgeridytet werden, fleigen ſenkrecht auf, die auf den Adler gehenden 
fürzen fi) auf ven Kopf ihres Beinded und greifen zuerft die Augen 
an. Jeder Balfe Hat feinen eigenen Namen und einen befonderen 
Pfleger. Er wird mit Bleifch gefüttert, wenn aber die Jagdzeit 
beranfommt , fehr mager in ver Koft gehalten. Den Bogel ruft 
man theild mit feinem Namen, theild durch eine Klingel *). 

Nächftvem ftellen die Berfer auch Hetzjagden auf Rebhühner an. 

Als Jagdgefaͤhrtn liebt man befonverd ven Jagdpanther, ven 
wir bereitd bei ven Beduinen und den alten Aeguptern fennen ges 
lernt haben **). Die Perjer ſowohl als die Inder ziehen dieſe Thiere 
fo, daß fie dem Menſchen nicht gefährlich werden. Der perfifche 
Name deffelben ift Duz. Der Jäger nimmt dad Thier, deſſen Augen 
mit einer dicken Kappe bevedt find, hinter fih auf das Roß und 
Hält e8 an einer Kette. So folgt er ver Fährte, So wie er ein 
Wild, namentlich eine Gazelle anfichtig wird, macht er die Augen 
veffelben frei. Sofort ftößt der Panther einen Schrei aus, erhebt 
ſich und fürzt fi in großen Sprüngen auf feine Beute. Ge— 
lingt e8 ihm nicht mit den erften Sprüngen, fo hält er an und fehrt 
zurüd, Um ihn nicht zu entmutbigen, fchmeichelt man ihm, ent« 
fhuldigt ihn und beruhigt ihn dadurch ***). Chardin fah auf einer 
Jagd in Hyrcanien Jagdpanther, welche zu groß waren, als daß 
man fie zu Pferde Hätte fortbringen können. Man führte fie daher 
in eifernen Käfigen auf Elefanten. Ihre Augen waren nicht ver: 
bunden und ber Führer Hatte die Hand ftet8 am Käfig, um den—⸗ 
felben fofort zu eröffnen, wenn jih ein Wild zeigte. Ginige Hatte 
man abgerichtet, dad Wild zu befchleichen. 

Die Großen Perfiens halten ſich allerdings Jagdhunde, allein 
da der Hund ein unreined Thier ift, find fie nicht zahlreich umd 
nicht fo ausgebildet wie in Europa. Man zieht immer den Falken 
oder den Panther vor. Bei der Jagd auf wilde Ziegen ift das 
Camel ver Jagdgefährte. Da diefe Ziegen fehr fcheu find, jo nahet 
ihnen ber Jäger, indem er fich durch dad Camel vet, und feuert 
dann in gehöriger Schußweite. Das Camel rennt dem Schuffe 
nad und Hält dann an dem erlegten Thier ftil, Hat ver Schüße 
gefehlt, ſo kehrt e8 um +). 

Bei gewöhnlichen Jagden wartet man, bis der Vornehmſte heran- 
gekommen, der dann dem geftellten Wilde ven erften Pfeil giebt; 
darnach ſchießen die Anvern, 


*) Tavernier I. 166, —— III. 397. Jaubert S. 346. 
**) 6. ©. IV. 141. V. 295. 


**5) Tavernier I. 167. din III, 398, lich I, 287, 
7) Chardin II, 9 — — 
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Dei den Tataren, Mongolen, Türken, Berfern und den mod 
lemifchen Herrſchern Indiend war es Sitte, von Zeit zu Zeit arofe 
Jagdzüge anzuftellen, bei denen oft ganze Heerestheile mitwirkten. 
Man umjtellte eine Ebene over ein Ihal mit Neben und trieb nun 
das Wild meilenweit aus der Umgegend zufammen, wozu man oft 
Taufende von Bauern als Treiber gebrauchte. Hatte man nun eine 
namhafte Anzahl Wildes beiſammen, fo umftellten vie Reiter vie 
Netze und erwarteten die Ankunft des Herrn. Dann warf fid ein 
jever auf Das, was ihm begegnete, Hirſche, Eber, Hpänen, Löwen, 
Wölfe, Fuͤchſe, und es begann ein wuͤthendes Gemegel, fo daß wohl 
fieben»- bis achthundert Thiere ihren Tod fanden, ja man fol ein 
mal 14,000 Thiere erlegt haben *). Einſt wollte Shah Sefi alle 
ausländifchen Geſandten, darunter der tatarifche, rufitiche und 
indijche, beſonders vergnügen. Er führte fie alfo auf die Jagd und 
ließ eine Menge hoben Wildes zufammentreiben, erlegen und ſodann 
davon ein großes Gaftmal anrichten. Während der Mahlzeit mußte 
ein Baumeifter aud den Schäbeln ver Thiere mitten in Ispaban 
einen Thurm aufbauen, deffen Spuren Tavernier noch geſehen bat. 
Während nun ver König noch bei Tafel, meldet ihm ver Künftler, 
daß zur Vollendung des Gebaͤudes nur noch ein recht anſehnlicher 
Schaͤdel fehle. Der Schach, beraufcht vom Weine und um ben Ge— 
fandten feine unumfchränfte Macht zu zeigen, beiann fi gar nicht 
lange und fagte zum Baumeifter: Du Haft Recht, aber man fann 
feinen Kopf finden, der fich befier dazu fchiekte als vein eigener. Als— 
bald prangte der Kopf des Mannes auf der Spite ſeines Wertes, 

Die Emire im Sind find noch jetzt leidenichaftliche Jagplieb- 
baber und durch dieje Liebhaberei wird das Land immer mebr ent 
völkert. Ihre Iagdgehäge bejtchen aus Waldungen von Monpboie, 
Babulbäumen, Tamarinden, und um fie auszudehnen, werden große 
Gewaltthätigfeiten veruͤbt. So ließ Myr Fatteh Aly einen der frucht- 
barften Bezirke am Indus in ver Nähe von Heiderabad, der ein 
Einfommen von beinahe zwei Lack (20000 Pf. St.) gewährte, von 
feinen Bewohnern räumen, weil e8 der Lieblingsaufenthalt des Hirfch- 
eber8 war. Myr Murad Aly ließ ein großes Dorf von Grund 
aus zerftören, damit dad Weiden der Rinder und das Kräben ver 
Hähne das Wild in dem anftogenden Gebiete feines Bruders nicht 
fören mdge. In der Mitte folcher Schikargahs oder Waldgehäge 
befindet ſich ein einzelnes Häuschen, vor welchem ein Teich aus— 
gegraben ift. Dorthin wird dad Wild getrieben und dann von den 
hinter Mauern ſtehenden Emiren erlegt. Sie ziehen mit ihren Häupt« 
lingen und zahlreicher Dienerichaft nach dieſen Gehägen mit Hunden 
und Balken, auf Gamelen over zu Pferde oder auf den großen 
Staatsbarken. Auf dem Wege dahin muß dad arme Wolf den ge- 


*) Chardin III. 399. Travernier I 167. 
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maltigen Troß verpflegen und vie Bewohner der zunächftliegenden 
Ortſchaften müffen ald Treiber dienen, wobei ed oft vorfommt, daß 
einer verfelben flatt ded Wildes erjchoffen oder vom Hirſcheber ge: 
tödtet wird, Die Emire haben dabei lange, reich mit Gold und 
Jumelen ausgelegte Flinten *). 

Die gefährlichften der indiſchen Jagdbeluſtigungen ift die Ti— 
gerjagd mit vem Elefanten. Dieje Jagden werben in den vicht- 
verwachjenen Rohrichten an ven Küften und in den Sümpfen abs 
gehalten, wo der Bufigänger und Reiter zwifchen dem 16 Kup hoben 
Scilfgrafe, den Gefträuchen und dem fchlammigen Boden nicht forte 
fommen fann. Die Monate April und Mai find die günftigften 
zur Tigerjagd, weil dann der Tiger mehr ald je auf Nahrung aus- 
geht, fi) den Drtichaften nähert, die Heerden beraubt und leichter 
aufzutreiben iſt. Auf dem Elefanten hat ver Jäger zwei Tiger— 
büchfen, von ftärferem Galiber ald die gewöhnlichen; vie Stelle des 
Dieners nimmt ein Büchfenfpanner ein. Gewoͤhnlich thun fich mehrere 
Jäger zufammen und man fucht Elefanten dazu zu befommen, bie 
fhon Erfahrung haben und an die Anftrengung gewöhnt find. So— 
bald der Tiger aufgejagt ift, fucht er fich fortzufchleichen, ſetzt fich 
jevoh, nachdem der erfte Schuß gefallen, alsbald zur Wehre und 
erhebt, wenn er verwundet iſt, ein furchtbares Gebrüll und fletfcht 
die Zähne. Jetzt gilt e8, daß der Elefant dem Feinde nicht den 
Rüden zufehrt, fondern daß er dvenfelben fo lange mit dem Nüffel 
abwehrt, bis der Jäger einen zweiten Schuß anbringen kann. Die 
meiften Elefanten entwideln in dieſen Augenbliden eine große Ges 
wandtheit. So wie ber Tiger verendet, giebt ver Glefant feine Freude 
fund. Mit jedem Siege wird der Elefant kuͤhner. Muß fid aber 
der Jäger flüchten und den Gefährten dem Tiger allein überlaffen, 
fo ift er nur felten wieder jagpluftig zu machen **). 

Auf Java wird der Tiger im Treiben gejagt. Zwanzig 
Schritte vor dem Aufenthalt des Tigers, gemeiniglich einem Walpe, 
ftellen fih die Schügen mit Kugelbüchfen, meift Guropäer auf. 
Hinter diefen fteht eine Reihe Gingeborner, die mit der Tangen Lanze 
mit geflammter Spige, dem Flammendolche und dem kurzen, had 
mefferartigen Schwerte aufgeftellt. Won ver entyegengefegten Seite 
des Waldes zieht fich eine Menge javanifcher Mufifanten mit Trom— 
meln, Iiriangeln und Klangbecken nah den Schügen, ald Treiber 
bin und diefe erwarten nun, daß das Thier in Schuflinie ruͤcken 
fol, Der Tiger fucht ſich zu verbergen und benußt die Fleinen 
Büfche, aus denen ihn dann der Javane mit ver Lanze aufjtöbert. Gin 
Augenzeuge berichtet, wie ein Javane ihn aus einem faum 4 Fuß 
Durchmeſſer haltenden Bufch aufjagte und im Nu bei ver Kehle hatte, 


*) Drlidh I. 95, ff. 
*") Drlich I. 303. Sfinner I. 183. 
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Der Tiger hatte ihm aber, doch nicht gefährlich, an der Kopfhaut 
verlegt. Sofort ſtuͤrzte er unter Schüffen und Lanzenftichen zu⸗ 
ſammen und ver Javane ließ feine Beute nicht eber los, bis ibm 
bie von der Megierung auf den Tiger gefegte Belohnung von zehn 
ſpaniſchen Thalern zugejagt war *). 

In Java wird der Tiger auch in einer Grube gefangen, die man 
bededt und welche eine Ziege enthält. Hier wird er entweber mit 
Bambusipiegen getötet oder in Schlingen herausgezogen und in 
einen ſtarken Holzfäfig gebracht und zum Kampf mit dem Büffel 
aufbewahrt **). 

Bei ven Turkomanen ift vie Jagd fehr beliebt und wird meift 
zu Pferde mit Bogen und Pfeil geübt. Ein turkomaniſcher Bogen, 
den einer meiner Breunde aus Aſien mitgebracht, enthält intereffante 
gemalte Darftellungen derartiger Jagden. Man erblicdt da die Neiter 
binter ven Hirſchen, Gazellen und Tigern herjagen und auch manches 
intereſſante Abentheuer, wo die Jager Damen überrafchen, die eben in 
ungejtörter Ginfamfeit ſich ficher glauben. 

In der Türkei erleivet die Jagd durch den Koran und deſſen 
Erklaͤrer manche Beichränfung. Das allgemeine Geſetzbuch faat: 
Die Jagd ift dem Gläubigen nur infofern verftattet, als fie mit 
Pfeilen oder eifenbefchlagenen Wurfipiefen oder lieber mit dazu ab» 
gerichteten Thieren gejchiebt, namentlich Hunden, Leoparden, Kalten, 
Sperbern u. ſ. w. Kunfterfabrne Leute muͤſſen entfcheiven, wie dieſe 
Jagdthiere geſetzmaͤßig abgerichtet find. Alle Jagd ift verftatter, 
wenn fie aus den drei Gründen angeftellt wird, um entweder dem 
Menſchen Speife zu verfchaffen, oder wenn dad Bell des Thieres 
nutzbar ift, oder man ſich der wilden und gefährlichen Thiere ent- 
ledigen muß. Sie ift unerlaubt, wenn fie nicht außerhalb der Stabt, 
im Felde, Walde, Forſt gefchieht, und wenn das Wild nicht durch 
feine Wunden und fein Blut beweift, daß es geichofien if. Der 
Jäger muß „im Namen Gottes’ fagen, ehe er ſchießt, den Wurfs 
ſpieß wirft, Die Hunde oder Falken loslaͤßt. Unterläßt er dieſen 
Gebrauch, nicht aus Vergeſſenheit, fondern mit gutem Bedacht, fo 
wird feine Jagd für unrein gehalten. Eben jo verhält es ſich, 
wenn das Thier nicht auf den Schuß fällt, oder nicht in dem Augen 
blick getödtet wird, voraudgefeßt, daß es noch ein Zeichen des Lebens 
von fih giebt. Daher muß das einmal angefchoffene und verwun— 
dete Stud ohne Unterlaß verfolgt werden. Die Ueberreſte eines 
Wildprets, das ein Stoßvogel berührt und verzehrt hat, werden für 
rein gehalten, aber nicht fo vie Leberbleibiel eines Thieres, welches 
ein vierfüßiges Jagdthier, Hund, Leopard angefreiien hat. Iſt das 
Wildpret durch den Pfeil im zwei oder drei Stüde zerriſſen, ſo 


*) Selberg, Reife nadı Java ©. 152, 
**) Selberg ©. 154. 
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kann es nicht mehr in allen feinen Theilen für rein angeſehen wer⸗ 
den, fondern wenn durch ven Pfeil ein Stüd, wie Flügel, Keule, 
Kopf abgeriffen ift, fo muß diejer vom Körper getrennte Theil für 
unrein angefehben werben. Das erjtidte oder erwürgte Stuͤck ift 
entfchieden unrein. Soll ein Stüdf als rein gelten, fo muß bie 
Wunde erhalten und Blut vergoffen ſeyn. in durch Schläge mit 
dem flachen Schwert over Meffer, durch die Schwere eined Wurf- 
fpießes, einen Steinwurf oder ein Bladinftrument getoͤdtetes Stüd Vieh 
ift unrein. Giebt ed noch Lebenszeichen von fich und kann man 
ihm den Hald noch durchfchneiden, fo gilt es für rein. Jedes 
Thier, das ein Jäger tödtlich verwundet und ein anderer vollends 
erlegt hat, muß für unrein gehalten werben und der zweite Jäger 
ift gehalten, dem erfteren den Werth deſſelben zu erfegen. Iſt es 
aber nur leicht verwundet gewefen und hat ver zweite Jäger ihm 
die eigentliche Todeswunde beigebracht, fo ift es Eigenthum deſſelben 
und gilt für rein. Wenn zwei Hunde verfchiedener Perfonen zu« 
fammen auf ein Thier Jagd machen, fo muß das angegriffene, ver- 
wundete und von dem einen zur Erbe nievergeworfene, von dem 
andern aber getödtete Thier dem Herrn des erfteren gehören. Wenn 
aber der zweite Hund erft nady dem erftern ift Toßgelaffen worden, 
dann wird das Wildpret für unrein angefehen und ver Kerr des 
zweiten Hundes muß dem anderen ven Werth des Stuͤckes bezahlen *). 
In ven früheren Zeiten der türfifchen Macht liebten vie Os— 
manen die Jagd ald eine Friegerifche Uebung und man ftellte oft 
Jagden an, die von Stambul bis Aprianopel reichten. Seit Selim II. 
aber einen üppigen, weibijchen Luxus bei Hofe einführte, verſchwand 
diefelbe Liebhaberei auch allgemach beim Volke. Die Jagpbeamten« 
ftellen wurden Sinecuren, und obfchon das Land Wildpreted genug 
barbietet, gehn gegenwärtig doch meift nur gemeine Leute auf die 
Jagd, meift um ihren Unterhalt daraus zu ziehen. Auf einen Er« 
laubnißſchein des Oberforftmeiiters, des Eufchofchy Baſchi, kann man 
in der ganzen Umgegend von Conftantinopel jagen. Indeſſen nehmen 
bie Boftandfchis over Forſtbedienten ven Leuten doch auch ihre Flinten 
und Wildpret weg, wenn fie es eben für ausführbar finden **). 


Der Fiſchfaug 
it im Orient bei weiten nicht fo allgemein üblich, ald er dieß in 
China und in Europa ift, da die Drientalen den Genuß der Fiſche 
nicht Tieben. In Eonftantinopel z. B. werden die aus dem ſchwarzen 
Meer gebrachten gefalznen Fiſche faft nur von den Griechen, Arme— 
niern und armen Juden gegefjen. Obſchon nun die See auch bei 
Gonftantinopel gar fijchreich ift, fo werden die gefangenen Seethiere 


*) d'Ohſſon II. 190. 
**) p’Ohffen Il. 197. 
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doch nur von ven Europaͤern und Armeniern gefauft. Man fiicht 
auf Mufcheln, Auftern, Ihunfiiche, Mafrelen u. f. w.*). 

Im Euphrat fängt man mancherlei Fiſche, namentlich große 
16 bis 19 Pfund fchwere farpfenartige Fifche, deren einer mit brei 
Kreuzern verkauft wurde. Um fie zu fangen, warf man Fleine Kur 
geln von Cocculus orientalis in dad Waller, worauf vie Fiſche 
emporftiegen und gefangen wurden **). 

Die yperfiichen Fluͤſſe follen nicht ſehr fifchreich fern und nur 
wenige Arten enthalten. Dagegen enthalten manche verfelben eine 
Menge handgroßer Krebie, die nach Sonnenuntergang das Wafler 
verlaffen umd auf die längs dem Waſſer gepflanzten weißen Maul- 
beerbaͤume fteigen, um vie richte zu effen. 

Im jchwarzen Meere fängt man bei anbaltendem Froſt viele 
Salmen und Lachäforellen von 4 bi 5 Fuß Länge und Stoͤhre. 
Eine KRarpfenart terfelben See wird geſalzen und geräuchert mie 
unfere Boͤklinge. Aus dem perfifchen Meerbufen führt man viel 
geſalzene Fifche durch das ganze Land ***). 

Der Indus enthält viele Fiicharten. Den Vulafiſch fangen 
die Eingebornen auf folgende Art. Zuerſt legt der Fiſcher ein großes, 
ovales, irdenes Gefäh in den Fluß, empfiehlt ſich ver Gnade Allahs 
und wirft fi) mit dem Körrer fo auf baflelbe, daß der Leib die 
obere Oeffnung bedeckt, dann arbeitet er fich mit Hülfe ver Haͤnde 
und Füße in ven Strom. In feinem Gürtel hat er einen Heinen 
Speer und in der Rechten eine Gabel von beinahe 15 Buß Länge, 
an welcher ein weißes Net mit einer Schlinge befeftigt ift, die ſich 
zufammenzieht, fobald der Fiſch gefangen iſt. Mit dem Speer wird 
der Fiſch ſodann getödtet und die Beute in das Gefäh geworfen, 
Bevor der Fiſcher fich ind Waſſer begiebt, wandert er mehrere 
Meilen längd dem Ufer und läßt ſich dann auf dem Strome treiten, 
da der Pulafifch, wie unjer Lachs, ftromaufwärtd gebt +). 

Die indischen Meere find reich an Fifchen jeder Art und man 
verfteht den Bang derſelben vortrefflih, mit Speeren, Negen und 
Angeln. Um Sumatra, namentlih in ven ringförmigen Corallen— 
riffen, betäubt man die Bifche mit der Wurzel der Tubopflanze und 
nimmt fodann die auf der Oberfläche wie todt ſchwimmenden Thiere 
hinweg. (Marsden Sumatra ©. 196.) 

Don großer Bereutung für den Orient ift ver Perlenfang, 
dem wir bereitö einmal begegnet find (C. ©. IV. 143). In Perſien 
ift die Inſel Bahrein im perſiſchen Meerbufen ver Hauptfig dieſer 
Fiſcherei. Die gewöhnlichen Perlen halten 10 bis 12 Gran; die, 


*) Olivier I. 135. 

**) Rauwolf S. 140. 
***) Tavernier I. 169. 
+) Orlich I 125. 
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welche größer find, muͤſſen bei harter Strafe für ven König abge- 
liefert werden. Die perfifchen Perlen, Marwarid, Lichtfrucht genannt, 
haben mehr Glanz als die europäifchen und einen gelblidyen Schein. 
Bemerkendwerth ift, daß das Waller um Bahrein in ver Tiefe 
ſuͤß ift*). 

Naͤchſtdem ift Ceylon und namentlich die Bay von Kondatſchy 
ein wichtiger Sig des Perlenfangs; fo öde diefe Bucht ift, fo belebt 
wird fie, wenn die Zeit des Fanges heranfommt. Taufende von 
Menfchen von verfchiedenen Barben, Laͤndern, Kaften, Gewerben 
firömen dann bier zufammen; ed entftehen Hütten und Bazare am 
Ufer, wo vie Juweliere und Händler ſich einfinden, welche die Perlen 
wägen, durchbohren und verhandeln. Um Kondatfchy find mehrere 
Perlenbaͤnke, vie größte liegt 20 Meilen ver Bay gegenüber. Die 
Megierung verauctionirt das Recht auf den Bänfen zu fiichen an 
die Meiftbietenden, nachdem eine Prüfung der Bänfe Statt gefunden 
Hat, oder fie fifcht auch auf eigene Nechnung. Jede Banf ift in 
3 bis 4 Theile gefonvert, wovon man nach der Reihe jährlich nur 
einen abſucht. Man behauptet, daß 7 Jahre zur vollftändigen Aus- 
bildung ver Perle gehören. Die Bangzeit ift vom Februar bis März 
und nimmt 6 bis 8 Wochen weg; da aber Unterbrechungen eintreten, 
fommen auf den wirklichen Bang nur 30 Tage. Ballen viele ftür- 
mifche Tage ein, fo erhalten vie Fiſcher Erlaubniß, noch einige Tage 
‚Anger zu arbeiten. Die Bdte oder Donis, die man zum Verlenfang 
gebraucht, kommen aus den Häfen Vorverindiend; die beften Taucher 
liefert Kolang auf der Küfte Malabar. 

Während der Bangzeit laufen alle Böte regelmäßig zu gleicher 
Zeit aus und fehren auch zuſammen zurüd. Um 10 Uhr Abends 
giebt ein Ganonenfchuß das Zeichen zum Aufbruch, vie Böte ftechen 
in See und langen um Sonnenaufgang bei ven Bänfen an. Hier 
arbeiten fie ämfig, bis gegen Mittag der Seewind fidh erhebt und 
dad Zeichen zur Nückkehr giebt. Jedes Boot hat 25 Mann nebft 
dem Tundal oder Steuermann. Zehn Mann rudern, zehn find 
Taucher. Dieſe gehen je zu fünf Mann ins Waffer und wechjeln 
fo immer ab. ever Taucher ftellt fi auf einen, an Geile be= 
feftigten großen röthlichen Granit, einige binden fih einen bald» 
mondförmigen Stein um den Leib, damit fie die Füße frei behalten. 
Die Taucher werden von Kindheit an in ihrem Gewerbe geübt. 
Da alle Invier ihre Zeben ebenfo gut, wie ihre Binger gebrauchen 
können, fo benugen fie dieje Fertigkeit auch Hierbei. Der in bie 
Tiefe fih begebende Taucher faßt nun das Seil, an welchem ver 
Stein befejtiat ift, mit der rechten Daumenzehe, während er einen 
Beutel von Negwerk mit den Zeben des linken Fußes ergreift. Mit 
der rechten Hand faßt er ein anderes Seil, mit ver linken hält er 


*) Tavernier II. 138. Ghardin III. 361. 
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fih die Nafenlöcher zu. So gelangt er ſchnell auf ven Grund. 
Er hängt nun das Nek an den Hald und jammelt eilfertigit fo viel 
Muſcheln als nur möglich. Gemeiniglic hält es ein Taucher zwei 
Minuten unter dem Wafjer aus, ift aber oft auch fo angegriffen, 
dag ihm das Blut aud Naje, Mund und Ohren fließt, was ihn 
jedoch nicht abhält, aufs Neue zu tauchen, wenn bie Reihe ihn trifit, 
An einem Tage gebt er wohl 40 bis 50 Mal in die Tiefe um 
bringt jedesmal an 100 Auftern herauf. Einzelne Taucher balten 
vier, ja fünf Minuten aus, einer hatte es fogar im I. 1797 auf 
ſechs volle Minuten gebracht. 

Der gefährlichfte Feind für die Taucher ift der Grundhah, ven 
fie auch fehr fürchten. Bevor fie untertauchen, wenden fich die Indier 
ftet® an einen Beichwörer, ver ihnen gewifje Geremonien anempfiehlt 
und ſich nach der Kafte over Secte richtet, welcher der Taucher ange» 
hört, und die er mit der größten Gewilfenbaftigkeit verrichtet. Die 
Megierung hält auch immer mehrere Beichwörer im Solve, da fein 
Taucher in die Tiefe fich begeben würde, wenn er dieſe Geremonien 
nicht vollziehen könnte. Gemwöhnlicy wird dem Taucher vor Beginn 
der Arbeit das Eſſen und nach der Nüdfehr ein Bad im Suͤß— 
wafjer angeratben. Der Beichwörer heißt Pillal Karras, Hapfiich- 
feßler; dieſe ftehen während ver Arbeit fortwährend am Ufer, murs 
meln und brummen Bormeln, bringen ihren Körper in allerlei fon» 
perbare Stellungen und verrichten wunderliche Geremonien. Mittler: 
weile follen jie weder efjen noch trinfen, was einzelne jevoch nicht 
verhindert, dem Toddy oder Palmmein jo lange zuzufprechen, bis fie 
auf feinem Beine mehr ftehen fünnen. Zuweilen fteigen wohl auch 
Beichwörer mit zu den Tauchern in die Boͤte, vorzugäweife um 
dabei etwas vom Bange bei Seite zu bringen. Die Aufieher muffen 
daher ein wachſames Auge auf dieſe heiligen Männer baben, die 
außer ihrem Gehalt' noch reichliche Geſchenke von ihren Pilegebefohl- 
nen, die ihnen blind vertrauen, erhalten. Gin folder Beichwörer 
hatte dad Unglüf, daß der Hay einem feiner Gläubigen ein Bein 
abriß. Die Regierung feste ihn darüber zur Rede; er verlicherte 
aber, daß eine Here daran Schuld fen, die von Kolang auf Malabar 
berübergefommen und die feine Mittel unwirkſam gemacht habe. Er 
babe e8 leider zu fpät erfahren, habe aber auch bereitö feine Maaf- 
regeln darnach genommen. So mie ſich nun der Grundhayh in einem 
Meviere zeigt, verbreitet fich Burcht und Schreden unter dem ganzen 
Zauchervolfe und oft fehren fie dann allefammt zuruͤck, ohne daß 
fie ind Waſſer gegangen. Dft ift ein fpigiger Stein die Urfache 
eines folchen panifchen Schredens, und die Negierung hält fireng 
darauf, daß bie lirheber verartiger faljcher Gerüchte ermittelt und 
bejtraft werben. 

Die Bezahlung der Taucher findet entweder in Gold oder in 
Auftern Statt, die fie auf eigene Gefahr öffnen. Eben fo werben 
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die Eigenthümer der Boͤte abgefunden. Auf der Fahrt nach dem 
Ufer Öffnen die Auftern oft freiwillig ihre Mufcheln und dann 
ftehlen die Taucher gern und verfchluden eine Perle. Die Ber: 
dächtigen werben eingefperrt und erhalten ſtarke Brech- und Baur: 
girmittel, wodurch das Geftohlene oft wieder erlangt wird. Die 
gelandeten Auftern werden fofort in Löcher gethan, die man 2 Fuß 
tief in die Erve gegraben bat und jeder Eigenthümer bat feine 
beſondere Abtheilung. Man legt Matten unter. Hier fterken und 
faulen die Thiere und die Mujcheln laſſen ſich dann leicht öffnen. 
Zumeilen tödtet man auch die Ihiere durch Kocden und dann 
findet man die Perlen, die im Innern des Thiers enthalten find. 
Natürlich entwickelt fih durch die faulenden Thierförper ein furcht— 
barer Geſtank, ver die ganze Gegend von Kondatſchy meilenweit 
verpeftet; trotzdem wühlen noch Monate lang nad der Bangzeit 
eine Menge Leute in ven UWeberreften umher und find doch zus 
weilen fo glücklich, eine gute Perle zu fiſchen. Die Hiefigen Perlen 
find weißer als die perfiichen. Die Orientalen ziehen vie gelb- 
lichen vor. 

Für die Bearbeitung ver Mufcheln, die Befchneidung und Durch- 
bohrung der Perlen hat man verfchiedene Werkzeuge. Zum Driffen 
hat man eine eigenthümliche Mafchine. Es ift ein Hölzgerner, um- 
gefehrter und ſtumpfer Kegel, 6 Zoll lang und 4 Zoll breit, ver 
auf drei 12 Zoll langen Süßen ruht. Auf der obern Fläche deſſelben 
find Vertiefungen angebracht, um bie größern Berlen aufzunehmen; 
pie kleinern Löcher fchlägt man mit einem hölzernen Hammer hinein. 
Die Driffwerkzeuge beftehen in Stielen, deren Größe fid nach dem 
Umfang der Perlen richtet. Sie werben durch ein gebogenes Heft 
in einem hölzernen Kopfe eingebreht. Sind die Perlen in ven Ver- 
tiefungen des Kegeld gefaßt, jo wird die Spige des Stieled auf- 
geſetzt und der Arbeiter druͤckt mit feiner linken Hand auf den höl- 
zernen Kopf der Mafchine, währenn er mit der Nechten das Heft 
umdreht. Während des Drillend feuchtet er die Perle mit Waſſer, 
das in einer Gocosfchaale neben ihm fteht, an. Zum Säubern, Run 
den und Poliren der Perle nimmt man ein aus Perlen gefertigtes 
Pulver. Diefe Bearbeitung ver Perlen beichäftigt eine große Anzahl 
Eingeborner ver Infel Ceylon. 

Der Verlenfang führt immer eine große Verwüftung ver Bänke 
mit fih, da die Taucher ſich nicht die geringfte Muͤhe geben, vie 
jungen und unreifen Mufcheln zu fchonen, und man ſieht ganze 
Haufen davon am Beftade herumliegen. Dann wird durd) die Anker 
den Bänfen viel Schaden zugefügt; dieſe Anker find plunp und ſchwer 
und theild von Holz, theild von Stein, wodurch viele junge Mufcheln 
zerquetfcht werden. Manches Boot bringt an einen. Tage, troßbem, 
wenn es fonft gut gebt, 30,000 Mufcheln mit. 

Kondatſchy bietet während der Bangzeit einen uͤberaus belebten 
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Anblik dar. Da kommen Braminen, Fakire, Mabomedaner und 
Ehriften zufammen. Die Hindu treiben ihre Bußübungen und ſchmerz⸗ 
baften Geremonien, um den Wiedereintritt in ihre Kafte zu erlangen, 
hängen ſich an Hafen, die in ihr Fleiſch eingreifen, und lafjen fich 
in der Luft ſchwenken u. f. w.*). 

Auch um Java und in den Meeren der indiichen Infeln werben 
viele Perlen gefangen und zwar auf diefelte Art, wie in Ceylon. 
Die Taucher falben ih mit Del und nehmen ftärfende Speiien zu 
fih, um fich bei Kräften zu erbalten. 

Im Driente werden die Perlen nach deren Gewichte verkauft; 
eine Perle von 1 Gran foftet 1 Thlr., von 2 Oran 4 Thlr.; von 
1 Rarat 16 Thlr. von 2 Karat 64 Thlr., 4 Karat 256 Thlr. Sehr 
nroße werben mit 10,000 Thlr. bezahlt; Tavernier fah eine aus 
dem perftfchen Meerbufen, vie auf 460,000 Ihlr. geichägt war. 


Die Viehzucht 


bat im Orient nur in einigen Zweigen eine gewiſſe Entwidelung 
erlangt. Die Seivdenzucht ſteht nicht auf der Höhe, mie wir 
diefelbe in Ehina gefunven haben. In Perfien **), namentlich in 
Guilan, wird viel Seide gewonnen; ſie ift meift gelblih und nur 
felten weiß; ver Baden ift fehr fein, fehr biegfam. Man pflegt 
behufs der Seidenzucht den gemeinen weißen und den fihwarzen 
Maulbeerbaum. 

In Indien wurde zur Zeit Taverniers (II. 110.), namentlich 
in Kafembazar in Bengalen, außerordentlich viel Seide auf den 
Markt gebracht, die theild nach Guropa, theils nach dem Norden 
und Süden Aſiens geführt wurde. Auch dieſe Seide ift gelblich. 

Bom Geflügel zieht man im Drient befonderd Hühner und 
Tauben. Noch Heute wird, wenn auch nicht in fo großen Maſſen, 
wie vor 2000 Jahren, doc eine namhafte Anzahl Hühner in Aeghpten 
ausgebrütet (j. C. ©. V. 295). 

In Perfien werben vornehmlich Tauben gepflegt. Um Iapaban 
herum zählte man mehr als 3000 Taubenbäufer ; es find große 
Thürme aus Badfteinen. Jeder bat Erlaubnif, auf feinem Grund 
und Boden folhe Taubenhäufer zu bauen. Die meiften gehören 
dem König, der aus dem Verkauf des Düngers eine gute Einnahme 
zieht, da dieſer Dünger fir die Melonen angewendet wird. Diefe 
Xhürme find rund, am Fuße breiter ald am Gipfel und mit co» 
nifchen Spiralen gekrönt. Das Innere verfelben gleicht einem Bie- 
nenftod, da es ganz voll Köcher ift, worin vie Tauben ihre Nefter 
haben. Man wendet große Sorgfalt auf die aͤußere Ausſchmuͤckung 


*) Tavernier II, 138. Lebecks u. Percivals Bericht in defien Beichr. 
von Geylon ©. 72. Dfen, Naturg. V. Br. Abth. 1. S. 360. 
**) Dlivier V. 324. Chardin IV, 163. 


80 Dad Morgenland, 


diefer Häufer und fie find meift hübjch gemalt. Jeder Taubenthurm 
bringt jährlidy 2000 Branfen ein *). 

Die Zucht der vierfüßigen Ihiere findet fi vorzugsweiſe kei 
ben unbezwungenen Horden der Gebirge- und Wüftenvölfer, melde 
Ziegen, Schafe, Camele und Pferve, auch Ejel und Rinder halten, 
Das Schwein ift im Orient nicht anders ald wild anzutreffen, 

Die arabifchen Bewohner des Dorfes Dicherut bei Damascus**) 
bauen allerdings einige Gemüfe, allein ihren wefentlichen Unterhalt 
liefern die Ziegen, welde auf den Weideplägen der benachbarten 
Wuͤſte gehen und Milch und Butter gewähren, die in Schlaͤuchen 
aufbewahrt wird. 

Die Schafzucht blüht ganz befonvers in Perften und es wur- 
den zu Tavernier’8 Zeit (1. 166.) ganze Heerben aus Medien und 
DOberarmenien bis in die europäijche Türfei geführt. Solche Heerden 
find felten unter 1000 Stüd. Die Perfer ziehen vie Schafe ver 
Wolle wegen, die in dem Lande in unglaublicher Menge verarbeitet 
wird. Jeder Perfer trägt eine Müge von Tuch, die innen und aufen 
mit jungem Lammfell befest ift. Die gewebten und gefilzten Teppiche, 
die mit großem Ueberfluß in den Käufern ausgearbeitet find, beſtehen 
aus Schafwolle. Eben jo die Zelte der Turfmanen, Kurven, Araber 
und aller andern wandernden Stämme, Alle Arten Gewebe und 
Filze, deren man fidy zur Kleidung, ald Schal, Winterfleid, Reife 
mantel, Matrage, Dede u. f. w. bevient, find von Wolle. Trotz— 
dem führte man fonft noch viel Wolle nad Bagdad, Aleppo, Smyrna 
und Gonftantinopel aus. Man zieht das breitichwänzige Schaf, 
deſſen Wolle je nach dem Landftriche verichieden ift, aber nie an 
Güte der englifchen oder fpanifchen gleichkommt ***). 

Man zieht im Orient namentlih der Wolle wegen manche 
Ianghaarige Ziegenarten. So wird die Angoraziege in Klein- 
afien in großen Heerden gehalten. Von Smyrna jollen alljährlich) 
über 3000 Ballen viefer Haare nah Europa gehen. In Europa 
will dieſes Thier nicht recht gebeihen. (Dfen Säugethiere ©. 1356 
mit Nachweiſ.). 

Auf den Gebürgen von Korman hat man langhaarige 
Biegen, bie von den Angoraziegen darin verfchieven find, daß ihre 
Wolle minder Tang, doch feiner, weicher und zarter il. Man 
gewinnt durch Schlagen und Krämpeln zwei fehr verjchiedene Arten. 
Aus der gröbern fertigt man famelotartige Stoffe, aus der feinern 
Serſche und Schale, die denen von Kaſchmir ähneln +). 


*) Zavernier I. 165. Morier 2, voyage I. 302. Orlich II. 100. 
Niebuhr Beſchr. 168. 

*Addiſon II. 349. 

7*2Olivier V. 327. 

+) Olivier V. 331. Pottinger voy. dans le Belovdchistan I. 421. 
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Die feine Wolle Tiefert die Ziege von Kaſchmir, welche 
gerade, ſehr feine graue Haare und wie die Ungoraziege gerade, 
ſchneckenfoͤrmige Hörner und Hängeohren hat. Die tibetanifche Ziege 
unterfcheivet ſich dadurch, daß ihr Haar braun, ihre Obren und 
Hörner länger find. (Siehe Dfen Säugethiere S. 1357.) 

Wir bemerkten ſchon oben, daß das Schaf und die Ziege den 
weientlichften Iheil der Bleifhnahrung der Drientalen bilden. 

Naͤchſt dem Schafe ift dad Gamel nit blos als Laſtthier, 
fondern auch feiner Wolle wegen fehr gepflegt *). In Berfien bat 
man mehrere Arten Gamelwolle im Handel. Die rothe fommt aus 
dem Norden Perfiend aus Khorafjan, Segeftan, Kandahar und Kerman 
und ſtammt von dem zmweihöderigen bactrianiichen Gamel ab. Die 
weiße Gamelwolle fommt aus dem Süden Berfiens vom einhöde- 
rigen, arabifhen Camel, fie ift halb fo theuer ald die rothe. Gine 
dritte Art ift ſchwarz und feiner als die beiden jegt genannten; fie 
foll ebemfalld vom bactrianiihen Camel abflammen und wirb aus 
dem Norden aus Khorafian, Buchara und Samarcand eingeführt. 
Man nennt fie Teftik. Das bartrianifhe Camel bat eine feinere 
und reichlihere Wolle, als das arabiiche; fie ift länger, weicher, 
zarter und bat einen röthlichen Ton **). 

Die Rinderzucht ift im Drient weniger allgemein. In 
Mrabien hat man Rinder, vie wie vie inbifchen einen Köder auf 
der Schulter über den Vorverbeinen haben, ver um fo größer ift, 
je fetter die Ihiere werden. In den Sumpfgegenven aller orien« 
talifchen Kinder in Aeghpten, Indien, in Mejopotamien ift der Büffel 
ftetö zu finden; er wird gemolfen und zur Arbeit gebraucht und 
fein Bleifch Bietet eine angenehme und beliebte Speiſe ***). 

In Mudcat wird viel Rindvieh gehalten, dad man aber, va 
die Weide um die Stadt ſehr ſparſam ift, vornehmlich mit getrods 
neten Fiſchen füttert, die ein wenig gefalzen find. Die Ihiere neh⸗ 
men biejeö Sutter gern, unter welches man auch zerftoßene Dattels 
ferne mengt. Die Mil foll dadurch ſowohl reichlidyer, ald auch 
beffer werden +). Auh Schafe und Pierde gewöhnt man an 
dieſe Koft. 

In Babylonien zieht man Rinder, Büffel und den Biſon; dieſe 
Thiere benugt man jedoch mehr zum Aderbau und zur Bewegung 
der Waſſerraͤder, ald zur Nahrung. Am feltenjten iſt ver Biſon ++). 


”) Siehe oben C. ©. IV, 130. Niebuhr Beichr. von Arabien €. 164. 
Eversmann Reife nah Buchara ©. 92. Dfen Sängethiere S. 1260. 
Pottinger voyage dans le Beloudchistan I. 243. 355.11 154. Briefe über 
Zuftände und Begebenheiten in ver Türfei S. 251. 

**) Dlivier V. 325. . 

1 ***) Niebuhr Befcr. von Arabien S. 165. Burckhardt tr. iu Ar. 
. 92. 
+) Fraſer Khorafan ©. 9. 
44) Olivier IV. 420. 
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Was nun die Pferdezucht betrifft, fo babe ich bereits im 
vierten Bande viefed Werkes das Wefentlichfte über vie fchönften 
und ebelften Pferde nicht allein des Orients, fondern der Erbe über« 
haupt mitgetheilt, jo daß ich Hier nur einige Worte über die Pferde 
der Türken, Berjer und Indier anzuführen brauche. Die arabifchen 
Pferde find die gefuchteften im Orient und der Handel damit ift 
weit verbreitet. Die türfijchen Pferde haben einen weniger fchlanfen 
Hals, ald die Araber, Man zieht fehr viele Stämme und bewahrt 
die Gefchlechtöregifter forgfältig auf. In Bagdad fammeln fich immer 
viele Pferde arabifchen Stammes, die nach Indien ausgeführt und 
mit 6 bis 15 Pfo. Sterl. bezahlt werben *). 

In Perfien werben fehr viele Pferde gezogen, vie nach ber 
Türkei und Indien gehen. Es follen jährlich etwa zweitaufend nach 
der Türfei und dreitaufend nach Indien geben; von erftern Eoftet 
das Stuͤck gegen 600 Franken, von legtern 700. Als vie fchönften 
betrachtet man die Pferde von Aderbidſchan, Schirwan, Irak⸗Adſchne 
und Barfiftan; fie gelten für die flärfiten und ausdauernpften. Als 
die beiten Meitpferde gelten nach den arabijchen und tatarijchen bie 
Rofje von Khoraffan. Sie find noch fchöner gebaut und weniger 
mager als die arabijchen und nicht fo Flein und unanſehnlich wie 
die tatarifchen und werben daher von vornehmen Herren ſehr gefucht. 
Die Berfer wenden ihren Pferden eine fehr große Sorgfalt zu. Sie 
werben täglich zweimal geftriegelt, fleißig gewafchen und dann mit 
einem groben Tuch oder Filz wohl gerieben; man hüthet fich, fie 
dem zu flarfen Eindruck der Sonnenftrahlen, wie der zu heftigen 
Nachtkuͤhle audzufegen. Wenn die Pferde ruhen, legt man ihnen 
einen großen Filz oder eine für dieſen Zweck befonders angefertigte 
Mollendede auf den Ruͤcken. Nach einem Ritte oder wenn fie von 
einer Reiſe zurüdfommen, übergiebt man das Pferd einem Diener 
oder einem Fleinen Kind, das ed umberführen muß, bis es ſich 
erholt hat. Den Sattel nimmt man dem Pferde nicht eher ab, ald 
bis es zu jchwigen aufgehört hat, Während des Tages erhalten 
vie Pferde nur gefchnittenes Stroh, des Abends eine Ration Gerfte. 
Auf der Reife läßt man fie auf den Feldern grafen. Im Brübjahr 
erhalten fie acht Tage lang frifche Kräuter, um ihr Blut zu rei« 
nigen, Die Uzbef » Tataren und die Kormefir » Araber lafjen die 
Pferde, welche fie täglich gebrauchen wollen, eine Probe machen, 
welcher manche erliegen, Man mindert ihnen allgemacd von Tage 
zu Tage die Nahrung, bis auf eine Handvoll Gerfte und weiter nichts 
auf 24 Stunden, dabei müfjen fie aber einen tüchtigen Weg machen, 
Diefe Raubvölfer bebürfen freilich Pferde, die 60 bis 80 Meilen, 
ohne Nahrung zu nehmen, aushalten **), 


*) Rauwolf ©. 226. 213. Waring I. 181. 
**) Olivier V. 332. . 
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Der Charakter der Pferde it auch im Verfien, je nach dem 
Stamme und ver Gegend, welcher fie angehören, verichieden. Die 
Pferde des Duſchiſtan hält man für heftig und halsſtarrig, während 
das arabifche Pferd fanft und gelehrig if. Die von Khorafan find 
plump, fchwerfällig und ftarf und halten ungeheure Touren aus, vie 
Turfomanenpferde haben Eurze ftarfe Hälfe *). 

Die Pferde Indiens find klein, felten hoͤher ald 5 Fuß 2 Zoll, 
fie find weniger ſchoͤn als die europäifchen, der Kopf ift groß und 
minder edel, die Ohren liegen zu fehr nach vorn; die Pferde find 
aber feurig, ausdauernd und Fraftvoll. Die invifchen Großen haben 
anſehnliche Marftälle. Der des Königs von Aude beftand in einem 
viereckigen Hof, der von den Ställen eingeichloffen if. Man fah 
hier über Hundert Pferde, worunter ſich fchöne arabifche und halb⸗ 
arabifche Ihiere befanden; fie waren jedoch faͤmmtlich zu aut ger 
nährt und für anftrengende Arbeit gänzlih unbrauchbar **). Im 
Indien benugt man die Pferde nicht al8 Zuge und Laſtthiere. Ge— 
meiniglich reitet man einen lebhaften Schritt. Die Thiere werden 
gut genährt, da man auch an ihnen Wohlbeleibtheit für Schönheit 
hält. Die Ponies, Tärtd genannt, braucht man für Gepäd un 
alte Leute. Sie find fehr ausdauernd **). 


Der Aderbau 


des Drientd wird durch mancherlei phyſiſche Urfachen nicht unke- 
trächtlich gehemmt und beſchraͤnkt. Zu den erftern gehört ver Waſ— 
fermangel, namentlid der Wüften- und Hochlaͤnder, die böfe Luft 
mancher Niederungen an den Blüffen und der See, dann die Plage 
der Heuſchrecken +), welche von DOften nah Weften ſchwaͤrmend ber 
fonders in Aegypten und Arabien oft bedeutende Verheerungen ans 
richten. Allein alle dieſe Hinderniffe würben ebenfo wie in China 
nur vorübergehend fehn, wenn nicht noch andere moralifche und 
politifche Einrichtungen hemmend dazuträten. Zuvoͤrderſt ift bier 
zu nennen der Drud der Herrfcher und ihrer Beamten umd die 
Veeberfälle der nicht feßhaften Stämme. Wenn ein tärfifcher Paſcha 
oder ein perfifcher Beamter mit feinem meift fehr anjebnlichen Ge— 
folge in ein Dorf fommt, fo haben vie Bauern die Verpflichtung, 
ihn zu ernähren, und dann müffen fle ihm noch ein Zahngeld, oder 
wie wir fagen wuͤrden, Trinkgeld verabreichen. 





”) Waring I. 184. Briefe über Zuftände in der Türfei ©. 104, 
wo bemerft wird, daß die arabifchen und türfifchen Pferde fehr zahm umd 
gut find und nie boden und ſchlagen. 

**) Kr an * 

***) Poſtans Cutſch S. 247. 

+) Srebubr. Beichreibung von Arabien S. 160. Dien, N. G. In: 
fecten I. 1519. 
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Auf dem Wege von Sewend nach Kemyn ſah Morier*) ſehr 
gut angebautes Land, allein es war kein menſchliches Weſen in 
dieſen bluͤhenden Gegenden zu bemerken. Die Diener des Mihman- 
dar wußten ſich jedoch zu helfen, ſie ſchlugen im Dorfe tie Haus 
thüren ein; fie fanven aber nur die Frauen zu Haufe, da die Mäns 
ner bei der Herankunft des anfehnlichen Gefolges in vie Gebürge 
entwichen waren. Obſchon nun dieſes Dorf vor Kurzen erſt an 
Mirza Abapy eine tüchtige Abgabe hatte geben müflen, fo zwang 
der Mihmandar doch vie armen rauen, für die Gejellfchaft und 
deren Thiere Nahrungsmittel zu liefern. Außerdem verlangte er 
noch 400 Branfen, eine Summe, die ihm jedes Dorf zu zahlen 
verpflichtet war, welche er beſuchte. Die Brauen klagten und 
weinten, rauften ibr Haar und hoben die Hände gen Himmel, aber 
der Mihmandar nahm in NRaturalien, wad er in Geld nicht befom- 
men konnte. 

Ein weiteres Hinderniß bietet die anfehnliche Menge geiftlicher 
Bettler, Pilger, Buͤßender und Mönche, welche in Schanren den 
Drient durdhitreifen und die dem Ackerbau viele Zeit und Kraft 
entziehen. Wenn die Beamten und Naubichaaren Gewalt anwen⸗ 
den, um dem Landmann die Früchte feines Fleißes zu nehmen, fo 
wiffen diefe Heuchler durch Bitten und mitleiverregende, fich felbft 
auferlegte Martern die Herzen der Frauen und die harten Gemüther 
der Männer zu erweichen. 

Auf diefe Weife fommt der Landmann nie zu dem behaglichen 
Gefühle des geficherten Beſitzes, zum ruhigen, ungeftörten Genuß 
der Früchte feines Geiſtes. Dennoch aber hört man im Orient 
felten von Mangel oder Hungersnoth und die Natur bringt reich» 
lich und über den Bedarf hervor. 

Der Rand» und Aderbau des Orients wirb nicht durch jene 
fünftlichen Ganaljpfteme unterftüßt, die wir bei den Ghinefen ge= 
funden haben. 

Auf dem Wege von Mekka nah Medina bemerkte Burkhardt 
auf vem Hügel Thenyet Kholeys die Trümmer eined alten, breiten 
Bebäudes, ſowie zwei Wälle, deren Zweck es war, ven Sand ab— 
zubalten. Dieß ift meines Wiſſens der einzige Verfuh, den man 
in Arabien zur Bändigung des Flugſandes der Wuͤſte gemacht Hat. 
Allein er galt nicht dem Aderbau, fonvdern lediglich dem Schutze 
der Garamanenftrafe. Man hat die Anſicht aufgeftellt, daß die 
Pyramiden Aegyptens urfprünglic zum Schuge gegen vie Verſan— 
dung des Nilthaled erbaut gewefen, allein dieß war keineswegs der 
Ball. Ihren eigentlihen Zweck babe ich bereits früher nachge— 
wieſen *). 


*) Morier 2. voy. I. 31. 
**) Burckhardt tr. in Arab. Il. 164, 6.:®. V. 
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In den wohlgeorpneten Staaten Aegyptens, fowie in Meior 
potamien hatte man dem Wafler große Aufmerkjamteit zugewendet. 
Es diente zur Speifung ver Felder, wie zur Hebung des Binnen» 
verfehrs, ald Straße. Die Ganalarbeiten des jegigen Drients jind 
nicht jo umfaſſend, obfchon viel dafür geſchehen ift, den Staͤdten, 
Dörfern und den Gefilden Waſſer zuzuführen. 

Der Canal von Medina ftammıt von Sultan Solyman, dem 
Sohne Selim I. Er fommt vom Dorfe Koba und führt breivier« 
tel Stunde weit dad Waffer unter der Erde in die Stadt. Er 
gewährt ein reichliches Waſſer; an manchen Drten find Deffnungen 
angebracht und ein großes, fleinerned Becken. Bon dieſem Ganal 
aus werden alle Gärten bewaͤſſert. Die Araber benugen überhaupt 
jedes Bächlein, um damit ihre Gefilde zu tränfen. So werben auch 
bei Dembo die Waͤſſer forgfältig durch die Ebene geleitet und ſo— 
dann in Gifternen aufgefangen *). 

In Perfien wird große Sorgfalt auf die Wafferleitungen und 
Bewäflerungsanftalten gewendet, und es war zur Zeit von Chardin 
ein eigner Beamter mit der Pflege derfelben beauftragt. Der Myr⸗ 
Ab**) oder der Großmeiſter der Gewaͤſſer bat die Aufficht über 
die Fluͤſſe und Woafferleitungen. Man wendet alle nur erdenklichen 
Mittel an, um dad Wafler zu fammeln und zu fparen. Dan ſam— 
melt das Waſſer, das vom Gebürge herabfommt, in Fleinen Dämmen 
und vertbeilt dajjelbe in Fleine Ganäle, welche vie Felder bewäflern 
und zum Theil den Ortſchaften das Trinfwafler liefern. Don da 
aus vertheilt der Waffermeifter das Wafler in kleinen Rinnfalen 
an vie Privatleute, indem er die Menge beitimmt, welche fie haben 
follen, und die Zeit, wie lange das Waſſer auf einem Gebiete ftehen 
ſoll, ehe es weiter geleitet wird. Der Waffermeijter hat feine Leute, 
die ſtets die Damme, Candle und Rinnjale beauffichtigen und vie 
er von Gebiet zu Gebiet, von Feld zu Feld fendet, um feine Be— 
fehle auszuführen. Der Wafjermeifter von Ispahan hatte zu Ehar- 
dins Zeit ohngeführ 60,000 Ihlr. Einkünfte. Dabei hatten jeine 
Diener durchweg ebenfalls ſehr fchöned Einkommen. Die Ländereien 
und Gärten der Stadt zahlten damals dem Könige 20 Sold von 
Dſchiris (etwad weniger ald ein Morgen) jährlih für fließendes 
Waſſer. Allein außer dieſer geregelten Abgabe erbielt der Waſſer— 
meifter ordentliche und außerordentliche Gaben. Fehlte e8 Jemand 
an Waffer, fo ging er zu ihm und beflagte ſich; er erbielt dann 
die Antwort, daß jegt fein Waſſer vorhanden ſey. Es fand ſich 
jedoch ſtets Wajler, nachdem eine Gabe erfolgt war***). Es ſteht 
übrigens ſchwere Strafe darauf, wenn Jemand ven Canal öffnet 








*) Burckhardt tr. in Ar. II. 158. 210. u. 324. 
**) Chardin IV. 99. 
***) Chardin IV. 99. Dlivier V. 38. 
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und ehe die Neihe an ihn Fommt, das Waſſer auf fein Gebiet 
laͤßt, dadurch aber die Ordnung flört und feinen Nachbar das Waf- 
jer entzieht *). 

Für viefen Zwed hatte man ſchon in früher Zeit verfucht, den 
Lauf der Fluͤſſe, wo es nöthig war, abzuändern. Der Fluß Bend, 
der in einem tiefen Ufer firömt und fomit wenig Nugen für vie 
Bewaͤſſerung der Gegend brachte, giebt ein Beifpiel perfiicher Hy— 
praulif, Da wo dad Dorf Bend-Emir liegt, hat man die beiden 
hoben Ufer durch eine Bruͤcke von dreizehn Bogen verbunden, bier 
jerömt der Fluß Hindurd und ftürzt fi von da aus 30—40 Fuß 
tief auf einer geneigten Mauerfläche in ein breitered Bett. Bon 
Hier aus wird dad Waſſer in die Felder geleitet. Die geneigte 
Mauerfläche ift faft taufend Jahr alt und noch ziemlich er- 
halten **). 

Nadir Schah wollte einen großen Ganıl vom Guphrat aus 
nach Nepfchef führen, und hatte bereit? einen Graben von drei 
Farfangen (zwei deutfche Meilen) auswerfen laſſen, und jehr bebeus 
sende Summen aufgewendet, ald fein Tod das Werf unterbrach. 
Much hatte man ed unternommen, den Senderu bei Ispahan mit 
ven Abkuren bei Zulfa durd einen Kanal zu vereinigen, dad Wert 
jepoch aufgegeben ***). 

Solche großartige Arbeiten fcheitern im Drient gemeiniglich, 
wenn der Tod ihrer Urheber eintritt, da der Nachfolger felten dar» 
Auf denkt, die Werke des Vorfahren zu vollenden. Es ift immer 
ver Egoismus, Nuhmfucht und Eitelkeit, der Die Unternehmungen 
ver orientalifchen Herricher leitet, oder Banatismus, nicht aber die 
Liebe zum Wolfe oder zum Vaterland. Daher fo viele halbvoll— 
endete und verfallene Werke, 

Wo ed an Blüffen fehlt, fucht man fich durch Brunnen zu 
helfen, die Kanat genannt werben und durch welche man das Waſ⸗ 
fer an die Oberflaͤche der Erde bringt. Man graͤbt einen Schacht 
in den Boden, bis man auf Waſſer ſtoͤßt. Iſt dieß ergiebig, ſo 
macht man in einiger Entfernung davon einen zweiten, den man 
mit dem erſten in unterirdiſche Verbindung zu bringen fucht }), man 
fährt nun, der Neigung der Ebene folgend, fort Brunnen zu graben, 
bis aus dem legten der Abflug des Iebenvigen Waſſers erfolgt. 
Der Tag, an welchem für eine Gemeinde dieſes wichtige Ereigniß 
jtattfinder, wird durch ein Feſt gefeiert. Im leichtem Boden wird 
ver Brunnenſchacht audgemauert. 


— — 


*) Tavernier J. 177. 
**) Morier 2. voy. I. 162. 
***). Chardin II. 271. Tavernier I. 177. 


+) Morier 2, voy. I. 352. Das NAlterthum diefer Eitte geht aus 
Polybiue X. 25. hervor. yum dieſ geht i 
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An den großen Blüffen, wo man feine Ganäle anbringen 
ann, bewäffert man in Mefopotamien und Sprien die Felder durch 
Schöpfwerfe. Man hat Schöpfräver, die den chineſiſchen (CeG. VI, 
72.) ähnlich find, und man fieht oft drei bis vier hintereinander, 
die Tag und Nacht fortarbeiten. Wo das Geftade zu hoch iſt, wird 
ein Gerüft am Ufer errichtet, an dem man durch Minder oder Büf- 
fel das Waſſer in großen ledernen Eimern emporzieht. Auch am 
Nil Hat man ſolche Bewäfferung. Es dienen dazu große Mäper, 
die in Fächer getheilt und von Pferden oder Ochſen umpgerrieben 
werben, oder auch Eleinere Räder, welche ver Bauer felbft bewegt. 
Das Wafler wird von Rinnen aufgenommen, welche daſſelbe in vie 
Heinen Gräben führen *). 

Wie in alter Zeit, fo ift in Aegypten noch beutiges Tages ber 
Mil der große Wohlthäter des Landes, und er genieft daher auch 
noch jetzt eine fait göttliche Verehrung**),. Dom 10.—15. Juni 
an bis zum September ift der Nil im Steigen begriffen und dieſe 
Zeit nennen die Araber Hamfin, die fünfzig Tage.. Während biefer 
Zeit wehen die heißen Winde. Der pürre, drei bis fünf Zoll ges 
fpaltene Boden faugt dad Waffer gierig ein und der Jubel der Ein- 
wohner jteigt mit jeder Stunde, die Nilufer find mit fröhlichen 
Menfchen bejegt, die dieß beobachten. Das Wachfen wird an dem 
Melia oder Nilmefjer auf der Injel Rudah von eigens dazu an- 
geftellten Beamten beobachtet und dieſe tbeilen die Ergebniſſe ihrer 
Beobachtung am Morgen den Ausrufern mit, die num mit lauter 
Stimme dem Volke verkünden, um wie viel der Strom in der 
Nocht gewachien ift. Ift vie Nachricht eine günftige, fo werben ſie 
von den Einwohnern mit allerlei Kleinigkeiten beſchenkt, bis bie 
Kunde eintrifft, daß er 0 — 30 Buß hoch geftiegen ift und vie 
Dämme zu durchbrechen droht. Im Jahre 1834 trat diefed Er— 
eigniß erft am 21. Auguft ein, faft 14 Tage fpäter ald gewöhnlich. 
Die Imam und Santonen oder Geiftlichen begeben ſich fofort zu 
den Brunnen der Stadt, die mit dem Nil in Verbindung unter 
ihrer Aufficht fteben und dem Volke unzugänglih find. An ven 
Brunnen jtehen fie mit Gebeten, Gefängen, ſchwenken Bahnen dar—⸗ 
über und fprechen Zauberformeln und machen das Bolf glauben, 
daß fie Gewalt über das Wafler haben. Alsbald fteigt die Fluch 
in die niedern Straßen von Kairo. Tags darauf wird der Nil ge» 
fchnitten, und zwar zu Altkairo, wo der 22 Buß breite Ganal vas 
uͤberſchwemmende Wafler durch Groffairo führt. Cine Unzahl von 
Menſchen draͤngt ſich nach dem Damme, ver im Ganal ift und 
alljährlich nach dem Durchftich wiederum neu aufgeführt wird. 
Hunderte I beichäftigt, ven Damm zu durchftechen. Auf dem 


*) Rofenmüller a. . n. Morgen!. II. 302. ff. 
”") Eiche C.⸗G. V. 289. 
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Fluſſe hinter dem Damme rudern zahlreiche Kaͤhne mit Wimpeln 
und Flaggen geſchmuͤckt, an den Ufern halten Tuͤrken zu Pferde, 
vornehme Damen zu Wagen, europaͤiſche Kaufleute und Conſuln 
auf Eſeln und Camelen. Darauf ziehen die feſtlich geſchmuͤckten 
Soldaten mit Muſik in Parade auf und ſtellen ſich zu beiden Ufern, 
voran die Batlerien mit den Canonieren und Feuerwerkern. Die 
Ganonen erklingen, die Feuerwerker laſſen ihre Nafeten 108, dazwi⸗ 
fhen rafjeln vie Trommeln der Infanterie. Die Gavalerietrom- 
peter ziehen auf feftlich geſchmuͤckten Schiffen heran und durch ven 
Bulverdampf dringt der endloje, betäubende Jubel der zahllos vers 
fammelten Menge. Das Bett des Canals ift nach der Stabt noch 
wafjerleer und es ziehen darin einzelne Muſikbanden noch auf und 
ab. Mittlerweile wird am Durchftich Amfig gearbeitet und auf ein 
gegebened Zeichen fällt die legte piinne Want. Die Fluth dringt 
gewaltfam vorwärts und reißt die Arbeiter mit fich fort, vie jedoch 
rafch dem Ufer zufchwimmen und bier von den Zufchauern bes 
fchenft und begrüßt werden. Die Canonen donnern aufs Neue und 
nun kehrt alles nach der Stadt zurüd und fest bier das Feſt durch 
Schmaufereien und andere Luſtbarkeiten fort*). 

Ein Xebenselement der Pflanzeneultur, ver Dünger, der in 
China fo fleißig gefammelt und fo forgfältig bearbeitet wird, fcheint 
im Drient nicht allgemein angewendet zu werden. Der Agbyptifche 
vLandmann bedarf deſſen nicht, ver Nilichlamm erfegt venfelben. In 
Berfien wendet man vorzugsmweife Taubenmift an. Die Abfälle ver 
Gamele, Kübe und Pferde benügt man in Aegypten, Mefopotamien 
und Berfien ald Brennftoff. Die Bauern fammeln den Straßenfoth **). 

Die Adergerätbe der Drientalen find fehr einfach. Der 
Pflug gleicht fehr dem altägyptifchen (f. E.-©. V. Taf. VI. Rr.L.), 
jo fand ihn Niebuhr in Aegypten, Syrien, Mefopotamien, Paläftina, 
Arabien und Indien. Mit viefem Werkzeug wird das Fand bald 
in der Länge, bald in ver Quere umgewuͤhlt, bis es loder genug 
it. Als Beipannung dienen vorzugsweife Dchfen, roch ſah Nies 
buhr bei Bagdad auch einen Efel neben dem Ochfen und bei Moſul 
zwei Maulefel vor dem Pfluge gehn. Anftatt des Spatend dient 
eine eijerne Hacke, die an die der Aegypter (E.-G. V. Tf. VI. 2.) 
erinnert, und bie fie in ven Gärten und in ven fchmalen Feldern 
an ben Bergen anwenden, wo der Pflug nicht gebraucht werden 
fann, Um die Rinnen berzuftellen, haben fie ein fchmales eiſernes 
Bret, dad ein Mann an zwei Stricken vorwärts zerrt, während ein 
anderer daſſelbe mit einem Gtiele in die Erde einpruüdt***). 


*) Nah Döbel, Wanderungen ©. 185. fi. 

*5) Siehe Charbin IV. 103., wo intereffante Details über dieſen 
wichtigen Gegenftand zu finden find. 
i — Niebuhr. Beſchr. v. Arabien S. 155. Burckherdt tr. in Ar. 
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Um das Waſſer auf den Feldern einige Zeit feſt zu halten, 
macht der Landmann in den bergigen Gegenden Arabiens einen 
Damm um feinen Ader *). 

Er fpannt, nachdem das Feld umgepflügt und der Boden auf- 
gelodert ift, zwei Dchien vor ein breited Bret an drei Stride over 
eiferne Ketten, von denen zwei unten, wo bad Bret fenfredht auf 
dem Boden auffteht, und der dritte oben in ber Mitte ans 
gebracht, wie eine Deichfel zwifchen beiden Ochſen hindurch reicht, 
Indem nun die Thiere anziehen und ver Bauer auforüdt, haͤuft 
ſich das Erdreich vor dem Brete auf und wird dann fortbewegt. 
In den Gebürgen Arabiend wird dad Land terraffirt, mit Mauern 
unterftügt umd obenauf ein Erddamm für das Feſthalten des Waj- 
ſers angebracht. Das Waſſer leitet man aus Duellen herbei ober 
fammelt e8 in der Regenzeit in Dämmen, oder aber man hilft ſich 
durch Ziehbrunnen. 

Der perfiiche Pflug ift in den fürlichen Provinzen einfacher 
als in den nördlichen, wo ver Boden fefter. Er wird durch Ochſen 
gezogen, und an einem Joch» und Bruftriemen befeftigt. Der Pflug 
reißt die Schollen auf, die der Bauer mit einer großen Holzkeule 
fein fchläge. Dann fommt die Egge, die Heine Zähne hat. Nach⸗ 
her wird das Land mit dem Grabicheit in Vierecke getheilt, die mit 
fußhohen Wällen umgeben werben, um das Waſſer feftzuhalten **), 


Die eifernen Aderwerkzeuge der Hindu find ſehr fchwer und 
plump, und beftehen in breiten Pflugfchaaren und gewaltigen Haden, 
Der Plug wird durch Ninver gezogen. In Gutfh ift der Pflug 
eine rohe hölzerne Mafchine, die mit einem Joch auf den Schul— 
tern der Rinder ruht***). 

Der arabifche Siemann in Demen bat ven Samen in einem 
fleinen Beutel, aus weldyem er vdenfelben ſehr dünn zwiſchen die 
Furchen ftreut; während des Gehens ftößt er mit ven Füßen bie 
Erde fogleih über die Körner. Im andern Theilen Arabiend gebt 
der Siemann dem Pilüger auf dem Fuße nach und freut ven Samen 
in die Furche. Der Pflüger gebt ihm dann wieder nach und bes 
det den Samen durch den Pflug mit Erbe. So bielt man es kei 
der Linfenfaat. Durrha und Weizen wird einzeln gepflanzt+). 


Auf dad Ausjäten des Unkrautes wird große Sorafalt gewen- 
det und dad audgeraufte ald DViehfutter verbraucht. Auch pflanzt 
man bier und da das Getraide in Meihen, zwifchen venen man zur 
gehörigen Zeit die Erde haͤufelt. Zur Bewachung ver Felder er: 


*) Niebuhr, Beichr. ©. 156. 
**) Charbin IV. 101. Morier 2. voy. Il. 165. 219. 
***) Poſtans Cuth S. 246. 
+) Niebuhr, Beſchr. ©. 157. 
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richtet man bier und da Gerüfte oder macht fi, wo Bäume ftehen, 
Neſter auf denfelben. 

Das Getraide erntet der Araber von Demen, indem er vafjelbe 
mit der Wurzel aus der Erde rauft. So geſchieht e8 auch bei 
Moful, wie überall im Orient*). Gin abgeärntetes Getraidefeld 
ift daher vollfommen leer, als hätte nie end Kor geftanden. 

Grüned Korn, Gras und was fonft zum Viehfutter beſtimmt 
ift, wird mit einem krummen Meffer oder der Sichel gefchnitten, 
Die Nubier haben kurze frumme, auf der einen concaven Seite ges 
zahnte Mefjer, deren Klinge fo lang ift und gleidy unfern Taſchen⸗ 
- meffern eingelegt werben kann. Eine nubifche Sichel meiner Samme 
lung ift 22 Zoll breit und 10 Zol lang. Die eiferne Klinge 
ift ebenfalld gezahnt und fledt in einem überaus roh gearbeiteten 
Stiele von 5 Zoll Länge. 

Das geärntete Getraide wird in Demen im zwei Reihen mit 
den Aehren aufeinander gehäuft, dann müflen ein Paar Ochfen 
einen großen Stein darüber hinfchleppen. In Syrien befteht vie 
Dreſchmaſchine aus einigen Bretern, in deren untern Geite eine 
Menge Feuerfteine kefeftigt find**), In Aegypten legt man die 
Aehren in einen großen Kreid und führt nun mit Dchfen over Pfer⸗ 
den eine Mafchine darüber. Diefe befteht aus einer Schleife, vie 
fih auf 4 bis 5 hölzernen Walzen bewegt, an denen ftarfe fußhohe 
und fcharfgefchliffene Scheiben figen, welche die Halme zerfchneiden ***). 
Später wird dad Ganze gewürfel. In Mejopotamien läßt man 
dad Getraide durch Pferde austreten. 

Gerfte, Mais, Durrha, Hirfe und in Indien Reis find bie 
Getraidearten des Drientd. Am Indus baut man Jowary-⸗ und 
Bageraforn, die in foldher Ueppigkeit gedeihen, daß Stauden der 
erftien Art oft 16 Buß Höhe erreichen. Die Halme werden faft fo 
di wie Zuderrohr, das Mark hat einen füßen, faftigen Geſchmack 
und wird von den Einwohnern gegeffen, auch als Butter für Pferde 
und Rinder gebraudht+). Die Gemüfe Kleinafiend und Perſiens 
lernten wir fchon Eennen. Die Feldfruͤchte Inviend find namentlich 
Zuckerrohr, Indigo, Baummolle, Weizen, Gerfte, Erbfen, Kartoffeln, 
Raps, Nüben, Mohn, Reis u. dergl. ++) 

Zuckerrohr baut man in Perjien in Mazanderan, der Zuder 
wird aber nicht raffinirt, er ift dunfel rorhbraun. In Indien ift 


*) Niebuhr, Beſchr. ©. 158. Doͤbel's Wanderungen II. 189. 
Buckingham S. 31. 


**) Niebuhr, Beſchr. S. 159. 

*x*5) Doͤbel's Wanderungen II. 189. 
+) Orlich I. 138. 

++) Orlich II. 131. 
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das Zuckerrohr ſehr gepflegt, die Muͤhlen jedoch bei den Eingebor⸗ 
nen in ſehr rohem Zuſtande *). 

In Kaſchmir wird der Saffran gepflegt. Der Ort Pempur 
beſchaͤftigt ſich faſt ausſchließlich damit. Die Felder ſind gut und 
reinlich gehalten *). 

Faͤrbe roͤthe, Rhonas, iſt beſonders im Norden Perſiens gewoͤhn⸗ 
lich und kommt wild in Kermaſchah, Amadan und Teheran vor. 
Die Pflanze wird durch ganz Perſien angebaut, die beßte Art in 
Ferah und Kandahar. Im Lande ſelbſt wird viel verbraucht und 
eine große Menge nach Indien ausgefuͤhrt“). 

Das Mannah Perfiend kommt von dem fpanifchen Klee (hedy- 
saruın alagi), auf deſſen Blättern und Gtielen «6 ſich wie Eleine 
Zuderkrümeln anfegt und aufgefammelt wird, wenn es gegen Ende 
des Sommers erfcheintt). Man hat mehrere Arten von Mannah. 

Indien liefert namentlidy für den Handel mit China viel Opium, 
das befanntlih aus der Mohnpflanze gewonnen wird. Man macht 
Abends Einfchnitte in die Mohnköpfe, der ausfchwigende Saft wird 
dann vor Sonnenaufgang mit Meffern abgenommen und in Mohn» 
blüthenblätter gefammelt. Der Ertrag ift für die Landwirthe ges 
ringer, als für die imbifch-engliihe Regierung, die das Monopol 
hat und zwei Hauptopiumftationen nebft vielen Auffehern unterhaͤlt, 
an welche die Aernte eingeliefert werben muß ++) 

Verfien liefert fehr vielen Apragant, ver aus den Zweigen der 
Aftragalen ausjhwigt. Den meiften gewinnt man in Matolien, 
Armenien, Kurdiſtan und dem Norden von PBerfien. Diefes Harz 
wird nach Indien, Bagdad, Baffora und Rußland in ziemlidser 
Menge ausgeführt. Im früher Zeit war die Ausfuhr bedeutender 
als gegenwärtigttt). 

In Syrien wird fehr guter Tabak gebaut, der dem von Ealos 
nifi und Gonftantinopel bei weitem vorgezogen und theurer bezahlt 
wird. Man fäet gegen Ende des Juli den Samen in fettes, feuch⸗ 
tes und lodere8 Erdreich, 30 bis 40 Tage darnach zieht man vie 
jungen Pflanzen aus und bringt fie in ein Feld, das während des 
Winterd dafiir vorbereitet worden. Man zieht Eleine Furchen und 
jeßt die Pflängchen in 12—15 Zoll Entfernung ein. Man bewäl- 
fert fie nur zwei bis dreimal, und Hört damit auf, wenn fie kräftig 
emporwachfen,. Indeſſen behackt man die Erde einigemal und ents 
fernt forgfältig alles Unkraut. Wenn die Pflanze in jchönfter Bluͤthe 
fteht, nimmt man die großen Blaͤtter ab, reiht fie auf und trodnet 


*) Dlivier V. 336. Spry modern India I. 4. 

**) Hügel, Kaſchmir I. 262. 

***) Dlivier V. 335. 

+) Dlivier V. 336. vergl. Rofenmüller a. u. n. Morgent. II. 34. 
+4) Orlich IT. 132. f. Yinfchottens Itinerarium I. 98. 

+47) Dlivier V. 341. ff. 
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fie in ven luftigen Zimmern. Bon Zeit zu Zeit zündet man aromatifche 
Gewäcfe wie Ifop, Quendel, Thymian, Rosmarin und vergl, an, 
wodurch die Tabafblätter beffer trodnen und einen angenehmen Ges 
ruch erhalten. Dann packt man die Blätter in Packete und läßt 
fie gähren. Während die Pflanze in Blüthe fteht und auch nach» 
ber fährt man fort vie Blätter abzunehmen. Doch liefern die fpäter 
abgenommenen Blätter eine geringere Art Tabaf. Der auf den Ge— 
bürgen gepflanzte Tabak ift beifer ald der aus der Ebene, und ver 
im freien Felde gepflangte übertrifft ven in den Gärten, wo er mehr 
gemäffert wird *). 

Die Baummolle ift eined der Haupterzeugniffe des Drients. 
Die Baummwollenftaude verlangt fehr guten Boden, doch fommt. fie 
auch in mittlerm, fowie in der Ebene, wie an Abhängen fort. Man 
durchpflügt dad Land dreis bis viermal im Winter, bei dem vierten 
und fünften Umpflügen folgt ver Siemann und legt Korn an Korn 
in die Furche. Nach acht bi zehn Tagen hebt fich der Keim, je 
nachdem die Erbe mehr ober minder feucht ift. Während des Som- 
merd wird zweimal gejätet. Im Herbft öffnen fid die Gapfeln und 
die Wolle entfaltet fh. Man läßt fie in einem Iuftigen Zimmer 
trodnen, entfeimt fie und bringt fie in Ballen. Die Baumwollen= 
ftaude ift dem Einfluß der Witterung fehr audgefegt und deßhalb 
ift der Ertrag immer fehr unficher. Zu große Dürre und gewalt- 
fame Stürme jchaden der Pflanze, die an den Hufen, Ratten, Ins 
fecten und Schneden gefährliche Feinde bat. Die Türkei und Klein— 
afien führt viel Baumwolle aus, die perfifche bleibt fat ſaͤmmtlich 
im Zande und fpeijet die zahlreichen Manufacturen. Die perſiſche Baum- 
wolle ift geringer als die indiſche, aber immer beffer als die türkische **). 

Der Obſtbau des Orients ift bedeutend. Perfien bringt nament- 
lich fchöne Pfirfiche, Pflaumen, Granatäpfel, Birnen, Quitten, 
Aepfel, Kirfchen, Dliven, Datteln u. f. w. Der Weinftod wird 
gepflegt und gute Sorten erzielt, auß denen man fowohl Wein als 
Sprup und Gonfituren bereitet ***), 

Die Pflege de8 Kaffeebaums ift befonvderd in ben Injeln 
Indiens, namentlicdy in Jaya und Sumatra, dann auch in Arabien 
einheimifh. Sie bietet manches Eigenthümliche dar. Der Baum, 
welcher eine Eirfchartige, die beliebte Doppelbohne enthaltende Frucht 
trägt, erreicht eine Höhe von 6—12 Fuß und einen Umfang von 
10—12 Zoll }). Er ift immer grün, zu Keiner Jahreszeit blattloß, 
die Ernte findet vreimal im Jahre ftatt. 


*) Dlivier IV. 137. 

”*) Rauwolf I. 192. Olivier IV. 138. V. 334. 

"**) Tavernier I. 163. Olivier V. 191. 282. Morier 2. voy. II. 
54. Rofenmüller a. u. n. Morgenl. II. 31. ff. 

+) Ju Batavia wird der Baum 30 — 40 Fuß hoch, in America nur 
3— 55 Buß, ſ. Dictionnaire d’hist, naturelle VI. 140. 
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Bon großer Bereutung für Indien ift ver Anbau der Gemürze, 
wie Pfeffer, Muscatnüffe, Gewürznelfen, Zimmt u. vergl., welche 
von da aus feit dem 16. Jahrhundert durch Portugieſen, Holländer 
und Gnglänver nach Europa gebradyt werden und einen wejentlichen 
Theil des indiſchen Handeld ausmachen. Der Pfeffer ift nament- 
lih in Java heimiſch und wählt in Trauben an einer dem Hopfen 
ähnlichen Manfe, weldye forgfältiger Pflege bedarf und die erſt mit 
dein dritter Jahre trägt. Die Gewürznelfen, von dem in ben 
Moluden Heimijchen Nelfenbaume (Eugenia caryophyllata), wurden 
feit 1770 auch nach den franzöjiichen Golonien in America 
und Africa verpflanzt. Der Zimmtbaum ift in Ceylon heimiich 
und gleicht ſehr unferer Weide. Die Muscatnuß flammt von einem 
wildwachfenden, unferer Haſelſtaude aͤhnlichen Strauche der Inſel 
Mindanao. Der fünftlide Anbau wurde namentlich in den Banda- 
infeln betrieben *). Es ift übrigend wohl feine Brage, daß ber 
georbnetere, funftgerechte Anbau dieſer und anderer Gewürzpflanzen, 
wozu aud die Vanille gehört, beſonders durch die Holländer geförs 
dert worden ift. Der Betelbaum ift dagegen mehr der Pflege der 
Eingebornen überlafien. 


Die Handwerfe 


des Drientd erinnern ſehr an vie des alten Aegytens, fie find, was 
ihr Name andeutet. Den wefentlichften Iheil ver Arbeit verrichtet 
der Menſch mit der Hand, und die zu ihrer Unterftügung nothwen⸗ 
digen Werfzeuge find von der einfachſten Art. Künftlih zufammen- 
geſetzte Mafchinen, wie wir fie bei und zu fehen gewohnt find, kennt 
der Drient nit. So wird denn auh die Gewinnung der 
Producte des Mineralreiched auf die einfachite Art betrieben, 
In Indien wie in dem weftlichen Orient benugt man die Felsarten 
und Erden zu Gebäuden, man fertigt aus den Erven Ziegel und 
Gefäße, man fucht, fchmilzt und bearbeitet vie Metalle und bat e8 
namentlich in der Schmiebefunft zu hoher Volltommenheit gebracht, 

Sprichwoͤrtlich iſt der Neichthum des Orients an edlen Eteinarten, 
deren Eoftbarfte Indien und Perſien liefert. 

Ueber die Diamantgruben Indiens Haben wir mehrfache 
Berichte von Augenzeugen, unter denen der des franzöftfchen Gold- 
ſchmidts Tavernier (II. 123. ff.**) beſonders zu beachten iſt. Die 
Gruben von Raollonda (zwifchen Golconda und Viſupur) liegen in 
einem fandigen Gebiete voll Felien und Wälder. In ven Bellen 
finden ſich Klüfte, die mit aufgeldftem Geſtein gefüllt find, das bie 
Diamanten emigalt, Die Arbeiter haben Kleine Eifen, womit fie den 


*) Siehe befonders die Berichte in Linfchotten's Reife, Rumphé 
amboin. Raritätenfammer und die neuern Berichte im Diet. d' hist, nat. 
**) Dazu Spry modern India I, 332. fr. 
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Gang verfolgen; ftoßen fie auf Hinderniſſe, jo wird ber Fels ge— 
fprengt und die in ber Kluft enthaltene Erde herausgenommen und 
ausgewafchen. Bei diefer Arbeit werben viele große Diamanten zer 
fleint und in Splittern over Schiefern herausgebracht. Bei den Gruben 
wohnt eine große Anzahl Diamantjchleifer, deren jeder ein tellers 
großed Rad von Stahl hat. Hiermit wird der gewonnene Diamant 
zuförberft ongefchliffen, um feinen Werth zu erfennen, Der Stein 
wird dabei immer gewegt und mit einem fchweren Bleigewicht 
feitgehalten. Das Arbeitslohn ift ſehr gering und richtet ſich nad) 
der Befchaffenheit der Steine, deren Gewicht und Schönheit. Zu 
dieſem Zwede führt jeder, der des Handels wegen an dieſe Orte 
kommt, ein Diamantgewicht bei fih. Die Drientalen verjtehen es 
nicht, die Diamanten fo fauber und glänzend zu fchleifen, wie dieß 
in Europa der Ball if. Sie fchleifen überhaupt nur wenig ab, 
um dem Steine fo wenig wie möglih an Umfang und Gewicht zu 
entziehen. Die Prüfung ded Waſſers nehmen fie nicht bei Sonnen 
licht vor, fondern des Nachts beim Schimmer eines Lichtes, 
Berften ift berühmt durch feine Tuͤrkisgruben, deren vor« 
züglichfte die von Niffapur in Korafan und im Birusgebürge gelegen 
find. Die Türfifen von Niffapur find von unvergleicylicher Schoͤn— 
beit; fie werben ohne fonvderlihe Mühe gewonnen, indem man 
Schachte gräbt und dabei Türfisgänge auffindet. Die Gruben von 
Kerman geben minder fchöne Türfifen, Die man neue nennt und 
deren Farbe nicht beſtaͤndig ift, fondern mit der Zeit verfchwindet *). 
Naͤchſt dem Türkis **) wird der Saphir, perfiih Jakut ge— 
nannt, beſonders gefhägt. Man Hat verfchievene Arten deſſelben, 
den rotben, gelben, weißen, ſchwarzen, grünen, blauen; feine Fund⸗ 
gruben find auf der inpifchen Inſel Safaran. Im Jahre 1270 
wurden auch in Aegypten Saphirgruben entvedt. Der Smaragd, 
perfifch Semerrüd, ift nach jieben verfchiedenen Abfchattungen des 
Grin und nach drei Arten des Glanzes befannt. Man findet dieſen 
Stein in Oberäthiopien und im Hedſchaz. Der Chryſolith, Seberd- 
ſched, wird von einigen perfifchen Naturforfchern für eine Abart des 
Smaragds gehalten und ift in drei Arten, dunkel», mittele und blaß— 
grün gefondert. Er wird in ven Gruben gefunden, wo der Sma= 
ragb vorkommt. Die Chryjolithringe fonımen aus Mauritanien und 
die Sage Hält fie für Ueberbleibfel ver Schäge Alexanders, der in 


*) Gharbin IIT. 360. ff. Dazu Fraser's Korasan ©. 469. 

**) Das Kolgende nach dem Hammer’fhen Auszug des perfifchen 
Werkes, das Bud der Goeliteine von Mohammed ben Manffur in 
den Fundgruben des Orients VI. 126. ff. Es ftammt aus dem 13. Jahr: 
hundert chriftl. Zeitrechnung und intereffant ift eine Vergleichung deſſelben 
mit den europhifch » mittelalterlihen Lapidarien von Albertus Magnus, 
Joſeph, Megenberger u. a., in denen befonders die befchreibende Abthei— 
lung ſehr ſchwach ift. 
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der Wüfte Africad den Duell des Lebens ſuchte. Das Katzenauge, 
Ainol Hurr, wird bei dem Saphir gefunden. Der Spinel, Laal, 
fommt roth, gelb, violett und grün vor, von denen der rotbe acht 
Arten bat, vie nur durch ihre Härte fih vom Granat und dem 
gefärbten Cryſtall unterjcheiden. Man Eennt ferner im Drient den 
Granat, Bidſchade, ven Onpr, Dichefi, Malachit, Dehne, den Lazur- 
ftein, Ladſchiwerd, Jaspis, Jaſcheb, Cryſtall, Bellor, Amethyſt, 
Dſchemaſt, Achat, Garneol u. ſ. w. 

Außer den genannten Edelſteinen rechnet man im Orient, wie 
es auch im europäijchen Mittelalter der Fall war, unter biejelben 
folgende Producte: den Bezoar, Magnet, Spath (Senbad), Eorallen, 
Perlen (Merwarid, daher margarita), Talk, Regenftein, Gelbfucht-, 
Eſſig- und Delftein, Milchftein, Maufeftein, Blut-, Monde, Karben» 
und Scylafftein, den Stein Misfal, den Markaſit, Sürme und Tutia, 
fowie den Xolerftein. Man jucht diefe Steine forgfältig auf, da 
man jedem verfelben außer feiner fchönen Farbe oder Härte auch 
noch mediciniſche Eigenfchaften, ja namhafte Zauberfräfte zufchreibt, 
Um diefe zu mehren und zu weden, brachte man feit alter Zeit 
mancherlei magifche Zeichen, Zauberformeln, Sprüche aus dem Koran, 
Namen u. dergl. durch Einichleifung darauf an und trug dieſe ges 
zeichneten Steine ald Amulete, Anhängfel und Ringe. Noch jept 
werden im Orient derartige Talismane namentlich in Garneol ges 
fehnitten und theuer bezahlt *). 

In Perfien gewinnt man Bolus, Talkſtein, Naphtha, verichies 
dene Marmorarten, Dachſchiefer, Thon **), ferner Schwefel, Sal« 
peter, Smirgel, Antimon, Alaun, Salz. Letzteres kommt in Berfien 
überaus häufig vor, ſowohl in Lagern in ven Gebärgen, ald Stein- 
falz, wie auch in den Ebenen auf der Oberfläche des Bodens. Bei 
Kaſchan findet man ganze meilenlange Ebenen mit Salznieverfchlägen 
bevedt, die fo nett und jauber find, daß man ſich fofort ihrer bes 
dienen fann, Bei Jspahan wird Steinfalz förmlich gebrochen, und 
in Garamanien ift es fo hart, daß arme Leute diefe Salzfteine zum 
Bau ihrer Hütten benugen ***), 

In Arabien fammelt man Seefalz und gewinnt Steinfalz in 
den Gebürgen bei Tayft+). Im Himalajagebürge ift das Salz fel- 
ten. An den indifchen Küften wird viel Salz gewonnen, wie denn auch 
in ganz Bengalen Salz, Salpeter, Steinfohlen in Fülle vorhanden ift}}). 


*) Vergl. damit Ritter’s Vorhalle europ. Wölfergefchichten S. 124., 
wo bie Alterthümer der aflatifchen Evelfteinfunde zufammengeftellt find, und 
Brüdmann, Abhandlung von Evelfteinen nebit den Beiträgen dazu. 

**) Ghardin III. 356. ff. 

***) Gharbin III. 357. 

+) Burckhardt tr. I. 65. Dazu Briefe über Zuftände und Begeben— 
beiten in der Türfei ©. 314. 

++) Spry modern India I. 319, 
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An Metallen ift der Drient jehr reih. ifen liefert in 
vorzüglicher Güte namentlih Hyderabad, der Himalaja, Nepaul; 
Kupfer findet fi) namentlich in Perften, das, Silber und Gold aus— 
genommen, einen großen Metallreichthum befigt, ver freilich gar 
nicht gehörig ausgebeutet wird. Die vorzüglichite Silbergrube Per- 
fiend ift die Korwan unfern Jspahan, die bei der Kojtbarfeit des 
Brennftoffes mehr Koften verurfacht, als fie Ausbeute liefert. Im 
Alterthum follen jedoch bei weitem mehr Silbergruben vorhanden 
gewefen fein. Der perfifhe Stahl ift vorzüglich, fein, von dichtem 
Korn, diamantenfpröve, aber auch leicht zerbrechlich *). 

An Gold Hat Indien, das Feſtland ſowohl ald vie Infeln, 
einen großen Reichthum fowohl in Erzen, ald in Sand» umd 

Waſchgold**). 
Die Orientalen ſind ſeit der alten Zeit beruͤhmt als geſchickte 
Metallarbeiter, vor allem aber als Waffenſchmiede. Im Orient 
gehören die Waffen noch heute weſentlich zum Schmucke des Mans 
ned. Die Unſicherheit der Straßen, die ftete Beſorgniß eines Ueber— 
falles, denen die Städter von Seiten ver Regierung oder der räuberijchen 
Horden audgefegt find, zwingen die Männer, ſtets Waffen zur Hand 
zu haben, und dieſe Waffen müffen von der beften Befchaffendeit 
ſeyn. Daher findet man in jeder orientalifchen Stadt reihe Vor— 
räthe von Waffen aller Art in den Bazard und zahlreichen Werks 
ftätten der Schmiede. In Gonftantinopel nehmen die Eiſen- und 
Kupferfchmiede, die Zinngießer, Nagelſchmiede u. a. Metallarbeiter 
einen ziemlichen Raum ein, wo fie Öffentlich ihre Arbeit verrichten 
und die Benurfniffe zur Ausrüftung für Roß und Mann befor» 
gen **). Im Diarbefr Ieben allein hundert Schmiede+). Die 
Schmiede von Damask waren ehevem fehr berühmt durch die treff- 
lichen nach der Stadt benannten Klingen. In neuefter Zeit haben 
ſich dort jedoch mehrere Reifende vergebens nach den Stätten er— 
fundigt, wo die Damadcenerflingen gefertigt werden. Addiſon (11. 376.) 
bemerkt, daß die Klingenfchmiede von Damask durch Timur= Bey 
nach Korafan überfievelt worvden und daß ſeitdem die Koraſanklin— 
gen an ihre Stelle getreten. Die perfiichen Schmiede liefern tüchtige 
Eifenarbeit. In Teheran macht man viel Kleine Geräthe aus Eifen, 
unter anderm auch Gifen, um vie Abfäge ver Stiefel zu ſchuͤtzen +}). 
Die Damasdeirung der perfifchen Klingen wird mit Stahl von Gol— 
fonda zu Stande gebradht. Er fommt in Broten an und verlangt 








*) Ghardin III. 353. — 

‚**) Der Lefer findet die beften Nachweifungen über das Gold und 
bie übrigen Metalle Indiens in Nitter’s Grofunde und wird dazu Ideler's 
Sach⸗ und Namensverzeichniß zu Aſien benugen. 

”rr) Mpifon I. 186. f. 

+) DBudinghdam S. 265. 

tr) Dlivier_V, 94 
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eine fehr vorfichtige Behandlung. Beim Härten wirb er nicht im 
Waſſer getaucht, fondern nur mit einem nafjen Tuche umgeben *), 
Berühmt find die Klingen von Schiras und Khorafan. 

Nicht minder berühmt find die Schmiedearbeiten Indiens, vie 
ebenfalls auf fehr einfache Art bergeftellt werden. Die inpifchen 
Schmiede haben Feine Blafebälge, fondern bedienen ſich flatt deren 
Feiner Faͤcher, und die ganze Schmiede fann von einem einzigen 
Manne fortgefchafft werden *). Sie find jehr geſchickt in Anier- 
tigung aller Arten von Waffen und verwenden große Sorgfalt dar» 
auf. Beruͤhmt ift der indifche Stahl, Wootz genannt, der fo hart 
ift, daß man Eifen, Steine, Glas damit fchneiden kann. Dean fer- 
tigt darand Meifel, Feilen, Sägen und andere Werfzeuge, die einen 
fehr hohen Grad von Härte haben müffen. Das Metall fann aber 
nicht leicht eine mäßige, ind Rothgluͤhen gehende Hige vertragen 
und ift vwaber beim Schmieden ſchwer zu bearbeiten, mit Gifen und 
Stahl laßt es fich nicht zufammenfchweißen, fondern man muß ed durch 
Schrauben oder Nieten damit verbinden. So wie es rotbalübend 
wird, geräth ein Theil de8 Woog in Fluß. Der Woog fommt in 
runden Kuchen auf den Marft, die 5 Zoll Durchmefjer und 1 Zoll 
Dide haben und etwa zwei Pfund wiegen. Ihr Anfehen ift ſchwarz. 
Die Außenfeite, wie die Bruchfläche ift glatt und gleichfoͤrmig, einige 
ftrahlige und löcherige Stellen ausgenommen. Im roben Zuftanve 
ift daß fpecififche Gewicht 17,181, im gefchmieveten 7,647, im ge= 
ſchmolzenen — 7,200. Schwere Hammerfchläge bringen feinen Eindruck 
hervor, am Stahl giebt e8 Bunfen***, Der Woog wird, Fleine flache 
Klingen ausgenommen, nicht felbftftändig verarbeitet, wohl aber mit an« 
derem Eijen zufammengefchweißt zur Herftellung ver damascirten Klingen 
benugt. Man nimmt für diefen Zweck Stüden von bereits ver« 
arbeitetem Eifen, alte Meffer und Sichelklingen, Hufnägel u. f. w., 
und bildet daraus neue Klingen, die eine geflammte, geaderte ober 
wellenförmige Oberfläche zeigen. Die Adern find mehr over min- 
ver breit, bei Mefjerflingen oft von der Feinheit eined feinen Kin- 
verhaares, kei größern Säbelflingen und Gewehrläuften jo breit wie 
Pferdehaaar und noch flärferr. Die Adern laufen in ibren Win» 
dungen immer parallel und bürfen fih nie freuzgen. Der Klang 
guter Klingen ift hell und rein; man baut mit ihnen einen Nagel 
durch, ohne daß ein Einprud in ihnen zurüdbleibt. 

Kupfer ift im Orient vorzugsweife zu Gefäßen benugt. In 
ver Türkei, Arabien und Perfien wird reines Kupfer verarbeitet, 


*) Tavernier, 1. 265. Gharbin III. 355. Waring I. 82. 

”*) Efinner I. 221. Pottinger voyage dans Belloudchistan IT. 235. 

**5) Siehe Boigt, Magazin der Naturfunde I. 64. ff. Ter Woog 
fommt gegenwärtig im Handel vor und wird beſonders zu Slasichneive- 
mefiern angewendet, 
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In Indien mifcht man dafjelbe. In Diarbefr traf Buckingham 
(S. 267.) ein großes Schmelzhaus, wo man Kupfererz zu großen 
Kuchen zufammenfließen ließ, vie jedoch etwas unrein und jchladig 
waren. Das Erz fan von Mahadan, drei Tagereifen von Diarbefr 
entfernt. Die Kuchen werben durch Karawanen nach Orfab, Moful, 
Bagdad und Basra geichidt. Die Bergwerke von Kebban bringen 
jährlich 100» bis 150,000 Dfen Kupfers, dad man nach Tofat jchafft, 
wo es gefchmolzen und gereinigt und in 300 Werfftätten verarbeitet 
und nad der Türkei ausgeführt wird *). Das perfifche Kupfer 
fonımt aus den ©ebürgen von Mafanveran und iſt fehr ſproͤde, 
weshalb man dafjelbe mit einem Zwanzigtbeile fremven, namentlidy 
ſchwediſchen oder japanischen Kupfers verfegt **). Auch in Kofchan 
wird viel Kupfer verarbeitet und zwar vorzugsweiſe zu Reiſekuͤchen, 
die aud mehreren Gefäßen beſtehen, veren eines in das andere einpaßt 
und die dann allefammt in ein großes Gefaͤß eingejchloffen werden. 
Man fertigt ferner Laternen zum Zuſammenfalten, an denen die 
unbeweglichen Theile ebenfalld von Kupfer find ***), 

In jeder arabifchen und türfifchen Küche findet man eine An—⸗ 
zahl trefflih verzinnter Kupfergefchirre, Die türkijche Polizei hält 
fireng auf gute Verzinnung der Kupfergefäße, die denn auch fo 
dauerhaft ift, dag man jelbft ven Wein darinnen aufbewahren kann. 
Die Gefäße, worin die Frauen das Wafler von den Brunnen bolen, 
find ebenfalld® aus Kupfer, unten weit, oben eng und mit zwei 
ftarfen Henfeln verjehen. In Dſchidda fand Burdhardt drei Kupfer» 
waarenlaven, deren Inhalt aus Kairo eingeführt wird, Dabei ift 
beſonders der Abrif, Waflertopf, womit jeder Mujelmann feine Abr 
waſchungen bewerfitelligt F). 

In Indien werden die Gefäße, Lampen, Kochloͤpfe, die Zange, 

womit man diefe aus dem Feuer hebt, die Kochlöffel, die Schalen 
und Beden aus Bronze gefertigt, die man wie das Kupfer durd 
Schlagen ziemlich dünn ausarbeitet. Dieſe Bronze beſteht aus einer 
Miſchung von Zinn und Kupfer, und iſt derjenigen jehr ähnlich, 
die zu ven altgermanijchen Werkzeugen und Waffen angewendet 
wurde. Im älterer Zeit zeichneten fich die Indier durch den Bronze 
guß aus, wie die größeren und Eleineren Idole beweifen, die man 
in den europäijchen Sammlungen antrifft und deren Technik aufßers 
ordentlich ausgebildet erfcheint. 
‚ Die Goldſchmiede des Orients find namentlich in Anfer- 
tigung der Schmudjachen, beſonders in der jogenannten Metalls 
fadenarbeit (Biligran) jehr geſchickt. Im jeder Stabi findet man 
— — — 


) Chardin III. 365. 

**) Morier L voyage II. 128, 

rer) Morier 2. voyage 1], 348. 

+) Budingham €. 16, Burckhardt tr. in Ar. I. 76. 


Die Handwerke. 99 


zabfreiche Goldſchmiede, welche in ven Bazars ihre Werkitätten auf- 
geichlagen haben. In Damasf befindet fich ihr Bazar am Ende der 
Stadt, beftebend in einigen großen Gebäuden mit Holzdaͤchern, unter 
denen fie bei ibren Koblenfeuern, Amboſen, Blaiebälgen, Hämmern, 
Zangen u. a. Berkjeugen unter fortwährenden Klappern und Schlagen 
figen. Hierher fommen nun die Einwohner mit ihren Ringen, Arm« 
ſpangen, Mörbihen, um dieſe ausbeſſern oder mach diefem Modell 
neue anfertigen zu laffen. Die Arbeiter ziehen das edle Metall in 
Fäden ans und geflalten es unabläfjig *. Die perflichen Golb- 
ſchmiede rübmt Tavernier (1, 264.) nicht eben ſehr, doch erfennt 
er ihre Geſchicklichkeit in der Metallfadenarbeit an. Die Beichläge 
an ven Scheiden der Säbel und Dolce zeigen indeffen von großer 
Kunftfertigfeit und Luft und Liebe an der Arbeit. Die Ornamente 
find organisch durdhgebildet und jehr genau und fcharf in ver Aus« 
jührung. Bortrefflih find die amd gegliederten Metallplaiten be— 
febenden Kopf- und Bruftgürtel ver Pferde, dergleichen im bifte- 
riſchen Muſeum zu Dresden aufbewahrt werden, die, was Geſchmack 
und Kumſtfertigkeit betrifft, europdiiche Arbeiten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei weitem übertreffen. 

Beſonders berühmt find die inpifhen Goldſchmiede, na 
mentlich die von Cutſch. Sie fertigen fehr reichen Halsſchmuck, ver, 
Zulft genannt, aus reichgefaßten fchmalen Goldplatten beitebt, die 
auf duͤnnen Metalls oder Golddrath gelegt find, ferner Obrringe, 
Armfvangen, die meift von fehr beveutendem Gewicht find, und 
ſeltſam gebildete Figuren von Elefanten, Tigern, Schlangen und 
Arten zeigen. Sie liefern auch Gefäße und Beichläge aus Silber, 
auf deren mattem Grunde Goldverzierungen febr geſchmackvoll und 
fauber eingelegt find. Ihre Zeichnung iſt febr correct und ſicher. 
Die Geräthidsaften der Goldichmiere find Außerft einfab. Wenn 
fie eine Schale over eine Roſe machen wollen, fo bilden fie einen 
breiten Klumpen Harz um einen Holzfern und geben bemielben die 
gewünfchte Geftalt, darüber wir rad Silber gegoſſen und num 
arbeiten fie das Ganze mit einer rohen Able mit unglaublicher Ges 
vuld und Ausdauer aus, was freilich nicht rajch von Etatten geben 
fann #). Das Nrbeitlobn ift aͤußerſt gering und richtet fich nicht 
nach der auf ven Gegenftand verwendeten Zeit, fondern nach dem 
Metallwertbe des audzuarbeitenden Gegenſtandes. Die filbernen und 
goldenen Säbelbefchläge, Dolchicheiven, Trinfgeichirre find meiſt ſehr 
dünn, die Verzierungen treten gleichfoͤrmig an die Oberfläche vor. 
Das Ganze ftellt meift eim überaus geichmadvoll und innig ver— 
bundenes Geflechte oder Geranke von Fäden, ſchlanken Blättdhen und 
andern pflanzenartigen Linien dar und erinnert an die Mufter, vie 


”), Addison tr. II. 376. 
”r) PBoitans Cutch €. 176. f. B 
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wir auf den Schald von Turfeftan und Kajchmir finden. Vor— 
treffliche Arbeiten in Silber und Gold werden auch in Kajchmir 
gefertigt, namentlich Feine Behälter für den Compas, venn ver 
Mufelmann braucht nur die Ridytung zu wiſſen, in welcher die 
Kaaba gelegen ift. Diefe Compaſſe find oft Faum einen halben Zoll 
im Durchmeſſer und fönnen als Knöpfe getragen werden. 

Die Schmelzarbeiten werden vorzüglih zu den Wajler- 
pfeifen angewendet, auch findet man gewöhnliche Tabafpfeifen, veren 
Kopf aus emaillirtem Silber beftebt. Die beßten Schmelzarbeiter 
find in Berfien, und zwar vornehmlih in Schiras. Waring flellt 
fie über die europäifchen und rühmt den Glanz, die Milde ihrer 
Barben, fo wie die Genauigfeit ihrer Zeichnung *). Cine einene 
Arbeit ift dad mit ſchwarzem oder dunfelblauem Schmelz ausgelegte 
Silber, das zu Dolchfcheiden, Knöpfen und andern Fleineren Werken 
angewendet wird. Man findet diefe Art der Schmelzarbeit. ſowohl 
im Kaufajus, ald im Himalayha. 

Es iſt eigenthümlich, daß in ven Gegenden, wo die Schmiebe- 
arbeit einen hoben Grad der Vollkommenheit erlangt hat, auch die 
Kunft der Weberei jehr vollfommen if, Im Orient fertigt 
man Gewebe aus Pflanzenftoffen, Xein und Baummolle und aus 
Thierftofien, Wolle und Seide. 

Berühmt find ſchon feit alter Zeit die Baummollenftofie 
von Mofful, ſchon Marco Polo (I. 6.) kennt die Mofjulini, vie 
denn auch in Europa vielfady nachgeahmt worden if. Aus weißer 
Gamelwolle fertigt man Stoffe, die eben fo fein find wie die Muſ— 
feline und namentlich von ven Arabern ald Sommergewänpder, beſon— 
derd Abbas, getragen werven. Aus Schaf und Ziegenwolle webt 
man gleichfalls farblofe Stoffe von großer Feinheit. 

Im Drient liebt man bunte, lebhafte Barben und trägt 
daher bei weitem nicht jo viel ungefärbte Stoffe ald in Europa. 

Man verwendete daher ſchon jeit früher Zeit große Sorgfalt 
auf die Färbung der zum Verweben beftimmten Pflanzen» und 
Ihierfäden, wozu man vorzugsweije Kärbeftoffe anwendete, welche die 
Pflanzenwelt varbot. Zu der Eoftbarften Farbe, dem Burpur, nahm 
man allerdings den Saft ver Purpurfchnede, die an der Kuͤſte 
von Phönicien heimisch war. Die Sage berichtet, daß ein Schäfer- 
hund eine Purpurfchnede zerbiffen und ſodann mit ver Schnauze 
die Wolle eines Schafes gefärbt und ſomit die Entdeckung viefes 
Faͤrbeſtoffes berbeigeführt bale. Es war vie heilige und königliche 
Farbe des clafjifchen Alterthums, und im vielfachen Abſchattungen 
hergeſtellt. Die Saracenen und Tuͤrken zerſtoͤrten die legten Puͤr— 
Purfärbereien in Tyros und Konſtantinopel und ſomit iſt dieſer Faͤrbe⸗ 
ſtoff aus der Reihe getreten. 

— — — 


) Siehe Fowler drei Jahre in Perſien I. 220, 
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Als vie Hauptfärbeftoffe des Drients find gegenwärtig 
der Indigo und der Krapp zu betrachten, Letzterer Faͤrbeſtoff wird 
namentlich in Verſien erzeugt und von da aus weiter verführt, 
Diivier (V. 303.) verfichert, daß die Perſer in ber Färbefunft den 
Europäern voraus find, daß ihre Stoffe bei weiten lebbaftere Farben 
haben als die unferen, und daß diefe Farben auch viel dauernder 
wären. Seuche, weldye aus furblofen Baden beitehen, werden gemalt 
und gedruckt. Der Drud der Kattume von Orfah gebt aller- 
dings ſehr langſam von Statten und es werben biefe Stoffe daher 
etwas koſtſpielig. Bine Anzahl Männer und Knaben bilden eine 
Reihe längs der obern Galerie eines Gebäudes. Sie figen am 
Boden vor niedrigen, 1 Fuß hoben Tifchen. Hinter jedem fteht ein 
Keſſel mit Farbe, An der linken Hand baben fie einen Holzblod 
von Geftalt und Größe einer Kleiderbuͤrſte, auf deſſen Unterfeite das 
Mufter fich befindet. Der Block wird in die Farbe getaucht, auf 
das Zeuch gefegt, die linfe Hand geballt und dann mit der rechten 
Fauft ein Schlag darauf gegeben und der Abdruck der Form fomit 
bewirft. Da dieß bei jeder Farbe und jedem neuen Mufter wieder: 
holt und auf einmal nur eine Fläche von 4 bis 6 Duadratzoll auf 
einen Schlag bedruckt wird, gebt das ganze Verfahren nur fehr 
lanafam vor fib. (Buckingham ©. 101.) Auch in Diarbefr fand 
derſelbe Meifende ein gleiches Verfahren und 500 Kattundruder in 
Tpätigfeit. Im Drient, auch in Indien malt man Kattune und die 
Zige, die im vorigen Jahrhundert von dort aus nach Europa ein- 
geführt wurden, waren in derſelben Weiſe hergeftellt; die Farben 
waren grell und dauerhaft. Nächft der Färbung wendet man zur 
Verzierung ver Stoffe, namentlich Fleiner Stüde, wie Hand⸗ und 
Fafchentücher, die Stickerei mit der Nadel an. Die Fäden 
find gefärbt und meift von Seide und Metall. Die Mufter find 
vorzugsweiſe der Pflanzenwelt entnommen und ftellen Blätter, Ranken 
und Bantafteblumen dar. Schon Raumolf (S. 36.) kennt die Sei- 
denftider von Tripoli und Addiſon (II. 375.) rühmt die derartigen 
Arbeiten, die in dem Bazar von Damask gefunden, jedoch nicht 
Öffentlich audgeftellt werden, damit fie nicht durch den Staub leiden. 
Die Arbeiten diefer Art, welche ich gefeben, können ſich keck ven 
europäifchen an die Seite ftellen, ja ſie übertreffen fie in der Pracht 
der Farben und dem Reichthum der Mufter bei weitem, mad na= 
mentlich durch die reichen Goldftidereien bewerkftelligt wird. Außer 
den Stoffen ftidt man auch auf Sammt und Leder in Gold und 
Seide mit großer Genauigkeit, wie z. B. an den fehönen rothſammt⸗ 
nen Damenjchuben zu erfehen ift, die in europdifchen Sammlungen 
zumweilen vorfommen. i 

Die Weberei in gefärbter Wolle tritt am prachtvolliten 
in ben berühmten Schals von Kaſchmir auf, die meift zu enormen 

Preifen bis nach Europa ausgeführt werden und fih außerdem 
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durch ihre Weichheit und Dünne auszeichnen. Baron Hügel (1. 252.) 
befuchte eine Schalmanufactur im Kafchmir. Der Beſitzer geleitete 
den Meifenden in ein enged Haus, daß eher eine Herberge von 
Bettlern zu feyn fchien. Im dem, die Breite und Tiefe des ganzen 
Hauſes einnehmenvden Dachzimmer befand ſich Die Werkftätte; an 
fieben Webeftühlen fahen ſechszehn Menſchen jo enge aneinander und 
felbft der Weg in der Mitte war fo fchmal, daß nur drei Perfonen 
mehr Blag finden konnten. Gin Dufchala, dieß ift det Name ber 
fangen Schale, von angeblich -3000 Rupien das Baar, war eben in 
Arbeit. Ueber die Art der Arbeit fonnte der Reiſende feine Aus: 
£unft vom Eigenthuͤmer der Anftalt erlangen, da dieſer ſich be- 
mühte, die Wahrheit zu verbergen. Die Arbeiter ziehen die Faͤden 
mit erftaunenswürdiger Schnelligkeit durch und dazu trägt eine un- 
unterbrochene Bewegung ded Kopfes im Takte viel bei. Die Weber 
arbeiten im Winter in einem ungeheizten Zimmer, um die Barben 
nicht etwa durch Dunjt und Rauch zu ververben, Sie haben höchft 
intefleetuelle, belebte Züge. 

In der Stadt Kafchmir ſollen an 16,000 Webejtühle ftehen. 
Eine Werfftätte kann über ein Jahr mit einem Schal befcdyäftigt 
feyn, voraudgefeßt, daß er ausgezeichnet fchön ift, während andere 
MWerkitätten in viefer Zeit 6 bis 8 fertigen. Von ven bunteften 
und bepten machen drei Leute in einem Tage nicht einen Viertelzoll 
fertig. Scale, vie viele Figuren enthalten, werden in befonvderen 
Stüden in verſchiednen Werkftätten gemacht, allein es find dieſe ein- 
zelnen Stüde nicht alle aleih groß. An einem Stuhl arbeiten zwei 
bis vier Berfonen. Das Webeihiff it lang, fchmal und fchwer. 
Bunte Mufter werden mit hölzernen Nadeln gearbeitet, deren jede 
eine befonvere Farbe enthält. Fuͤr jeven Schal ift ein Aufieher 
vorhanden, der den Sandarbeitern Anleitung giebt. Er bat das 
Mufter auf Papier gezeichnet vor ſich und giebt darnach Farben, 
Bäden und Figuren an. Bei der Arbeit ift die raube oder linke 
Seite ded Gewebes mach oben gerichtet. Die fertige Waare wird 
auf das Zollamt gebracht, tarirt, meift über den Werth und ge- 
ftempelt. Die meiften Schald werben ungewaſchen ausgeführt. Zu 
Amgrfur im Pendſchab werben fie beffer gewaſchen; viele werben 
ungewajchen getragen *). 

In Berfien abmt man die Kafchmirfchals, befonvers in Kafchan, 
auch in Seide nach, ohne jedoch vie Vorbilder zu erreichen. In 
Kaſchan fertigt man naͤchſtdem fchöne Seidenſtoffe, Satins, 
Brofat und Sammet, der namentlich fehr gefucht wird. In I6- 
pahan find große Manufacturen von Zeri oder Brofat, die jedoch 
weder die imdifchen noch die franzöftfchen Golpftoffe erreichen. Man 
trägt ſie zu den Ghren= und Feftkleivern; fie find bei weitem leichter 


*) Beurmann Aiganiftan S. 114. 
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und biegſamer als bie erftgenannten Goldſtoffe. Man benäßt fie 
auswendig mit Flittern. Außer Jspahan arbeitet man feidene, halb— 
jeidene, jchaf> und baummollene Stoffe noch in Desd und Kafchan. 
Zur Seit von Dlivier, Anfangs viefes Jahrhunderts lagen dieſe 
Fabriken fehr darnieder *). 

In Omaun fand Fraſer anjehnliche Manufacturen von Tur— 
ban= und Kleiderftoffen, baummollenen und feidenen Schärpen , die 
in blau geftreift oder geichedt und mit roth, grün oder gelb ae» 
wirtten Kanten verfeben waren; ferner von den Abba genannten 
Oberroͤcken von Schaf» und Gamelwolle in verfchiedenen Graben der 
Beinheit, Baumwollenftoffen u. ſ. w. **). 

In Drfah beftehen mebrfahe Baum- und Schafwollen- 
webereien. Gritere find von der Güte grober engliicher Sadlein« 
wand und dienen als Unterfleiver für Männer und Frauen. Bes 
teutender find die Erzengniffe von Diarbefr, befonders Seiden- und 
Baumtoollenzeuche, für welche 1500 Webeftüble im Gang ſeyn follen, 
Auch Stidereien find dabei +++. Zu Rauwolfs Zeit (S. 29.) 
war in Orfah der Sig des Handels mit ſchoͤnen gefärbten Tep⸗ 
pichen , deren bier auch jelbft gefertigt und die ſchon damals bie 
nach Deutichland geführt wurden. 

Bunte Baummolle wird in Mandavie zu fchönen, vielfach 
gefärbten Kleiverftoffen verwebt. In Eutich wird das Gewebe durch 
fange eiferne Nadeln mit anders gefärbten Seivenfäden durchzogen, 
Der Arbeiter bat dann eine andere Stickerei vor fih, die er aus 
freier Hand nachahmt. (Poſtans Eutich 175.) 

In Teheran fertigt man wollene Filzteppiche, die durch 
ganz Werften ziemlich allgemein in Gebrauch find und die eben fo 
angewendet werden wie die gewebten Wollteppiche, die bis nach 
Europa geführt werden. Man liefert fie in allen Größen, um vie 
Zimmer damit auszulegen, ſie als Lagerftätte auf Meifen zu führen 
oder um am Tage dad Gebet darauf zu verrichten. Sie find nicht fo 
dauerhaft ald die gewebten, find aber auch nicht theurer, obſchon 
fie von der feinften Wolle gemacht find. Ihre Färbung ift ver» 
fchieden. Die meiften find einfärbig roͤthlichgrau mit einer Zeichnung 
in der Mitte und in ben vier Eden. Um Aleppo fertigt man farb» 
fofe Filzteppiche, welche die Meifenden brauchen, um vie Betten, Koffer 
und andere Gegenflände vor dem Regen zu fchügen +). 


*) Morier 2, voyage en Perse I. 335, 350. Olivier V. 305. Dazu 
Tavernier I. 263. 

**) Fraser tr. in Khorasan ©. IN. 

**5) Buckingham I. 101. 265. 

+) Dlivier V. 93. Die Proben von tibetanifhem Filz, die ich fah 
und der zu Hüten und Mänteln benugt wird, waren fehr fein und weich, 
faft wie unfer Bufsfin; bemerfenswerth ift, daß die Wolltuchmanufactur 
im Orient nur in fehr beſchraͤnkter Art geuͤbt wird. 
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Die Bereitung und Benubung des Leders der ver 
fchiedenen Thiere ift feit alter Zeit im Orient auf das mannichfal» 
tigfte geibt worden. In Diarbefr fand Budingham (5. 265.) 300 
Perermanufacturen, welche nur vie roben Haͤute bereiteten, unges 
rechnet die, welche das Leder zu Schuhen, Sattelzeug und anderm 
Verbrauch bearbeiteten. Die Berfer sollen in der Xeberbereitung 
weiter ſeyn ald die Türken und befonderd fchöne Marokins Liefern. 
PBfervehaut bereiten fie befonders in grüner Farbe, Chagrin fertigen 
fie aus Eſelshaut. Camel: und Kalbfell ftellen fie fehr fein und 
geichmeidig ber. Zum Gerben brauchen fie Kalf, Seefalz und Gall» 
äpfel *). 

Die Benugung der Eſelshaut zu einem Schreibmaterial, dem 
Pergament it befanntlich eine altaftatifhe Erfindung, fo wie die 
Verwendung der Felle zu Paufen und Trommeln. Aus der Haut 
des Duͤjong machten die Iiraeliten die Dede der Bundeslade. Die 
Drientalen benußen die Häute der Thiere zu Sandalen, Schuhen, 
Koffern, Tafchen, Schläuchen, zu Niemen und GSattelzeug der Laſt⸗ 
thiere, zu Säbeljcheiden, Bogen und Pfeilfüchern, Schilven, Kar⸗ 
batfchen, Gürteln, zu Bahrzeugen und bereiten fie dem jeweiligen 
Zwecke gemäs zu. 

Im Sind fand DOrli (1. 102.) ein eigenthümliches Verfahren 
bei einem Gerher. Die Häute werden nach der Form des Thier— 
fürperd zufammengenäht und an drei tiber ein Fleines gemauerteö 
Baffin errichtete Pfähle mit dem Halſe nady oben aufgehangen; 
alsdann wird durch den Hals des Felles die zwifchen Steinen ge— 
riebene Borfe des Babulbaumes gefchüttet und fortwährend Waſſer 
eingelaffen, welches durch die Fleinen Deffnungen allmälig bringt. 
Don Zeit zu Zeit wird das Hell in das Baffin gelafien, um von 
der Borfe und vom Waffer mehr gar gemacht zu werden; ein langes 
Mefier dient dazu, die Haare abzuziehen. Sobald das Fell gehörig 
gegerbt und geoͤlt ift, wird es im Schatten getrodnet. Das Leder 
im Sind gehört zu den beiten Sorten Indiens und fteht an Weiche 
und Dauerhaftigfeit dem von Guropa nicht nad. 

In der Verwendung des Leders zu ben oben genannten Ge— 
nenftänden zeigen die Drientalen große Fertigkeit. Die Bogen und 
Pfeilkoͤcher find meilt trefflih genäht, mit Leder, Seide, Gold« 
und Silberfaden geftickt, mit Metallplatten von trefflicher Gifelirung 
beichlagen. Die Sandalen ftift man mit buntem und zwar vor— 
zugsmeife rotbem oder ſpahngruͤnem Pergament, Die Säbeljcheiden 
find meift von Chagrin, der über Holz gezogen und mit Metall- 
befchlägen verfeben ift. Koffer und Tafchen find ſehr dauerhaft 
gearbeitet und felten unverziert **), 





*) Dlivier V. 305. Tavernier I. 33. 
*5) Addiſon II. 383. Tavernier I, 265, 
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Da man im Orient bei weitem weniger Hausrath an Schränfen 
und Tiſchen, wie wir fie gebrauchen, bat, da der Gebrauch ber 
Stühle ganz unbefannt ift, jo fällt die eigentliche Tiſchlerarbeit 
ganz weg. Dennoch aber fehlt ed nicht an ſehr geſchickten Arbeitern 
in feinen und harten Holzarten, deren Neiftungen bie unfrigen bei 
weitem isbertreffen. Biel Mühe wir auf die Thür» und Fenfter- 
rabmen und die Gitterwerfe daran verwendet. - Dieje Gitterwerke find 
überaus fein und zierlih und mit fehr einfachen Werkzeugen gefers 
tigt. Beil, Säge, Meſſer, einige Heine Bohrer genügen dem Tiſchler 
und Tavernier (I. 263.) verſichert, daß erft zu Anfange des 17. 
Jahrh. der Hobel in Berfien durch einen Franzoſen eingeführt wor» 
ven fey. Ich Habe treffliche Tiichler- und Dredhälerarbeit geſehen, 
namentlich einen Meifefoffer aus hartem Holz, der mit trefflich ges 
fchnigten Arabesken geſchmuͤckt war; ferner fleine Brieftaſchen aus 
Sandelholz, in welche Fleine Stablftifte eingeichlagen waren, die wie 
Moſaik jehr Scharf ausgeführte Mufter bilveten. Dahin gehört ferner 
ein Sorbetlöffel aus Citronenholz, der wie die Spigen- und Fili— 
granarbeit ausgefchnigt war. Große Gefchidlichkeit entfalten ferner 
die Pfeifenmacher, wie denn Budingbam (265.) in Diarbefr alfein 
150 Mfeifenftielfertiger vorfand. Ich verweiſe in Bezug auf bie 
fchönen Gitterarbeiten im Innern ver Wohnungen, die zierlichen 
Hofzbefleivungen der Waͤnde auf vie Abbildungen ver Description 
de l’Egypte. 

Die Töpferei des Drientd ift eben fo bedeutend als die unfrige, 
In der Türkei fcheint man noch am meiteften zurüd zu ſeyn und 
früher nur bie grüne Glafur gefannt zu haben. Die türfifchen 
Gefäße der Dredvener Porzellan» und Gefäßfammlung zeigen ein- 
fache Formen, die an die Antife erinnern; doch find dieſe Gefäße 
fehr dick und fchwer. Einen großen Formenreichthum entwideln 
pie aͤghptiſchen Gefäße, unter venen fich viele aus dem hoͤchſten 
Altertum flammende Formen erhalten baben. So finden wir bie 
ſchlanken zweihenkeligen Waſſerkruͤge, bobe frugartige Gefäße, bie 
mit Linearverzierungen verſehen find, welche an die auf den altger« 
manifchen Urnen erinnern. Es kommen ferner vor fugelrunde Ge: 
fäge mit kleinen Henkeln und obne Hald, Bauchige Flaſchen mit 
engem langen Hals, andere mit becherförmigem Halfe, fämmtlih in 
den verfchiedenartigften Atweichungen, baltfugelige, flache und teller« 
artige Schalen *). 

Minder mannichialtig find vie indifchen Gefäße. Die von Ma» 
dras, von denen die Dresvener Sammlung eine vollftändige Ueber— 
fiht durch die Güte des Lord Elplinitone im Jahre 1837 erbalten 
bat, beftehben aus gebranntem Thon, deſſen Oberfläche entweder einen 


*) Description de l’Egypte, ötat moderne. Atlas Taf. BEE. u. FF. 
Dazu Girard memoire im Tert. Tom. XVII. S. 19. 1. 





106 Das Morgenlanr. 


Ueberzug von rother bolusartiger Erde hat oder welche ganz ſchwarz, 
zum Theil mit Wafferblei glafurartig ſchwarz gefärbt if. Dem 
meiften viefer Gefäße liegt die Kugelform zum Grunde, und fo er 
fcheinen fie bald als runder, oben weit oijner Topf ohne Henkel und 
Hals, bald als halbkugelförmige Schale, bald als Flaſche mir langem, 
engem oder furzem, aber weitem Halfe, je nach dem Zwecke, fiir ven 
fie beſtimmt find. Unter dieſen Gefäßen befinden ſich auch fleine 
Deren für Koblen, größere mehr als zuflvide und 2 bis 3 Zoll 
hohe Ringe von 1 bis 2 Buß Durchmeffer, mit denen man die Gi- 
fternen füttert, indem man einen auf den andern ſetzt. Fuͤr bie 
Bereitung des Arak ift ein großes 4 Fuß hohes und in der Mitte 
gegen 2% Fuß im Durchmeſſer baltendes eifoͤrmiges Gefaͤß mit Diem 
Mande vorhanden, vejien Wand nur wenige Linien vie ift. Es 
finden ſich ferner Neifen von gebranntem Ton von 1 Fuß Durch— 
mefjer, über welche ein Bell geipannt wird und die als Tamburms 
vienen, Lampen, Bfeifenköpfe für die Houka, fo wie eine Wieder: 
holung aller Formen in Fleinem Maaßſtabe, als Spielzeug fir die 
Kinder und endlich eine Anzahl überans roh gearbeiteter Goͤtzen⸗ 
und Thierbilder,, wie Pferd, Glefant, Tiger, nebft zmei 1% Fuß 
Muny's oder Heiligen. Letztere find uber einen Kern von Stroh 
ſehr roh gearbeitet und leicht gebrannt. Bei allen Gefäßen läßt 
fich nirgend eine Spur der Drebfcheibe wachweiſen. Viele der runs 
den Töpfe haben an ver Deffnung eine Wulft, um welche man eine 
Schnur befeftigen und mittels derſelben man das Gefaͤß aufhängen 
kann. Die Gefäße von Pondichery, weldye die Dresvener Samm— 
fung von den masse cöramique bei der Porzellanmanufactnr zu 
Seévres eingetaufcht hat, zeigen ähnliche Maſſe und Formen, eben 
fo diejenigen, welche Solvyns in der erjten Abtheilung feines Werkes 
darftellt. Einige bengalifche Gefaͤße der Dresdener Sammlung tragen 
eine die, dunfelbraune Slafur an fich, ein anderes ift mit einem 
filberfarbnen, perlemutterartigen, leicht abblätternden Ueberzug ver— 
fehen. Aus Batavia finder fich eine weitbauchige, engbalfige Blafche 
von 10% Zoll Höhe, die eine matte, gelb und roth geftreifte Gla— 
fur bat. 

Eigentbümlich für die Nordkuͤſte von Africa, fo wie für Spa— 
nien, dann für den ganzen übrigen Orient find die Kuͤhlgefaͤße, 
die man in Spanien alcarassas nennt. Das Dresdener Mufeum 
befigt deren aus Cordova. Sie find aus lichtftrohfarbnem hartge— 
brannten Elingenden Thon, der fo poroͤs ift, daß eingefülltes Waſſer 
dadurch verbunften kann. Das eine diefer Gefaͤße mit weitem Bauch, 
hohem, breitem Fuß und hobem, weitem Hals ift 7 Zoll hoch und 
mit 2 Henkeln veriehen. Das andere von ähnlicher Geftalt ift wie 
mit Buckeln überfäet, welche durch zarte halbfreisförmige Puncti— 
rungen eingefaßt find. Darüber hin find blaulicdye Glasförnchen 
gefäet umd vier gewundene Henkel von ver Stärke eines Federkiels 
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verbinden Hals und Bauch. Wan hängt biefe Gefäße in den Schatten 
und bringt dadurch eine Kühlung veffelben hervor. 

Nicht minder eigenthuͤmlich find dem Oriente die Gefähe aus 
Siegelerve. Man fertigt fie in grau, weiß und roth. Von 
Iegtern befitt die Dreövener Sammlung eine anfehnliche Weiten; 
folge vom Schalen, Bechern und Blumengefäßen. Die Schalen find 
mit einem hoben feltfam ausgebogenen Rande verjeben. ine andere 
Art Schale ift ganz flach und tellerartig und auf einem Fuße von 
3 Zoll Hoͤhe geftellt. Die Vaſen find mit großen Budeln ober 
blafenartigen Erhöhungen an dem eiförmigen Mitteltbeile verziert, 
ſtehen auf hohem Fuß und haben einen langen Hals, auf welchem 
ein Deckel ſitzt, über ven ſich aftartig gewundene Schnörfel erheben. 
In aͤhnlicher Weile find die Henfel gearbeitet. Die kleinern Scha- 
len, Taſſen und Näpfe find mit eingebrüdten feinen Berzierungen 
verfehen. Dieſe Gefähe, die angeblich der fächftiche Reiſende Heben- 
ftreit aus Nordafrica zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nad 
Dresden brachte, find hart gebrannt, duͤnnwaͤndig, leicht und auf 
der Oberfläche dunkelbraunroth und matt glänzend. 

Beinere, glafirte Thongefäße mit Bemalung fertigten die Mauren 
in Spanien und derartige Gefäße werben noch jett in Norvdafrica 
von den Nachfommen derielben gemacht und bis zu den Afchantie 
ausgeführt *). Dieſe Gefähe beftehn aus einem hellgelben Thon, 
der mit einer jtroßgelben trefflichen Glafur überzogen ift und auf 
welcher rotbgoldene Arabesfen fich ausbreiten. Die Dresdener Samm— 
lung befigt ein größeres eiförmiges Gefäh von 12 Zoll Höhe, an 
deifen wuljtartigen Rande vier Eleine halbbogenförmige vide Henkel 
auffigen. Ein zweites Gefäß ift eine 21 Zoll im Durchmeffer hal⸗— 
tende Schale mit einer runden Erhöhung in der Mitte, welche eine 
fchlanfe Blumenvafe mit becherförmigem Halſe und zwei Henkeln 
aufnimmt. Auf dem Rande der Schale find vier heraldiſch auf- 
gefaßte Löwen in rother Gologlafur aufgemalt. Naͤchſtdem find 
noch einige Eleinere einfache Schalen derjelben Art vorhanden. 

Man rühmt jehr die fchönen Gefäße Perſiens, und mehrere 
Reifende verfihern, daß man in Perfin Borzellan fertige, 
Diefes Porzellan foll dem chineſiſchen und japanischen nichts nach- 
geben und von den KHolländern foll es ehedem als folches verfauft 
worden feyn. Doch fügen fie bei, daß die Maffe nicht ganz weiß, 
mehr ind Gelbliche und Rötbliche falle, vie Malerei aber ſehr grob 
und roh fen. Als Fabrikationsorte bezeichnet man Kirwan und 
Medſched. Charbin und Dlivier rühmen die Guͤte und Beuerfeftig- 
keit der perfiichen Porzellangefäße, auch verfichert der erftere Reiſende, 
daß fie im Innern ebenſo verglafet, wie auf der Okerflaͤche. Ich 





7ch verdanfe diefe Notiz dem Königiohne der Aſchanti Boafi, der 
jeit 1847 auf der Bergacademie zu Freiberg ſtudirt. 
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ſelbſt habe nie perſiſches Porzellan gefehen und das Porzellan, wel— 
ches Herr v. Schönberg in Arvebil gejehen, war chinefifches. Taver⸗ 
nier bemerkt invefien, daß das perftiiche Porzellan zwar weiß auf 
der Bruchfläche, allein doch fehr zerbrechlich fei und feine Hitze 
vertrage *). 

In Schiras hat man Glashutten, welche jedoch nur mittel: 
mäßige Waare liefern, meift Fenſterglas, dieß doch in bunter Faͤr— 
bung. Zur Zeit von Tavernier lieferten dieſe Glasflafchen, morin 
Das Roſenwaſſer verfenvet wird. Gegenwärtig wird viel deutſches 
und franzöfifches Glas nach Perſien eingeführt. 

Unter ven übrigen Kervorbringungen Perſiens zeichnet fidy das 
Papier aus. Das gewöhnliche ‘Papier wird aus Baummollen- 
Iumpen gemacht, ed ift dider, weniger fein und weiß ald das 
europäifche, erfüllt jedoch feinen Zweck vollfommen, indem es nicht 
leicht durchfchlägt. Es ift gut geleimt und auf einer Seite geglättet. 
Aus Seivdenlumpen fertigt man ein Papier, das vem chinejlichen 
ähnlich und duͤnner, glätter und weniger weiß ald das Baumwollen— 
papier ift **). 


Das Familienleben 


ſteht, wie überall, jo auch im Drient in inniger Wechielwirkung 
mit dem Staatöleben. Wie ver Staat urfpringlich die erweiterte 
Familie ift, fo fpiegeln fih ın der Bamilie ſtets binmwiederum die 
Erfcheinungen des Staates, Der Despotismus, der auf den Voͤl— 
fern wie auf den Fuͤrſten des Drientd laftet, vie Heuchelei und 
Falfchheit, vie er den Seelen ver Menfchen aufnöthigt, dann aber 
vornehmlich die Religion des Drientd und die aͤußerlichen Huͤlfs— 
mittel, womit fie den Gewiſſen ver Menfchen beifteht und das ſitt— 
lihe Gefühl untergräbt, vdieß bat das Yamilienleben des Orients 
vergiftet, hat dem Weibe eine entehrenvde Stellung bereitet. Der 
Islam lehrt, daß die Frauen nicht in den Himmel kommen können; 
eine Anftcht, die der ver Herrſcher der Suͤdſee entipricht, welche den 
beherrfchten Mitgliedern der paſſiven Bevoͤlkerung Feine Seele zu= 
gefteht. Das Weib betrachtet der Drientale nur als Werkzeug feiner 
Lüfte, das er jauber hält, weil das feine Freude an demſelben 
erhöht. 

Die Unjicherheit des Lebens und Beſitzes, felbft für den naͤch— 
ften Tag, bemerkt ein Augenzeuge ***), bringt ein gegenfeitiges Miß— 


*) Ghardin VIIT. 94. Tavernier I. 265. Olivier V. 304. Schreber, 
Schauplag der KRünfte und Handiwerfe XIII. 345. Jos. Barbaro in Ramusio 
I. 106, @s jheint, als ob das fogenannte perfifche Porzellan doch nur 
eine Art Fayence fey, dergl. man auch in Agypten fertigt, ſ. Girard descr. 
de l"’Egypte Tom. kvıl &. 205. 

**) Dlivier V. 304. 

"**)Erasers tr. in Khorasan S. 175. 
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trauen unter den Menſchen hervor. Jeder lebt nur für fi und 
für den Augenblick, jeder fürchtet den andern, ver Diener traut nicht 
feinem Herrn, und diefer nidyt dem Diener; ver augenblidliche Bor: 
theil vereinigt wohl Beide, allein die geringfte Ausficht auf Mehrung 
des Vortheils führt eine fchnelle Trennung herbei. Und viele 
Eiferſucht dringt bis in die innerften Kreife des Bamilienzirkels, die 
häuslichen Breuden werden durch Verdacht und Schreden verbittert; 
Sohn und Vater fürdten, ja jie haſſen ſich; jelbft die Hausfrau, 
die des Mebens ihres Mannes und der Liebe ihrer Kinder wicht 
fiher ift, hat getrennte und felbftfüchtige Interefien, und rafft zu⸗ 
fammen, was fie erfajfen kann, und verbirgt ihr Eigenthum, um fich 
für fchlimme Tage vorzufehen. 

Unter ſolchen Berhältniffen muß die Bolygamie eine ganz 
andere Gejtalt annehmen, ald wir in dem wohlgeorbneten, nach dem 
Sittengefege gerichteten chinefifchen Staate gefunden baben. 

Die Tyrannei der Herrfcher des Drients, die das Verbrechen 
nicht um feiner jelbft willen beftrafen, ſondern um ihre perfönliche 
Rache oder ihre Habſucht zu befriedigen, die aus eben dem Grunde 
die Gebote der Religion, namentlich die Abhaltung der Gebete mit 
eiferner Strenge handhaben, bat eine entwürdigende Spionerie ing 
Leben gerufen, die dad gegenfeitige Bertrauen unter den Menichen 
vernichtet. ine Kolge ift die Geheimnißfrämerei und Lügenbaftig- 
feit, die in allen Staaten des Drientd vorherrſcht und die nur vie 
Türfen durch einen aͤußerlichen Schein von Biederkeit, die Perſer 
durch übertriebene Höflichkeit zu verbergen juchen, 

Wo ein Tyrann auf dem Throne figt, wird jeder Haudvater 
zum Tyrannen. Wo der Staatöbürger der willenlofe Sclave des 
Herrſchers ift, wird die Familie eine durchaus knechtiſche Stellung 
gegen ihr Oberhaupt annehmen und fich durch die Waffen des 
Knechtes, durch Hinterlift und Lüge gegen die Willkür veffelben zu 
jhügen juchen. Ehrfurcht und Liebe werden dann zu leerem Echein, 

Der Hausherr ijt in der Türfei wie in Perſien ver Herr 
feiner rauen, Kinder und Eclaven, Wenn er abweſend ift, fo 

fprechen fie mit der größten Ehrfurcht von ihm; wenn er zugegen, behan⸗ 
deln fie ihn als ihren Herrn. Tritt er in das Haus, fo eilen fie ibm 
entgegen, Füffen feine Hände, wijchen den Schweis von feiner Etirn, 
nehmen jeine Waffen und diejenigen Kleivungsftüde ab, die man 
nur auf ber Straße trägt, Die Kinder erweifen dem SHaudvater 
die größte Ehrfurcht und erwarten fchweigend feine Befehle. Sie 
efien nie an feinem Tifch und fprechen nur, wenn er fle dazu aufs 
fordert *). 

Da nun der Hausherr Eigenthuͤmer ver Frau ift und das Recht 
hat, fi) deren zu halten, fo viel er im Stande ift zu ernähren, fo 





) Jaubert voyage en Perse &. 298. j. 
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muß er diefelben durch Kauf erwerben. Der Wille des Mäpchens 
wird bei der Wahl nie beriickjichtigt. Der Käufer ſieht beim Erwerb 
einer Frau vor allem auf ihre körperlichen Reize, dann auf ihre 
Derwandtichaft. (S. Fowler, drei Jahre in Perſten I. 40,) Ein 
geiftiged Band findet zwijchen den ®atten nicht ftatt. Die Ehe des 
Drientalen hat nur die Befriedigung finmlicher Triebe und Gewin— 
nung von Nachkommenſchaft zum Zwed *). 

Die Liebe, wie wir fie bei ven Tſcherkeſſen, bei den Bepuinen, 
in China fanden, die Liebe, die das Herz veredelt, die den Menſchen 
zu den großartigiten Leiſtungen binreift, bie in der Anerkennung 
der Schaͤtze des Geiſtes und des Herzens Beſeligung findet, dieſe 
iſt dem Orientalen unbekannt. Der ewige Refrain orientaliſcher 
Liebeslieder iſt der Genuß, und die Anzahl der den Genuß feiernder 
Lieder übertrifft bei weitem die, welche zartere Gefuͤhle zum Gegen⸗ 
ftande haben. Daher find denn auch in den Gedichten der beruͤhm⸗ 
teften Dichter eine Menge für enropäifche Leſer durchaus ungenieß- 
bare anftößige, ja efelhafte Zoten enthalten *). Aus ver Genuß- 
fucht der Drientalen entfpringt auch jene unnatürliche Liebe von 
Männern zu Knaben, ver felbft Saadi in feinem Roſengarten einen 
ganzen Abjchnitt widmet ***), und die durch das oͤffentliche Auftres 
ten folcher Knaben ald Tänzer immer rege erhalten wird. 

Trotzdem nun, daß im Orient die Chen früh geichloffen were 
den, daß der Lebensunterhalt bei weitem leichter zu gewinnen als bei 
und, und daß unverheirathete Männer dort eine Seltenheit find, 
finden ſich doch im jeder orientalifchen Stadt Öffentliche Haͤuſer, wo 
Dirnen unterhalten werden. Ja fogar in den Gentralpunceten ver 
Sahara lagern im Winter überall öffentliche rauen +) und felbft 
in ver heiligen Stadt Mekka fehlt es nicht an dieſen Unftalten ++). 
Das arabifche Sprichwort jagt: Gin wohlanftändiges oͤffentliches 
Frauenzimmer ift befjer als eine unanjtändige ehrbare Frau. (Burd- 
hardt arab. Sprüdw. ©. 221.) und enthält fomit den Grundfag, 
dag vor Allem der Schein zu retten ſey. 


*) Eiche Fowler, drei Jabre in Perſien II. 40. | 

**) Juwelenſchnuͤre Abul:Maanis, v. Jof. v. Hammer. Wien 1822. 
Ginfeitung S. XIII. 

***) Saadis Nofengarten. D. v. Ph. Wolff. 5. Buch. Dazu Olivier 
I. 163. und Buckingham S. 412., vor allem aber Eversmann f. Reife nach 
Bochara S. 83., wo der Leſer Details findet, deren Mittheilung hier zu 
anftögig ſeyn würde, die aber tiefere Ginfiht in den Zuſtand moralifcher 
Berfunfenheit gewähren, worin der Orient fich befindet. Ueber Algier 
ſ. Rozet III. ı13. ff. Murhard, Gemälde v. Ep. IT. 384. 

+) Siehe Ausland 1845. N. 96. ©. 383. 

++) Burckhardt tr. in Arab. I. 363. f. Dazu Döbel’s Wanderun- 
gen II. 169. 170. Damoifeau, hippologifche Wanderungen I. 114. Addiſon 
. 235. Olivier I. 168. Rozet voyage dans la regence d’Alger.. IT, 
113,, wo ein Beamter förmliche Aufſicht über die Dirnen führte. 
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Was nun die Ehe jelbit betrifft, fo bat ver Koran darüber 
folgende Bejtimmungen, Der Gläubige joll keine ungläubige Frau 
beirathen, aber auch feine Gläubige an einen Ungläubigen zur Ehe 
geben. (Sure II.) Der Sohn darf die Wittwe bes Waters nicht 
beirathen. Heirathen vürft ihr ferner nicht eure Muͤtter, eure Toͤch⸗ 
ter, eure Schweftern, eure Muhmen und Bafen, fie mögen es von 
der Seite des Vaterd oder der Mutter jehn, ingleichen micht die 
Töchter eurer Brüder und eurer Schweftern, die Ammen, vie euch 
gefäugt Haben, eure Milchſchweſtern, eure Stieftöchter, bei welchen 
ihr des Vaters Stelle vertreten und die von euren Weibern geboren 
find, ehe ihr ihre Männer wurdet. Auch dürft ihr micht heirathen 
Die Weiber eurer Söhne, die von euch herſtammen, und zwei Schwer 
+ fern zugleich. So dürft ihr endlich nicht freie Weiber heirathen, 
die ſchon verbeiratbet find, nur die Selavinnen ausgenommen , die 
euer Eigenthum geworden find. Dieß find göttliche Geſetze. Außer 
dieien Fällen könnt ihr euch nach Gefallen vermählen. Ihr fünnt 
euch nach dem Grtrage eurer Gluͤcksguͤter Weiber nehmen, die ibr 
wollt, nur muͤſſen jie ebrbar und zuͤchtig ſeyn. Der VBortbeile 
wegen, die ihr von ihnen habt, gebt ihnen die gewöhnliche Morgen- 
gabe, wie es denn euch verftattet jein Toll, einen freiwilligen Ber- 
gleich mit euern Ghegattinnen zu errichten. — Wer aber unter euch 
nicht Mittel genug bat, freigeborne, gläubige Weiber zu heirathen, 
den lajjet gläubige Sclavinnen nehmen, die euer Eigentbum gewor— 
den find. Denn Gott fennt euern Glauben und ihr alle Habt 
einerlei Abſtammung. Dock sollt ihr fie mit Bewilligung ihrer 
Herren heirathen und ihnen nach Vorichrift der Geſetze ihre Mor— 
gengabe reichen. Und auch dieſe muͤſſen zuͤchtig ſeyn, dem luͤder— 
lichen Leben nicht zugethan und nicht gegen fremde Mannsperfonen 
geneigt. Vergehen fie ſich aber nach geichloffener Heirath durch 
Ehebruch, fo follen fie die Hälfte der Strafe leiden, die über freie 
Weiber verhängt ift. Dieje Verheirathung ift nur dem erlaubt, ver 
ſich vor den Ausfchweifungen fürchtet, in welche freigeborne Weiber 
jo leicht gerathen Fünnen; aber immer beſſer wird es fiir euch fehn, 
wenn ihr keine Eclavinnen heiratbet. Doc Gott ift nachfebend und 
erbarmend. Die Männer follen vor den Weibern den Vorzug baten, 
weil Gott ein Geſchlecht von dem andern durch Vorzüge unterfchies 
den bat. Außerdem aber find jene verpflichtet, viefen den nötbigen 
Unterhalt zu reichen. Daher ſollen rechtichaffene Weiber gehorſam 
ſeyn umd jedes Geheimniß verwahren, weil Gott fie durch ven Schuß 
ihrer Männer verwahrt, Denjenigen aber, von denen ihr fürchten 
konnt, daß fie unredlich handeln, gebt Verweiſe, enthaltet euch ihrer 
und peitjicht fie. Gehordyen fie euch aber, jo vermeidet alle Gelegen- 
beit, unwillig auf fie zu werben. Denn Gott ift body und groß. 
Bürchtet ihr eine Trennung zwifchen einem Manne und feinem 
Weibe, fo macht Mittelöperfonen für beive Theile aus; eine, die auf 
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die Seite des Mannes trete, und eine andere, die der Frau ſich an- 
nehme; find dieſe Mittelsperfonen zur Verſoͤhnung geneigt, fo wird 
Gott unter Beiden eine Bereinigung bewirken. Dafern eine Frau 
von ihrem Manne keforgen muß, daß er fie ftolz behandeln oder 
gar verabjcheuen werde, jo thun beide wohl, wenn fie ihre Zwiftig- 
feiten unter einander beilegen. Denn die Verföhnung ift der Ehe— 
fcheidung immer vorzuziehen. Indgemein find die Gemuͤther ver 
Menſchen habjüchtig; ſeyd ihr nun wohlthätig gegen die Weiber und 
gegen jede Uingerechtigfeit wider fie auf eurer Hut, fo wird Gott’ 
das gnädig Gemerfen, was ihr in dieſer Gemuͤthsfaſſung thut. Mit 
gleicher Liebe könnt ihr freilich nicht alle eure Weiber lieben, jo ſehr ihr 
es auch cuch angelegen feyn lafjet; nur trennt euch von dem Weibe, welches 
ihr weniger liebt als ein anderes, nicht unter Aeußerungen von Haß 
und Abſcheu, fondern laßt fie lieber in Abficht auf eure Neigung 
in Ungewißheit. Wenn ihr euch vergleiht und die Ungerechtigkeit 
vermeidet, jo wird euch Gott vergeben und barmberzig fehn. 

So fpricht der Prophet in der „vie Weiber” überjchriebenen 
vierten Sure bed Koran. 

Bei den Türken, Norbafricanern, Arabern und Berfern find 
ed die Eltern, welche die Ehen ihrer Kinder ftiften. Die Verlobung 
findet bereit8 in der frühen Jugend des Brautpaares ftatt und die 
Ehe wird vollzogen, wenn daffelbe die mannbaren Jahre erreicht hat. 
Der Bräutigam bekommt feine Braut nicht eher zu fehen als vrei 
Tage nach ver Werehelihung. Der Bater oder Verwandte, der 
feinen Sohn oder Neffen verheirathen will, beauftragt einige Brauen, 
auf die Brautfchau auszugeben. Iſt eine Braut entvedt, jo Les 
Schreibt die Unterhänplerin das Mädchen blühenver ald die Roſe, 
dustreicher ald das Veilchen u. ſ. w. Darauf beginnt die Unter 
handlung mit deren Eltern in Betreff der Austattung, melde vie 
fünftige Brau zu erhalten bat. Iſt diefer Vertrag geordnet, fo 
wird er von einem Mollah unterzeichnet und barauf findet bie 
Geremonie ftatt. Bei diefer find beide Theile in der Nähe, um fie 
anzuhören, fie bleiben jedoch dabei unfichtbar, Der Stellvertreter 
des Bräutigams jagt: Ih N. N. ver Bevollmächtigte für Dich M. 
nehme L., um immerwährend Deine Frau zu ſeyn, gegen folche Aus— 
ftattung, als vie Lebereinfunft befagt. Darauf erwivert der Braut 
Bevollmächtigter im gleicher Art mit gleicher Erwähnung ter Aus 
flattung. Sodann liejt der Mollah einige Gebete und befrant beide 
unfichtbare Perſonen, ob fie dem Vertrage beiftimmen, Ihre Ant» 
wort ift beiftimmend, und num erklärt er fie geieglih für Mann 
und Frau. Mach beendigter Geremonie wird der Braut der ihr 
vom Bräutigam mitgebrachte Schleier übergeworfen; man überreicht 
ihr einige wohlriechende Samenförner, welche fie bei der Ankunft 
im Hauſe ihres Mannes efjen muß, um im feiner Gegenwart füßen 
Athem zu bauchen; auch erhäft fie etwad Kampher und Rofenwafs 
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fer. Die Braut begiebt fi zu Pferde nach ibrer neuen Wohnung, 
begleitet von allen ihren Anverwandten, welche Gefchente von Zucker⸗ 
werf und Gingemachtem tragen. Darauf beginnt fie eime poetifche 
Anflebung, um von dem Propheten fleden» und maaslofe Ertbeilung 
jegliher Dinge zu erlangen, welche ihr Freude machen können. Im 
Haufe beginnen nun Weierlichfeiten, weldye drei Tage auch bei dem 
Aermften währen; bei Reichen und Vornehmen dauern fie 30 bis 
40 Tage. Es ift aber vorgefommen, daß prunkſuͤchtige Leute ihr 
ganzes Vermögen bei dieſer Gelegenheit verſchwendet haben. Zehn 
Tage nach der Hochzeit müjjen die Neuvermählten einen Beſuch bei 
den Eltern der jungen Brau abitatten, von denen fie dann einige 
Geſchenke erhalten *). 

In dieſer Weiſe finden die Ehebuͤndniſſe im ganzen Orient 
ftatt. Sie werben überall gerichtlich vor dem Kadi geichlofien, vie 
Morgengabe, ald Ausftattung für den Todesfall ded Mannes oder 
den Ball der Eheſcheidung beftimmt und fomit die Zukunft ver Frau 
ficyer geftellt. Aber auch ver Vater giebt, wenn er ed jonft im Stande 
ift, feiner Tochter eine Summe Geldes mit, welches ihr Gigentbum 
bleibt. in armer DBater kann von feinem Schwiegeriohn leicht be- 
friedigt werden. Der Bater giebt natürlich feine Tochter lieber 
einem reichen und vornehmen Mann ald einem armen und geringen, 
Dft giebt aber aud) ein reicher Mann feine Tochter einem Armen, 
ja er ſchenkt diefem eine gewifje Summe, damit er feiner Braut vie 
in dem Gbecontracte beftimmte Morgengabe in Gegenwart des Kabi 
u. a. Zeugen übergeben fann, allein ver Bräutigam muß jih dann 
bequemen, feiner rau auf den Fall, daß er fie verftoßen follte, eine 
fo große Summe auszuſetzen, daß ſie ficher ift, er werbe an feine 
Meränderung venfen. Da vie Brau nicht verpflichtet ift, dem Manne 
das ihr eigenthümlich zuftehende Vermögen in die Hände zu geben, 
fo ift diefer fehr oft von ihr abhängig. Uebrigens hat die Frau 
das Recht, auf Scheidung anzutragen, wenn der Mann fih uns 
gebührlich gegen- fie beweiſt. Desgleichen fommt ed vor, daß ber 
Mann die Frau verftößt, wenn er ihrer überbrüffig if. Alein es 
wird für einen Ehrenmann als fehr unanftändig gehalten, wenn er 
feine Frau ohne wichtige Urfachen verftößt. Reiche Männer nehmen 
fih wohl eine Frau aus niederem Stande, heiraiben dann vie vom 
Geſetz geftatteten drei Nebenfrauen und Faufen fich nebenbei mehrere 
Sclaven und Sclavinnen *). Der Mufelmann bat das Recht, vier 
Srauen zu haben. Allein, es find doch im Xerbältnig nur jehr 
wenige, welche Gebrauch davon machen. Viele finden, daß fie mit 


*) Fowler, drei Jahre in Perfien II. 45. fi. Jaubert S. 300. Tayer- 
nier I. 282. Dazu Dlivier I. 154. BIER 

**) Niebuhr, Befchr. von Arabien S. 74 Dazu Döbeld Wande- 
rungen IL. 173, 
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miehrern Frauen bei weitem nicht jo glüdlich Teben, ala mit einer 
einzigen. Dazu fommt, daß der Unterhalt mehrerer Frauen fehr 
foftfpielig ift, denn mehrere rauen in einem Kaufe vertragen ſich 
nicht, beläftigen den Mann immer mit ihren Klagen und quälen 
ihn mit ihren Anſpruͤchen. Gr müßte alfo mehrere Harems 
haben. Der größte Theil der Brauen verlangt bei ihrer Verhel⸗ 
rathung vom Manne die VBerficherung, daß er, fo lange fie lebt oder 
feine Eheſcheidung erfolgt, Feine andere Brau ind Haus bringe, 
Das fünnen fie freilich nicht verhindern, daß er ſich weiße ober 
ſchwarze Sclavinnen kauft. Wenn er feine Frau wöchentlich ein« 
mal bejucht, wenn er ihr geitattet, dann in’! Bad zu geben, wenn 
er für ſtandesgemaͤße Kleidung und Nahrung forgt, und nichts Line 
wuͤrdiges von ihr verlangt, dann fann fie nicht auf Eheicheidung 
antragen. Die Sclavinnen, welde der Frau gehören, darf ber 
Mann nicht berühren, und vergißt fich ver Mann, fo fann die Frau 
auf feine Beftrafung dringen *). 

Das arabifhe Sprichwort ſagt: Der Gatte-von zwei Weibern 
ift wie ein Naden zwifchen zwei Stöden. (Burckhardt ar. Sprw. 
&. 126.) Diefe Anficht macht fich auch darin geltend, daß im Mit« 
telftande der Drientalen die Polygamie felten angetroffen wird. Doc 
folfen manche Türfen, blos um fich als wohlhabende Männer zu 
zeigen, mehrere Brauen nehmen. (Rauwolf ©. 87.) 

In Dſchidda und Mekka fommt es vor, daß Männer abyifiniiche 
Selavinnen annehmen, die fie erft dann beiratben, wenn fie ein Kind 
geboren. Viele Einwohner von Mekka Faufen folche Sclavinnen, 
weil fie weniger Anfprüche machen ald Araberinnen. In Meffa 
findet fich faum ein Mann, der nicht ſolch eine Sclavin bätte *). 

In Abyffinien felbft herrfcht allgemein, auch unter den Chriften, 
die Dielweiberei. Allein nur die Reichen pflegen an einem Orte 
mehrere Brauen zu haben, von denen übrigens immer eine jebe in 
eimem befondern Haufe wohnt. Diejenigen Abyifinier, welche fich 
ihrer Gefchäfte halber von Zeit zu Zeit an verfchiedenen Orten auf- 
halten, haben gewöhnlich an jedem derſelben eine Frau, mit wel= 
cher übrigens derfelbe Mann felten längere Zeit verbunden bleibt ***). 
In Berften kann man Seirathen auf beftimmte Zeitfriften, von einer 
Woche bis zu einem Jahrhundert abfchliegen +) 

Ein feltfamer Gebrauch Herricht bei den Sikhs; dort ift es 
nicht ungewöhnlich, daß mehrere Brüder eine Frau gemeinfan ber 
fiten; wenn der Eine davon auf Reifen geht, fo nimmt der Bruder 
feine Stelle ein. Im Himalaya, an ver Küfte von Malabar im 





*) Olivier I. 164. ff. 
u, Burckhardt tr. in Ar. I. 341. 
**) Rüppel, Reifen in Abvffinien I. 433. 


+) Fowler 11. 47. Gine Ei } | P 
S. Gutd) 161, ine Eitte, die Poftans auch in Indien fand 
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Königreich Andy auf Geplon, ift dieſe Eitte, wie auch in andern 
Theilen Oſtindiens, ſehr haͤufig. Der ältefte Bruder jerer Familie 
vertritt die Stelle ald Vater und bei feinem Tode gebt die Würde 
auf den naͤchſten über, jo traf es nie Waiſen geben fann und das 
Bamilieneigentbum immer beifanmen bleibt *). 

Die vrientalifchen Frauen wachien ohne alle geiltige Pflege 
auf und jo bleiben fie venn im ver größten Unwiſſenheit, daß fie 
faum die Sonne vom. Monte und die Naht vom Tage zu umter« 
fcheivden vermögen. Sie empfinden feine geiftigen Beduͤrfniſſe, baben 
feine Sorgen, werden mit allem im Lieberfluffe verforgt. Bür fie 
giebt es Keinen morgenden Tag; fie ftiden, beiegen ihre Pantoffeln 
mit Blittern, einige Elimpern ein wenig auf einem Saiteninftrumente, 
oder auf dem Tamburin **). 

Die Treue der Frauen wird da, wo mehrere in dem Harem 
leben, überaus jcbarf bewacht; auch da, wo nur eine Frau im Hauſe 
if, verbietet die Sitte ihnen, nie anders als tiefverichleiert auf der 
Straße zu erfcheinen, und der Fremde darf fich feinem moslemiſchem 
Haufe neugierig nahen. Die Eiferſucht nun, welche die Drientalen 
binfichtlich ihrer Frauen an ven Tag legen, wird an dieſen von den 
Männern als ein grober Fehler betrachtet. Die Eiferfucht der Ehe— 
frau ift der Schlufjel zu ihrer Scheidung, fagt das arabifche Sprich- 
wort. (Burckhardt S. 198.) 

Die Haremd werden fireng von fchwarzen Eunuchen bewacht, 
pamit die Frauen von feinem andern ald von ihrem rechtmäßigen 
Gigenthümer und Herrn gefehen werden. Cie bleiben im Innern; 
die aͤußern Zugänge werden von weißen Gunuchen bewacht. Diefe 
weißen Gunuchen üben die firengite Zucht und werben von ben 
Brauen gefürchtet und Elopfen wohl gar mit ven eifenbefchlagenen 
Serien ihrer Bantoffeln die lingehorfamen auf den Mund, Ie vor« 
nehmer eine Dame, deſto ftrenger ift ihre Bewachung ***), 

Wenn eine vornehme Dame ind Bad geht, fo fchreiten mehrere 
nit Stöcden bewaffnete Cunuchen voraus, um die Maͤnner zur Seite 
zu weifen. Wenn die rauen des perfifchen Herrſchers die Straße 
betreten, jo gehen Eunuchen mit geladenen Gewehren voraus, vie 
Jedermann binwegweifen und jeden erfchiefen wurden, ver ihrem 
Befehl nicht fofort Gehorfam leiftet. Wenn Fremde einen hoch— 
gelegenen Ort, einen Hügel bGefleigen, um die Weberficht über eine 
Gegend zu gewinnen, fo geratben fie oft in den Verdacht, daß fie 
in das Innere der Gehoͤfte nach den Frauen fehen wollen, und wer» 
den die Zielfcheibe von Flintenſchuͤſſen. 





2 pri ı. 176. Stinner I. 259. 263. fi. in der Türfei. Olivier 


f. 
**) Fowler I. 43. Tavernier I. 277. 
) — hippolog. Wanderungen IT. 133. fi. Haclaͤnder I 
110. Fowler I. 15. II. 43. Olivier I. 186. 
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E iſt Sitte”), daß die orientalifche Frau nur felten aus 
dem Haufe geht. Das Gefek entbindet fie vom Befuche der Mofcheen ; 
Bäder finden fih in allen anftändigen Käufern und Befuch erhalten 
fie von ihren Verwandten. So ift fie denn ſtets im Harem, bes 
jchäftigt mit ihren Kindern, ihrem Pub, wenig berührt von ven 
Sorgen um die Wirthichaft; zu beflimmten Stunden verrichtet fie vie 
von der Religion vorgefchriebenen Gebete, lebt im fühen Nichtsthun, 
raucht ihre Pfeife, trinkt Kaffee, und nimmt Befuche ihrer Freundin⸗ 
nen und Verwandten an. Leſen fönnen nur wenige, fehreiben wohl 
feine unter den orientaliichen rauen. Sie verfiehen nur zu nähen 
und zu ftiden, Bonbons und Sorbet zu machen; allein fie bemühen 
ſich felten mit folchen Gefchäften und begnügen fich, auf dem Sopha 
zu ruhen und einen Rofenfranz durd ihre Singer gleiten zu laffen. 
Der Mann forgt für die Bedienung feiner Frau und hält ihr 
mehrere Sclavinnen und fie bemüht fich, möglichften Aufwand in 
ihrem Anzug zu machen. Die Frau fpeift nie mit dem Mann, 
fondern nur mit deſſen Mutter und Schweftern, vie fich bei ihr im 
Harem befinden. Der Mann fpeift mit feinem Vater und den Ver- 
wandten, die mit ihm zufammen wohnen. Iſt er allein, fo bedient 
ihn feine Brau, nach Tifche, wenn die Hände gewafchen, reicht fie 
ibm Pfeife und den Kaffe. Wo mehrere Frauen vorhanden find, 
bat eine jede ihre befondere Wirthichaft, ihren Tifch, ihre Sclavin- 
nen in einem befondern Theile des Hauſes. 

Der Harem, der geheiligte Ort, dad Frauengemach ift ſtets 
getrennt von dem ded Mannes, dem Selamif, wie es die Türfen 
nennen**), und hängt mit vemfelben durch Gemächer zufammen, zu 
denen nur der Mann die Schlüffel hat. Männliche Diener haben 
niemals Zutritt dazu und ſelbſt männliche Anverwandte dürfen nur 
an hohen Fefttagen dort eintreten. Der Harem bat Feine Fenſter 
auf die Straße, oder wenn er deren bat, find ſie mit dichten Git— 
tern vermadht. 

Bine folhe Erziehung und Lebensweiſe muß die Frauen bed 
Drientd immer auf einer nievern Stufe erhalten. Indeſſen verfichern 
die Neifenden, daß fich die Damen in ihrem Verſchluß gar nicht 
fo übel befinden, und daß Dummheit, Gemeinheit und Faulheit, wie 
man doch glauben follte, durchaus feine Grundzüge ihres Charakters 
bilden. Jaubert ***) verfichert, daß die Damen fich durchaus nicht 
als unterprücte Weſen betrachten, obfchon fie fich dem Zwang unter⸗ 
worfen. Man könne ihnen eine gewiſſe Nonchalance, Geſchmack für 





33 ? Olivier I. 186. Dazu Perltussier promenades pitt. dans Cp. I. 
”*) Olivier I. 185. Urquhbart the spirit of the Eart. II. 378, 
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Bus, Geſchmack und Tändelei allerdings nicht abfprechen, allein im 
Allgemeinen, fagt er, find ſie liebenswuͤrdig, anftändig und fanft. 
Dlivier *) hebt befonders die Pub» und Genußfucht ver perflichen 
Brauen hervor. Die von Bagdad, die, wenn fie der höhern Claſſe 
angehören, meift georgifche, tſcherkeſſiſche und mingrelifche Sclavinnen 
find, ſchwatzen gern und iprechen das Türfifche und Arabifche ſehr zierlich. 

Die aͤgyptiſchen, arabifchen, türfifchen und perfifchen Frauen 
der mittlern und höhern Stände fümmern fih gar nicht um das 
Hausweſen, fie dienen ganz dem Genuß — dagegen ruͤhmt man bie 
Häuslichfeit der indiſchen Brauen**), 

Bei der ftrengen Abgejchievenheit ver orientalifchen Frauen und 
der eiferfüchtigen Strenge, womit fie bewacht werben, ift e8 fehr felten, 
daß fie die eheliche Treue verlegen. Geſchieht e8 aber dennoch, dann 
folgt die unbarmberzigfte Strafe. Der Koran fagt in der 4. Sure: 
Dafern eure Weiber fi durch Ehebruch verfündigen follten, fo 
müßt ibr ihnen dieſes Verbrechen durch vier Zeugen beweifen, und 
dann koͤnnt ihr fle fo lange in befondere Behältniffe des Hauſes 
einferfern, bis fie entweder der Tod befreien, oder Gott ihnen ein 
Mittel an die Hand geben wird, der Gefangenfchaft zu entkommen. 

Es ift merkwürdig, daß der Prophet in viefem Punct fo über- 
aus mild auftritt, und nicht minder merfwiürbig, daß feine Belenner 
fih fo wenig an jeine Beftimmung halten. Auch vie altarabifche 
Volkspoeſie jagt: 

Bergelt es Gott dem Weibe, die ein Almofen giebt 

an einen Junggefellen, der nicht hat, was er liebt. 

Und ich will ihr vergelten, was fie an mir gethan 

einft, wann ich bin beweibet und fie ift ohne Mann. 

Goͤnnt enern Junggefellen von euren Frau'n auch was. 
Vom Ueberfluß zu fpenden, die Echrift verbeut nicht das **"). 


Diefe Toleranz der alten Zeit fleht in gewaltigem Widerſpruch 
mit der übertriebenen Strenge, womit gegenwärtig im Orient gegen 
die Vergehen der Frauen verfahren wird. Die Polizei von ons 
ftantinopel duldet feine luͤderlichen Dirnen, und wenn fie deren in 
der Nacht eingefangen hat, fo ſteckt fle dieſelben in einen mit Steinen 
befchwerten Sack und wirft fie in der Nähe des Serail lebendig in 
in die See +). Ebenſo geht es Brauen. Dennoch bringt die Lange⸗ 


*) Dlivier V. 269. IV. 326. 

**5) Sfinner I. 241. In der vormahomedanifchen Zeit war die Fran 
die Ehre der Kamilie, fie, welche die Kinder fchenft, der PLebensgeift bes 
Mannes, feine Hälfte, feine befte Freundin und die Duelle alles Glüdee. 
Menus Gefeg befiehlt, fie zu ehren, zu lieben. Orlich II. 66. 

""r) Aus Hamafa, D. v. Fr. Hüctert Th. II. Nr. 823, Vergl. noch 
Koran, D. v. Wahl S. 308. 309, 

+) Dlivier L. 169. 
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weile des Haremslebens auch viele zuweilen auf Abwege. In fol 
chen Fällen thun die Frauen vie erſten Schritte, indem fie dem 
Manne, ver ihre Blicke auf fich gezogen, durch eine vertraute Dienerin 
von Allem in Kenntniß fegen, was ihm zu willen frommt. "at 
fie fich feiner Neigung verfichert, jo wird eine Xandpartie veranftals 
tet oder fie begiebt ſich mit ihrem gewöhnlichen Gefolge zu einer 
Verwandten oder Freundin und von da aus geht fie zu einer an- 
dern Freundin, entlaffenen Sclavin oder Juͤdin. Sie wiederholt 
jolche Ausflüge, benugt die Abwefenheit des Manned, vie Zeit des 
allgemeinen Gebeted. Iſt die Frau von der Ergebenheit ihrer Dies 
nerinnen überzeugt , jo läßt fie ven Liebhaber ind Harem führen *). 

In Perſien werden die treulofen Brauen gleichermaßen Teben« 
dig in einen Sud geftedt, dann aber von der Zinne eined hoben 
Thurmed zur unvermeidlichen Zerichmetterung herabgeſtuͤrzt. Es 
bevarf dazu durchaus feiner gerichtlichen Unterſuchung, feines Ver- 
fahrens. Der Ehemann ift Anfläger, Richter und Urtheilsvollſtrecker 
in eigener PVerſon **). 

Die Stellung der Frauen ift demnach im ganzen Orient eine 
fehr untergeorpnete. Nur erft dadurch, daß eine Frau Mutter 
wird, gewinnt fie eine etwas ehrenvolle Berükfichtigung. Die Uns 
fruchtbarfeit einer Frau gereicht ihr ftetd zum Vorwurf; die Geburt 
einer Iochter wird wenig beachtet, Die Geburt eines Sohnes wird 
ald eine Seqnung des Himmels betrachtet. Wie überhaupt vie 
Drientalen gar ſehr abergläubig find, jo findet dieß bei ihren Frauen 
ganz beſonders flatt und jie achten auf Vorzeichen, Weibjagen und 
find immer von Talidmanen, Amuletten u. vergl. umgeben. Die 
Geiftlichkeit benutzt dieß beßtens und ift immer mit guten Weib: 
fagungen bei der Hand, die, wenn fle nicht eintreffen, unbeachtet 
vergejien, bei günftigem Erfolg geltend gemacht werden und die den 
Verkuͤndern reichliche Früchte tragen. Die Geburt eines Sohnes 
wird dem DBater mit großer Feierlichfeit angekündigt. Gemeiniglich 
bringt ein vertrauter Diener des Harem die Nachricht. Er tritt 
vor feinen Herrn und ſpricht: Meſchdeh eine frohe Kunde, worauf 
er ein Geſchenk zu erhalten pflegt. Bei gemeinen Xeuten foftet die 
frobe Kunde dem Vater feinen Turban oder feinen Schal. Die 
Geburt einer Tochter macht dagegen gar fein Auffehen, ja man 
fucht dem Vater dieſes Greignif zu verbeimlichen. Die Bekannten 
und Verwandten fenden, wenn einer Familie ein Sohn geboren 
worden, Glüfmwünjche und Geſchenke, Brüchte, Eingemachtes, Gold» 
ſtoffe, Kleider, Scyald, wogegen der Vater fih durch allerlei Ge— 
aengaben ausloͤſen muß. Es ericheinen Banden ver Luth's oder 
Hanswuͤrſte. Bei ver Geburt ift die Mutter von der Hebamme 
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und allen ihren Verwandten und Breunbinuen umgeben, Das neu—⸗ 
geborne Kind wird gewaſchen und dann mit einer langen, in Perſien 
Kandaf genannten Binde ummidelt, die den Körper vom Hals bis 
an die Süße einhülle, die Arme liegen dicht am Körper an. Dar: 
auf giebt man das Kind der Mutter unter die Dede und bie 
Hebamme fagt dem Kinde den KHelemeb- Islam, das mufelmännijche 
Glaubenstefenntniß, in die Ohren: Es giebt feinen andern Gott ala 
Gott, Mohamed ift der Prophet Gottes und Aly der Stellvertreter 
Sorte. Darauf nimmt die Hebanıme einen Säbel und zieht mit 
der Spitze deſſelben auf die vier Wände der Wohnftube eine Linie. 
Eine der anweſenden rauen fragt jie, was fie da made Die 
Hebamme antwortet: Ich ziehe einen Weg für Marie und ihren 
Sohn, damit kein weiblicher böfer Geift Mutter und Kind beunru- 
higen könne An dem Tage, wo die Mutter vom Wochenbette auf— 
ſteht, bereitet man ein Gaſtmahl, woran alle diejenigen Antheil neh— 
men, welche bei der Geburt zugegen waren, und wovon man Ges 
richte an die übrigen Freunde des Hauſes jendet. Drei Tage nach 
ver Geburt begiebt jich die Mutter ins Bad und dort nimmt fie 
die vom Geſetz vorgeichriebenen Reinigungen und Wafchungen vor, 
Im Drient gehen die Geburten im Allgemeinen ganz leicht vor fich, 
da die Kleidung und ganze Xebendweife der Frauen durchaus feinen 
unnatürliden Zwang anlegt, der im civilifirten Guropa ſo viele 
Fehlgeburten und Todesfälle verurfacdht. Ammen bat man nur jehr 
felten. Die Mutter nähre ihr Kind ſelbſt und fegt dieß oft drei 
Jahre lang fort. Ein Perſer behauptet, dag dieß Urſach der frübern 
Gntwidelung ver orientalifchen Kinder ſey. Knaben erhalten länger 
die Brut als Mädchen. An vem Tage, wo das Kind entwöhnt 
wird, trägt man daſſelbe in die Mofchee, und kehrt nach Verrichtung 
einiger Geremonien nach Hauſe zurüd. Bier fommen Verwandte 
und Freunde zufammen und genießen eine Mahlzeit, woran das 
Kind Theil nimmt. Die perfiichen Kinver werben ſehr jelten aus 
ihren Binden genommen und gewaichen. Dagegen malen fie ibm 
Hände und Haar mit Henneh. Bor Allem aber bemüubt man jich, 
neugeborne Rinder vor dem böjen Blick zu jchügen. Sie befefligen 
deßhalb an den Hals, oder auch an die Müpe des Kindes einen 
Türkis, deſſen Farbe man für beſonders glüdbringend bält und 
welche den Eindruck des böfen Blickes unſchaͤdlich zu machen im 
Stande ift. Dann ſteckt man auch Stellen aus dem Koran in Eleine 
Saͤckchen und befeftigt fie an die Müge des Kindes, um daſſelbe 
gegen Krankheiten zu jchügen. Wenn Jemand das Kind ſieht und 
es lobt, dajjelbe aber darauf franf wird, fo Hatte dieſe Berfon einen 
böfen Bil. Da muß man denn ein Stüdchen von ver Waͤſche 
beffelben nehmen und mit einigen Krejjetörnern verbrennen, und das 
Kind damit einigemal umfchreiten und beräuchern, Wenn dem Kinde 
ein Name beigelegt werden ſoll, findet in Perfien vie Geremonie 
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Scheb⸗be⸗Khair flatt, oder der Nachtiegen. Iſt es der Bater im 
Stande, fo giebt er den Freunden und Bekannten bei diefer Gelegen« 
heit ein Gaftmahl, wozu er auch mehrere Geiftliche einladet. Wihs 
rend ded Eſſens bringt man das Kind herbei und jegt ed zu einem 
der Mollahs. Der Bater fchlägt fünf Namen vor, deren jeden er 
auf ein befonveres Stüf Papier gejchrieben hat. Diefe fünf Stüden 
werden in einen Koran gelegt und zwar jeded beſonders oder auch 
unter den Rand eines Teppichd. Darauf liefet man den Fatteh ober 
die erfte Sure de8 Koran. Der Bater zieht eined der Papiere und 
das Kind erhält ven darauf gefchriebenen Namen. Der Mollah 
nimmt darauf dad Kind und ruft dem Kinde den Namen mehrmals 
ins Ohr, den Zettel ftedt man aber den Kinde in die Windeln. 
Die Verwandten geben denfelben jodann Silber und andere Ges 
fchenke. Diefe Geremonie heißt Rusnesmah. ine andere Hakikeh 
genannte findet folgendermaßen flatt. Der Vater fchlachtet ein Lamm, 
aus dem Hleifche Eocht man die Brühe, man bewahrt aber ſorgſam 
alle Knochen. Darauf werden alle Verwandte und Freunde einge- 
laden und felbft die armen Straßenbettler berbeigerufen und das 
Mahl unter fie getheilt. Nur Vater und Mutter dürfen nicht mit» 
eſſen. Iſt nun Alles vorüber, jo fammelt er forafältig die Knochen 
und begräbt fie am Rande eines fließenden Wajfers. 

Wenn dem Knaben zum erftenmal der Kopf geichoren wird, 
finden ebenfall einige Gebräuche Statt, die oft fogleih nach der Ge— 
burt vorgenommen werden. Wenn ver Bater ein Unglüdf bat, wenn 
der Neugeborne erfranft ift, oder wenn fonft ein Anlaß zum Kum- 
mer vorhanden, thut die Mutter dad Gelübve, daß das Schermeffer 
während einer beftimmten Zeit oder für die Lebensdauer ven Kopf 
des Kindes nicht berühren jol. Wird das Kind gefund, weicht das 
Unglüd und ift die beftimmte Zeit vorüber, fo wird ein Fleines 
Gaftmahl angeftellt, dad Kind wird gefchoren und erbält von Freun⸗ 
pen und Verwandten Geld und Gefchenfe, die ald Dankopfer in 
die Moſcheh gefendet werden. 

Sehr reiche Leute halten in Perfien ihren Kindern Ammen; 
hat ein Knabe fein zweites Lebensjahr angetreten, fo erwählt ver 
Pater einen Mann, der fein Galeh, fein Erzieher und Lehrer ift. 
Für Mädchen wird eine Gitz-ſefyd, welche gleiche Pflichten bat *), 
angenommen. 

Aehnliche Sitten finden im gejammten Drient Statt. Auch 
die türfifhen Frauen **) ernäbren ihre Kinder felbft und nehmen 
nur im Ball fie erfranfen, was ſehr felten ver Ball ift, zur Amme 
ihre Zuflucht. Diefe wird dann mit derfelben Rüdficht behandelt, 
wie die Haudfrau felbjt, fogar wenn fie eine Ghriflin ifl. Sie 
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bleibt dann gemeiniglich für ihr ganzes übriges Leben mit der Familie 
verbunden und mimmt lebhaften Antheil an ihrem Säugling. Viele 
Damen, die ihre Kinder ſelbſt nähren, halten denfelben dennoch eine 
Amme, um ſich zu fchonen und in der Nacht der Mube geniehen 
zu können, aber fie überlafien fle den Ammen niemals ausſchließlich. 

Eine unfruchtbare Frau wird auch bei den Türfen fehr gering 
geachtet und fie muß fich manche Zurüdjegung gefallen laffen, Un» 
fruchtbarfeit der Frau berechtigt den Mann, auf Ehefcheidung anzu» 
tragen, und die aus dieſem Grunde gefchiedene findet faum einen 
andern Mann, da man fie ald ein Wefen betrachtet, deren Körper 
nicht vollftändig ausgebildet ift +). Wenn bei einer jungen Frau fi 
nicht nach den erjien Monaten die Zeichen der Schwangerichaft 
melden, fo wendet fich der Mann an alte Frauen und Aerzte, vie 
irgend ein Getränf liefern, dad aus den hitzigſten Beſtandtheilen, 
wie Mofchus, Ambra, Bezoar, Aloe, Cardamom, Ingwer, Nelken, 
Pfeffer, Zimmet beſteht. Auch die Speifen werben mit derartigen 
Gewürzen verfegt *). 

Der Koran jagt (Sure 4.): Die Verfühnung ift der Ehe— 
fheidung immer vorzuziehen. Die 6öfte Sure aber befchäftigt 
ſich vorzüglich. mit viefem Gegenftande. Sie fchreibt vor, daß ber 
Mann die Brau nicht entlaffen dürfe, wenn fie ſchwanger; daß er, 
wenn er fich von ihr trennen will, Feine Gewalt an ihr aubuͤben 
fol, die fie in Noth und Berlegenheit bringt; die Scheidung macht 
feine große Schwierigkeit, ver Mann ftellt der Entlaffenen einen 
Scheidebrief aus und giebt ihr das ihr gehörige Vermögen zurüd. 

Die Kinder der Drientalen wachſen unter den Augen ihrer 
Eltern auf. Die Mädchen bleiben im Harem, die Knaben finv 
immer bei dem Bater und nehmen an den Beichäftigungen deſſelben 
Antheil. Man fieht in den orientalifchen Städten feine unbändige 
Straßenjugend *—?*). In Aegypten und Syrien werben die Kinder 
oft durch übergroße Sorgfalt verzärtelt und zu Tode gepflegt. Nicht 
jo in Meffa, wo ſie härter gehalten und der Luft mehr ausgefegt 
werden +). Dadurch, daß die Knaben immer. mit den Erwadhienen 
beifammen find und an ven Öefchäften und Beiprechungen verielben 
heil nehmen, erhalten fie jchon frühzeitig jene Gewandtheit und 
Selbftftändigfeit, deren mehrere Reifende Erwähnung thun. 

Die Befhneidung der Knaben findet zwifchen dem 4ten 
und 18ten Lebenjabre verfelben Statt und wird in Aegypten mit 


*) In Tunis kommt es öfter vor, dab Ehefrauen und Goncubinen 
durch fünftliche Mittel avortiren, um dem Mann durch viele Kınder nicht laͤſtig 
zu werben. Siehe En et Desfontaines voyages dans les regences 
de Tunis et d’Alger I. 75. 
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großer Weierlichkeit vorgenommen. Der Kleine wird mit Gold und 
Juwelen reich geſchmuͤckt, auf ein fchönes Pferd geſetzt, das eben- 
falls herrlich herausgepugt ift und von zwei Sclaven geleitet wird ; zwei 
andere Sclaven geben zu beiden Seiten ned Kindes, um es zu halten. 
Dem Zuge reitet ein vermummter Reiter voran, dem mehrere Stod- 
fchläger folgen, vie mit ihren 6 Buß langen Stöden ihre Fechter- 
fünfte entwideln, Sie trachten darnach, dem Gegner einen Hieb in’s 
Geſicht beizubringen. Den Zechtern folgen Spielleute mit Irom« 
mein, Bfeifen, Triangeln und Dudelſaͤcken. Die naͤchſten Freunde 
des Hauſes folgen jubelnd nad. Iſt der Knabe fchon erwachfen, 
fo reitet er mit auf der Bruft gefreuzten Armen und grüßt, bas 
Haupt neigend, nach allen Seiten. Zu Haufe wird dann ein großes 
Feſt veranftaltet und eine Mahlzeit gehalten, veren Weberrefte an 
die Armen vertheilt werden. Nach der Befchneidung trägt der 
Knabe den’ Turban *). 

Ausgenommen von der Befchneidung ift das fehlerhaft gebildete 
Kind und der Ungläubige, ver erft in fpätern Jahren ven Islam 
annimmt, wenn ſie, nach dem Zeugnig der Aerzte, der Gefunpheit . 
deſſelben nachtheilig feyn würde. Als das angemefjenfte Alter zu 
Bollziehung der Operation nehmen die Imams das Tte Kebensjahr 
an **). Linbejchnittene Moslems werden in vieler Hinficht gering 
geachtet und ihr Zeugniß wird in bürgerlichen und Griminalfachen 
nicht angenommen. Fuͤr die Beſchneidung hat man beſondere Per— 
‚ fonen, die das Gefchäft in Gegenwart eined Imam verrichten, welcher 
Gebete herſagt und Wünfche für vie Wohlfahrt des Knaben und 
feiner Angehörigen ausfpricht. Gemeiniglich werden mehrere Kinder 
zu gleicher Zeit bejchnitten. Acht bis zehn Tage fucht man ven 
Neubefchnittenen alles mögliche Vergnügen zu machen, damit fie die 
Schmerzen vergejfen. Sie find prächtig gekleidet und mit Silber» 
ſachen und Federbuͤſchen geihmüdt. Man verbindet auch zuweilen 
Opfer mit diejer Feierlichkeit, Die Opfertbiere, Schafe, Börde u. f. w. 
find mit Quaſten, Flittergold, Reiberfedern, Haldbändern u. f. w. gegiert. 
Bei der Befchneidung fürftlicher Kinder findet ein ungemeſſener Luxus 
und große Vorbereitungen Statt. Als Murad ver dritte türkifcher 
Sultan feinen 16jährigen Sohn und Nachfolger Mohammed im 
3. 1580 diefer Geremonie unterwerfen wollte, ſendete er Runpfchreiben 
an die Höfe von Wien und Paris, an die Mepublifen von Venedig 
und Ragufa **). 

Der Unterricht der Knaben beitebt vornehmlich in Leſen 
und Schreiben und wird für die Mittelclaſſe in ven Schulen beforgt, 


”) Siehe Niebuhr Beſchr. von Arabien S. 76. Doͤbels Wanderungen 
11. 173. NRauwelf ©. Berne * 
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die gewöhnlib bei den Mofcheen befindlih und von einem Geiſ— 
lichen geleitet find. PBudingbam (S. 124.) fand in einer ſolchen 
die Lancafterfche Lehrmethode eingeführt, indem die älteren Knaben 
die Lehrmeifter der jüngeren waren. Das Schulweien von Meta 
befand fich zu Burckhardts Zeit in einem Zuſtande von Verfall, 
während früher vort eilf große, Öffentliche Schulen beftanden hatten. 
Sie waren meift in Privamwohnungen für Pilgrime umgewandelt. 
In den Schulen erklären Geiftlihe den Koran *). Gin Unterricht 
in der Kenntniß der Natur, der Geichichte, den Geſetzen des Landes, _ 
wie wir benfelben in den civilifirten Staaten von Merico, Aegypten 
und China angetroffen hatten, findet im Driente nicht Statt. Man 
überläßt ed dem Zufall, welche Kenntniffe rer Staatsangehörige 
erlangen ſoll. 

Bor allem wird der Jugend Ehrfurcht für das Alter einge 
prägt. Gin Grundjag der Erziehung, der durch den ganzen Orient 
acht , und auch auf Java und Gumatra angetroffen wird. Zu 
Beobachtung der Pflichten werben die jungen Leute fireng ange 
. Halten, fo wie man ihre Aufmerfjamfeit auf die fie umgebenden Ge- 
genftände zu lenken ſucht. Spielzeug findet man, in Inbien vie 
Drachen audgenommen, wenig; es beitehbt dann meiſt in Fleinen 
Trommeln, Klappern und Winpmühlen, die, wenigftens vie conſtan⸗ 
tinopolitanijchen, von jehr neringer Arbeit find **), 

Die allgemeine Unwiſſenheit der Drientalen wirb durch pie 
practifche Lebenserfahrung gemildert. Dadurch aber ijt eine gewiſſe 
Gleichheit der Bildung bervorgebracht, die den armen wie ben reichen 
Mann geiftig näher brinat, als es bei und ber Fall ſeyn kann. Die 
Erſcheinung, daß ein Menſch wegen Ueberladung mit geiftigen 
Schägen ven freien Gebrauch feiner geiftigen Gliedmaſen verliert und 
Beinen Ausorud feiner Gefühle finren kann, dann der Grgenfall, daß 
Jemand durch feine Unwiſſenheit fich Blöfen giebt, findet im Drient 
nie Statt. Seltft vie Bauern Verſiens, die doch in einem fehr 
gedructen Berhältniß leben, zeigen fich niemald als albern, ſondern 
fie ſprechen mit Sachkenntniß, Freimuͤthigkeit und vrüden ihre Ans 
ſichten gut aus. Diefe Bauern unterfcheiden fih nur wenig von 
den Stäbtern. Die verichiepnen Glafjen der Städter zeigen immtr 
biefelbe Auöprucdöweiie, viefelbe Bildung, venielben Anftand im Bes 
tragen, ja biefelben Kenntniſſe. Der orientaliicdye Nomade und Dorf- 
bewohner ift dem europäifchen Bauer in feinen Benehmen bei weitem 
überlegen. Dagegen fanden die Reiſenden die Bauerfrauen auf fchr 
nieberer Stufe der Bildung, fie find rob und unwiſſend und nieder- 
gerückt von der Laſt der Arbeit, die ganz auf fie gebürbet ift ***). 





*) Burckhardt tr. in Arab. 1. 389, Raumwelf ©. 91. 

*5) Bergl. über Erziehung das Tte der Kinderzudt gewidmete Buch 
son Sadi's Rojengarten. 

””r”) Siehe bei. Dlivier V. 120. fi. 
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Ale Reiſende rühmen dad anftändige, gemäßigte Benehmen 
der Drientalen, der Türken, wie ver Perfer auf den Straßen und 
an den öffentlichen Orten )Y. Die Berfer find berühmt wegen ber 
Höflichkeit, die fie gegen Ievermann beobadyten. Das perſtſche 
Sprichwort fagt freilich: Die Höflichkeit ift eine Münze, vie be— 
ftimmt ift, nicht fowohl den, ver fie erhält, ald den zu bereichern, 
der fie ausgiebt **). 

Wenn fich zwei Drientalen begegnen, fo reichen fie fich bie 
Hand und jchütteln fie zum Zeichen ver Breundfchaft, ziehen 
fie an ihre Rippen und druͤcken fie an ihr Herz. Es überbieten 
fich die Perfer in Ausprüden der Höflichkeit, erkundigen ſich nach 
dem Befinden und eben jo übertrieben ift ihr Briefftyl. Unerſchoͤpf⸗ 
lich find fie im Lobe ver guten Gigenjchaften, und am Europäer 
loben fie vor allem, wenn er ihre Sprache ſpricht. Man lobt eine 
Perſon in deren Gegenwart gegen einen Dritten. Die Berfer halten 
ſich ſelbſt für die vortrefflichften Menfchen, allein fie verbergen ihre 
Anficht Hinter Schmeichelei. Unwahrheit, fagt Saadi, mit quter 
Abficht vermengt, ift der Wahrheit vorzuziehen, welche zu Hader 
anreizen koͤnnte. Der Perſer fagt ferner: Wahrheit ift eine vor» 
trefflihe Sache, wenn fte zu unferm Zwede dient, im Gegenfalle 
aber hoͤchſt beläftigend. DBerftellung ift daher dem Verſer Feine Un— 
tugend. Die Höflichkeit und Gleiönerei, fo wie Liebe zum Wunder⸗ 
baren und die bewegliche Bantafte verleiten ihn, zur Unterhaltung 
und Ergögung feiner Zuhörer vie allerabentheuerlichften Gefchichten 
vorzubringen. Die Höflichkeit geht in Perſien bis in vie unterften 
Stände und auch da werben die verbinvlichiten Redensarten ange- 
wendet ***), 

Auch die Araber werden als ein ſehr Höfliches Volt gerühmt; 
ihre Höflichkeit entipringt jedoch minder aus Selbftfucht, als aus 
einem natürlichen Wohlwollen und heiterer Gefinnung. Die Bes 
wohner von Meffa find immer freundlich und in Gefpräcdhen bringen 
fie gern wigige Bemerkungen an. Gegen Einheimifche wie gegen 
Fremde find fie immer artig und gleichen darin den Beduinen. Bes 
gegnet ein junger Mann einem älteren im Laufe des Tages zum 
erftenmal auf der Straße, jo Eüßt er ihm die Hand, welches jener 
mit einem Kuß auf die Stirn erwidert. Berfonen von gleichem 
Alter und Stande kuͤſſen ſich gegenfeitig die Hand. Den Fremden 
begrüßen fie mit der Anrede: Gläubiger, Bruder oder alle Gläubige 
find Brüder. Der Kaufmann begrüßt den Fremden mit Willtom- 
men, taufendmal Willfommen, oder jagt auch: Du bift der Fremde 








*) Abdifon II. 356. Russel nat, hist. of Aleppo I, 166. 

”*) Jaubert voyage ©. 153. 

*) Jaubert €. 308. Morier 2. voyage I, 128. Xowler I, 148, 
11. 34. Fraser tr, in Korasan ©. 176. Tavernier I. 276, 
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Gottes, der Gaft der heiligen Stadt, mein ganzes Vermögen fleht 
zu Deinen Dienften. Wenn an eine Mofchee ein Fremder beran- 
tritt, jo macht ihm der Bewohner von Mekka im Schatten Plap; 
geht er bei einem Kaffeehaus vorbei, jo bietet man ihm eime Taſſe 
an. Trinkt ein Mekkaner an einem öffentlichen Brunnen, fo bietet 
er zupörberft dem Fremden jeine Schale, ehe er fie an feinen Mund 
fegt. Sehr oft ladet er den Fremden in fein Haus und an feinen 
Tiſch. Trotzdem fledt aber ein guter Theil Hochmuth in dem Be- 
wohner von Mekka, der fih auf ven Auf feiner Stadt gründet *). 

Minder höflich, namentlich gegen Europäer, Chriſten und Yu- 
den, find die Türken. Unter einander beachten fie ein wuͤrdevolles, 
anſtaͤndiges Benehmen. Bornehme Türken rechnen jehr auf Ehren- 
bezeigung von Seiten ihrer Lntergebenen und Diener, vie ihnen 
die Hand füflen und nie ven Rüden zuwenden dürfen. Bekannte 
kuͤſſen fih und ſprechen freundlich zufanımen **). 

Als Grobiane find die Tataren befannt, die, namentlich wenn 
fie als Eilboten im Auftrag der Regierung reifen, gern ihren Ueber- 
muth an armen ſyriſchen Chriſten auslaffen. 

In Syrien ift eine eigene Art von Begrüßung Sitte. Wem 
ein vornehmer Mann, etwa der Häuptling eines Nachbarborfes, an 
einen Ort kommt, fo grüßen ihn die Männer mit Flintenſchuͤſſen 
und bie Brauen mit einem eigenthümlichen gellenden Freudenruf. 
Diejer tremulirende Schrei heißt Zugarit und iſt durchdringender 
ala eine Trompete **). 

Im Orient bringt der Mann feine meifte Zeit außerhalb des 
Haufes, in den Bazard, Kaffeehäufern und andern öffentlichen Orten 
zu, wie denn auch alle Handwerfer im Freien arbeiten. Die Frauen 
dagegen verlafien dad Haus nur felten und um ind Bad oder in 
die Mofchee zu geben. Dem Mann von Stande koſten die Befuche 
viel Zeit, die er machen und annehmen muß. Dieß feheint vorzugs- 
weife in Perfien ver Ball zu feyn. Die Berfer Hagen oft über 
Mangel an Zeit, was fie freilih mit allen denen gemein haben, 
die fein Gefhik zur Benugung derſelben haben. Gin vornehmer 
Perſer ſteht ſtets vor Tagesanbruch auf. Er verrichtet nun fein 
Gebet, worauf er fich in fein Empfangzimmer begiebt, einige Fruͤchte 
genießt und den Kaliuhn raucht. Bis gegen 9 Uhr empfängt er 
bier die Befuche feiner Elienten und orbnet feine Gefchäfte. Um 
diefe Zeit befucht er den Prinzen oder andere obrigfeitliche Berfonen. 
Um Mittag zieht er fich zuruͤck und begiebt fih nach Haufe und 
genießt feine Mahlzeit. Nachdem er die Mittaggebete geiprochen, 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 370. Niebuhr Bejchr. von Arabien 
40 


j *r) Bauwelt ©. 47. 48. Niebuhr Beſchr. S. 41. ff. 
”+*) Ida Hahn⸗Hahn IL 37. 
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begiebt er fich Bid 3 Uhr zur Ruhe. Von da an nimmt er Be 
fuche an oder erwiedert deren. Hierauf folgen die Nachmittaggebete, 
Sobald es dunfel wird, werden Deden unter freiem Himmel aus 
gebreitet und er bringt nun mit Freunden und Glienten den Abend 
bei dem Kaliuhn zu, wobei eine Unzahl georgifhe Sclaven ihre 
Künfte anwenden, um die Gejellfchaft zu ergößen. Mebenbei wer- 
den die Abendgebete bergefagt, ein nothiwendiges, aber verbrießliche® 
Geihäft, dad man jo ſchnell ald möglich abzumachen ſucht und pad 
nachläffige Diener oft ald Entjchuldigung brauchen. Um 10 lihr 
wird das Abendeſſen aufgetragen und ber Tag um 11 Uhr ber 
fchloffen. In diefer Weife Iringen alle vornehmen Berfer ihren 
Tag hin, und auch der Kaufmann, der in ver Garavanferei ſich 
einen Laden gemiethet, bat einen Ähnlichen Tageslauf, nur mit 
dem Unterſchied, day der Schauplag deſſelben nicht fein eigenes 
Haus iſt *). 

Die Unterhaltung der Drientalen beſteht namentlich in Gaſt⸗ 
mahlen, Spielen, Betrachtungen von Gauklern, Taͤnzern und äbne 
lichen Genüffen. Hazardſpiele kennt man im Driente nicht. 
Der Koran verbietet fie und die despotiſche Regierungsform ver— 
anlaßt jeden, ſich jo arm ald nur möglich zu ftellen und durchaus 
ven Anichein reichlichen Befiged zu meiden, mithin feine großen 
Geldſummen jichtbar werden zu lafjen. In Berfien jpielt man Triks 
traf, im übrigen Orient befonderd Schach, das überhaupt in Weſt⸗ 
afien entjtanden ift und dort feine Ausbildung erhalten bat **). 

Das Kartenipiel fand ſchon Tavernier in Perfien und zwar 
anftatt der vier, mit acht Zarben. In den Gafjen wird von ven 
Zadenverkäufern mit Fleinen marmornen Kugeln gefpielt, in ver 
Weiſe wie in Europa die Kinder mit Schnellfugeln fi beluftigen. 
(Tavernier I. 273.) 

Bei einem orientalifchen Volke ift dad Spazierengebn im 
Gebrauch, man wundert fih, wenn man Europäer 2, 3 Stunden 
im Gange eined Gartens auf» und abgeben fiehbt. Der Drientale 
läßt fih an den jchönften Pla des Gartens einen Teppich bringen 
und genießt figend die Schönheit ver Natur Fr). 

Größere Gefellfchaften unterhalten fih durch Beſuche, Gaft- 
mahle und Feſte. Vornehme Keute machen ihre Beſuche, mit 
einem Schwarm von Dienern umgeben, zu Pferde. Der vor« 
nehme Hausherr empfängt den Beſuch figend und weifet dem Gaft 
je nad) feinem Nang die Stelle an. In Berfien ift der Ehrenplag 
linfs vom Hausherrn. Er fist, wie alle, auf hinterwärts geſtreckten 


*) Waring I. 89. Fowler IT. 34. Ä u 
Fe, Waring I. 9. Tavernier 1. 273. Jaubert S. 312. Chardin 


*t⁊*) Tavernier I, 275. 
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Beinen, während Im übrigen Oriente die Beine vorwärts gefremt 
werden. Beim Eintritt des Gafls berührt ver Wirth ven Boden 
mit den Knien und ruft aus: meine Augen find verflärt euch zu 
feben, ich bin euer Sclave, Alles was ich beſitze ift euer. Der 
eintretende Gaſt läßt fich ebenfalls auf die Kniee und erwidert An- 
gemeſſenes. Bei Beſuchen werben zu jeder Tageszeit Kaffee, Thee, 
Eingemachtes und Sorbet gereicht. Die Pfeife feblt nie*). Die 
Gaftmähler der Drientalen, von denen die Frauen ftetö ausgeſchloſſen 
find, werden durch mancherlei Augenweide gewürzt, wozu zu- 
nächft Der Tanz gehört. Der Drientale tanzt niemals ſelbſt, das 
wäre ganz wider feine Würte. Gr läßt fih Tänzer und Taͤn— 
zerinnen fommen. Die tanzenden Knaben tragen langes Saar, 
auf welches fie große Sorgfalt verwenden und das fle falben und 
parfiimiren. Ihre Wangen bedeckt Fünftliches Roth und ihre Au— 
genlider find ſchwarz gemalt, wie bie der Frauen. Dieje Tänger 
ziehen in den Kaffeehäujern umber, und werben, wenn man jle haben 
will, auch in PBrivathäufer geholt. Sie haben Gaftagnetten, weib⸗ 
liche Kleidung und ihr Tanz befteht in üppigen, ſehr unzuͤchtigen 
Bewegungen. Sehr reiche Leute balten fich felbſt foldhe Knaben, 
die in der Türkei aus Griechen, in Berjien aus Georgiern beſtehen. 
Sie verftehn fh aud auf Seiltänzer- und Tafchenfpielerfünfte **), 
Die Tänzerinnen burchzieben gemeiniglich in Gefellfchaften 
den Drient, um an öffentlichen Orten ihre Kunft zu zeigen. Vor— 
nehme Damen balten ſich deren in ihren Harems. Sie find fehr 
purchfichtig gekleidet und mit allerlei Schmud beladen, ihre Taͤnze 
begleiten fie mit dem Tamburin. In Berfien wenven fidy die fchönften » 
Mädchen diefem Gewerbe zu. Wir finden biefe Tänzerinnen in, 
Abyſſinien, wie in Indien. Die abpifinifchen find mit nichts ala 
einem Gürtel von lang herunterhängenden jchilfähnlichen Blättern 
der Gibarrapflanze um vie Hüften bekleidet, vie bei den Freißför- . 
migen Zanzbewegungen eine Art von Mad kilden. Die Tänze 
felbft find nichts weniger als decent ***). Die aͤgyptiſchen Tänzerinnen 
tragen im ihren langen Haaren eingeflochtene Goldmünzen. Die 
indischen +), von den Bortugiefen Bajaderen genannten Tänzerinnen 
find reich mir Jumelen, Nafen», Ohren⸗ und Knöchelringen geſchmuͤckt, 
in faltenreiche Gemwänder gekleidet, das lange ſchwarze Haar hängt 


*) Jaubert ©. 310. Fowler II. 32. Morier 2. voyage I. 285. 

**) Addiſvn I. 234. Waring I. 91. Olivier I. 164.  Bemerfene- 
werth ift, daß die freien Gebirgsvoͤlker felbit tanzen, wie 3. B. Ticher: 
feffen und im Perfien die Baftyaren. Morier 2, voyage 1. 269. Auch 
die Hindu tanzen zu ihrem Vergnügen. Orlich I. 134. Vergl. €. ©. IV, 
©. 50 u. 165. 

***) Nüppel Abyifinien II. 41. Waring I. 9. Tavernier I. 217. 5. 
Jaubert S. 205. 209. Addiſon I. 335. Turfman. Tänzer, Briefe über 
Zuftände u. Begebenheiten in der Türfei S. 328. 

+) Orticy 1, 65. 249, II. 38. 139. 201. Sfinner I. 82. 
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in langen Blechten berab und Naden und Bruft ift mit einem 
Schal vom feinften Gewebe umjchlungen, ver bei pen Tanzbewegungen 
in mannichfacher Weife um den Körper gejchlungen wird. An den 
indifchen Höfen werben Gefellfchaften folcher Tänzerinnen und Sän- 
gerinnen unterhalten und die Fürften geben wohl eine und bie andere 
ald Geſchenk an auögezeichnete Fremde, Zuweilen treten fie in Be- 
gleitung eines mittanzenden Mannes auf. Die Muſik befteht in einer 
Handtrommel, einer Nafenpfeife und Beden, die von Männern ge- 
fpielt werden. Die ſchoͤnſten Bajaderen liefert Benared; fie ziehen, 
ftolz auf ihren Geburtdort, bis im bie fernften Gegenden. Ihr Xeben 
fließt in Vutz, Tändelei und Tanz hin und ift, jo lange ihre Reize 
blühen, durch flüchtige Liebesabentheuer geſchmuͤckt. Im Volke find 
fie geachtet, von den Prieftern befhügt. Wenn fie auf einem von 
fhönen Stieren gezogenen Wagen in reicher, bunter Tracht durch 
die Straßen ziehen, freut jih dad Volk gern des Anblicks viefer 
Schönen, vie mit feltener Grazie und Anmuth fich gruppirt haben 
und auf fehr verführerifche Weife vie bald zierlichen, bald üppigen 
Formen ded Körperd durch die duftigen Gewänder oder den nach« 
läffig um die Bruft geworfenen Schal ſchimmern Taffen. Dazu 
ertönt ein melancholifch eintöniger Gefang, begleitet von einem Tam⸗ 
burin und einer Fleinen Pauke. Uber auch bei ven invifchen Tän« 
zerinnen gehen die Bewegungen zulegt in das Indecente über. Die 
Bajaderen von Delhi tragen fleine weiße Jaͤckchen, die vorn am 
Bufen offen und über die Hüften nieverhängen, feidene, meift rothe, 
weite Hoſen, weldye die mit Ringen verzierten Knöchel und 
Zehen faft verdecken. Ueberall find Gloͤckchen angebracht, vie bei 
jeder Bewegung ertönen. Im den Leib tragen fie an filberner 
Schnur mit Quaſte ein weites rothes Rödchen, um den Kopf einen 
feharlachnen oder grünen, reich mit Gold und Silber geſtickten 
Schleier, der bis an den Boden reiht. Mit dem Schleier Eofet- 
tiren fie geſchickt. Bald beveden fie das Geficht damit, indem fie 
den Kopf mit fchmachtender Miene auf eine Seite neigen, dann 
ziehen fie die Verhuͤllung mit fchelmifchem Lächeln wieder hinweg, 
wobei die funfelnden Blicke ihrer fchwarzen Augen die Umſtehenden 
faft durchbohren. Nachdem ſie eine Fleine Strede vorwärts ge= 
fohritten find, Arme und Füße zierlich bewegend, laſſen fie fich plöß- 
lich finfen und machen eine fchöne Pirouette. Ihre loſen Roͤckchen, 
die fle durch einen fchnellen Auf aus ihren Falten ziehen und bie 
durch das Gewicht ihres Bejages niedergehalten werden, umgeben ſie 
wie ein Ring. Sie fchwingen die Arme in fchönfter Rundbewe— 
gung, verſtecken dad Antlig hinter den Schleier, erheben ſich dann, 
werfen den Naden empor, ald wären fie der Eroberung aller Herzen 
fiher. Oberhalb ver Ellbogen und an den Handgelenken tragen fte 
Armringe, um den Naden unzählige Halsſchnuͤre. ine goldne mit 
Perlen befegte Agraffe ift an eine Haarlode befeſtigt, die über die 
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Stirne bis an die Augenbrauen niederfällt, und zwiſchen viefen iſt 
ein Fleined, mit Gold verziertes Stuͤck Schmelz eingedruͤct. Durch 
einen der Nafenflügel ift ein goldner Ring gezogen, ver fait bis an 
das Kinn reicht. In den Ohren und an ben Bingern haben fie 
ebenfalld? Ringe und am Daumen einen in einen Ring gefaßten 
kleinen Spiegel. Die Nägel an Händen und Füßen find mit Henneh 
roth gefärbt. Die Muſiker beſtehn aus derben Burfchen, weldye den 
Tamtam fchlagen und die Geige fpielen und mit ungeheurer Aus 
dauer dazu fingen, 

Die Bajaderen, weldye im Jahre 1839 durch Europa zogen, 
erregten die Bewunderung namentlich durch ihre lange fortgeiegten 
Umdrehungen, während welcher fie aus einem weißen Schleier eine 
Taube vrebeten. Sie reeitirten demnächit epifche Gedichte, die fie 
mit angemejfenen Bewegungen plaftifch illuftrirten. 

Außer den tanzenden Knaben und Frauen haben bie Berier 
noch eine andere Art von Sängern, die Lutié, Boflenreißer, die 
bei den Fuͤrſten und Obrigfeiten Zutritt haben und fie durch Er« 
zaͤhlung anftöfiger Anecvoten und fchmuziger Geſchichten von den 
Einwohnern den Stadt unterbalten. Diefe Lutis nebmen fich vie 
größten Freiheiten gegen anftändige Berfonen heraus, vie ihnen Ge⸗ 
fchenfe machen müflen, um von ihnen verfchont zu werben. Sie 
machen nebenvem Tafchenfpielerfünfte und allerlei Gaufeleien, worin 
fie große Wertigkeit erlangt haben. Beim Becherfpiel nehmen fie 
anftatt der Knöpfe oder Kugeln große Hühnereier. Baft jeder Fuͤrſt 
hat eine Bande folcher Lutis, die durchgehend gemeiner Herkunft 
und von ſehr fchlechten Sitten find. Jede Bande hat einen Bor 
fteher, ven Luti Baſchi. Er trägt einen Filzhut, der wie ein Bären- 
fopf mit vier großen Ohren geftaltet ift. Sie haben fupferne Klap- 
pern und Tamburind. Die Seiltänzer der Perfer entwideln vie 
größte Kunftfertigkeit, fie geben barfuß rüdwärtd und vorwaͤrts und 
tragen dann oft noch ein Kind auf den Schultern *). 

Nichts aber übertrifft vie Gefchicklichfeit ver inpifchen Gauf- 
ler und die Kühnheit und Sicherheit derfelben **). Die Gewanbt- 
beit, Gliederverrenfung und Biegſamkeit des Körpers gebt ins Un— 
glaubliche. Sie ftellen alle Arten von merkwürdigen Thieren vor, 
wobei oft mehrere Körper fo ineinander verfchlungen waren, daß 
man die Einzelnen faum davon audzufondern wußte. Ein Mann 
trägt ſechs andere, immer zwei über einander auf feinen Schultern ***), 
Ich felbft Habe marokkaniſche Equilibriften gefehen, deren einer mehrere 
erwachfene Kameraden auf feinem glattgejchornen Kopf trug, wo fie 


*) Tavernier 1.273. Waring J. 93. Jaubert 313. Morier 2, voyage 
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fich mit ihren Zehen fefthielten. Diefelben Leute führten Luftſpruͤnge 
aus, bei denen fie nicht auf ein elaftifches Schwungbret, fonvern 
auf eine Sandfteinplatte mit ven Füßen auffegten. Sie ahmten 
dabei die Bewegungen der Affen und Tiger mit großer Treue nach, 
feuerten Flinten ab und hielten ſich Dolche unter die Augen, indem 
fie fich in der Luft überfchlugen u. vergl. mehr *). 

Sehr geſchickt find die inpifchen Gaufler in allen Arten 
auf Körpergewandtheit berechneter Täufchungen. So erfcheint ge= 
wöhnlich ein Mann mit einem Korbe, in welchen ein ermwachfener 
Prann oder eine Brau ſteigt. Der Deckel wird gefchloffen und ber 
Außenftehenve fliht mit einem Degen in allen Richtungen in ven 
Korb, welcher dann geöffnet wird und fich als leer varftellt. Abers 
mals geichloffen und wieder geöffnet, fteigt der Mann, ver vorher 
darin befindlich war, wieder heraus. Diefes Kunftitüd üben bie 
Gaufler in fremden Privathäufern, ohne befondere Vorbereitungen 
und bicht vor den Augen der Zufchauer, wie Augenzeugen mid) 
mehrfach verficherten. 

Orlich fah in Indien eine Bande, die aus einem alten, bärtigen 
Mann, drei Burfchen und einigen Brauen beftand. Zuerſt zeigten 
fie Kunftftüde mit abgerichteten Schlangen , unter benen fich eine 
giftige Brillenfchlange befand. Nach dem Tone einer Pfeife tanzten 
die Thiere, legten fich zufammen und krochen in einen Korb. Die 
Zeute fledten ferner Dolche in vie Kehlen, fpien Feuer u, f. w. 
Ein Augenzeuge, Herr D. Bernhard Schmidt, ſah auf der Küfte 
Malabar folgende Scene. Im einem großen Käfich befand ſich ein 
anfehnlicher, gefunder Tiger. Gin Hindu mit einem zweiſchneidigen 
Dolche bewaffnet, fonft nadt, begab fih zu dem Thiere hinein, 
reizte baffelbe und hieb demſelben, ald es ſich auf ihn flürzte, die 
eine Vorderpfote ab. Beim zmeiten Angriff verlor der Tiger bie 
andere, beim britten und vierten beide Hinterpfoten und nun erft 
töbtete er denfelben mit einem Dolchftoß. 

In Garanuda fah Orlich (1. 197.) eine Frau, die fich mit den 
Haaren an einen hohen Baum befeftigt hatte und nun in ber Luft 
fhwebend alle nur möglichen Bewegungen des Körpers durchmachte. 

In Indien Tiebt man fehr die Thierfämpfe. Der gefähr- 
lichfte ift der mit Elefanten, was allerdings für vie Führer derſelben 
meift fehr gefahrvoll if. Man bedient fich fuͤr dieſen Zwed nur 
männlicher Elefanten mit Bangzähnen, die von den Führern fo lange 
getrieben werben, bis fie gegenfeitig auf einander anftürmen, wo bei 
dem Zufammentreffen ver Führer herabftürzen und von den wuͤthen⸗ 
den Ihieren Teicht zermalmt werden fann**), Naͤchſtdem richtet 
man Antilopen, Widder und Wachteln zum Kampfe ab. Letztere 
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werben bei Gaftmählern auf vie Tafel gebracht und ergögen die An» 
wejenden durch ihre Kampfluf +). Leidenfchaftliche Freunde ſolcher 
Thierfämpfe find Die Javanen. Befonders lieben fie den Kampf des 
Tigers mit dem großen, langgehörmten eingebornen Büffel. Um beide 
Thiere kaͤmpfen zu lafen, errichtet man eine Arena, welche 10 bie 
12 Fuß Durchmeſſer und in der Rundung mit ftarfen Pallifaden 
umgeben iſt. Hinter diefen Palifaden fliehen Javanen mit Langen, 
um den Tiger auch dann nicht, wenn er Sieger geblieben, entkom⸗ 
men zu laſſen. Nachdem zuerft ber Büffel in den Kampfplag geführt 
worden, eröffnet gemeiniglih ein javanifcher Häuptling den Käfic 
des Tigers, welchem er fich, nach inländifcher Muflf tanzend, genäber 
hatte, und kehrt mit venfelben Bewegungen, jevoch fortwährend feine 
Augen nach dem Thiere richtend, zurüd, Der Tiger tritt aͤngſtlich 
hervor, da er feinen mwüthenden, ſtarken Gegner wohl kennt. Gr 
umfcleicht ven Umkreis des Kampfplages, feinen Gegner ausweichend 
und eine günftige Gelegenheit ſuchend, um dem Büffel auf den Naden 
oder den Kopf zu fpringen. Diefer ift aber in ver Megel immer 
der angreifende Theil und flürgt dann mit ſchrecklichem Gebruͤll auf 
den Tiger lod. Endlich bat der Tiger den günftigen Augenblick 
gefunden und fchlägt feine langen Krallen in ben Kopf ober Naden 
des Büffeld, Diefer aber preßt ihn wuͤthend gegen die Ballifaben 
und der Tiger läßt nun unter lautem, gellendem Gebrüll los. Gr 
weicht nun dem Kampfe noch ängftlicher aus, allein der Büffel ver» 
folgt ihn wuͤthend, bis er ihn mit den Hoͤrnern durchbohrt oder 
durch den Drud gegen die Pallifaven zerauericht hat. Will ver 
Tiger nach dem erjten Anfall ven Angriffen des Buͤffels ausweichen 
und einem neuen Kampfe fih durchaus eniziehen, fo ſtacheln ihn 
die Javanen mit fpigigen Stöden, giefen beißes Waſſer auf ibn, 
oder werfen brennendes Stroh in feine Nähe, bis er in Wuth und 
Verzweiflung aufs Neue fih auf ven Feind wirft und der Kraft 
deffelben erliegt. Selten bebt der Büffel vor ſolchem Kampfe zurüd, 
wo ihn dann Ähnliche Mittel zum Angriff fpornen, Siegt aber 
der Tiger, jo wird er auf folgende Weife getoͤdtet. Viele hundert 
Eingeborne bilden einen Krei® um ihn und hetzen ihn, um ihn zu 
einem Sprunge zu bewegen, wo er auf ber Lanze eined Javanen 
aldbald verendet **). 

Nächftvem wird der Hahn gern als Kampfthier benutzt und 
dabei mande Wette über den Ausgang des Kampfes angeftellt. 
Beſonders berühmt find die Hähne von Celebes; reiche Javanen ver- 
ſchreiben fi deren von vorther. Dft bewaffnet man den Kampf« 
bahn mit einem Eifeniporn in Geftalt einer Sichel oder eines Feder⸗ 
meſſers. Dieß ift befonders Sitte auf den Moluden. Die Javanen 
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find jo leidenfchaftliche Freunde ver Hahnenkampfſpiele, daß fie diefelben 
zum ®egenftandpoetifcher Darftellungen machen und den Sieger befingen. 
Zu ven Wahtelfämpfen werden gewöhnlich Weibchen genommen, 
weil dieſe größer und tapferer find ald vie Männdyen. Man ridy« 
tet fie auf der Infel Lombok befonderd gut ab und hringt fie von 
va nah Java zum Verkauf. Die ärmere Volksclaſſe veranftaltet 
Zweifämpfe zwiſchen Heufchreden, die man dadurch zum 
Kampfe reizt, daß man fie mit einem Grashalme am Kopfe Figelt*). 
Einen fehr lächerlichen und unfchuldigen Kampf veranftaltet man, in« 
dem man wilde Schweine mit Ziegenböden zujammenhegt. Der- 
artigen Thierkaͤmpfen, die ſtets mit Wetten verbunden find, wohnt 
ver Javane mit leidenfchaftlidhdem Eifer bei **). 

Auch die Türken lieben Thierkaͤmpfe. Bei den großen Beften, 
welche Soliman I. im Jahre 1529 bei Gelegenheit der Beſchneidung 
feiner drei Soͤhne gab, ließ man ein Schwein mit drei Loͤwen fäm- 
pfen, die ed, einen nach dem andern abwehrte, den legten aber gar 
über den Haufen rannte, objchon ed mit einem Fuße gefeffelt war. 
(Kantemir, osman. Geſchichte S. 291.) 

Ein evlered Vergnügen gewährt fich der perftiche Große, indem 
er fih Gefänge vortragen läßt, die entweder improvifirt find oder 
ältern Dichtern angehören**). Jaubert (S. 206.) hörte im Haufe 
des Baba Khan einen foldyen, der ein Baftriane aus Sumarcand, 
Namend Aga-Zadeh, ald Gefandter des Pafcha von Bagdad am 
perfifchen Hofe verweilte. Es war ein junger Mann von feinen Zügen, 
mit fanften Ausdruck. Als er aufgefordert ward, etwas vorzutra= 
gen, verneigte er ſich und fann einige Zeit ſchweigend nad). Dann 
begann er eine Kaſſideh hHerzufagen, die eine Heldenthat aus den 
Kämpfen des Ruftan und Kahraman zum Gegenftand hatte. Als 
gemach fchwollen feine Adern und dichter Schweiß quoll über fein 
Geſicht. Sein Geſicht nahm einen leivenfchaftlichen Ausdruck an, 
Seine Begeifterung theilte ſich allen Anwefenvden mit. Nachdem er 
die Kaffiveh beenvigt, ruhete er ein wenig, dann begann er eine 
Gaſele des Hafiz. Der Refrain derfelben wurde von einem Chor 
von Mufifanten wieverholt, wobei dad Tamburin nicht fehlte. Auf 
dieje Gedichte folgten dann die Propductionen der Tänzerinnen. 

In den Kaffeehäufern der Türken erfcheinen oft Mährdyen» 
erzähler, denen dann alle Anwefende mit Iekhafter Theilnahme zu— 
hören ***), Auch in Indien bat man ſolche Mährchenerzähler, Beim 
Grofmogul von Delyi traf Orlich (II. 38.) einen folchen Erzäbler, 
der vor dem Schlafzimmer feines Herrn faß und mit lauter Stimme 
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wen, Bäre, Etiere, Widder, Hähne u. f. w. impfen, f. Tavernier I. 172, 
) Briefe über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in der Türkei ©. 59. 


Vergnuͤgungen. 133 


Maͤhrchen vortrug. Ein leichter Vorhang trennte denſelben von dem 
Lager des Könige, der ſich auf dieſe Art dem Schlafe zuführen 
wollte. 

Im Sind bilden die Sänger, Myrcajis oder Luris, eine be⸗ 
fondere Claſſe. Diefe Minnejänger erfcheinen in Gejellfchaften mit 
Githern und Fleinen Trommeln; ihre Geſaͤnge find eintönig und 
klagend, dem Knarren der Wafjerräver nicht unäbnlih. Wo bie 
Stimme nicht audreiht, muß die Mimif das Fehlende ergänzen. 
Diefe Sänger nehmen Greigniffe der neueiten Zeit zum Gegenfland 
ihrer Lieder, wie z. B. Orlich (I. 109.) bei Heiderabad im eng⸗ 
liſchen Lager ein Loblied über Lord Keanes Zug nah Afganiftan 
und die Macht rer Engländer von ihnen vernahm. 

Auch im Eutfch finden wir Eänger und Erzähler, vie Bhats 
und Davies, welche vie. Heldenihaten der Iharrejah- Krieger zum 
Gegenftand ihrer Lieder machen, die zum Theil auch handſchriftlich 
aufbewahrt werten. Sie fingen diejelben mit angenehmer Stimme 
zur Either. Dei Hochzeiten und andern Feſtlichkeiten tragen biefe 
Sänger aus dem Stegreife angemeijene Gejänge vor, wofür fie eine 
kleine rfenntlichkeit bekommen. Die Bhats tragen vorzugäweife 
Gejchichten und Localerzählungen zur Ghre der Iharrejahhäuptlinge 
und Radjchputfürften von Cutſch vor. Viele diefer Bhats, welche zu: 
gleich vie Genealogifer und Gefchichtöfenner find, gehören ver Kaſte 
ter Brahminen an, und fingen ohne Mufiftegleitung. Der Dapie 
it ebenfalld Sänger und Erzähler, aber auch Führer einer kleinen 
Mufifbande, die feinen Vortrag begleitet *). 

Naͤchſt diefen epifchen und Iprifchen Vorträgen bat ber Drient 
aud dad Drama, welches wie jene zu Verberrlihung größerer 
Beftlichfeiten begangen wird, deſſen Wefen wir jedoch fpäter mäher 
betrachten werben. In bie eriten Anfänge dramatiſcher Kunſt ver- 
fegen und die großen Schaugebungen, welche ähnlich den mittels 
alterlichen Myſterien, am Tafieh in dem großen Hofe ber Koͤ— 
nigsburg zu Teheran jtattfinden. Das Bet Tafich ift dem Anden: 
fen des Marthrihumes der beiden Imams Haſſan und Huſſein, der 
Söhne Alys, gewidmet. Die Familie Huffeind wird von Männern 
in Trauerkleidung dargeftellt und das Stuͤck jpielt mehrere Tage, 
Am eriten ericheinen fünfzig Reiter und ihnen gegenuͤber des Imams 
Heer. Die Schlacht beginnt. Huffein finft vom Roß, bedeckt mit 
Wunden; aber der Kalif Dezid befiehlt, ihm den Kopf akzufchla= 
gen. Ein Scharfrichter hieb bei dieſer Gelegenheit dem Gefallenen 
wirflih den Kopf ab, um dem Schah mehr Vergnügen zu gewaͤh— 
ten, und mußte deßhalb eine Geldbuße zahlen. Am zweiten Tage 
erfolgt ein großer Aufzug mit Panieren und reich aufgezäumten 
Handpferden. Darauf erjcheinem blutige Leichen, vie mit Dolchen 
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durchſtoßen find, auf Bahren und dahinter nadte blutende Männer, 
in deren Körpern ſcheinbar Schwerter und Pfeile ſtecken, gleich ala 
wären fie in der Schladht davon durchbohrt worven. Diejen folgte 
ein Zug von Gamelen, auf welden Männer in fchwarzen Kleidern 
und Klagefrauen figen , welche Aſche über jih werfen und Etrob 
zerhaden. Hierauf bringen einige hundert Menichen zmei große höl- 
zerne Mofcheen auf ihren Schultern, Die Mofcheen find reich ver» 
golvet und mit Spiegeln bekleidet; oben find Minaret3, auf deren 
Galerien Kinder ſtehen, welche Hymnen fingen. Im Innern der 
Gebäude erblift man einige am Grabe der Imams betende Mol: 
lab8 in prachtvollen Kleidern. Den Moſcheen folgt das Modell 
ver Kaba oder des Haufe Abrabamd in Mekka, das mit buntfar- 
bigen Behängen ausgefhmädt it. Es kommt darauf Huſſeins 
Schlachtroß, das von einem nadten, anfcheinend mit Pfeilen durch—⸗ 
bohrten Sclaven geführt wird. Hierauf ericheinen Engel und Genien 
von Kindern dargeftellt, denen bemalte Pappfittiche angeheftet find. 
Den Beichluß des Umzuges machen einige bumdert gemeine Leute, 
die, in Lumpen gebüllt, fich die Bruft zerfchlagen und laute Web- 
Klagen ausſtoßen. 

Die Drientalen find geſchickte Reiter und Schügen und 
üben, jo lange fie fräftig find, dieſe Kimfte gar gern. Im ganzen 
Umfang des ehemaligen türfiichen Meiches, wie auch in Perſien ift 
das Dierrid- Spiel heimisch und wird auf den öffentlichen 
Plaͤtzen geübt”). Der Dierrid ift ein zollftarfer runder Stock von 
etwa 3—4 Buß Länge und an keiten Enden abgerundet. Gr 
wird mit der rechten, aufwärts gevrebten Hand in ver Mitte er 
faßt und wagerecht mit großer Kraft fortgefchleudert. Der Speer» 
werfer figt zu Pferde. Bor ihm ber reitet ein amderer fliebenp, 
der, wenn ver erfte abgeſchoſſen, jchnell umfehrt und fih auf den 
Hald ded Pferdes anlegt und mit einem Hafenftode jeinen verſchoſ⸗ 
jenen Speer vom Boden rajch aufhebt und fich zum erneuten Wurfe 
zurecht macht. Diefes Spiel erforbert viele Gewandtheit, nament- 
lich das Wiederaufbeben des Speeres. Es nehmen oft ſehr viele 
Verſonen zu gleicher Zeit an dem Spiele Theil und ver Plag, wo 
e8 ausgeführt wird, bietet ein uͤberaus belebtes, wilded Durcbeinans 
der dar, da alles in vollem Galopp geritten wird. Der Spieß fliegt 
mit folder Gewalt an, daß er wohl einen Armknochen zu zerichla= 
gen im Stande wäre und daß ver Weiter alle Urfache bat, durch 
geſchickte Wendung dem Wurfe auszuweichen. Zwiſchen vrein feuert 
man vie Meiterflinte ab. 


—. 
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Die Fechterkunſt ift im Orient nicht ſehr ausgebildet. Zu 
MRauwolfs Zeit, (S. 141.) fochten die Türken mit Stöden und Heinen 
Schilden, Die außen mit Leder, innen mit Haaren bebedt waren, 
auf eine ſeyr harmloje Weife, 

Die Berjer waren noch zu Tavernierd Zeit befondere Freunde 
des Bogenſchießens. Mitten auf dem Mehdan ober großen 
Marftiplag von Ispahan war ein großer Maft oder Baum aufs 
gepflanzt, der das Ziel enthielt. Wenn der König mit dem Bogen 
ſchießen wollte, ward auf vie Spige beffelben ein goldner Becher 
gejegt, ver mit dem Pfeil herabgeholt werden mußte. Man mußte 
im vollen Xauf und nicht eber, als bis man bei dem Baum vorbei, 
ruͤckwaͤrts über des Pferdes Kreuz abfchiefen. Tavernier (1. 172.) 
fab, wie Schah Eerfi drei folder Becher berabgeichoflen. , 

Zur Verherrlichung der Feſte gebraucht man im Orient befons 
der Erleudtungen und Beuerwerfe, worin man es fehr 
weit gebracht Hat. Die große Hitze, die währenn der Tagesſtunden 
berricht, Hat diefe Sitte vorzugdweife mit herbeigeführt. Bei den 
großen Pilgerfeſten ſah Burdbarbt (II. 72.) das ganze Thal von 
Muna erleuchtet. Vor den Zelten der Paſchah waren ſchoͤne Er- 
Seuchtungen, auf den Hügeln hatten vie Beduinen große Feuer an- 
gezündet, fie fchoffen Gewehre ab. Hie und va ließ man Beuerwerfe 
los und Raketen fteigen. 

Sehr geſchickt find auch Die Perſer im Beuerwerfen. Bei Er. 
leuchtungen richten fie leichte. Gerüfte auf, zwiſchen denen Schnüre 
angebracht find, an welchen die Lampen hängen und feurige Feſtons 
bilden. Die Höfe der Paläfte werben durch Lampen gefbmüdt, 
die an den Wänven befeitigt find, oder durch Talglichter, die auf 
Meſſingdraht geſteckt werben. *) 

Beſonders ſchoͤn find die Erleuchtungen in Indien. In Mur 
ſchidabad wohnte Sfinner (1. 86) einem Befte bei. Auf einem Arme 
des Ganges erjchierien eine Menge Heiner mit Richtern und Blumen 
bedeckter Schiffyen. Dann ſchwamm ein Floß heran, das fat die 
ganze Breite des Stromed eimahm und vom Volke mit Tautem. 
Zuruf empfangen wurde. Es beftand aus zufammengefügten Pifang- 
ffämmen und bildete ein von einer Mauer umgebenes Wiered. 
An jeder Seite erhob fich ein prachtvolles Thor, glänzend erleuchtet 
und mehr Barben darbietend uld der Megenbogen; in jener Ecke 
ftanden große Ihiere, auf gleiche Weite illuminitt; auf der Spitze 
der Mauer erglänzten blaffe, blaue Lichter und Lampen aller Barben 
bingen in Feſtons um fie Her. Im Eentrum prangte ein herrliches 
Gebäude in der Geftalt einer chineſiſchen Pagode gleihend und jo 
glänzend erleuchter, daß es unmoͤglich zu beſchreiben. Als das Flop 
bei dem Pafafte voruͤberfuhr, wo ſich vie Zuſchauer befanden, fliegen 
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viele Rafeten aus demſelben auf, was auf ber andern Seite des 
Fluſſes vom Fort erwiedert wurde. Es fand dann ein Austauſch 
von Feuerwerk ftatt, und die Tamtamd und das Gejchrei des Vol— 
fes mifchte fich in das Krachen ver Raketen. 

Bei Labore ſah Orlich (I. 247.) im königlichen Winterpalafte 
eine jehr fchöne Erleuchtung. In einem ver Staatögemächer befand 
fich ein vierediged Marmorbaſſin mit vielen Bontainen, in deſſen 
Mitte ein filberner Pfau fich ſpreizte. Es war von Blumenbeeten 
umgeben. Zwei Seiten fchloffen hohe Mauern mit Fleinen Thuͤrm—⸗ 
chen ein, die beiden andern zeigten offne und gewölbte Marnorhal- 
fen von fantigen Säulen getragen uud mit den fchönjten und Foft- 
barften Vorhängen von Kafchmirfchald beſetzt. Das Ganze war 
von unzähligen Lampen und Lichtern erleuchtet, zwifchen denen bren- 
nende Sonnen, Mühlen, Räder u. vergl. fpielten. 

Im Drient finden außer ven bereitd erwähnten Feften auch noch 
an den Geburtätagen ver Großen und Bürften, am Geburtötage des 
Propheten mancherlei Feierlichkeiten ftatt, wobei denn Gaftmähler und 
Staatöbefuche den Kern des Ganzen bilden. Die Befuchenden fom- 
men dann mit ihrer zahlreichen Dienerfchaft und prächtig aufgezäunt- 
ten Pferden heran und überreichen vie Gefchenfe, ohne die man ben 
Herren ſich niemald nahen darf. Es wuͤrde zu weit führen, wollten 
wir in die Einzelheiten der fehr ausgebildeten Ceremonien eingehen, vie 
purchgehendd auf eine den Menfchen ernievrigende Demüthigung 
vor ber roben Gewalt hinauslaufen *). 

Wird der gewöhnliche Lebensgang durch Krankheit unterbrochen, 
fo wendet ficy der Drientale entweder an die Geiftlichen, um durch 
Gebete und Zauberformeln, Amulete und Taliömane feine Genefung 
zu erlangen, oder er nimmt zu ven Aerzten feine Zuflucht. Wie 
früher in Europa find die Bartfcheerer zugleich auch Wundärzte, die 
ihre Rocale in. den Bazard einnehmen. In ver Türfei **) findet 
man viel jürifche Aerzte. Die türkifchen Aerzte pflegen, ehe fie vie 
Eur beginnen, mit dem Kranken über den Preis, je nach vem An 
ſehn der Perſon und Art ver Krankheit zu verhandeln. Der Türke, 
als Hartmädiger Fataliſt, bat wenig Vertrauen zum Arzt, Ieiftet 
nur felten gehörigen Gehorfam und entfchließt ſich fchwer, einen 
Arzt zu befragen. Zur Zeit anſteckender Krantheiten huͤthen ſich 
die. Aerzte wiederum vor dem Kranken, Die Apotheken find in fehr 
elendem Zuftand und ſchlecht verfehen in ihren Vorraͤthen. 

Schr bezeichnend für orientalifche Mediciner ift das Scherzgebicht 
eines Ungenannten in ver Hamaſa: (Il. ©. 360. N. 19.) 


— 2 €. Tavernier 1. 207. 272. Morier 2, voy. I. 197. 285. Jaubert 
=. 205. Damoifeau, hippolog. Wanderungen II. 138. u. f. w. Dlivier 
V. 107. Dübel It. 180, 

-..,_") Rauwolf, I. 263., der diefem Gegenftand einen befondern Ab: 
ſchnitt feiner Reifebefchreibung widmet. 
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Argneitunft ift vom Pillen pas Nupbarfte ; du ſtreich 

damit umher bei Menſchen, im Fluge Staaren gleich. 

Dazu Hülp’ eine Muͤtz' dem Kopf auf, hoch und rund 

gleich einer Geierkoppe, die wiege taufend Pfund. 

Dann fammle aller Orten dir manderlei Schartef 

und große Buͤndel Kräuter für deine Apothef. 

Dann knete Pllaftermaffen aus didem Saft gemengt 

und reibe Pulver und Salben, die man in’s Auge fprengt. 
Und gieb nach Luft ihm Namen, arabifch von Gefchmad, 
nenn Ampfer es und Kampfer und wenn es Had und Mad 
und fag: dieß fommt von Indien, von Aden dieß herbei 

und diefes aus dem Neiche der großen Tatarel. 

Und biefes hat im Meere von China feinen Sitz 

und dieß im Land der Berbern, drum heißt ed Berberig. 
Siehſt du nun einen Kranfen an Wafferfucht, fo ſprich: 

die Haut ift ihm gefchwollen von einem Wespenftich. 

Wen faltes Fieber fchüttelt, fag: er hat eben Froſt 

und wenn das biß’ge, fag: er hat fi verbrannt am Roſt. 
Welch Kranker dir mag fommen, fei bang nicht und verfchreit 
ihm etwas, das dir einfällt, und ſchick's ihm in den Leib. 
Wenn er geneit: mein Mittel hat das Leben ihm verlängt; 
Und wenn er ftirbt: vom Himmel war ihm ber Tod verhängt! 


Die Aerzte und Wundärzte von Buchara haben allerdings eine 
Menge Bücher, allein fie find uͤberaus unwiſſend und ungeſchickt. 
Sie theilen alle Krankheiten in higige und Ealte, fchreiben vem Kranz 
fen Mittel auf, die diefer dann auf dem Markte in den Material- 
buden fih anfauft ). Aehnlich find die perfifchen Aerzte, deren 
Univerfalmittel China ift, die fie gegen Erfältung, wie gegen vene= 
rifhe Krankheiten geben. Den Kranfen fperren jie ein und halten 
die Außere Luft ab. Gegen Sopbrennen legen fie Eid auf die Bruſt. 
Yuch findet man curirende Derwifche ++), , Imams, Mollahs und 
andere Geiftliche, die aber vorzugsweiſe abergläubifche Mittel vers 
ichreiben , fi aber ſtets voraus den Preis auöbedingen. So 
ſah Dlivier in Tagrich einen alten Derwifch, ver vor einem 
Haufe faß und von einer Menge rauen umgeben war. Am 
Gürtel Hatte er ein Schreibzeng, im der Hand eine Feder. Er 
vertheilte Stuͤcken bejchriebenen Papiers, welche Koranftellen enthiel- 
ten, die für gegenwärtige und Eünftige Leiden helfen follen. Gr 
machte gute Gejchäfte; ald viefe beendigt, bat er die franzoͤſiſchen 
Reifenden um mediciniften Rath und geitand, daß fie mehr von 
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der Heilkunde verftünden als er ſelbſt. In Perſten find bie Aerzte 
mehr geachtet, als bei ven Türken. Da es Feine mebicinifchen 
Academien giebt, Haben vie angeſehenen Aerzte felbit eine Anzahl 
Schüler um fi, denen fie namentlich in der Kenntniß der Arzneimittel 
und deren Zufammenfegung Unterricht ertheilen. Die Chirurgie ift 
febr mangelhaft und befchränft auf Bepflafterung der Wunven, Ans 
wendung der Mora, Einrichtung von Ausrenfungen, Blafenpflafter 
und Oeffnung von Gejchwüren. Auf dem Lande giebt ed umherwan⸗ 
dernde Aerzte, die mit großer Zuverfiht und Sicherheit auftreten. 
Sie haben ihre Heilmittel in einem Eleinen Sad bei fih. Beim 
Volke find fie fehr angefehen. 

Für arme Kranke hatte in früher Zeit die Frömmigkeit einiger 
Herriher Kranfenhäufer eingerichtet. Sy war von dem Kalifen 
von Bagdad Abaſſidas Ahmed im 13. Jahrhundert am Ufer des 
Tigris ein Kranfen= und Irrenhaus errichtet worden. Dabei waren 
60 Apotheken, die mit allen Arten von Heilmitteln reichlich verfehen 
waren *). Gin Irrenhaus befindet fich ebenfalle in Gonftans 
tinoyel. Mehmed Ali Hat in Kairo ein großes Spital und eine 
mebicinifche Schule errichtet, worüber wir fpäter berichten. Ja er 
hat auch in Alerandrien eine Quarantaine eingeführt, dergleichen fich 
fhon vorher in der Berberei befanden **), 

Im Allgemeinen können wir den Stand der SHeilwiffenfchaft 
des Drients als einen fehr niedern bezeichnen. Die beffern Aerzte 
find dort Europäer, die oft ihr Gluͤck vafelbit machen. Der Fata— 
lismus bringt übrigens auf Seiten der Leidenden eine große Gleich» 
gültigfeit hervor, die für den Arzt fehr entmuthigend ift. 

Den Tod fürchtet man nicht, jelbft nicht in den Zeiten ver Peft, 
wo nach den Begriffen ver Mufelmänner der Todesengel bewaffnet 
mit einer Lanze durch dad Volk fchreitet und die Dpfer berührt, 
die der Peft verfallen follen und die er in ber größten Abgeſchieden— 
heit zu finden verfteht. In den Strafen von Dembo Tiegt ein alter 
Palmftamn, und da man bemerft bat, daß viele Leute, welche dar— 
über hinmweggefchritten find, peftfranf wurden, fo hat man die An 
ſicht, Daß der Todesengel hier vorzugsmweife feinen Sit habe ***). 

Es ift bier nicht der Ort, die Anfichten über die Anſteckungs— 
fraft der Peſt zufammenzuftellen, allein fo viel ift gewiß, daß bie 
Drientalen Vorſichtsmaaßregeln gar nicht gegen bie Anftefung ans 
wenden. Der Türfe wie der Hindu nimmt das Gefchi ruhig hin. 
Nur die Araber von Denmbo haben eine Sitte, welche wie eine Vor— 
fehrungsmaßregel erfcheint. Wenn die Pet ihre Höhe in Dembo 


*) Buckingham S, 559. 
**) Burckhardt tr. in Ar. II. 321. ©. d'Ohſſon I. 477. ff. Addiſon 
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***) Burckhardt tr. II. 319. 
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erreicht hat, führen bie Einwohner ein weibliche® Camel, das mit 
allen Arten von Schmud, Federn, Gloden u. ſ. w. bebedft ift, auf 
den Todtenacker, fehlachten vaffelbe und werfen fein Fleiſch für vie 
Geier und Hunde bin. Dann Hoffen fie, daß die Peſt in den Keib 
des todten Thieres fahren were *). 
. Bei der Nachricht: die Peft ift ausgebrochen, find e8 im Orient 
meift nur die anmefenden Europäer, welche der Schrecken überfällt. 
Die Eingebornen fehen ruhig die Todten an fidy vorübertragen, bes 
fuchen die Kranfen und erftehen in Auctionen die Sachen der Vers: 
ftorbenen, ziehen fie an und gehen bamit in der Stabt umher **), 
Mehmed Ali Eonnte nur durch gewaltfame Maafregeln vie Anlegung 
eined Peſtlazareihs durchſetzen ***). 
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befteht gegenwärtig im Drient ziemlich allgemein in der Beerdigung 
auf Begräbnißplägen. In alter Zeit fcheint in Babylonien 
auch die Mumifirung ftattgefunden zu haben. Schon im Hortus Sa- 
nitatis findet jich eine Notiz, daß in Babylons Ruinen Mumien 
gefunden worben; dem Meifenden Rich wurde berichtet, daß man 
einen Sarg von Maulbeerholz daſelbſt entdeckt, der einem in Teich» 
tes Tuch gewidelten und zum Theil mit Erdharz überzogenen, menſch⸗ 
lichen Leichnam enthielt +). 

Die alten Parfen jegten ihre Leichname auf die Berge und 
überließen fie den Thieren zur Speife, die Hindu werfen fie in 
die Blüffe. 

Es war feit alter Zeit im Orient gewöhnlich, daß die Bamilien- 
mitglieder bei einem Todesfall ihr Kleid zerriffen. Dieß gefchah, 
indem fle mit einem Meſſer einen Schnitt in das Oberkleid madıten 
und es dann handbreit aufriffen. Stirbt Frau, Sohn, Tochter, 
Schweiter oder Bruder, fo findet ver Riß auf der rechten, für 
Bater und Mutter aber auf ver linfen Seite ftatt, im Rod, wie in 
dem Unterkleid (ſ. Rofenmülfer, U. und N. Morgenland I. 178.) 

In Aegypten wird, fobald Jemand geftorben ift, ver Leichnam 
von den Verwandten zu einem Brunnen getragen, deren fich viele 
in der Nähe der Mofcheen befinden, und vafelbft abgewafchen. So« 
dann wird die Keiche im weiße Leinwand genäht und nady Verlauf 
von 6 Stunden beerbigt. Vier Männer tragen den mit einem roth- 
feidenen Tuche verhängten Sarg, doch fo, daß nicht die Fuͤße, ſon—⸗ 


) Burdharbt II. 327. ; 

**) Doͤbels Wanderungen IT. 206. Briefe über die Türkei ©. 111. 

***) Dibels Wanderungen II. 207. ff. Aodifon I. 324. Burckhardt, 
Schilderung der Peſt in Dembo t. II. 315. fi. 

+) Hortus Sanitatis. Strassb. 1491. Gay. 86. et adhuc fit apud 
Be * Saracenos circa Babyloniam ubi est copia balsami. Bucking⸗ 
am S. 479. 
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dern der Kopf voranfteht. Auf dem Sarge befindet ſich vorn vie 
Kopfbedeckung, woraus man erfieht, weß Standes oder Gefchlechtes 
ver Verftorbene war. Wird ein Santon, oder heiliger Bettler, oder 
ein Hadichi, en Mann, der zum Grabe des Propheten gewallfahrtet 
war, beervigt, fo find große grüne Bahnen mit dem eingefticten 
Namen des Propheten über den Sarg gebreitet. Wenn ein Leichen» 
zug fih nad) dem Begräbnißplag bewegt, fo laufen alle Blinven 
ter Stadt herbei und rufen ununterbrochen in weinerlicdem Tone 
das Allah Haikbar il Allah, Muhamed rejul Allah — Gott ift 
wahrhaftig und Muhamed der Prophet. Dem Sarge einer Frau 
folgen die für Geld gemietheten Klageweiber, welche weinen koͤnnen, 
fo oft man es verlangt. Sie halten ein weißes Tuch in den Hän= 
den, das fie bald über dem Kopfe auseinander fchlagen, um benjel= 
ben herumfchwingen und dazu fortwährend Juchhe, Juchhe, Schwe— 
fter, rufen. Nachdem der Leichnam in das Grab geſenkt ift, be— 
ginnt der Todtentanz außerhalb der Umzaͤunung des Begraͤbniß— 
plages. Die Weiber der Todtenbegleitung und zwar die Anver- 
wandten mit fliegenden Saaren bilden einen Kreis, heulen und 
fchreien uͤberlaut, zerfragen fi Geftcht, Brujt und Arme, raufen 
fi) die Haare aus, werfen Hände voll Sand und Staub auf ihr 
Haupt, befchmieren ſich das Geſicht mit feuchter Erde und tanzen 
dazu in den tolliten und wahnfinnigjten Sprüngen. Die Umftehen- 
den Elatfchen dabei in die Hände und ſtimmen -Irauermelodien an. 
Darauf Eehren alle ruhig nach Haufe *), 

Wenn in Damascus angefehene Perjonen feerbigt werben, 
führt man dem Leichenzuge einige Roſſe voraus. Es folgen ge- 
miethete LXeidträger und Blinde, welche das Laila fingen. Ihnen 
folgt ein Haufe Derwifche und Santonen, welche den Koran tragen. 
Die Leiche ift von den männlichen Verwandten und Freunden ums 
geben. Die Bahre ift mit einem Schal bedeckt und ver Turs 
ban darauf gelegt. Die Berwandten geben ihre Anhänglichkeit an 
den Todten dadurd Fund, daß ‚fie ftredfenweife ald Träger eintreten, 
Hinter dem Sarge folgen die weiblichen Verwandten, deren Schner- 
zensäußerungen von Herzen Fommen. Die gemieiheten Leidträger 
macher gewaltigen Lärm und rübmen die guten Gigenfchaften des 
Berftorbenen. Sie rufen: was für ein guter Maun war er doch, 
wie fchön war fein Turban, welch ſchoͤnes Roß ritt er, welch ein 
freunvlicher Herr war er! Bei Brauen heißt ed: welch liebenswuͤr— 
diges Weſen war fie, wie fanft war ihr Vie, wie fein webte fie 
die Schleier, was fol ihr Mann nun thun! Wenn man am Grabe 
angelangt it, wird ber Sarg zerbrochen; über den eingefenften 
Leichnam läßt man, ehe die Erbe aufgefchüttet. wird, Holzſtuͤcke fo 
legen, daß er fi) allenfalls im Grabe emporrichten und aufrecht 


*) Dibele Wanderungen IT. 176. 
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ſiten könnte. Denn, fo ift der Glaube ver Moölemin, jobald ter 
Todte in feinem Grabe beigefegt ift, erfcheinen bei ihm zwei ſchreck⸗ 
lihe Engel Munfir und Gannefir, weldye die Seele wieder in ben 
Körper bringen, venfelben auf feine Knie richten und mit ihm eine 
Prüfung feines vergangenen Lebens anftellen. Ballen feine Antwor- 
ten nicht befriedigend aus, fo fchlägt ihn der eine mit einem eifernen 
Hammer fechd Baden tief in die Erde, während der andere fein 
Fleifch mit rothglühenden Zangen zwidt, bis der Tag des Gerichts 
beranftommt. Antwortet dagegen der arme wieberbelebte Mann zu 
ihrer Zufriedenheit, fo zerlöfen ſich die Geifter in Dampf und zwei 
weißgekleidete Weſen fegen fich ale Wächter zu ihm bis zum juͤng— 
ften Tag *). 

In ähnlicher Weife ift die Beitattung der Todten auch in Arabien. 
In Medina bricht die Bamilie nach erfolgtem Ableben in laute 
Trauer aud, doch ſucht man Das zu hindern, damit die Nachbarn 
nicht beunruhigt werden. Die Verwandten tragen den Sarg, wer 
ihnen aber auf der Straße begegnet, beeilt ſich, ein Stuͤck Wege 
als Träger zu dienen, und fo wandert die Bahre von Schulter zu 
Schulter, bis fie am Grabe nievergefegt wird. Klageweiber bat 
man in Mevina nicht **). 

In Werjien findet die Beerdigung ebenfalld wenige Stunden 
nach dem Tode jtatt. Die Murvefchar oder Leichenwäfcher beginnen 
alsbald ihre Arbeit. Dann wird der Körper in ein geftreiftes® Tuch 
gehuͤllt und meift ohne Sarg auf eine Bahre gelegt, und ohne Leis 
chentuch raſch zum Grabe getragen. Boran gehen die Mollahs. 
Morübergehende Wanvderer treten heran und helfen ein Stud Weges 
mit tragen. An dem Grabe fpricht ein Mollab das Taldhi genannte 
Gebet. Es fol oft vorfommen, daß Lebende begraben werben, 
wenigftend hat man oft den Körper ver Leichen in einer Lage ges 

nden, bie auf eine Ruͤckkehr der Lebenäfraft hindeutete. Man hält 
es ſehr beilfam für die Seligkeit des Todten, wenn berfelbe am 
Heiligen Orte von Mefched ruhen fann, wo dad Grab des Imam 
Mifa, des Achten Jüngers von Ali if. Auch das Grab feiner 
Schweſter Batime zu Kom ift heilbringend. An dieſe heiligen Orte 
werden auch in der That viele Todte gefchafft, und man gräbt oft 
Leichen, die fchon zwei bis brei Jahre in der Erde gerubt haben, 
wieder aus, um fie dieſes Gluͤckes theilhaftig werden zu laffen. Die 
Garawanen, welche foldye Leichen führen, geben ſich weithin durch 
verpeftenden Geruch Fund ***), 
Wenn in einem yerfifben Haufe ein Kranfer auf ven Tod 
liegt, ziindet man auf dem Dache ein Feuer an, um dadurch die 


*) Addiſon II. 145. 
”*) Burckhardt tr. in Arabia II. 315. 
***5) Komwler I. 22, 


142 Das Morgenland, 


Nachbarn von der Gefahr zu unterrichten und zu Gebeten aufju- 
fordern. Erfolgt der Tod, fo jammert und Flagt dad ganze Haus, 
die Frauen raufen fi vie Haare und gebaͤrden ſich wie Befeffene. 
Zwijchen durdy loben und preißen fie bie trefflichen Eigenfchaften 
des Derewigten. Dann zeigt man e8 bei dem Gabi an, der ben 
Keichenwäfcher abjendet, der den Todten in ein an ein fließenves 
Waſſer gebauted Haus bringt. Darauf erfcheinen die Mollahs mit 
langen Stäben, die oben eine Blechfpige haben und mit Taffetfah- 
nen verfeben find. Sie tanzen und rufen dazu Allah, Allah, Sie 
fteefen dabei beide Daumen in die Ohren und halten die übrigen 
Binger auf beide Wangen. Die Kleiver, worin der Todte verftor- 
ben, gehören dem Leichenwäfcher. Bei der Beerdigung läßt man 
die eigenen und gemiethete Pferde voraudführen; jle find beſtens 
aufgezäumt; das eine trägt den Turban des Todten, andere Säbel, 
Bogen und Schild. Wenn der Zug auf dem Begräbnißplag an« 
gelangt, wird eine Grube von 6 Buß Länge und Tiefe und 2 Fuß 
Breite gegraben und darin auf der Seite nach Mekfa zu ein Raum 
auögehöhlt, der gerade fo groß ift, daß ein Leichnam darin Raum 
hat. Hier ruht der Todte auf der Seite mit dem Gejicht nach 
Mekka gewendet. Auf beide Seiten des Kopfes werden zwei Biegel- 
fteine gelegt, damit dad Antlig vor herabfallenvder Erde gefchügt 
werde. Bei reichen Männern werden Turban, Säbel, Pfeile und 
Köcher mit begraben, auch einige Speifen beigeſetzt. Das Loch wirb 
dann zugemauert und das Grab mit Erbe gefüllt. Dann werben, 
wenn der Begrabene vermögend, die Armen geſpeiſet. Die Mollahs 
fehren zum Trauerhaus zurüd, und borthin Fommen aucd bie 
Freunde des DVerftorbenen, um den Erben ihr Beileid zu bezeigen, 
Acht Tage nachher fept der Erbe fich zu Pferd und ftattet den 
Freunden feinen Gegenbefuh ab. Auch bei ven Perſern herricht 
ver Slaube an die beiden Tontenengel, den wir in Syrien angetrofs 
fen haben *). 

In Indien find es nur die Anhänger bed Propheten, welche 
ihre Todten begraben, fo wie die Malayen auf Sumatra, die in ähn- 
licher Weife wie die Perſer erft ein Grab und im bemfelben eine 
Nebenfammer für den Leichnam ausgraben, wo berjelbe, ohne Sarg, 
aber mit Blumen umgeben und mit zwei Bretern gegen bie unmit« 
telbare Berührung mit Erde gefchigt wird. Die Frauen begleiten 
laut flagend den Todten zur Gruft. Auf pad Grab pflanzt man 
fleine Bahnen und gewiffe Blumen. Am dritten und fiebenten Tage 
darnach verrichtet man gewiſſe Geremonien am Grabe und nad) 
- Ablauf von zwölf Monaten werden zu Kopf und Füßen ein Paar 
lange elliptiſche Steine aufgerichte. Bei viefer Gelegenheit wird 
ein Büffel gefchlacdytet und verzehrt, der Kopf deſſelben bleibt auf 
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dem Grabe und muß dafelbft verweien. Die Begraͤbnißplaͤtze wer: 
ven in hohen Ehren gehalten *). 

Bei den Battad auf Sumatra, den Lireinwohnern ver Inſel, 
hat ſich ein Gebraud erhalten, der jedenfalls ver Älteften Eulturs 
periode berfelben angehört. Wenn ein Madſcha oder Fuͤrſt ſtirbt, 
wird der Körper fo lange in einen Sarg 'gelegt, bis die andern Für- 
fin und Freunde und Verwandten befjelben beifammen find. Der 
Sarg befteht aus dem hohlen Stamme des Amu-Baumes und in 
diefem wird wie Leiche forgfältig mit Dannars Harz bedeckt. Unten 
durch den Boden des Sarges geht eine Röhre von Bambus, weldye 
in die Erde mündet und alles Flüffige vom Leichnam abführt,, fo 
daß nur die feſten Theile übrig bleiben. Sind envlic alle zum 
Leichenbegängniß gehörige Perſonen beifammen, fo wird vie Leiche 
an einen offenen Ort geſtellt. Jede Brau, melde dazu kommt, 
bringt einem Korb mit Reis, ftellt ihn neben bie Leiche. Es werben 
nun mehrere Büffel und Pferde gefchlachtet. So lange viefe Vor: 
räthe dauern, wird gefhmaufet und um bie Leiche getanzt. Darauf 
nimmt ein tatowirter und mit Barben bemalter Priefter ein Stüd 
Büffelfleifch, ſchwingt e8 unter heftigen BVerzudungen und Berbres 
Hungen in ver Luft und fchlingt es gierig hinab. Dann töbtet er 
einen Vogel über der Leiche, Iäft das Blut auf den Sarg laufen, 
erfaßt einen Beſen aus Gocosfajern und fchlägt heftig damit in bie 
Zuft, als wollte er einen böfen Geift verjagen. Nun raffen vier 
Perfonen den Sarg auf und rennen fihnell damit davon, während 
ver Priefter noch eine Zeit lang binterher kehrt. Der Sarg wird 
3—4 Buß tief in die Erde gegraben und über dem Grabhügel eine 
Hütte erbaut, an deren Pfoten die Hörner der gefchlachteten Büffel 

enagelt werben. Es ift vorgekommen, daß bei einem ſolchen Be— 
gräbniß 106 Büffel gejchlachtet wurden **). 

In Eeylon und auf dem Feftlande von Indien finden wir die 
Sitte ded Verbrennens der Todten, der wir bereitd mehr» 
fach in andern Gulturzuftänden begegnet find, namentlich bei den 
Hirtenvölfern der gemäßigten und heißen Zone. Daneben kommt 
jenoch auch vie Sitte vor, die Todten auf das Feld zu werfen oder 
in vie Fluͤſſe, namentlid den heiligen Strom zu jlürzen, wo fie im 
beiden Bällen den Geiern zur Nahrung dienen. Im Jahre 1826, 
als vie Cholera um Patna mwüthete, ſah Sfinner (I. 44.) zabllofe 
Zeichen am Ufer, wohin der Strom fie abgejegt hatte, unbebedt 
liegen. Oft floffen Keichname gegen dad Schiff und blieben ftuns 
venlang darunter ſtecken, während andere ftromabwärtd trieben, auf 
penen die Geier faßen und fi mit ven Krähen um dad Fleiſch 
ftritten. 


*) Mareven, Sumatra ©. 318. 
**) Marsden, Sumatra ©. 399. 
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Die Berbrennung der Todten ift durch ganz Indien. verbreitet, 
‚ ebenfo die Sitte, daß die Brau fi mit dem Manne zugleich ver« 
‚ brennt, daß fie dad Sutti oder Todtenopfer vollbringt. Im 
britiſchen Indien bat die Regierung fi ind Mittel gefchlagen und 
piefen Gebrauch möglicyft unterbrüdt und ift darin von den Familien, 
fowie von den Landeöfürften unterftügt worben. In Bengalen ift 
ed Sitte, den todten und den lebendigen Körper mit Striden zu= 
fammen an einen Pfahl zu binden und Bambusrohr fo Hoch herum 
aufzufchichten, daß ein Entrinnen unmöglich wird. Die Wittwe 
wird mit Muſik in feierlicher Proceffion von den nächiten Vers 
wandten ihres verftorbenen Gatten an einem Bande zum Scheiters 
haufen geführt und ift von ihren Frauen und Angehörigen begleitet, 
Ihre männlichen Nachkommen jchreiten voran. In Driffa ift der 
Scheiterhaufen in einer Grube, in welche die Oattin hineinfpringt, 
fobald die Flammen hoch auflodern; im Dekkan figt die Frau auf 
dem Scheiterhaufen, mit dem Kopf des Ehegatten auf dem Schooß, 
bis fie erftict oder von dem herabfallenden ſchweren Holzdache, wels 
ches darüber angebracht ift, erprüdt wird. Wenn eine Frau beab- 
fichtigt, jich mit ihrem verjtorbenen Gatten zu verbrennen, fo nimmt 
ihr Schmerz einen erhabenen Charakter an; fie vergießt Feine Thrä- 
nen, fie erhebt kein Wehklagen; fie legt ihren Schleier ab und ver— 
birgt ſich nicht länger mehr vor dem Anblid der Männer. Man 
hat Frauen in den Flammen beten und die Hände ringen ſehen; 
andere ftürzten fi vom Schmerz überwältigt aus ver Feuerglutb, 
wurden aber von den Umſtehenden zurüdgetrieben. 

An den Höfen der Siks wird der Leichnam der Fürften 
vor dem PBalafte in Gegenwart der Großen und der verjammelten 
Truppen verbrannt. Mit einem Bürften von Labore wurden vier 
Wittwen und fieben Sclavinnen verbrannt, die in feierlicher Proceſſion 
unter Muſik und Kanonendonner aus dem Thore des Palaſtes hber- 
anzogen. Der Leichnam befand fich figend zwifchen hoch aufe 
gehäuften Holzſchichten; fobald die Flammen in voller Gluth wüthes 
ten, bereiteten fi die Opfer zum Tode. Zwei der Frauen, erft 
16 Jahr alt, von hinreißender Schönheit, ſchienen felig, ihre Reize 
zum erftenmal der Menge öffentlich zeigen zu können. Sie nahmen 
ihre Eoftbaren Juwelen ab, fchenkten fie ven Angehörigen und Breuns- 
den, ließen jich einen Spiegel geben und gingen langſamen Schritted 
in die Feuergluth; bald in den Spiegel ſehend, bald die Verſamm— 
lung anblidend, und dabei beforglich fragend, ob eine Veränverung 
in ihren Gefichtözügen wahrzunehmen ſey. Im Augenblid waren 
fie von den Flammen erfaßt und durch Hitze und Rauch erſtickt. 
Weniger freudig und willig zeigten fich die andern Frauen; es war 
ihnen ver Schauer anzufehen, der fie beim Anblicke des furchtbaren 
Elementes erfaßte; indeffen fte wußten, daß Fein Entkommen moͤg— 
lich fey, und fie ergaben ſich in das harte Schickſal. Auch ver 
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Minifter des verftorbenen Fürften machte Miene, fih in die Flam⸗ 
men zu flürzgen; allein vie Nachkommen des Fürften hielten ihn 
davon zurüd *). 

Es ift vorgekommen, daß eine Braut, deren Bräutigam an 
dem zur Hochzeit angefegten Tage von der Cholera hinweggerafft 
wurde, die Abficht erklärte, fich mit dem Leichnam lebendig verbren⸗ 
nen zu laffen. Anfangs erhoben ſich einige Zweifel über die Geſetz⸗ 
lichkeit des Opfers, da die Che noch nicht geichloffen war; dennoch 
wurde in der Beratbung der Verwandten mit ten Braminen aus— 
gemacht, daß fie als feine Frau zu betrachten ſey, und die Verbren⸗ 
nung fand wirklich flatt. 

Das Lebenpdigverbrennen der Frau wird in den Sanjfritawer- 
fen als ein Suͤhnopfer für die Sünden des VBerftorbenen, fo wie 
als ein Opfer betrachtet, wad dem Todten auf die ewige Seligkeit 
einen Aniprıuch giebt. „Wenn die Frau, fo beißt ed, mit ihrem 
Manne ftirbt, fo heiligt fte ihre muͤtterlichen und väterlichen Vor: 
fahren. Man muß eine Frau bewundern, die ihren Gatten anbetend 
mit ihm in Himmlifcher Gluͤckſeligkeit lebt; mit ihm foll fie an ven 
Wonnen des Himmels fich freuen während der Herrfchaft von vier: 
zehn Indras. Selbſt wenn ihr Gatte einen Braminen erfcdylagen, 
das Band der Dankbarkeit zerriffen und einen Freund ermorbet 
hätte, wuͤrde fie dieſe Verbrechen fühnen **). 

Poftand verbanfen wir einen umftändlichen Bericht über eine 
Frauenverbrennung, die im Cutſch flattfand. Die Frau, welche fich 
opferte, gehörte der höhern Glaffe an und war mit einem Buſchrah 
vermählt, der fehr vermögend und als Freund eines Mao (KFuͤrſten) 
fehr einflußreih war. Während ver legten Tage ſeines Lebens er- 
tlärte die Gattin, daß fie bei feinem Tode dad Sutti vollbringen werde. 
Trotzdem, daß man fie von diefem Vorfage abzubringen fuchte, blieb 
fie dennoch unerfcätterlih und verließ, ald ver Mann geftorben, 
ihren Palaft, um durch Gebet und Reinigung zum Opfer, fih vor« 
zubereiten. Am folgenden Morgen follte der verftorbene Bufchray 
ver&rannt werben und man errichtete Daher einen Scheiterbaufen 
unmittelbar dem Grabmale des Rao⸗Lacca gegenüber. Er bejtand 
aus langen Bambusftäben, deren untere Enden im Kreife in ten 
Boden getrieben und deren Spigen ofen zufammengebunden und 
mit Dorngebüfh und trodnem Grafe bedeckt waren, fo daß das 


*) Orlich I. 182. Dazu della Valle IV, 92. Linschottens Itinera- 
rium ©. 52. Sfinner II. 245. Tavernier, ind. Reife Il. 166. 

**) Poſtans Cutch S. 63. Der Tyrann Mihiracula, der drei Mil: 
lionen Menfchen ums Leben gebracht und die fcheuplichiten Verbrechen be: 
gangen hatte, ftarb freiwillig den Feuertod, erlangte dennoch durch dieſes 
Selbftopfer die höchfte Seligfeit. Denn als er das Leben freiwillig ver: 
lief, rief eine Stimme vom Himmel: Das ift gut. (S. Radjatarangim 
tr. p- Troyer I, 34.) 
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Ganze einem Bienenkorbe glich. Den Eingang bildete an ver einen 
Seite eine ſchmale Deffinung. Als das Volf den Entfchluß ver Wittwe 
erfahren hatte, ftrömten Männer und Brauen in ihren Beftfleivern 
zahlreich zufammen und umgaben ven Scheiterhaufen. Bald darauf 
erjchien auch die Wittwe in der Begleitung von Braminen und ihren 
Verwandten, und vie Leiche ward herbeigebracht. Die Zufchauer 
wanden Kränze um ihr Haupt und begrüßten fie mit lobenden Aus— 
rufungen Aber ihre Standhaftigkeit und Tugend. Die Frauen draͤng⸗ 
ten fich befonder8 vor, um ihre Kleider zu berühren; eine Handlung, 
die man als verbienftlich und ala Heilfam zur Vergebung und Ber 
freiung vom ewigen Ververben anſieht. 

Die Wittwe war eine merfwürbig huͤbſche Frau, etwa 30 Jahr 
alt und ſehr yprachtvoll gefleivet. Sie zeigte große Gleichgültigkeit 
gegen alled, was um fie vorging, und gegen die Vorbereitungen zu 
ihrem Tode. Obſchon ſich nun mehrere anweſende engliſche Dificiere 
erboten, wenn fie auch nur im geringftien durh Zwang zu dem 
Entfchluß beftimmt worden fen, ihr allen Schuß zu gewähren, aud) 
Aufichub der Geremonie veranftaltet wurde, fo blieb fie doch uner= 
fchütterlich bei ihrem Entichluffe und zeigte durchaus Fein Bangen 
vor der Ausführung deſſelben. So begann denn endlich die Opfe— 
rung. Die Wittwe fchritt, begleitet von den bienftthuenden Bra— 
manen, fieben Mal rund um den Scheiterhaufen, wobei fie bie 
üblichen Gebete berfagte und Reid und Kaurimufcheln auf den Boden 
freute, auch Waſſer mit ihrer Hand auf die Beiftehenven fprengte, 
was als Heilbringend und entfühnend betrachtet wird. Darauf legte 
fie ihre Jumelen ab und überreichte fie ihren Verwandten, zu jedem 
ein Baar Worte fprechend, und unter einem fanften ruhigen, Muth 
und Hoffnung ausprüdenden Lächeln. Die Bramanen überreichten 
ihr fodann eine brennende Fackel, mit welcher fie ſich durch ven 
ichmalen Cingang in den Scheiterbaufen begab und fich darin nie= 
derſetzte. Der Leichnam ihres Mannes war in reidyen Stoff ges 
widelt und wurde nun fieben Mal um den Scheiterhaufen getragen 
und dann quer über ihre Knie gelegt. Der Eingang wurde dar— 
auf mit Dorngebüfch und trodnem Gras verichloffen. Ringsum 
berrichte eine Todtenftille, bis ein Kleiner Rauch vom Dache des 
Haufend aufftieg und eine Blammenzunge mit heller bliggleicher 
Schnelligkeit emporfchog. Kein Laut kam aus dem Innern bervor. 
Jeßt brach das Gefchrei der Menge los, vie Tamtams erflangen, 
das Volk klatſchte jauchzend in die Hänte, Der Scheiterhaufen 
brannte drei Stunden lang. Die Frau war, che fie verbrannte, 
jevenfalld erftidt. Die Hindu aber fagen, daß die zu verbrennenden 
Srauen, bevor das Opfer beginnt, etwas Reis und Milch zuſam— 
men Fochen und dabei einige Gebete und Formeln fprechen. Dann 
tauchen fie die Hand in diefe Mifhung und werben dadurch gegen 
die Slammen abgehärtet. Uebrigens, fo verfichern die Bramanen, 
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fteigt die Seele, fo wie die Frau den Sceiterhaufen anzuͤndet, jos 
fort in das Paradied von Indra. Wenig Stunden nach dem Leis 
chenbrande waren nut noch geringe Spuren von dem Scheiterhau— 
fen zu fehen, aber da, wo berfelbe geftanden hatte, waren die Töpfe 
mit Neisballen, weldye der Sohn oder der naͤchſte Anvertwandte als 
ein Opfer der Gottheit dahin ftellt, wo ber Körper verbrannt wor« 
den ift *). 

* nicht minder ſeltſamer, bei den Hindu oͤfter vorkommender 
Gebrauch iſt Der, daß ſich Diener lebendig mit ihrer Herr— 
ſchaft beer digen laffen. Die Mutter des Rao von Cutſch war 
plöglich in Folge eined Fieberanfalles geftorben; eine ihrer Diene⸗ 
rinnen, eine arme Wafferträgerin, erklärte fich entfchloffen, ſich mit 
ihr lebendig begraben zu laſſen, damit fle ihre Herrin in eimem 
andern XKeben zu bedienen fortfahren koͤnne. Uebrigens hoffen folche 
Diener auf große Belohnung im Jenſkits. Die Dienerin war ſchon 
alt, kraͤnklich und hoffte durch ihre Selbftopfer zu Jugend und Kraft 
wiedergeboren zu werden. Es ward alfo in der Nähe des großen 
Grabes eine Grube gegraben, vie groß genug war, den Körper in 
wanerechter Stellung aufzunehmen, und die Alte ließ fich von ihrem 
Sohne bineinheben und Erde tiber fich fchütten. Bevor das Grab 
gefchlofien war und fie noch den Himmel fehen konnte, bat fie, daß 
man ihr einen Topf über den Kopf ftürgen möge. Es geſchah und 
nun wurde die Grube vollends zugefüllt **). 

Bemerkenswerth iſt e8, daß troß der Bemühungen ver Eng« 
länver, die fich allerdingd nur auf die von ihnen beberrfchten Be- 
zirfe ausdehnen können, vie Anhänglicyfeit an einen fo unſinnigen 
Gebrauch, wie das GSelbftopfer ift, nicht abgenommen bat. Die 
Frauen, welden man auf britifchem Gebiet nicht geftattet, mit 
ihrem Manne ſich zu verbrennen, begeben ſich mit den Leichen in 
benachbarte felbftitändige Fuͤrſtenthuͤmer und verrichten dort ihr Ges 
luͤbde. So ſah Poftans in Mandavy drei Hindufrauen, welche 
nach einer fiebzehntägigen Reife von Bombay kamen, um bier das 
Sutti zu verrichten, und zwar mit Genehmigung der Bramanen 
ohne vie Leiche des Gatten. Die Puranas jagen: wenn der Gatte 
auf einer Reife in entfernter Gegend ftirbt, fo kann die Wittwe, . 
feine Sandalen vor der Bruft haltend, in bie Flamme geben.” Eine 
der drei Frauen wollte für ihren Sohn das Selbftopfer halten, weil fie 
überzeugt war, baß er vor dem gegenwärtigen Leben ihr Gatte ges 
weſen war. Diefe Brau, vie ſchon Kejahrt war, fuhr auf einem 
Wagen und fchwenfte triumphirend einen Zweig der heiligen Tulſi 
und war von der gefammten Benölferung von Mandavy umgeben. 


*) Poſtans Cutch ©. 62. ff. 
**) Poſtans Cuich S. 74. 
10 * 


148 Das Morgenland. 


Die Grabftätten 


des Orients find theild in gemeinfamen Plägen, theild einzeln ſtehend 
errichtet. Vor allen zeichnen fich die Begräbnißpläge der Türfen 
aus. Schon Rauwolf (S. 52.) bemerkt darüber: Die Grabftätten 
der Türfen find gemeiniglic” außerhalb der Städte nahe bei den 
Straßen zu finden und werben häufig von den Brauen beſucht. 
Wenn fie hinausgehen, nehmen fie fih Brot, Käje, Eier, Bleifch 
init, um bafelbft Mahlzeiten zu halten; fie laſſen auch wohl zu Zeir 
ten einen Theil der Speifen da liegen, pamit die Thiere und Vögel 
etwas nach ihnen zu finden haben, da fie glauben, daß gute Werke, 
die man an Thieren verrichtet, Gott ebenfo angenehm feyen, ald wenn 
fie an Menſchen gewendet werden. Ihre Gräber find mehrentheils 
innen hohl und oben mit großen Steinen bedeckt, weldye gar nahe 
die Form unferer Kinvbettitätten haben, da fie unten und oben hoch 
und in der Mitten auögehauen find. Die Vertiefung fchütten fie 
mit Erve vol und ſetzen gemeiniglich fchöne Kräuter darein, für« 
nehmlich aber unter andern die Schwertel; auch fteden fie unter 
den Grabftein in die Kleinen Luftlöcher Kleine Myrthenſtaͤudlein, 
weil fie meinen, daß vie Ihrigen vefto feliger ſeyen, je länger ſolche 
Gewächfe ihre Farbe und Schönheit behalten. Man findet auf ven 
Märkten folhe Pflanzen zum Verkauf ausgeftellt. Der Lieblings— 
ſchmuck türfifcher Gräber ift die Cypreſſe mit vem an das Schwarz 
grängenden Grün. Stamm, Zweige und Laub fireben nach oben, 
nur die fchlanfe Spike ift zur Erde gebeugt, der Wind dringt 
durch die Uefte, aber er bewegt fie nicht. Auf dem Kirchhofe von 
Seutari bilden fie einen Wald, der drei Viertelmeilen im Umfang bat. 
(Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türfei ©. 105.) 
Addiſon (I. 125.) bejuchte eines Freitags ben großen Begraͤb— 
nißplag von Damaskus, wo er an 700 bis 800 Frauen bei ven 
Gräbern fand; fie hatten Myrthen- und andere Pflanzenftöde, vie 
fie einfegten. Einige begofien das Gepflanzte, andere beteten, andere 
rauchten und unterhielten fich mit andern. Hie und da fchrie eine 
einfame Frau fo laut, ald wollte ihr Herz über dem Grabe ihrer 
Verftorbenen brechen; andere faßen in flummer Trauer, Thraͤnen 
in ven Augen an ven Gräbern. Andere lehnten trauernd an den 
marmornen Grabftätten, wo in Golpfchrift ver Name ver Verftor« 
benen zu Iefen war. Alle Gräber waren forgfältig mit Blumen 
neichmüdt, die oft erneuert werben. Leber dem einen Grabe bes 
merkte Addiſon einen Käfig mit mehrern Eleinen Singvögeln, welche 
man alle Abende und Morgen fütterte, Sehr ſchoͤn unterhalten jind 
auch die Gräber ver Mauren und Türfen in Algier. Rozet III. 285, 
Die Gräber von Orfah fand Buckingham (S. 65.) nicht fo 
ſchoͤn mit Blumen gefchmüdt, wie die von Damasfus, aber im 
Allgemeinen beſſer gebaut und reicher verziert. Der Haupttheil 
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m * 
des Grabdenkmals erhob ſich in Stufen, die in drei oder vier Rei— 
ben eine hinter ver andern zurüdtraten, und oben einen Raum von 
der Länge und Breite einer Menfchengeftalt freiließen, von veffen 
beiden Enden ſich die Steine mit einer Infchrift ſenkrecht erboben. 
An ven Seiten dieſer abnehmenden Stufen zog ſich ein mit Bild« 
werfen bevedter Bried umher, der unabänverlich aus jenen kleinen 
in der arabifchen und türfifchen Baufunft ſich jo regelmäßig wie 
derholenden Blenden beftand, vie ſich jedoch bier überall nur um⸗ 
gefehrt mit unterwärtd gerichteten Spigen fanden. Die innere Ober- 
fläche der Steine zum Kopf und zu den Büßen derſelben war platt 
und mit manchen türfifchen und arabifchen Zeilen befchrieben. Die 
Buchſtaben waren erbaben gearbeitet, bald vergoldet auf weißem, 
bald ſchwarz gemalt auf grünem Grunde. Erftered für Knaben 
und Mädchen, letzteres beſonders für die Gräber der Scherifs und 
der durch Froͤmmigkeit audgezeichneten Berfonen, da Grün vie hei— 
lige Barbe des Propheten if, Die Zeilen waren ſchraͤg geftellt in 
der Richtung der Diagonale von unten nach oben, von der Rechten 
zur Linken, die Buchſtaben vortrefflih ausgeführt. Die aͤußere Seite 
war conver und auf berfelben befanden ſich gewöhnlich verfchiedene 
Sinnbilvder in bunter Barben gemalt. Auf diefer Seite unter dem 
urban auf der Epige bemerkte Budingham ein Schwert, Schilp, 
eine Keule, Streitart und andere Kriegswaffen zufammengeftellt, die 
jedoch ſehr Anvollkommen gemalt waren. Beſſer war die Bild 
hauerarkeit an den Turbanen. 

Die perfifchen Begräbnifpläge find weniger forgfältig 
gepflegt wie die türfifchen. Die Grabmäler zerfallen. Arme Leute 
bauen vie Denfmale von Ziegelfteinen und ftellen nur an ber Kopf- 
feite eine kleine Marmorplatte auf, welche die Grabſchrift enthält, oder 
wenn ſie das nicht erfchwingen, fo legen fie auch nur einen roben 
Stein an die Stelle. In den perfifchen Begräbnifplägen findet man 
oft roh gearbeitete Statuen von Löwen und Widdern auf den Grd» 
bern der Soldaten und tapferer Leute. Die Grabmäler der Reichen 
beftehen in einer Kuppel, welche auf vier Säulen ruht. Die groß— 
artigften und fchönften nennt man Tafyes, fie gehören ven Gelehr⸗ 
ten und Heiligen an. Hochberuͤhmt ift auf dem Beyräbnifplage 
von Jopahan das Grab des gefeierten Derwiſch Barbaruf, wohin 
-am Donnerdtag Abend und an Beften das Volf von Iepahan wall» 
fahrtet. Nicht weit davon ift das des berühmten moslemiſchen 
Lehrers Mollah-Hoſſein. Um dieſe Grabftätten fchaaren fich mehrere 
geringere, da man es für heilbringend erachtet, in der Nähe heiliger 
Berfonen begraben zu werden. Mit gewöhnlichen Gräbern machen 
pie Perfer wenig Umftände, fie führen Wege darüber, und nehmen 
auch die Steine und das ganze Grabmal hinweg, um fie zu Bau— 
tem anzuwenden, wie denn die ganze Terrajfe am Garten und Balaft 
von Bagh-Dſchihan⸗MRemah zu Schiras aus Grabfteinen gebaut ift, 
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In Ispahan trifft man oft vie Grabfteine in die Mauern eingefügt. 
In Tauriz verwandte man ehedem große Bafaltfäulen zu Grab» 
mälern, fo wie man venn auch Statuen von Löwen und Widdern 
aufftellte. Gegenwärtig verwendet man fie zu Ginfaffungen der Baͤche 
und Wafferleitungen, zu Hausfundamenten, zu Brunnen *). 

Die Tuͤrby oder Maufoleen vornehmer Türken find oft fehr 
pradhtvoll, aus dem fehönften Marmor und Jaspis erbaut, mit einer 
Kuppel überwölbt und von MNofenheden umgeben. Der Sarkophag 
in der Mitte dieſes Gewölbes ift mit einem koſtbaren Kafchmirfchal 
uͤberdeckt. Neben den Türbys finder fich oft ein Imaret oder eine 
Armenkuͤche, ein Spital oder wenigſtens ein Springbrunnen. (Briefe 
über die Türfei S. 106.) 

Im Orient finden wir, daß ausgezeichnete Perjonen auch bes 
fonders ſtehende Grabftätten haben, vie fie fich zum Theil felbft er- 
richten. So fah 3. B. Buckingham bei Tauf ein ſeltſames, einzeln 
ſtehendes pyramidaled Grabmal. So finden ſich in den Steppen 
und Ebenen, wo herumziehende Voͤlkerſchaften verweilt, die Gräber 
der Heerführer mit einzelnen Grabmälern beſetzt. In ver füplichen 
Kirgifenfteppe, beſonders jenfeitd des Stir kommen fehr häufig foldye 
einzeln ftehende Grabmale vor. Sıe beftehen aus einem runden Ge= 
bäude mit einer gewölßten Kuppel, die oben auf, in der Mitte einen 
fleinen Pfeiler bat; vorn ift ein hHervorfpringender Gingang mit 
gotbifcher Wölbung und rund herum find vier Pfeiler mit dem 
Gewölbe verbunden, bie etwas höher find als der Abfag, wo vie 
Kuppel anfängt. Diefe Grabmale find größtentheild aus ungebranns 
ten Biegeln aufgebaut, mitunter auch von Bruchfteinen. Sie find 
allefanımt neu und von Bucharen aufgebaut, denen ihre Mühe von 
den Kirgifen entweder mit Schafen ober mit Getraide bezahlt wird. 
Hier verrichten die Kirgifen ihre Andacht. Das Ganze ift ein fehr 
armjeliged Machwerf. Die Gräber der aͤrmern Kirgifen in ver 
füplichen Steppe, wo feine Steine find, beftehen aus einem dach— 
förmigen Gewölbe von Lehm, das hinten etwas niedriger ift als 
vorne **). 

Beſſer ſchon find die Grabmäler der Tataren und diejenigen 
Grabftätten des füplichen Sibiriend, welche von den aus dem Kaus 
kaſus nach Oſtaſien ausgewanderten activen Stämmen herruͤhren. 
Viele verfelben haben Steinfäulen, vie theils in platter, bretartiger 
Beftalt eine Infchrift tragen, theild mehr oder minder roh gearbeis 
tete, oft nur roh angebeutete menfchliche Biguren zeigen **). 





 _*) Morier 2. voy. I. 327. II. 55. Fowler I. 25. Abb. eines türf. 
Kirchhofs bei Dlivier ©. 9. in Algier. Rozet, Atlas S. 19. Clot- Bey 
apersu general de l’Egypte II. S. 38. 
ehe Gversmann, Reife nadı Buchara ©. 45. m. Abb. 
Ep ) Plattenförmiger Grabjtein bei Nertſchinsk ſ. Gefellfchafter 1820, 
>. Det., ftelenförmige altarab. Grabftätten von Eorbut el Katem. Leon 
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Die Sitte, Das Andenken der ausgezeichneten Berfonen an Denk⸗ 
male zu knuͤpfen und jo auf die Nachwelt zu bringen, die wir auf 
allen Eulturftufen, Die die erften Anfänge ber an die Tbierbeit 
gränzenten Zuftände überfchritten haben, antrafen, erfcheint im Orient 
ſehr ausgebildet und zwar jeit uralter Zeit. So finden wir jchon 
in dem aſſyriſchen Reiche die gewaltigen Grabmale. Semiramis lief 
ihrem Gatten Ninus in der Reſidenz ein Grabmal gtauen, das 
9 Stadien lang und 10 Stadien breit war, dad man, da ed in ber 
Ebene lag, weit |bin fehen Fonnte, Das Volk der Safer erbaute 
feiner Königin Zarina ein Denfmal, dad alle übrigen Grabftätten 
des Landes weit überragte. Es beſtand nämlich im einer breifeis 
tigen Pyramide, an welcher jede Seite drei Stadien lang war; es 
errichtete ihre auch eine colojjale Bilvfäule von Gold *). 

Im perfiichen Dorfe Marand zeigt man das Grab der Mutter 
des Noah im Winkel einer Moſchee. Noahs Grab zeigt man in 
Korat bei Damadfus. Das berübmtefte aller Gräber des Drientd 
it pas Grab Mohameds in der großen Mofchee von Medina, 
die allerdings etwas Heiner ift ald die von Mekka. Sie ift 165 Schr. 
lang uno 130 breit. Sie bildet ein Vieref von GSäulenhallen, in 
deren Mitte ſich das fleine Hauptgebäude befindet. An der Suͤd— 
feite find zehn Säulenreihen, an der Weftfeite vier, an der Oft» und 
Morpfeite nur drei. An der Süpfeite, wo dad Grab fich befindet, 
find Die Säulen am ftärfjten, nämlich 24 Fuß. Sie haben feine 
Piedeſtale, ſondern ver Schaft berührt unmittelbar den Grund. Sie 
find von Stein, aber weiß angeftrichen. Bid zur Höhe von 6 Fuß 
vom Boden find fie mit Blumen und Qrabeöfen in robem und 
buntem Style bemalt. Die an der Supfeite find anftatt der Pie: 
veftale bis zu ihrer halben Höhe mit glänzend gruͤn glafirten Zie— 
gelm umgeben und mit bunten Arabeöfen geſchmuͤckt. Die Dede ver 
Säulenballe beftebt aud einer Reihe fleiner Kuppeln, vie weiß an— 
geftrichen find. Die innern Wände find ebenfalld meift weiß an« 
geftrichen, einen Iheil in Suͤden und Südoften ausgenommen, wo 
die Mauer mit Marmor befleiver it. Auf dem weißen Grunde 
erglänzen einige Neiben goldener Infchriften. Der Fußboden ift in 
Dften und Norden etwas rob, an der Nordſeite beftebt er nur aus 
Sand. An der Supfeite, die überhaupt am prächtigften gebalten, 
ift er ganz mit Marmor belegt; im der Nähe des heiligen Grabes 
aber beftebt er fogar aus fchöner Moſaik. In der Suͤdmauer fin- 
det man auch hohe und breite Gladfenfter, von denen einige fein 
gemalt find. Die Benfter an ven übrigen Wänvden find nicht ver 


de la Borde voyage en Arabie petree, S. 43. Tf. 5. über bie tatar. 
Grabftätten. Szujſew's Neifen I. 188. 190, Guldenſtaͤdt's Reiſen in Ruß— 
fand U. 257. Georgia Neife J. 445. 11. 534, 787. Ralfe Reife Th. J. 
Pallas Reife ins für. Rußland 1. 307. 437. 

*) Diodorus Siculus 11. 7. 34. 


152 Das Morgenlaud, 


glajet. Im Süpoften fteht nun das bochkerühmte Grab fv entfernt 
von den Wänden der Mojchee, daß ver Zwijchenraum in Süden 
20 Fuß, in Oſten 14 Buß Leträgt. Die Umzaͤunung des Grabes 
bildet ein unregelmaͤßiges Viereck von 20 Fuß Umfang und in der 
Mitte der Colonade find etliche Saͤulen mit darin aufgenonmen, 
Die Umzaͤunung befteht in einem eifernen, grüngemalten Gitter, was 
zwei Drittheile der Säulenhöhe erreicht. Das Gitter ift gut ge- 
arbeitet und ahmt Filagranarbeit nach; es enthält freifchwebenve In⸗ 
ſchriften von gelber Bronze, die das Volk fir Goid hält. Es ift fo 
dicht, daß man auch nicht in das Innere ieben könnte, wenn nicht 
5 Buß vom Boden an jeder ber vieg Seiten ein 6 Zoll im Durch⸗ 
meſſer betragendes Fenſter angebracht waͤre. An der Suͤdſeite des 
Gitters, wo die Beſucher ihr Gebet zu ſprechen pflegen, iſt das La 
illaha il Allah al hak al Mobyn (es iſt kein Gott als Gott, der 
offenbare Glaube), rings um das Fenſter in Eilberbuchitaben an— 
gebracht. In das Innere führen vier Thore, von denen drei ſtets 
geichloffen find; das vierte wird jeden Morgen und jeven Abend 
geöffnet, damit die Gunuchen den Boden kehren und die Lampen 
anzünden Finnen, Die Namen ver vier Ihore find: Bab en Neby, 
Bab errahme, Bab et Tuba und Bab Setna datnıe. Der Eintritt 
in den umzäunten Raum ift umfonft für Leute von Nang, Pafchabs 
und Anführer von Pilgercarawanen; geringere Leute erfaufen bie 
Erlaubnig dazu von den Gunuchen für 12—15 Dollars, Da man 
aber weiß, daß im Innern nicht mehr zu ſehen ift, als was man 
durch die Fenſter erfchauen Fann, jo wenden nur wenig Leute das 
Geld daran. Man erblickt nichts als einen Vorhang, um welchen 
längs der Gitter ein fchmaler Pfad geht. Der Vorhang ift fo body 
ald das Gitter und foll nach ver Berficherung auch oberhalb eine 
Bedeckung von demfelben Stoff, Seivenbrofat von verichiedenen Bars 
ben mit Silberblumen, Arabeöfen und einer goldnen Infchrift haben. 
Auf der Norpfeite ift ein ſchmaler, aber ſtets verjchlofjener Eingang 
in den Vorhang. Den Stoff dazu ſendet der Sultan von Gon= 
ftantinopel bei feinem Negierungdantritt, oder wenn der alte Vor: 
bang jchaphaft wird. Der alte Vorhang wird nad) Gonftantinopel 
gefendet und mit demjelben werden die Gräber ver Sultane bevedt. 
Diefer Vorhang fol, fo fagen die Gefchichtfchreiber von Medina, ein 
vierfeitiges Gebäude von Ihmwarzem Stein beveden, welches von zwei 
Pfeilern unterftügt wird und deſſen Inneres die Gräber von Ma— 
homed und feinen zwei älteften Freunden und unmittelbaren Nach⸗ 
folgern Abu Beker und Omar enthält. Jedes Grab ift mit einem 
foftbaren Stoff bedeckt. Das größte Grab ift dad von Mahomed, 
die Graͤber beſtehen aus tiefen ſteinernen Hoͤhlungen, der Sarg des 
Mahomed iſt mit Silber beſchlagen und traͤgt eine Platte von Mar⸗ 
mor mit der Infchrift: Bismillahi Allahuma Sally alen (in den 
Namen Gottes, gewähre Deine Gnade über ihn). Die Sage, daß 
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des Propheten Sarg in der Luft fchwebe, vernabm Burckhardt nir- 
gend im Orient, obſchon dort die jeltfamften Berichte über vie Herr⸗ 
lichkeit und Wunderdinge im Schwunge geben, die an dieſem Grabe 
sorfommen. Um diefe Gräber find die Schäge aufgeitellt, welche bie 
Pilgrime herbeigebracht haben. Sie find theild an ſeidenen Schnu- 
ren aufgebängt, die im Innern bed Gebäudes aufgejpannt find, tbeils 
ftehen fie in Kiſten am Boren. Breilih bat der Wecabitenhäupt- 
ling Saud den Schag etwas gelichtet und mit fi nadı Deraych 
geſchleppt, beionterd die Golpgefäge und Juwelen. Zwifchen dem 
Borbanz und dem Gitter ift der Boden mit Mojaif gar ſchoͤn bes 
legt, oben hängen Glaslampen, die jeven Abend angezündet werben 
und die ganze Nacht hindurch brennen. Diefer Theil des Gebäudes 
ift mit einem luftigen Kuppeldach bevedt, von welchem ver zuneh- 
mente Mond emporfteigt. — Nicht weit davon befindet fich das Grub 
von Setna Fatme, der Tochter Mohamed, der Gattin des Als. Es 
bejtebt aus einem Würfel, ver mit einem reich geftidten ſchwarzen 
Brofat bevedi if, ſonſt aber feinen anderweiten Schmud bejist*). 

Auch in Berjien find mehrere berüubmte und heilige Grä- 
ber vorbanten, 3. ®. das Grab res Scheif- Sefi in Arvebyl , der 
zur Zeit des Tamerlan lebte und in hohem Rufe der Heiligkeit ftand. 
Dad Gebäaͤude ift, wie alle derartige heilige Orte des Drientd, von 
ven Wohnungen der Priefter umgeben. In dem Hofe find eine 
Menge Gräber, die Morier**) jedoch in Trümmern fand, wie denn 
auch das Gebaͤude, welches dad Grab des Heiligen enthält, nicht 
ohne Berlegungen if. In dem erjten großen Saale fieht man eine 
Bruftwehr von Silber und an ven Wänden fchöne Gemälde. Von 
ver Dede hängen filberne Lampen und Spediteinlaternen herab. 
Der Boden ift mit einem Teppich bevedt, auf deſſen Rande mebrere 
GEreniplare des Koran liegen, die aber ſehr verbraucht find. Am 
Ende des Saales ift das Grab des Scheif. Um fi zu näbern, 
muß man eine Treppe binauffteigen, wo man auf eine zweite filberne 
Baluftrade ſtoͤßt; dann gelangt man an eine mit Gold belegte 
Thüre, durch die man jedoch nicht fchreiten darf. Jenſeits derielben 
erblidt man das Grab, das mit Brofat und Schals bevedt ift, zu 
deſſen Häupten Federbuͤſche, Straußeneier und andere Zieratben auf- 
geftellt. Unter andern bemerkt man eine Gießkanne von Gold, die 
mit Greliteinen bevedt it und von einem Nachkommen des großen 
Timur geichenft wurde. Neben vem Grabe des Scheif find die 
zweier Söhne befjelben, weldye ven Bau des Gebaͤudes begannen, 
das Schad; Abbas beendigte. Zur Linken in einer Fleinen Kammer 
it das Grab des Schach-Jsmael, des erſten Königd der Sefi⸗ 





*) Burckhardt tr. in Ar. II. 161. 5. Dazu Niebubr, Beihr. E,370. 
mit Abbilv. 


**) Morier 2, voyage 1]. 104. 


154 Das Morgenland. 


Dynaſtie. Der Grabftein ift mit einer Art von Mofaif aus Elfen- 
bein, Schilpfrot und Türfifen bededt, mit Stellen aus dem Koran 
als Inſchrift. Dieß ift das Foftbarfte Stud diefes Grabmale. Aus 
der Grabfammer gelangt man in einen weiten Saal, der mit Males 
reien und Gold verziert if. Am Fußboden ift eine ungebeure 
Maſſe Porzellangefäße aufgeitellt, wobei auch viele Gefäße aus Jade 
und Agath, deren Arbeit nicht auf Perfien deutet. Schach Abbas hat 
auch eine Bücherfammlung Bierber geichenkt, die zwei ungeheure 
Wandſchraͤnke anfüllen; es finden fich barunter vie beften perftfchen 
Werke zum Theil in fehr fchönen Eremplaren. Auf vielen ift das 
Siegel des Schach. Das feltenfte Buch ift ein Koran von 600 jäh- 
rigen Alter, ver fo groß und fchwer ift, daß ihn Faum zwei Mäns 
ner heben fünnen. Das Grabmal bat 18000 Tommans Jahresein- 
fünfte, die zum Unterhalt der Geiftlichen beftimmt find. 

Bei Abar iſt das Grabmal des Scheich-Schab⸗Eddyn, Lehrers 
des Scheif Seft, ver die Sefi-Dynaſtie gründete. Es ift aus Ziegeln 
auf einer fteinernen Grundlage erbaut. Am Gingange fteht ein 
fchöner Porticus, deffen Seiten zwei mit grünen Ziegeln bedeckte 
Minaretd zieren. Auf der Nüdfeite bildet eine Fleine Holzthuͤre 
ven Gingang. Hier befindet fich das Grab des Scheif, umgeben von 
einer durchbrochenen , fteinernen Baluftrade , die mit Arabesfen im 
beften Styl verziert if. Das Grab ift mit einer fchönen Mar— 
mortafel bedeckt, worauf fich eine erhaben gehauene arabiiche Ins 
fchrift befindet. Etwas entfernt vom eigentlichen Grabmal fteht 
eine Mofchee. Das Ganze ift fehr gut gehalten. 

In Hamadan zeigt man das Grab von Marbocheus und Eſther, 
das aus Ziegeln erbaut ift und aus zwei Zimmern beftebt und mit 
einer elliptifchen Kuppel bevedt ift. Eine hebräifche Inſchrift ift 
in die Wand gemauert. Auf der Kuppel ift ein Storchneftl. Im 
erften Zimmer war eine Todtenbahre, im zweiten das Grabmal felbft 
in Geftalt eines Sarkophages, der ebenfalld hHebräifche Infchriften 
trug. (Morier 2. voy. II. 127.) 

In Schiras it das Grab des perfifchen Dichters 
Saadi, in einem Gebäude, das Kerhm Khan zu feinem Andenken 
errichten ließ und zwar nörplich won ber Stadt in einem ftillen 
Öden Thale. Das Grab ift ein Tängliches Biere, auf welchem In— 
Ichriften und ierrathen ausgehauen find, aber fehr verfallen, Hier 
wohnt einfam ein armer Derwifch, fonft ift außer dem Grabe nur 
noch ein Eremplar ver Schriften des Dichters hier zu finden. Auf 
den weißen Wänden des Saales find mehrere Stellen an feinen 
Wänden angefchrieben. Hier ift auch der Brunnen des Saadi 
und nahe dabei ver Sundiberg, ver ehedem eine Fleine Burg entbielt**), 


— 





*) Morier 2, voyage IT. 61, 
**) Morier 2, — I. 143. 
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Beſonders beilig ift das Grab des Imam Riia, des Ächten 
Jüngers von Ali, zu Medſched in Korafan, deſſen Ausſchmuͤckung 
Shah Abbas Herjtellte. Dorthin mwalljahrten eine Menge Häubige, 
und wer es möglid; machen Fann, fucht dort eine Grabftätte zu nes 
winnen. Diefer Ort gilt für fo beilig, daß er ſelbſt in den Kriegen 
immer verjchont und mit Lebendmitteln verfeben wurbe. Hier befindet 
ſich auch eine Art Academie, die natürlich, wie ale Wiſſenſchaft, in 
den Händen der Geiftlichkeit ift und von ihnen leviglih für ihre 
Zwecke gehandhabt wird *). In Mefchen liefen auch Nadir⸗Schach 
und fein Sohn ſich Grabmäler errichten, wobei fie die indiſchen 
Borbifder nachzuahmen firebten. Ihre Gebeine fanden jedoch feine 
Ruhe vafelbft. Ara Mahomed Khan lieh fie wegnehmen und in 
Teheran unter der Schwelle feines Palaftes einfcharren! 

In ver Nähe von Bagdad liegt das Grabmal Zoraivend, ver 
Gemablin des Kalifen Harun al Raſchid, mitten auf einem großen 
Todtenader. Es bat einen achtedigen Grund, vorn eine Säulen- 
halle und im Ganzen etwa 30 Fuß Durchmefjer. Auf dem Grunde 
erhebt fich eine hobe, mit einer Spige verfehene Kuppel von ſehr 
fonderbarer Bauart, die zu einer Höhe von 60 bis 70 Fuß aufs, 
fteigt. Der Eingang aus der Außern Halle in das Grabmal ſelbſt 
wird durch ein Thor mit plattem Bogen gebilvet und über vielem 
fieht man eine Infchrift im neuern Sthl vom Jahre 1131 ver Hedichra, 
Sie meldet, daß bier Huffan Paſcha feine verftorbene Gattin Aje— 
ſchah an der Seite Zobeidad begraben und bei dieſer Gelegenbeit 
Das Gebäude ausgebefjert, auch mehrere Wohnungen für Derwifche 
und arme Reiſende ded wahren Glaubens erbaut bat. Im Innern des 
Gebäudes erblift man drei abgefonverte, neben einander ftebenve 
Gräber, vie, aus bloßen Baditeinen gebaut, eine länglich vieredige 
Kammer über der Grove bilden. Diefe Grabmäler nehmen fait ven 
ganzen innern Raum ein, find aber fehr verfallen. Die Mauern 
des Gebäudes find einfach mit Gipsmörtel bedeckt. Der Ihür gegen« 
über befindet fih dad Bruchſtuͤck einer altarabifchen Infchrift in 
grüner Glaſur auf BZiegelftein. Die Kuppel auf dem Gebäude if 
zuderhutförmig und zeigt, von Innen geſehen, eine Menge flacher 
fpigbogiger Blenden, fowie auf ver Baſis der Kuppel eine Reihe 
Benfter. Don aufen führt rings um die Kuppel ein breiter Gang; 
pie Kuppel felbit zeigte auf der Außenfläche eine Menge Erbebuns 
gen, welche ven Vertiefungen des Innern entfpracdhen **). 

Der Wunfch, fein Andenken auf die Nachwelt zu bringen, ift 
bei den Inviern fo leidenichaftlich, daß fie dariiber ganz vie Pflichs 
ten der Gegenwart vergeflen; der Mufelmann fucht ſich in colofjalen 


*) Kowler J. 21. Fraser tr. in Korasan 467. Ghardin IV. 
7*) Neber die merfwürdigften, altindiſchen Grabmale |. Karl Ritter's 
pie Stupas und die Goloffe von Bamiyan. Berl. 1838. 8. 
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Maufoleen und Garawanfereien, ver Hindu in Pagoden und ſchoͤn 
ummauerten Tonks zu verewigen. Daher ift Invien jo überaus 
reich an derartigen Denfmalen, von denen allerdings viele dem Wer: 
falle Preis gegeben find, da man Fieber felbft ein neues Denfmal 
errichtet, ald Mühe und Koſten auf ſchon vorhandene verwendet. 
So find vie fchönen Gärten, Palaͤſte und Grabmäler, welche vie 
Großen von Afbars Hofe zu Agra am Jannra fih anlegten, ge« 
genwirtig nur noch eine Reihe Trümmer und felbit das Grabmal 
von Etthmadaula, dad aus weißem Marmor erbaut war, ift zerftdrt 
worden. Acht Meilen nördlich von Agra liegt Secandra, das 
Grabmal Akbars des Großen. Che man dahin gelangt, be= 
merkt man dicht am Wege den Grabftein eined der Xieblingspferbe 
des Kaiferd, auf welchem fih ein aus rotbem Sandftein gemteifel- 
tes Pferd erhebt. Secandra felbft Tiegt in der Mitte eines Gartens 
und bildet ein regelmäßiges Viereck von 850 Schr. Länge, umgeben 
von einer hoben Mauer, an deren Eden Eleine Bollwerfe voriprine 
gen. Der Haupteingang zu diefem Maufoleum ift von ber Süd— 
feite, in der Mitte der übrigen Linien befinden fich hochgewoͤlbte 
Hallen, gefchloffenen Thoren ähnlich. Drei hohe Bogenportale aus 
rothem Duaderftein, mit Mofaif geziert, und ebenjo viel metallene 
Flügelthüren bilden das Gingangsportal, über dem mittlern erhebt 
fich eine Baftion mit vier 120 Fuß hohen Minaretd aus weißem 
Marmor, welche bis zur halben Höhe canellirt find und in venen 
marmorne Wendeltreppen zu ven Balconen führen. Das Maufoleum 
felbft ift eın Duadratgebäude, deſſen innere Seite 350 Buß, vie 
äußere 410 Fuß Länge bat und erhebt ſich in vier Stodwerfen, 
pie in fleigendem Verhaͤltniß Fleiner werben, 120 Buß über ver 
Schwelle, und mit vielen Thuͤrmen und Kuppeln von canellirten 
Säulen getragen, bis zur höchften Etage beſetzt find; Wreitreppen 
aus weißem Marmor führen hinauf. In der Mitte des Erdgefchof- 
ſes ift Afbard Gruft, ein einfacher Marmorfarfopbag, über welchem 
eine Yampe in antifer Form fpärlich den dunkeln Naum  erbellt. 
Die zweite Etage bilden vier große Gewoͤlbbogen, welche in zwanzig 
verfchiedene Gemächer führen, dieß find vie Bamiliengräfte der Ges 
mahlinnen und Prinzen des Hauſes. Die dritte Etage ift der zwei— 
ten ähnlich und gleichfalld aus rothem Sanpftein erbaut. Die vierte 
ganz aus weißem Marmor, in einer ungemein zierlih durchbrochenen 
Arbeit beberbergt unter freiem Himmel ven Prachtcenotapb aus 
einem weißen Marmorblock mit Neliefs, Guirlanden und Ornamen« 
ten aller Art bedeckt. Der das Ganze umgebende Garten zeigte 
in feiner Blüthezeit Herrliche Bafjins und Springbrunnen, die frei= 
lich jeßt nicht mehr thätig find, wogegen die Blumenanlagen von 
der britiſchen Negierung in Stand gehalten werben *). 


nn he — — 


*) Orlich 11. 54. fi. m. Abb. in der Quartausgabe. 
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Dad Grabmal des Kaifers Ichangir liegt am Rawi 
hei Lahore, es Heißt ScahirDera und befteht aus drei großen Ge» 
häuden. Das erſte, aus weißem Marmor und rotbem Sanbftein 
erbaute Orabmıal liegt in der Mitte eines Gartens, welche vier 
gemauerte Candle von dem Mittelpunfte ausgehend durchſchneiden 
und in denen unzählige Springbrunnen angebracht waren. Alles 
ift in Truͤmmern. Das Grabmal felbft ift ein großes vierediges 
Gebäude von einer Bogenballe umgeben und mit ven fchönften 
Mofaikarbeiten aus Eoelfteinen in weißem Marmor geihmüädt, von 
denen beſonders Funftjinnig und geſchmackvoll fi die noch ganz er» 
baltenen NRofetten und Arabeöfen über den Bögen ausnehmen. Zwei 
in weißem Marmor eingelegte Reihen fchwarzer Buchftaben über 
dem Gingange enthalten Namen und Titel des Kaifers, und an vier 
len Stellen Tiefet man in perfiihen und arabifchen Schriftzügen vas 
Wort Allah, Der Sarg aus weißem Marmor mit arabiichen und 
perfiichen Infchriften fteht in der Mitte unter einer Kuppel, weldye 
Bahadur Schach zerfidren ließ, damit Regen und Thau auf bas 
Grab feined Urgroßvaters falle. Später hatte man dad Grabmal 
zur Wohnung eingerichtet. Im unmittelbarer Verbindung mit dem 
Garten befindet fich die zu jedem Grabe eines Kaiſers gehörige 
Garawanferai, an welche dann ein Hof mit einer Moſchee ftöst. 
Nicht weit davon liegt dad Grabmal von Nurjehan, der Gemahlin 
Jehangirs, die nach einem romanbaften, wechfelvollen Leben im 
Jahre 1646 ftarb. Es liegt ganz in Trümmern und nur der Mar- 
morfarg ift erhalten; vie jchön gewoͤlbten Hallen find ver Aufent- 
balt von Ochſen und Kühen*). 

Minder prachtvoll ift das Grab des Schach Kadro, eines Soh⸗ 
ned von Akbar dem Großen, das nordweſtlich von ver Stadt Bes 
nared in einem neuerdings bergeftellten Garten mitten in Tama— 
rinden, Pipala und Orangen gelegen if. Hochgewoͤlbte Thore fuͤh— 
ren erjt in einen großen Hof für Garawanen, dann durch einen 
zweiten zu Bazaren eingerichteten Hof. Das Grabgebäupe ift aus 
rothem Sanpftein erbaut **). 

Unfern Delhi's befindet fih dad Grab Safdir Tangris 
aus dem Königshaufe Aude. Es liegt in der Mitte eined großen 
vieredigen Blumengartend , umgeben von einer hoben Mauer, und 
ein großes Ihor mit verfchiedenen Hallen und Gemächern aus rotbem 
Sandftein bezeichnet den Gingang. Das Grabgebäude, aus weißem 
Marmor und rotbem Sandftein erbaut, weldye hier parallel und in 
jenfrechten Lagen mit einander abwechjeln, befteht aus einem großen 
Dome, umgeben von gewälbten Hallen, in deſſen Mitte, einem 
Octogon, der Leichnam in einem Marmorjarkophage ruht, Die 





*) Dfivier I. 341. 
**) Orlich II. 132, 
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zweite Etage ift über die Plattform hinansgebaut und birgt den 
Prachtfarg. Diele Thuͤrmchen, deren Dome von Fantigen Säulen 
getragen werben, und Fleine Minarets erheben fich über den Ecken 
und dem Auferften Rande (Orlich II. 29,) 

Kaifer Humayuns Grab, des Vaters Akbar des Großen, 
liegt fünf englifche Meilen füplich von Delhi, und ift das fchönfte 
der dortigen Grabmale. Gin großes Ihor aus rothem Sanpftein 
führt in den arten, in deſſen Mitte das coloffale Gebäude liegt. 
Don. dem Blumenflor und den Springbrunnen waren nur noch 
einige Spuren vorhanden, ald Orlich im Jahre 1843 (Il. 35.) daſ⸗ 
felbe befucdhte. Das Maufoleum ift zweiftdcdig, aus rothem Sands 
ftein umd weißem Marmor erbaut, mit einer großen hochgemölbten 
Halle und vielen Nifchen in der untern und mehrern Hallen im 
obern Geſtock. 

Außerhalb zieren Dome von Fantigen Säulen getragen, Ara- 
beöfen und Sculpturen das prachtvolle Gebäude. Die Särge des 
Kaifers und feiner Gemahlin aus weißem Marmor mit Arabeöfen 
und arabifchen Infchriften ftehen in der Mitte der großen Halle, 
die feiner Familie in den fleinern Räumen, einige der Minifter 
außerhalb auf ver untern Plattform. Nicht weit davon flieht man 
unter Tamarinden und Pipalabäumen die Marmorgräber einiger 
Heiligen, unter denen das von Naſimuddin dad merkwuͤrdigſte iſt 
und ſich durch feine überaus zierlichen Arabesfen, feine durchbro—⸗ 
chenen Arbeiten und gitterartigen Umgraͤnzungen, in ſchoͤnem weißem 
Marmor beſonders auszeichnet. Fakire und Müfftggänger haben 
bei diefen Gräbern ihre Wohnfige aufgefchlagen und ein in der Näbe 
gelegener Teich dient den Knaben der Umgegend, ihre Taucherkünfte 
zu zeigen. Sie bitten, ein Almofen ind Wafjer zu werfen, und 
holen e8 dann aus der Tiefe heraus. (Drlich II. 35. f) 

Bei Agra fteht der Taſch-Mahal hart am Jamna. Gr wurde 
vom Kaifer Iehan fich zum Troft und feiner geliebten Gattin Mum— 
taz Mahal zu Ehren gebaut, nachdem fie bei ihrer erjten Niever- 
funft geftorben. Das Ganze ift aus blendend weißen Marmor 
errichtet und befteht im einem Dom, ven vier 120 Fuß hohe Mina- 
retö umgeben. Man tritt von der Dftfeite durch ein hochgewoͤlbtes 
mofaifartig verziertes Thor in den äußern Hofraum, den eine hohe 
Mauer aus rotbem Sandftein mit vier Metallthoren umfchließt. 
An den vier Eden ftehen vier Baftionen und auf venfelben Octogone 
mit hohen Kupyeln von fantigen Säulen getragen. Hier liegen bie 
Wohnungen der Auffeher, die gaftlichen Räume für Reifenne. An 
der ſuͤdlichen Seite führt ein zweites noch fchöneres und großar- 
tigeres Thor mit Metallthüren in den von Mauern eingefchloffenen 
Garten; gewölbte Hallen bilden die Einſchließung nad) der Garten- 
ſeite. Gine Allee alter Cypreſſen, zwiſchen welder Marmorbeden, 
Springbrunnen und Blumenbeete ſich befinden , führt im gerader 
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fine M einer breiten Marmortreppe, die auf eine große Platt» 
iorm leitet, uber welche fi der erhabene Dom mit feinen zierlichen, 
ihlanten Minarets erhebt. Der Garten ift ftetd mit den jchönften 
Plumen verjehen. Der Taſch bilder ein Achte, über weldyem die 
Domtuppel mit 70 Fuß Durchmeffer ruht und mit Arabesten und 
Blumengewinden nah Art der florentiner Moſaik ausgelegt ift. 
Das Innere befteht aus einem mächtigen Gewölbe, zu dem das Yicht 
durch gitterartige Marmorfenfter von oben bereinfällt, und wirb an 
den vier Hauptfeiten von ebenjo viel gewölbten Vorballen umgeben. 
Es ift mit Mofaifen aus dem pracdhtvollften Evelfteinichmud über 
det, welcher ver Idee des Paradieſes im Koran gemäß gleich einer 
Laube in den Fünftlichiten und mannichfaltigiten Blumenfeſtons und 
Fruchtſtuͤcken aller Art die Wände ziert. Selbft das Verbaflen der 
Töne in diefen magifchen Räumen ift flötender Wiederball. In 
einer der fchönften Blumen zählt man allein 72 Evelfteine. Zu ven 
Mofaiten find vornehmlich zwölf Steinarten benußt: Lapis lazuli, 
Agath, Earneol, blutrother Jaspis, Chalcevon, Sarvonir, Plasma 
u. a. Grfterer ward aus Tübet berbeigeholt, da er in Indien nicht 
vorfommt,. Die gefeierte Leiche rubt, von einem einfachen Marmor- 
farge umfchloffen, in ven unteren Gewölben und ver Prachtfarg, mit 
reichjter Moſaik geſchmuͤckt und mit arabifchen Infchriften verſehen, 
fteht in der Mitte der großen Halle geſchuͤtzt durch ein Marmorgit- 
ter. Der Baumeifter dieſes Zaubergrabmals foll ein Italiener ges 
weſen ſeyn; ed wurde eilf Jahre daran gebaut und alle Provinzen 
des Neiched mußten ihren Tribut dazu liefern. Zur Erhaltung des 
Bauwerkes wurden bie Einkünfte. von dreißig Ortfchaften beftimmt, 
wovon die eine Hälfte des Ueberreſtes ald Almofen geſpendet, bie 
andere ald Schag in der Gruft niedergelegt werben ſollte. Ein 
Chor von Prieftern brachte die täglichen Opfer, Sänger und Mu- 
fifanten waren bei der Moſchee angeftellt und eine Nobelgarde zur 
Bewachung beftimmt. Der Kaiſer Jehan wollte fich felbft ein aͤhn—⸗ 
liches Grabmal, Mathob Bagh genannt, auf der gegemüberliegenden 
Seite des Jamna bauen, und beide durch eine prachtvolle Marmor: 
brüde verbinden. Der Bau hatte auch bereitd begonnen, ald Em— 
pörungen auöbrachen und der Kaifer von feinem eignen Sohne 
Aurengzeb abgefegt ward. Er ruht neben feiner Gemablin in einem 
Marmorfarg. Die britifche Regierung nimmt ſich der Unterhaltung 
des Denkmals an. An jeder der Eden faum 20 Schr. vom Haupt: 
gebäude entfernt ftehen Minaretd, in deren Innerem eine Wenvels 
treppe von 162 Stufen bis zur hoͤchſten Spitze führt. Die öftliche 
und weftliche Seite der 50 Fuß über den Jamna ſich erhebenden 
Plattform, welche mit weißen und ſchwarzen Marmorplatten aus— 
gelegt ift, nehmen große Gebäude ein, weldye aus rothem Sanpftein 
erbaut find und aus großen Hallen beſtehen. (Orlih II. 48. ff.) 
Die Gräber ver Heiligen im Sind werden ebenfalld jchön ge- 
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ſchmuͤckt. Sie find meift von buntglafirten Ziegeln erbaut, ver 
Sarg ijt mit Gloͤckchen, Federn und Bändern gefhmüdt und bunt 
bemalt. Hier und da unterhält man Thiere ihnen ızu Ehren; fo 
ſah Orlich (1. 127.) bei Sakfar einen großen Tiger, den das Volt 
zu Ghren der Heiligen unterhielt. Derjelbe Neifende (I. 81. ff.) 
befuchte den in der Nähe von Kurafchy gelegenen, durch Heiligen- 
gräber berühmten Wallfahrtsort Maggar Talao oder Pejir Mans 
gar, Grocodillenteih, mo von den Fakirs 50 diefer heiligen Thiere 
gehalten und gepflegt werben, die ihren Wärtern Gehorſam Ieiften 
und auf ihren Auf erjcheinen. Die Gräber felbft find kaum 20 Fuf 
hoch mit Kuppeln verjehen und bieten nur wenig Raum dar. Der 
buntbemalte Sarg ift mit allerlei Lämpchen, Straußeneiern, Bäns 
dern, Federn u. f. w. verziert. 

In der unfrucdhtbaren Ebene von Bhudſch (in Cutſch) findet man 
zahlreiche Gräber aus rothem Sanpftein an dem Ufer eines fchönen 
Teiches unfern ver Stadtmauer. Viele wurden durch das Grobeben des 
Jahres 1819 beſchaͤdigt. Die Saͤulenſchaͤfte liegen am Boden unter 
den Gapitälen und reichgefehmüdten Zierrathitüden. Das vorzuͤg— 
lichfte Grabmal ift jedoch am wenigften beſchaͤdigt. Es wurde von 
dem NRao Gore feinem verftorbenen Vater Rao Yarca im 9. 1760 
errichtet, wo eben das Land Eutfch auf vem Gipfel des Wohlftandes 
jich befand. Es iſt ein Viele mit zwei Eingängen und einer Art 
Galerie rıngd um dad Ganze; das Dad ift prächtig gefchnigt und 
an jeder Ede von einem Pfeiler unterftügt. Es umſchließt einen 
geringen Raum, in welchen urfprünglich die koͤnigliche Afche bei— 
gefegt war, und fechözehn rohe und aufgerichtete Steine, die mit 
einer Mifchung von rothem Ocker befchmiert find, ftellen die Frauen 
de8 Mao vor, die bei feinem Tode die Sutti vollbrachten. Die 
Ornamente beftehen meift in Darftellungen von Tänzerinnen, Sirinr- 
bläjern, Elefanten, Grocodillen und dem Oottaffen Hanuman. Die 
Briefe und Eapitäte find mit Fruchtgewinden gefhmüct Nicht weit 
davon ift ein zweited Grabmal, das jedoch weniger Umfang bat. 
Es war von den Frauen des Rao Rahiden errichtet worden, weil 
er fi dem Islam zugewendet. Die Bramanen nahmen feine Aſche 
aus dem Grabe und warfen fie zur Strafe in ven Ganges *). 

Gemeiniglich werden in Cutſch, da wo eine Selbftverbrennung 
ftattgefunden, große Steinblödfe aufgerichtet, in welche man eine aufe 
- gerichtete Hand mit dem Arm einmeijelt und dad Ganze dann mit 
rothem Ocker bejtreicht. Diefe Steine nennt man Palliahs **). 

Außer den eigens aufgebauten Grabftätten bat man im Drient, 
doc) bei weiten feltener, vie Belfen zu Gräbern ausgehöhlt. Wir 
finden dieſe Sitte in Jurda, wo fie offenbar Nachahmung der 





*) Poſtans Cutch ©. 59, 
**) PBoftans Cutch S. 70. 
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aligppilihen Sitte iſt. Die Koͤnigsgraͤber bei Jeruſalem. Das 
horal ver halbunterirdiſchen Vorhalle iſt in ſonderbarer gemiſchter 
Arditeetur mit Triglyphen und Akanthus verziert. Aus ihr füb- 
ven Stwuien in eine zweite ganz unterirdifche und finftere, und viele 
it der Vorplatz zu den eigentlichen Grabesfammern. Dem Eingang 
gegenüber Tlegen zwei, jede mit ſechs niedrigen Nifchendffnungen, in 
welche man vie Todten fchob. Zur Rechten befindet ſich eine, aus 
der man in drei Eleine Nebenkammern tritt, welche jo eingerichtet 
find, daß fie rechts und links von der Thür eine Felſenbank baten, 
auf die man den im Tücher gehüllten Leichnam legt. In dieſer 
Weife war auch urfprünglich das heilige Grab in Jeruſalem, deifen 
alte Geſtalt durch die Umbauung mit einer Kirche verloren gegan— 
gen ift *). 

In Perfien finden fih zwijchen Jopahan und Schiras die Fel— 
fengräber von Dſchesmeh Multan, wo die alten Guebern ihre Todten 
beifegten. Es find theild natürliche Höhlen, theils niedrige Gebäude, 
in denen man Weberbleibiel von calcinirten ®ebeinen fand, welche 
auf indifhen Todteneultus deuten **). 
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des Drients bieten und ein gar feltfames Bild dar, das in dem 
grellſten Gegenfage zu den Erfcheinungen ftebt, die wir in ben bis 
jegt von und betrachteten Staaten, namentlich den altamericanifchen, 
dem aͤghptiſchen und chineflfichen Staate vorgefunden haben. Der 
Orient ift die Heimath der Tyrannei und Despotie und bie Benöl- 
ferung ſondert fih in zwei Claffen, die Herrfchenden, an deren Spige 
der Herr, und die Beherrfchten, in Gewaltübende und Gewalt— 
leidende. 

Beginnen wir mit den letzteren, ſo begegnen uns zunaͤchſt die 
Sclaven, von denen dad arabiſche Sprichwort (Hamaſa II. ©. 46.) 
fagt: 

Die Sclaven fieb für Zeltpflöd’ an, die man wohl mit dem Stod 
muß klopfen; feft fteht nicht das Zelt, wo man nicht fchläat ven Pflock. 

Die niedrigiten Sclaven find die Schwarzen, auf vie man alle 

Jahre in Aethiopien fürmliche Jagden macht und pie man dann 





— 


*) Ida Hahn-Hahn 11. 239. a 

**) Bode travels in Luristan I. 55. Meber vie merkwürdigen Fel⸗ 
fengräber der Könige von Pontus zu Amafia berichten die Briefe über Zus 
ftände und a en in der Türkei S. 204. An einer hoben, faft 
fenfrechten Wand 200 Fuß über dem Waſſerſpiegel des Fluſſes iſt der Gin: 
gang zu einer in den harten Granit ausgehöhlten Nifche, die ein Haus 
enthält, worin eine 15 Fuß im Gevierte haltende Grabfammer enthalten 
it. Solcher Nifchen find fünf vorhanden und fie find unter ſich durch 
Galerien verbunden, 
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als eine gefuchte Waare nach dem Orient ausführt *). Diefer Han⸗ 
del ift uralt, Mohamed fand denfelben bereits jo feit gemwurzelt in 
Arabien, daß er gar feinen Verſuch machte, denſelben abzuſchaffen. 
Alte männlichen und weiblichen Dienftboten find in Arabien Neger 
oder Nubad, die von Sowakin gebracht werden. Nächitvem bat 
man auch weiße Sclaven, die jedoch gegenwärtig felten werben **), 

In den großen Städten find förmlihe Sclavenmärfte. 
Addiſon (1. 194.) befuchte einen foldyen in Gonftantinopel; er beftand 
in einem großen vieredfigen Hofe, ver mit bededten Galerien ums 
geben war, in denen eine Anzahl Türfen raudyend und handelnd 
fich nievergelaffen Hatten. Dieſe Galerien führten zu mehrern Zim- 
mern, in denen fid) weibliche Negerinnen und Mulattinnen aufbiels 
ten, von denen mehrere die Aufmerffamfeit ter europäifchen Rei— 
fenvden auf fich zu lenken ftrebten. Sie waren gut gefleivet, wie 
türfifche Brauen auf der Strafe und ihre ſchwarzen Gefichter waren 
in weiße Schleier gehuͤllt. Nächitvem ſah man auch mehrere weiße 
Frauen, die über vie erfte Bluͤthe der Jahre hinaus waren. Doc 
war bier auch ein ſchoͤnes Mäpchen von etwa 18 Jahren, eine 
Georgierin, in reicher Tracht. Die Juden find vorzugsweife beim 
Sclavenhandel betheiligt und fie richten die Sclaven zum Tanz, zum 
Singen, zur Inftrumentalmufif und allen die Leidenſchaft anregenden 
Künften ab. Auch verfichert man, daß die Ruſſen wejentlichen An— 
theil an dem fehredlichen Handel auf dem ſchwarzen Meere nehmen, 
befonderd an den Küften, von wo vie gefuchteften Frauen gebracht 
werden. Die georgifchen Bürften fangen die Frauen ein und ver— 
faufen fie an die Kaufleute, welche Trebifond und bie mingrelifchen 
Häfen befuchen. Zwei oder drei ruffifche Reifende, welche Addiſon 
antraf, hatten Sclavinnen bei ſich; der eine war ein rufjifcher Oberſt, 
mit dem er drei Tage lang reifete. _ Diefer hatte 2 Abyffinierinnen 
in Aegypten angefauft, einen fchwarzen Knaben und ein dreizehn» 
jähriges ſchwarzes Mädchen ***), 

Der Preis der Sclavinnen mechfelt fehr auf ven Märkten von 
Eonftantinopel wie der jeder anderen Waare und richtet fih nach 
der Anzahl der Sclavinnen und der Käufer. Gewöhnlich Foftet eine 
Sclavin 500—1000 Piafter (zu 4 Ngr.). Gine befondere Schönheit 
wird aber auch auferorventlich hoch bezahlt, ohne daß man nöthig 
bat, fie erft auf ven Markt zu führen, da die reichen Männer ins 
mer Auftrag geben. Keine Sclavin zeigt fid) dem Käufer nadt, 
da dieß ganz wider die türkifche Sitte ſeyn würde Wohl aber 
ſchickt der Kaufluftige eine ältere Frau zu ihr, die ihm Bericht er 
. Ratten muß, ob das Mädchen noch in jungfraͤulichem Stande ift. 


=) Eie e Eulturs&efchichte IIT. 312, IV. 196. Ruͤppels R. in Abyſ⸗ 
finien MT. 20. Dazu Rozet voyage en Alger. III, 137° e 
) EultursGefchichte IV. 58. 196. 
) Addiſon I. 194, der im Jahre 1835 feine Reife machte, 
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ner Türfet und im Perfien haben die Sclaven fein hartes Roos 
und nur in der MWBerberei martert man chriftlide Sclaven, um fie 
zur Annahme des Islam zu bemegen*). Sclaven, die man ale 
Kinder kauft, werden in der moslimifchen Religion erzogen und 
ebenfo ſanft und ruͤckſichtvoll behandelt wie die eigenen Kinder. Der 
Koran beſtimmt die Zeit der Eclavenvdienftfchaft auf neun Sabre. 
Der gewilfenhafte Moslim macht fie oft noch vor dieſer Friſt frei, 
ebenfo erhalten bei vem Tode eines Herrn fait immer feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Sclaven die Breiheit; auch wenn er nicht im Stande war, 
feinen Willen deßhalb ausdruͤcklich audzufprechen, fo Halten ſich bie 
Erben dennoch dazu verpflichtet *). Wohlhabende Leute laſſen vie- 
jenigen Sclaven, fir die fle ſich beſonders intereffiren, forgfam er⸗ 
ziehen und ſorgen ebenfo für ihr Fortkommen, wie fie das für ihre 
Kinder thun. Daher find die Eclaven ihren Herren auch bei mei» 
tem mehr ergeben, als vie bloßen Dienftboten. Im Drient führt 
Herrengunft, Einſicht, Kühnheit und vor allem das Geld reißend 
ſchnell zu den erften Stellen. Die große Anzahl Pafıhas und Großen 
des Meiches, welche durch Gluͤck oder Mänfe aus der Sclaverei oder 
Armuth ficb auf ihre Stelle geichwungen haben, find für alle Tür- 
ken ein ſteter Stachel, ver fle anreizt. In allen Givil= und Mili— 
tairämtern werden Talente für nichts gerechnet; fle find nicht allein 
unnüß, ſondern meift gefahrbringend. Da vie Vorurtheile über vie 
Geburt im Drient unbekannt find, fo heirathen die Türken obne 
Berenfen ihre Sclavinnen und verheirathen fie an ihre Söhne. Sie 
vwerheiratben nicht minder ihre Tochter an bie Sclaven, mit denen 
fle zufrieden waren, geben ihnen die Freiheit, verfchaffen ihnen Aufe 
träge und Memter und geben ihnen Geld, damit fie ein Gefchäft 
beginnen fünnen, Die Gefangenen, welche ver Krieg in die Hände 
ver Türfen liefert, werben entweder unmittelbar nah der Schlacht 
ausgemwechjelt, was felten, oder fie werden niedergemegelt, was oft 
vorfommt. Außerdem aber werben fie die Sclaven derjenigen, von 
welchen fie gefangen wurden. Sie werben oft weit vom Kriegd- 
fchauplag Hinweggeführt, damit fle nicht entfliehen ober ausgewech⸗ 
felt werben können. Aeltere Sclaven verweigern oft einen Religions— 
wechſel, ibr Loos ift dann etwas härter ald das der gläubinen 
Sclaven. Man verwendet fie zu roheren Arbeiten und fle duͤrfen 
nicht darauf rechnen, ohne ein Löjegeld davon zu fommen. Wenn 
fie nun auch durch Fleiß etwas Geld erwerben und erfparen wir« 
den, fo würde e8 ihnen unfehlkar von ihren ‚Herren Oder den an 
dern Sclaven abgenommen werben, da man fich Handlungen gegen 
einen Chriſten over Juden erlaubt, die man gegen einen Mufelmann 
niemals fich unterftehen würde. In der Türkei it den Ehriften und 


*) Dfivier I. 173. Briefe über die Türfei ©. 33. 
”) So ift es auch im Algier, ſ. Rozet III. 138. F 
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Juden ver Sclavenhandel unterfagt und in den Bazar, mo Scla— 
vinnen zum Verkauf audgeftellt find, dürfen nur Mufelmänner ein- 
treten. Guropder erhalten hier Gintritt nur durch einen Firman 
des Sultan, den biefer nur an Gefandte und Geſchaͤftstraͤger ver 
Großmächte ertheilt, wenn fie eben abreifen wollen. Die Kaufleute 
fürchten ven boͤſen Blick der Chriſten und Europäer und daß fich 
die Sclavinnen in einen Chriften verlieben oder auch, daß fie durch 
den Anblick eines Chriften zu lebhaft an die Heimath erinnert mwer- 
den fünnten. Der Sclavenmarft von Conftantinopel ift nicht eben 
fchön, er enthält eine Reihe Kleiner Gemächer mit Thuͤr und Gitter- 
fenfter, wotin die Sclavinnen ſich nur während des Taged aufhal- 
ten. Die Negerinnen werden ebenfo wie bie weißen Gclavinnen 
erzogen und ebenfo fanft behandelt. Sie werden meiftend Dienerin- 
nen in den Harems und nach einigen Jahren Dienftzeit an weiße 
Sclaven verheirathet, denen man Gelegenheit giebt, ein Eleined Ge— 
fchAft anzufangen. Oft behält man die Negerinnen im Haus, ohne 
ihnen die Freiheit zu fchenfen, dann dient die Frau ald Amme ver 
Kinder der Herrſchaft und fegt ihre Dienftleiftung im Harem fort. 
Der Mann bleibt ald Diener bei feinem Herrn und begleitet ihn 
bei Bejuchen und auf Reifen. Die Negerfelaven, die man frühzeitig 
entmannt, dienen meift als Brauenwächter ded Sultans und ver 
Großen des Reihe. Manche von ihnen erlangen hohen Rang, 
audgedehnte Macht und beveutenden Reichthum; fie find aber immer 
der Gegenftand des Haſſes ihrer Herrinnen *). 

In Aleppo nennt man die weißen Sclaven Memluf, die ſchwar—⸗ 
zen Abd. Ihre Behandlung ift ebenfo wie in der Türfei, und die 
jungen werben mit ven Kindern des Hauſes erzogen. Ihr Dienft 
ift leicht. Man zwingt ſie in Uleppo nicht, ven Islam anzunehmen, 
wenn fie Ehriften find. Man findet daher Sclaven, die weder 
Ehriften noch Moslim find, ba ihre Herren fich wenig um ihren 
Glauben befümmern. Die meiften weißen Selaven fonımen aus 
Georgien und dem Kaufafus nach Aleppo. Die Händler tragen große 
Sorge für fie. Da weiße Sclaven felten find, fo muß man fe 
durch Schwarze erfegen, vie fehr ungelehrig und nur für niedere 
Dienfte zu gebrauchen find. Sie Iernen felten das Arabifche ordent⸗ 
lich reden. Die meiften ſchwarzen Eclaven find Frauen, die man 
befonderd in den Küchen des Harems anwendet. In Aleppo hat 
man ſchwarze Sclaven nur zu nievern Dienften. Die Eunuchen find 
dafelbft durchgehends ſchwarzer Naffe, doch ift ihre Anzahl gering. 
Die Bafchen haben gemeiniglich einen oder zwei, bie andern findet 
man in den Käufern reicher Kaufleute, die fie auf ihren Reiſen er» 
kauft haben, Auf ven Markt der Stadt kommen nur wenige. Die 
Daremeunuchen haben ein beſonderes Zimmer im Harem, uͤbrigens 


*) Olivier I. 174, ff. 
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ſieen Eintritt bei Den Damen. Sie find meift Häflich und haben in 
ihrem Betragenn Den Bremden gegenüber eine weibiſche Sanftmuth. 
Sie find meift dem Trunfe ergeben und fehr verliebt in bie 
Weiber *)- 
In VBerfien Hält man noch mehr Eclavinnen als in der Türkei, 
die Altern leben als Dienerinnen im Harem, die jungen und büb- 
fhen find vie Goncubinen des Herrn. 

Die nächfte Glaffe nach den Erlaven aufwärts find die Acker— 
bauer, welche der Brutalität der Despotie am melften blosgegeben 
find und die daher auch wenig Antrieb zu freupiger Thätigfeit baben. 
Der Vicekoͤnig von Aegypten muß fie oft durch Gewaltmaafregeln 
zur Arbeit anjpornen, deren Frucht er ald fein Eigenthum betrach- 
tet. In Perſien haben die Bauern das Vorrecht, daß fie nicht vers 
kauft werben dürfen, font find fie ganz abhängig von der Megies 
rung. Der Bauer gebordyt und leidet obne Murren, wenn man 
ihn nur nicht unerträglich mißhandelt. Wenn es aber die Inhaber 
der Gewalt dem Bauer zu toll machen, fo verläßt er das väterliche 
Dach und fchlieft fich den freien Wanverftämmen an. Hat er in- 
dejjen noch einige Hoffnung für die Zufunft, fo bleibt er, erneuert 
feine Anftrengungen und ift ebenfo tbätig als umfichtig. Wenn aber 
feine gewaltjamen Störungen eintreten, jo wird er febnell wohl: 
habend. Hat er ed einmal zu Eiwas gebracht, ſo verändert er feinen 
Drt nicht wieder und denkt nidyt daran, fein Geld in den Städten 
zu verthun. Er mehrt feine Breuden, verfchönert feine Wohnung, 
nimmt neue Frauen, Ffauft neue Sclaven, und umgiebt ſich mit Bes 
quemlichfeit. Daher fieht man oft in Perften in den mittelmäßig« 
jten Dörfern große und fchöne Häufer, die alle Ueberfluͤſſigkeiten des 
Wohlſtandes enthalten **). 

Morier kam auf feinen Reifen in Perſien mebrmald durch 
Dörfer, wo trotzdem, daß die Umgegend fehr angebaut war, Fein 
lebendiges Weſen fich blicken lief. Da nun die Bauern die Vers 
pflichtung haben, reifenden Beamten Unterhalt zu gewähren, und 
gemeiniglich das Verfahren ver legtern in eine Brandidagung over 
Plünderung ausartet, jo laufen vie Dorfbewohner davon, wenn fie 
werfen, daß ein derartiger Zug ihrer Heimath ſich nahet. Es bleis 
ben dann nur die Frauen zurüd. Die Leute der Reiſenden jchlagen 
dann gemeiniglich die Thüren ein und langen zu. 

Die grängenlofe Habſucht der Regierung fällt am meiften dem 
Bauer zur Laſt. Der König preßt die Minifter und Gouverneure, 
diefe druͤcken die Bezirksvorſteher, viefe halten fih an die Zabuts 
oder Dorfrichter und dieſe quaͤlen den Bauer oder Paͤchter. Jede 
dieſer Mittelsperſonen will nun aber auch, außer der fuͤr die Be— 


FR Russel natural history of Aleppo’I. 217. 
“, Janbert ©. 260. Abdifen I. 77. Puͤchlero Ruücklehr III. 274. 
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hoͤrde verlangten Summe, etwas für fi haben und fo muß ber 
Bauer eine ungeheure Laſt tragen. Und dennoch herrſcht unter ben 
Bauern Berfiend ein gewilfer Wohlftand; fie verftehen es, durch Lift 
fih wenigſtens das Nothwendige zu bewahren. Nahrungsmittel 
find wohlfeil in Perſien, nur die Kleidung ift etwas foftipielig. 
Beim Bauer findet man immer Waizenfuchen, faure Milch, harten 
Kaͤſe. Er ift mit feiner Bamilie hinreichend, wenn auch grob ges 
fleivet. Man findet auch bei ihm ein paar Teppiche, womit er ein 
Xager bereiten fann. Das Tagelohn ift theuer. Der Charakter der 
Bauern ift, wie der des ganzen Volkes durch das Erpreſſungs— 
foftem ſehr ränkefüchtig, doppelzüngig und binterliftig geworden *). 
Der Baht für Nichteigenthiimer ift hoch. Bei Jopahan fand Morier 
(2. I. 333.) einen Landmann, der vom Grundherrn das Land und 
ven Samen erhielt und die Ochfen und den Pflug jelbit beſaß. 
Dafür giebt er Dreiviertel des Ertrags. Der Dünger von Ziegen 
und Schafen wird für einen mäßigen Preis von den Schäfern ges 
kauft. Die Bewäfjerung gehört Unternehmern. 

Die nächte Claſſe ver Bevölkerung bilden die Handwerker 
und Kaufleute in ven Städten, Die eriteren leben in Zünfs 
ten. Die Schujter, Mefferfchmiede, Eiſenkramer u. a. müfjen dem 
König alljährlich eine gewiffe Abgabe liefern. Die Holzarbeiter und 
Maurer müffen anftatt der Abgabe dem König Frohndienſte thun. 
Wenn in föniglihen Gebäuden eine Arbeit ift, vie Eile hat und 
zwanzig Maurer erfordert, fo ruft der Vorftcher derfelben, ver Mars 
mor Bafchi, alle zufammen und die, welche ihm am meiften zahlen, 
befreit er von der Arbeit; wenn 20 gebraucht werten, läßt der Bes 
amte 40 fommen, von denen alfo 20 fich loskaufen müffen **). 

Da dieje Leute verhaͤltnißmaͤßig noh am wenigften bedruͤckt 
werben, fo find fie auch arbeitfam, doch nicht minder berrügerifch, 
falfch, gewinnfüchtig und mißtrauifch ald die andern. Die Kauf 
leute find der Habfucht der Beamten fehr ausgefegt und daher ſtets 
auf ihrer Huth. Cine hoͤchſt charakteriftifhe Gefchichte vernahm 
Brafer (Korafan S. 172.) von einem Perſer. Als viefer fih in 
einer Stadt aufhielt, wurde er mehrmals durch einen von Zeit zu 
Zeit ſich wiederholenden feltfamen Lärmen erſchreckt, er hörte Schläge 
und dazu den Ruf: Amaun, Amaun, Gnade, Gnade, ich habe nichts, 
der Himmel ift mein Zeuge, ich habe nichts, und Ähnliche Ausrufuns 
gen. Er fand, daß ver Rufende ein ausgezeichneter Kaufmann mar, 
der im Rufe eines reichen Mannes fand. Einige Zeit nach— 
ber geſtand diefer Mann, er habe vernommen, daß der Fuͤrſt oder 
Gouverneur von feinem Wohlftand Kunde erhalten und die Abficht 
babe, ihn zu Grandfchagen. Er wiffe nun, daß man bie Tortur bei 
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ihm anwenden werde. Go habe er ſich vorgenommen, die Bein er- 
tragen zu lernen, damit er ungerechten Anforderungen widerſtehen 
könne, felbft wenn fie durch Prügel Nachdruck erhielten. Gr babe 
es denn auch bereitd dahin gebracht, taufend Diebe mit dem Stod 
zu ertragen, und er boffe, daß man auf foldhe Arı gar nichts von 
ihm herauspreſſen werde *). 

Die nächte Claſſe der Bevoͤlkerung bilden die Lehrer und 
Geiftlihen, die Beamten aller Art, weltlicher und friegeriicher 
Art und ald die Krone verfelben ver König, Schach, Sultan, Herr⸗ 
icher, ver Gewalthaber nebft feinen Gehülfen. Es iſt die Ariftofratie 
des Drients, die Ariftofratie der rohen Gewalt, denn einen Ge- 
burtsadel kennt der Orient nicht, 

Die Araber kennen allerdings eine Art von Adel; es iſt dies 
die Claſſe der Scherifs, deren Familien jeit einigen Jahrhunderten 
unabhängig regiert haben oder die von Mohamed abjtammen. Die 
Mujelmänner gaben den Nachkommen des Propheten befondere Ehren» 
titel, um fie von den übrigen arabifchen Patricierfamilien zu unter» 
fheiden. Die Sumniten glauben, daß dieje Bamilie deßhalb allen 
übrigen in der Welt vorzuziehen jey, weil der Engel Gabriel ein 
Tuch über Mohamed, jeinen Schwiegerfohn Ali, feine Tochter Fatime 
und feine beiden Enkel Haflan und Haffein gehalten und den Segen 
über fie geiprocdhen hate. In Arabien nennt man die Nachfonmen 
dieſer Bamilie Scherif oder Sejiv. In den noͤrdlichen mohamerani- 
fhen Randen heißen fie Scherif oder Gmir. In den arabiichen 
Golon’en auf der füpöftlichen Küfte von Africa, in Indien und Per—⸗ 
fin zu Basra und Bagdad werben fie blos Sejid genannt, Im 
Hawiſa bei Basra nennt man fie Maula, wie ſich auch der Kaiſer 
son Marocco nennt. In den türfifhen Städten tragen fie ald Ab- 
zeichen einen grünen Turban und die Schiffe, welche fie bejigen, bie 
grüne Blagge. Die Scherifd in Hedſchaz werben für die reinften 
Nachkommen des Propheten gehalten und man bat vor ihnen eine 
unglaubliche Ehrfurcht, jo daß fie fich mitten unter die Feinde wagen 
können. Raͤuber werden dad Gigenthum verfelben nie ansaften. 
Wenn ein folder zu viel Unruhe unter feinen Landsleuten macht, 
fo läßt ihn der Sultan nach Gonftantinopel holen und hoͤchſtens im 
Gefängniß bewahren. Uebrigens iſt ein jever Scherif, deſſen Mutter 
oder Vater von einem Scherif oder einer Scherifa abftammen, ihre 
Anzahl daher hoͤchſt bedeutend. Der ältefle Ehrentitel des arabifchen 
Adels, ver Städter wie ver Beduinen, ift Schech oder Schaͤchih, ein 
Titel, womit man aber auch vie Öffentlichen academijchen Lehrer, 
Diener bei den Mofcheen, Nachkommen von Heiligen, Wahnwigige, 
denen man göttliche Eingebungen zufchreibt, Stadt» und Dorfgemein- 
venvorjteher, ja fogar die Vorfteher ver Juden zu Sanah und Masfai 
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bezeichnet. Die vornehmen Schechs, Scheriſe und Sejiden Gaben 
Gefchlechtöverzeichnifle, vie jedoch felten vollſtaͤndig find und nur 
wenige hundert Jahre Hinaufreichen. Im Allgemeinen giebt man 
nicht viel auf diefe Dinge; der gemeine Araber befümmert ſich ſel— 
ten um den Namen feines Großvaterd und er würde oft nicht ein 
mal feinen Vater zu nennen wiffen, wenn die Drientalen nicht ge— 
wohnt wären, den natürlichen Namen dem ihrigen beizufügen *). 

An Mekka leben noch Scherifd, die von den alten eingebornen 
Scherifs abftammen, welche Nachkommen von Haſſan und Haffein, 
ven Söhnen der Fatime, der Tochter Mohameds find. Die Scherife 
von Mekka bilden eine große Claſſe, in welche Fremde nicht aufs 
genommen werden; fie haben ſich auch über andere Theile von 
Arabien ausgebreitet. Sie erkennen nur einige Scherife von Demen 
und Hedſchaz als ihre entfernten Verwandten an. Gegenwärtig 
find fie in mehrere Stämme getheilt, aus denen ber berrichende 
Scherif gewählt wird. In Meffa nennt man die, welche fich mit 
ven Gefegen und dem Geiftlihen beichäftigen, Sejid, den Krieger 
aber Scherif. Der Sohn folgt gewöhnlich dem Berufe des Vaters **). 

Der perfliche Adel, Negaber genannt, befteht ebenfalld aus ven 
Nachkommen des Propheten. Die demjelben Angehörigen nennen 
fih Mir und ihre Kinder Mirza, Bürften und Pürftengeborne. 
Wenn ihr Adel indeffen nicht durch Gluͤcksguͤter unterftügt wird, 
haben fie keine ſonderliche Geltung ***). 

Die Eivilbeamten und Xehrer des Geſetzes, Gerichts» und Mes 
chenftammerbeamten ftehen in der Rangordnung des Drientd tiefer 
ald die dem Kriegsmefen zugehörigen Beamten. Wir werben bie 
Eintheilung der Beamten und ihre Befchäftigung fpäter genauer be= 
trachten. Hier ift vorzugsweiſe zu erwähnen, daß die Beamten des 
Orient? durchgehends beitechlich find und daß fie, gleich der ganzen 
Regierung, ſich despotiſch, unverfchämt und binterliftig zeigen. Die 
DOberbeamten, die von dem Winfe ihres Herrn abhängen, find grau— 
fam, hoffärtig und hochmürhig gegen ihre Lintergebnen und dieſe 
freuen fich, wenn fie ebenfo gegen vie verfahren können, die unter 
ihrem Befehle ſtehen. Der oberfte Beamte ift weder feines Lebens, 
noch feines Beſitzes auch nur für einen Augenblick ficher. Ein Ans 
fall von Wuth, Eiferfucht oder Geiz, der den Herrſcher befällt, führt 
ein Wort, einen Augenwink herbei, der ihn den graufamften Miß— 
bandlungen blosftellt. Dann wird er gefchlagen, gelähmt, verabfchie- 
det wie der Knecht, feine Perfon wird auf eine die Menfchheit ent- 
würbigende Weife gemißhanvelt; feine Frauen und Töchter werben 
den Stallfnechten Preis gegeben; vie Bamilie wird zerftreut in alle 
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Winde, ohne Daß der Dulder die leifefte Hoffnung zur Herſtellung 
hat und ohne Daß es ſonderliches Aufiehen erregt. Es ift ver Wille 
des Herrſchers, und wenn der nur feſt auf jeinem Sige ift, fo ift 
ihm Leben und Gut feiner Unerthanen weniger als der Staub unter 
jeinem Buße. Daß unter foldyen Berhältniffen Baterlandsliebe, Ans 
bänglichteit an ven SHerrfcher oder die Regierung nicht flattfinden 
kann, ift begreiflih. Der Herrſcher, deſſen Lanne oder Angſt den 
Diener fofort vernichten kann, ift nicht geliebt und treu bevient. 
Die Diener fchmeicheln und Friechen und betrügen ven Herrn, da fie 
ſtets am Rande eined Abgrundes ftehen *). 

Die dffentlibe Meinung, die im civififirten Europa eine 
fo gewaltige Macht ift und bie wir auch im chinefifchen Neiche als 
ſolche angetroffen haben, ift im Drient fein Damm gegen den Des— 
potismud der Megierung und der Beamten, die durchgängig ſich 
weder an Loralfitten, noch am gefchriebene Gejege oder herrſchende 
Anfichten kehren, ſondern abfolutiftifh und in ihrem Privatinterefie 
das Amt des Michters oder Verwalters handhaben. Wenn ver 
Untergouverneur fchwört, weiß iſt ſchwarz, fo darf ihm Niemand 
widerſprechen. Jedes Staatsamt ift kaͤuflich und in den Budjets ift 
der Preis eines jeden feitgeiegt. Die ganze Regierung ift ein Syſtem 
des Naubes, ver Plünverung und der Erpreſſung. Der Paſchah 
kauft ſich feine Stelle, um frei feinen Bezirk auszupreſſen und alle 
feine Gelüfte zu befriedigen. Gr verkauft die LUnterftellen nub vers 
pachtet die Abgaben und Staatdeinkünfte, Und fo geht das Prefr 
ſungsſyſtem von oben bis unten **). Addiſon bringt mannichfache 
Belege für diefe Behauptungen. Ein beraubter Dann wendet fich 
an einen Dritten und flebt ihn um Beiftand. Der Gerufene fchlägt 
den Näuber nieder, räumt deſſen Tafchen aus, nimmt den Raub an 
fich und winfcht dem feined Eigenthumsd Beraubten einen guten Mors 
gen. Es kommt meift vor, daß nicht allein Dorfrichter, ſondern 
Paſchas von drei Noßfchweifen aus der Hefe des Volkes genommen 
werden. Da nun dad Volk ohne Unterricht und Erziehung heran 
waͤchſt, fo find oft vie hoͤchſten Staatöbeamten überaus unwiſſend. 

So ift es denn möglich, daß ſich Menfchen jahrelang auf wich- 
tigen Poften halten können, deren Leben eine Kette ver ſchauderhaf⸗ 
teften Verbrechen if. Giner ver berühmteften viefer Glafje war ber 
Paſchah von St. Jean d'Akre Achmet Dicbeifar***), d. h. Achmet 
der Schlaͤchter. Er war geboren in Bosnien von armen, chriſtlichen 
Eltern und ermorbete bereitö im feinem fiebenzehnten Lebensjahre 
eine Frau, die ihm ihre Liebe nicht jchenfen wollte. Er flob und 
ward Matrofe in einem kleinen Bahrzeug, das nach der Tuͤrkei fegelte. 








*) Fraſer, Khorafan I. 170. 
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Allein da er ſtolz, berrfchfüchtig und roh war, gerieth er mit feinen 
Gameraden in Streit und man zwang ihn, dad Schiff zu verlaffen. 
&o irrte er in Rumelien und Natolien elend umber. Dann ver- 
kaufte er fich felbft an einen türfifchen Kaufmann, der Sclaven nach 
Aegypten führte. Bei feiner Ankunft in Kairo entſchloß er fich bald 
zur Annahme des Islam und bier Faufte ihn Ali Bey, dem feine 
tüchtige Körperbefchaffenheit anſprach. Er zeichnete fi in allen 
förperlichen lebungen aus und unterwarf ſich blindlings den Wil- 
Ien feines Herren. Es machte ihm befondere Freude, Aufträge blutiger 
Art auszuführen, z. B. den Kopf eines Bey, eined Kafchef zu 
holen, ein Dorf anzubrennen. Schon damald nannten ibn feine 
Genoſſen Dſcheſſar, den Schlächter, und diefen Namen trug er fortan 
mit Stolz. 

Er ftieg alsbald zum Kafchef auf und würde e8 noch weiter 
gebracht haben, wenn er nicht durch irgend einen Umſtand fich bes 
flinnmen ließ, einen Bey, ganz wider feine Art, nicht zu Föpfen. 
Da er bald darauf vernahm, daß einige Araber dieß dennoch ges 
than, entfloh er im Jahre 1772 heimlich aus Kairo nach Gonftan- 
tinopel. Da er feine Hülfsmittel hatte, um etwas durchfegen zu 
fönnen, fo fchiffte er fich nach Bairut ein, ging dann ind Gebürge 
Kodruan und bot feine Dienfte dem Drufenfürften Dufjuff an, 
Diefer nahm ihn freundlich auf und gab ihm Empfehlungäbriefe an 
den Paſcha von Damasf, den er bald darauf aufjuchte. Der Paſcha 
machte ihn zum Aga und übergab ihm fünfzig Mann. Bairut, vie 
einzige Seeftabt, die den Drufen gehörte, war von den Türfen und 
Arabern bedroht und Duffuff erwählte ven Dicheffar zum Comman— 
danten. Dichefiar begab fih nad Bairut, verficherte fich der Treue 
der Soldaten und fchrieb nach Gonftantinopel, man möge ihm vie 
Stadt zum Lehn geben. Er wartete die Antwort nicht ab und er- 
klaͤrte alsbald, daß er Feinen andern Herrn anerfenne, ald ven 
Sultan. 

Zur felben Zeit verband fih YDuffuff mit Daher, einem gegen 
die Pforte im Aufſtand begriffenen Araberfcheih, um Bairut anzus 
greifen und den Dſcheſſar zu beftrafen. Sie verbanden ſich mit 
zwei rufjifchen Fregatten von ver Flotte des Grafen Orlow. Dichef- 
far vertheidigte fi fo tapfer und umfichtig, daß er fich die Achtung 
feiner Beinde erwarb und daß ihm Daher feine Breundfchaft und 
den Oberbefehl über Iaffa antrug, wenn er daſſelbe gegen vie Beinde 
ebenfo gut wie Bairut vertheidigen mollte. Dſcheſſar verfprad) 
Alles zu thun, was man von ihm verlangte. Daher war ein ſehr 
alter Mann und Dicheffar beichloß deßhalb, zu den Türken, ald ver 
mächtigen Partei, überzugehen. Er begab fich nach Damasf, und von 
da nad Seyde, ald dort ein türfifches Geſchwader erfchien, deſſen 
Befehlshaber er für fi gewann und mit dem er zur Belagerung 
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von Are abging. In der Stadt herrſchte fein Einverſtaͤndniß, fie 
mußte ich ergeben und Daher ward auf der Flucht erfchoflen. 

Um fich gegen die Drujen zu fichern, vergrößerte die Biorte das 
Vaſchalit Seyde durch Gäfarea und Bairut und übertrug daſſelbe 
dem Dſcheſſar, dem Beinde von Yuſſuff und dem Sohne Dahers, 
So wurde der Fluͤchtling Dſcheſſar Paſcha von drei Roßſchweifen, 
Bezir und Gouverneur einer anfebnlichen ‘Brovinz, im Jahre 1775, 
Gr beſchloß, Seyde, eine offene Stadt, zu verlajien und den Eis 
der Regierung nach dem von Daher befeftigten Afre zu verlegen, um 
fih auf feinem Poſten zu erhalten. Er wußte nun durch Schmeis 
helei und Lift dem Duffuff erft feine Schäge abzuloden, dann aber 
berief er ihn unter freundfchaftlichem Vorwand zu fih und ließ ihn 
ald Berräther auffnüpfen. Durch Verdacht, den er aͤmſig ausftreute, 
fhwäcdhte er die Drufen und Motualid vergeftalt, daß fie ihm Tribut 
zahlen mußten, dabei ließ er in den Gebürgen plünvern und allerlei 
Gräueltbaten verüben. Er felbit feste ſich mit jeinen Truppen nie 
der Gefahr aus. Ums Jahr 1789 empörten ſich Dſcheſſar's Mames 
Iuden, drangen in jein Harem ein, bedrohten ihn mit dem Tode und 
zogen nicht eher ab, ald bis er 400 Beutel (400,000 Franken) ges 
zahlt hatte, Sie wenveten fih an Selim, einen ehemaligen Officier 
Dibefjard, der auf deifen Vorfchlag zum Paſcha von zwei Roß— 
fcyweifen erhoben war. Selim belagerte feinen ehemaligen Herrn 
in Are. Dſcheſſar ſah acht Tage lang lachend von ver Höhe der 
Mauern herab feinen Beftrebungen zu. Nachts rüdt er, waͤhrend 
der Feind fich zur Ruhe begeben bat, heimlich aus und vernichtet 
dad Heer. Ald Napoleon nad) Aegypten gefommen, wollte er Dicheis 
far zu feinem Bundesgenofjen haben, diejer lehnte jedoch den Ans 
trag ab und lieg alle Franzoſen in St. Jean d'Akre ins Gefängnif 
fteden, nachdem er Geld von ihnen erpreft. Später belagerte 
Napoleon den Paſcha in feiner Beftung, bis er 1799 durch das Er- 
fcheinen englifher Schiffe erlöt ward. Dſcheſſar trogte mehrfach 
dem Sultan feinem Herrn; er ſtarb 1804. 

Seine Graufamfeit kannte feine Gränzen. Die Frauen, bie 
fih beim Aufftand der Mameluden im Harem befunden und nicht 
durch die Flucht entfommen waren, bejtrafte er fjämmtlih. Die 
älteren ließ er in Schiffe paden und in die offene See werfen, 
Andere wurden in leverne Säde genäht und in den Golf von Akre 
geftürzt; andere marterte er und Tieß fie noch lebend in einen Brun- 
nen werfen, worin er bereitö mehrere feiner Beamten hatte ftürzen 
laſſen und aus welchem Peſtduͤnſte emporftiegen. Die jüngjten ver« 
ftümmelte er mit eigner Hand und nahm ihre Gingeweide heraus. 
Als bei ver Belagerung von Bairut einige Gefangene gemacht wur—⸗ 
den, ließ er fie in eigens dazu gebaute Mauern einjegen, Kopf und 
Hände blieben frei und jo waren fie dem Hohn und ven Miphanps 
Jungen ausgefegt. Ihre zufammengebundenen Hände dienten, die 
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Pferbezäume daran zu befeftigen. Dfcheffar erſtach mit eigner Hand 
viele wehrlofe Menfchen, fo einen jungen Lieblingsfelaven, und eine 
fhöne junge Frau feines Haremd. Mit legrerer fchloß er ſich nebſt 
einem feiner Vertrauten in ein abgelegened Zimmer feines Balaftes, 
Er befahl ihr, fich zu entkleiven. Dann befahl er ihr, den gezogenen 
Gandſchar in der Hand, zu befennen. Als fie Halb ohnmächtig in die 
Arme des Vertrauten ſank nnd ihre Unſchuld betbeuerte, bieb er ihr 
beide Hände ab. Darauf fchnitt er ihr den Bufen ab und watete 
mit Wonne in dem Blute, dad den Boden bevedte. Nun fchligte er 
ihr mit feinem Dolch den Leib auf und wühlte mit den Händen in 
den zuckenden Eingemweiben. 

Wenn er meinte, daß ein Bewohner feiner Provinz Geld be— 
fige, fo ließ er ihn zu fich rufen und machte feine Forderungen; 
fand er Wiverftand, fo ließ er den Ungluͤcklichen prügeln, vie Ohren, 
dann die Nafe abjchneiven, die Augen ausſtechen, ſo daß die Men- 
fchen unter Martern oft ftarben. Konnte er von dem Manne 
nichtö erpreffen,, fo wandte er fih an die Frau, ließ fie mit den 
Bruftwarzen in ven Schraubftod fpannen, bis fie befannte, wo das 
Geld lag, oder ftarb. 

Als er im Jahre 1791 nach Mekka wanderte, that er das Ge» 
lübde, eine Anzahl Chriſten als Sühne für ein Berbrechen zu 
opfern, das er im heiligen Tempel befannt hatte. Als Dicheffar nach 
Akre zurückgekehrt war, ließ er in den großen Vorhof feines Palajtes 
fo viel Menjchen zufammenführen, als nur darin Raum hatten. Es 
waren Leute jedes Standes, jedes Alters. Seine Knechte mußten 
die Menfchen mit Stöden aus der Stadt zufammentreiben, und fie 
bolten Greiſe, Iunglinge, Kinder u. f. w., die gar nicht mußten, 
was fich ereignen würde. Dſcheſſar zeigt fi auf einem Austritt 
mit ruhigem Gefticht, aber wildem Auge. Daun fleigt er ohne 
Waffen, nur von einigen Trabanten begleitet, herab und bildet Gruppen, 
da er die Mafje zu fehr untereinander gewirrt findet. Nun tritt er 
zu einer Gruppe nad) der andern, fucht einzelne Perſonen heraus, 
betrachtet fie genau und fagt ihnen laͤchelnd, daß ver lebte Tag 
ihred Lebens herangefommen. Gr läßt 56 Perfonen in einen leeren 
Raum ded Hofes bringen und geftattet den übrigen, fortzugehen. 
Den 56 werden die Hände auf dem Nüden gebunden. Es waren 
Wafferträger, Matrofen, Kaufleute jeder Art. Er ließ fie auf ven 
Richtplag bringen und hier wie die Schafe abfchlachten. Die Leichen 
blieben für die Schafale, Hunde und Geier liegen. 

Dſcheſſar war fühn, tapfer, entfchlofien, geſchickt und unterrich- 
tet in den Angelegenheiten feiner Provinz; er liebte die Schmeichelei. 
Als Gefeg erfannte er nur feinen Willen. Trogdem war er fehr 
abergläubig und er befolgte fowohl die Vorfchriften des Katholicis- 
mus, ald die des Islam. Er ließ Tedte anrufen, Zaubermittel vor= 
nehmen und die -Sterne befragen. Mönche, Derwifche, Prieſter, 
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Imamd, Aftrologen und Wahrfager, Aerzte und Quackſalber fanten 
kei ihm gute Aufnahme und reichen Lohn und Beichäftigung. Er 
lieg von fich Leim Volke befannt machen, daß er felbft ein großer 
Zauberer fey, daß er jede angezettelte Verſchwoͤrung entdecken werde 
u. |. w. 

Wie nun in den georbneten Staaten die Befähigung zum Staats- 
dienfte forgfam von denen, die die Stellen befegen, an ben Ganvi- 
daten unterfucht wird, fo berricht im Drient der blinde Zufall. Die 
Lebensgefchichte eines perfiichen Beamten theilt und Morier (zweite 
Reife I. Bl. fi.) mit. Der Amyn sed = Daulab war in Jepahan 
geboren und lebte dafelbit ald Gewürzfrämer. Als foldher warn er 
zum Ketfhoda oder Vorfteher feines Stadtbezirks ermwählt; dann 
übergab man ihm einen größern Bezirk, ferner ward er Kelander 
oder Bürgermeifter von Ispahan, darauf Thabit, d. i. Vorſteher 
eined reichen und großen Landkreiſes, wo er fih durch feine treif- 
liche Verwaltung auszeichnet. Gin Pyſchkeſch over Geſchenk, das er 
dem Könige überreichte, verjchaffte ihm die befondere Gunft veifelben, 
und da damald die Verwaltung von Jspaban in den Händen eines 
ungerecbten, graufamen, ausjchweifenden Menichen fich befand, wurde 
biefer feiner Stelle enthoben und der Amyn-ed⸗Dauleh zum Begler- 
beg erhoben. Da er ven Handelsverkehr, die Hülfsquellen der Stadt 
und ihrer Einwohner genau fannte, fo war er im Stande, den 
Wohlftand verjelben mefentlih zu heben. Er jchoß den kleinen 
Kaufleuten Geld vor, unterftügte fie, vermehrte die Einkünfte, ohne 
daß Bürger und Bauer gebrüdt wurde, und galt für einen tüchtigen 
Staatswirth. Trotz aller Raͤnke feiner Feinde fegte er fich in ver 
Gunſt des Königs immer feiter; rafch flieg er in den Ehrenftellen 
empor. Auch bei vem Nachfolger deffelben bielt er ſich in Gunft 
und ward fomit Ampnsed-Daulah oder zweiter Vezir des Staates, 
Diejer große Staatöbeamte war übrigens fo unwiſſend wie jeder 
andere Gewürzfrämer von Ispahan. Seit feiner Erhebung hatte er 
jevoch leſen und fchreiben gelernt, e8 indeſſen nicht eben weit in die— 
fer Kunft gebracht. Defto geſchickter ift er in der Anfuͤllung der Geld⸗ 
fäften feines Herrn, Trotzdem ift er beim Volke beliebt. Er hat 
Stadt und Ungegend von Ispahan verfchönert, vie oͤffentlichen Dent- 
male erneuert und bergefteilt, Alleen gepflanzt und das Land in 
einen blühenden Zuftand gebracht. 

In alter Zeit wie in neufter ift die Gunft des Pürften das 
Einzige, wad den Beamten hält. Das eigentliche Verdienſt um den 
Staat fommt nicht in Anjchlag, nur das Verdienſt um die Berfon 
des Herrn. Cine plögliche Laune deſſelben verwifcht jede Spur des 
Verdienſtes. 

So fand Fowler (1. 53.) während feines Aufenthaltes in Teheran 
ein merfwürdiges Beifpiel von Gluͤckswechſel. Zhorab Khan war 
ein georgifcher Sclave, aber allgemad zum Range des Andarun, 
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Keiter der Haremdangelegenheiten, geftiegen, dadurch aber jehr Hoch: 
mäthig geworden. Er war graufam, unterbrüdend, ftolz und trogig 
gegen feine Vorgefegten. Als er ſich nun einft gegen einen Prin- 
zen, Ali Schah, vergaß, rief diefer feinen Dater um Rache an. 
Diejer befahl, dem Uebermäthigen eine Strafe von 800 Hieben zu 
verabreichen. Am folgenden Tage wurde er jedoch in des Königs 
eigened Gewand gefleivet, ver König umgürtete ihm mit dem koͤnig— 
lichen Gürtel und erhob ihn fomit auf einen Höhern Gipfel ver 
Größe, ald er jemals eingenommen. Man rief aus: Dieß ift ver 
Mann, ben zu ehren dem König gefällt. Nun beugten fich mies 
verum Alle vor ihm und fein Menſch fand einen Flecken an ihm, 
er felbft Hatte nicht das Gefühl der Schande. Geftern hauchte fein 
Athem fchimpflicye Unehre, heute ift er durchduftet von des Herr— 
ſchers Gunft, dad Geziſch der DVerhöhnenden verwandelt fich in ven 
Jubelruf der Speichelleder. Derartige Ereigniffe kommen ſehr häufig 
vor. Ein Khan, der in der königlichen Hofhaltung eine hohe Stelle 
befleivete, und die volle Gunft des Schach genoß, fiel durch irgend 
eine Unpünftlichkeit im Dienfte plöglich in Yngnade. Da warb er 
denn bis auf die Haut entkleivet, auf einen Efel gefeßt, ver Schweif 
veffelben ihm in die Hand gegeben und er fo dem ftaunenden Volke 
der Stadt zur Schau berumgeführt. Am folgenden Tage beforgte 
er, als feb gar nichts vorgefallen, ganz gewöhnlich feine Amts« 
gefchäfte. 

Abul Huffein Khan, der zweimal als perfifcher Gejandter in 
London war, lebte ald Neffe des Minifterd Hadſchi Ibrahim Khan 
am Hofe und mußte, als vieler fiel, das Loos der gefammten 
Familie theilen. Er ward ind Gefängniß geworfen, aller feiner 
Wuͤrden enthoben und mußte endlich flüchten. Er wanderte nad 
Mekka und dann nach Kalkutta, wo er drei Jahre verlebte. End— 
lich verzieh ihm der König. Gr fehrte zurück und warb auf das 
huldreichfte empfangen, Sein Antlig war weiß gemacht. 1809 warb 
er an den englifchen Hof geſendet. Als er zurüdfehrte, fprach der 
König zu Ihm: „Meine Augen find entzüdt, Dich wieder zu feben, 
Tange war Dein Pla leer, Dein Antlig ift weiß gemacht, Deine 
Wichtigkeit hat zugenommen,” Der Khan antwortete: „Mag des 
Königs Herablaffung nie geringer feyn. Das Firmament befigt nur 
eine Sonne, die Welt nur einen König, Dein Sclave ift weniger 
als der geringfte, welche Rampe vermöchte in ver Sonne Gegenwart zu 
feuchten.” Nun aber erwartete ver König Gefchenfe, den Peiſchkuſch. 
Der Khan brachte fie und ſchwor bei dem Barte des Königs, mehr 
habe er nicht. Allein er mußte fo Tange geben, als er noch etwas 
hatte, bis er ganz zu Grunde gerichtet war, womit er denn ans 
gewiefen war, durch Erpreffung feine Käften anderweit zu füllen. 
Der König erhob ihn fpäter zur Wuͤrde eines Khan und gab ihm 
den Sonnen- und Pöwenorten. Darauf wurde er abermals ala 
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Gefandter nach England gejendet. Er brachte ald Geſchenk für den 
Schach eine Menge Waaren mit, die er durch Benugung des königlichen 
Namens zollfrei durch die Türfei führte und im eignen Lande ſich 
die Laftthiere unter dem fköniglidyen Befehl verfchafite, des Königs 
Eigenthum foftenfrei fortzufchaffen. Der Schach hatte davon Kunde 
erhalten und befchloß, fi alle Waaren zuzueignen. Gr war nicht 
in Teheran anweſend, ald der Khan zurüdkehrte. Er befchied venfelben 
zu fich, und während fi der Khan in dem Strahlenglanze koͤnig—⸗ 
licher Huld fonnete, lief der König fämmtlihe Waaren deſſelben 
einziehen. 

Diep gemüge zur Bezeichnung des Geiſtes, der unter den Be— 
amten des Drientd berrfcht. Wie nun der Drient dad Land der 
Widerſpruͤche ift, wie dort neben ven prachtvollften Paläften arm⸗ 
felige Hütten ftehen, wie Palmenoafen an Sandwuͤſten grängen, 
wie diamanten-⸗ und perlengefticdte Oberfleiver ſchmutzige Unter⸗ 
gewändter verbeden, fo findet fi auch neben dem Knechtſinne ver 
Beamten und ber Willfür der Herrfcher eine Einrichtung, welche an 
pie chineffichen Genforen oder Gefegeswächter erinnert. Es find dieß 
die Ayams, d. b. Augen, welche die Aufgabe haben, die Sicher» 
heit und das Vermögen der Unterthanen des türfifchen Meiches zu 
überwachen. Sie müffen darauf fehen, daß die Städte in Orbnung 
und Bertheidigungeftande bleiten. Cie follen fid ferner ven un— 
gerechten Unternehmungen des Paſchas widerfegen, dem Uebermuthe 
ver Kriegdleute fteuern und auf gerechte Vertheilung ver Abgaben 
fehen. Diefe Augen find meift Maͤnner, welche ald die Tugendhaf— 
teften gelten, die dad Volk als folche kennt umd vie diefen ehrenvol⸗ 
fen Auftrag übernehmen. Im ven großen Staͤdten leben mehrere 
ſolche Maͤnner. Auf dem Lande ſtehen immer mehrere Doͤrfer 
unter einem ſolchen. Gehalt bekommen fie nicht für ihre Muͤhwal— 
tung, wohl aber wird ihnen die Anerkennung ihrer Mitbürger zu 
Theil. Die Ahams rufen die angefehenen Männer und die Ges 
fegeöfundigen zu ihren Diwan, um wichtige Angelegenheiten zu bes 
fprechen, um ihre Maßregeln gegen ven Pafcha zu berathen und 
die Klagen abzufaffen, die fie an vie hohe Pforte gelangen laſſen 
wollen *). 

Was zur Sicherheit der Perfonen fernermweit weſentlich bei— 
trägt, ift die Sitte, daß Jedermann entweder in ein militairiiches 
Gorps fich einfchreiben over zu einer Zunft oderGorporation fi 
einverleiben läßt. Dieß thut der Kaufmann, wie der geringfte Ars 
beiter. Die Vorfteher haben die Aufgabe, die Mechte der ganzen 
Gefellfchaft, wie die der einzelnen Perfonen zu bewahren. Wenn 
ein Fleiſcher oder ein Fruchthändler von irgend einem mächtigen 
Manne angegriffen wird, fo wird die Sache vor ven Mekemeh oder 
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den Gerichtähof gebracht. Die Vorfteher erfcheimen, um ven unters 
prüdten Mann zu vertheidigen. Sie bezeugen, wie lange der Mann 
in ihren Bezirke gelebt, daß er dort ein mujterbaftes Leben geführt 
bat, va er ein guter Muſelmann, Vater, Gatte ift, fie wohnen ver 
Abbörung der Zeugen bei; fie erfennen ed an, wenn ver Angeklagte 
wirklich ſchuldig ift, ziehen fich zurüd und liefern ihn ver Strenge 
des Geſetzes aus. Sind fie dagegen überzeugt, daß er unſchuldig 
ift, fo vertheidigen fie ihn muthvoll, laſſen nöthigenfalld die ganze 
Vereinigung einfchreiten und fo ift der Unterdruͤcker gemeiniglich ges 
zwungen, von feiner Verfolgung abzuftehen. Auf dem Lande hat 
das Volk freilich nicht gleiche Mittel; vie Leute wenden ſich an 
ihre Ahams oder an den Kiaya des Dorfes. Diep ift ein Volks— 
beamter, den das Volk felbft wählt, welcher alle Angelegenheiten ver 
Gemeinde, alle Geldforverungen mitbeforgt. Es ift in der Nigel 
der mwohlhabenpfte oder Flügfte Bewohner des Dorfes, der fein Amt 
ohne Gehalt beſorgt. Allerdings macht man den meijten Kiayas den 
Borwurf, daß fie mit den Pafchas unter einer Decke ſtecken, die Ber 
druͤckungen derſelben unterftügen und fich auf Koften derer bereichern, 
zu deren Schutze ſie bejtimmt find. Juden nnd Ghriften haben 
ebenfall8 derartige Vereinigungen, allein im ver Regel werben An— 
Hagen immer durch eine Geldſumme abgewenvet, wenn der Ange- 
Flagte nicht von einem europäifchen Gonful oder einem mächtigen 
Türken in Schuß genommen wird *). 

Die Bedruͤckten ſowohl, als die Bedruͤcker haben, wenn fie bis 
aufs Aeufßerfte gebracht find, wenn file ihres Beſitzes beraubt wor— 
den, wenn fie dad nadte Leben gerettet haben, nur eine Zuflucht, 
die nicht feßhaften Stämme in ven Gebürgen und in den 
Wuͤſſten. Im türfiichen Neiche find dieß die Beduinen, welche in 
Arabien, Mefopotamien, Syrien, Aegypten und den norbafricaniichen 
Berberjtaaten umberftreifen, im perfifchen Neiche find es meift Berg 
völfer und zwar eine Menfchenmenge von 752,000 Köpfen auf ſechs 
Millionen ſeßhafte. Im türfifchen Neiche ſtehen fich vie Seßbaften 
und Nomaden fchroff gegenüber; Fein Araber giebt feine Tochter 
einem Bellab oder Bauer zur Brau u. f. w. In Perſien iſt es 
anders, ver Nomade läßt fi) nah Umftänden in einer Stadt nie= 
der und der Aderbauer vertaufcht feinen Stand mit dem des Noma- 
den. Auch herrſcht in Perfien mehr Toleranz unter ven Befennern 
der verfchiedenen Religionen. Die perfiichen Nomaden haben große 
Aehnlichkeit mit den turfomanifchen und arabifchen Stämmen, welche 
die Gebürge, Flußufer und Sandwuͤſten Kleinaſiens und Mefopo- 
tamiend durchftreifen. Sie find beive dem irrenden Leben und. dem 
Diebftahle ergeben und durchgehend fehr leivenjchaftlich. Turk— 
manen und Araberſtaͤmme ertragen kein Joch, ſie halten es fuͤr 
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ebrenvoll, ungebänbigt und wild umberzuziehen. Die perfifchen No- 
maben aber haben ſtets ven Fuͤrſten, der über Perſien berricht, an- 
erfannt, bewahren mitten im Lagerleben die Höflichkeit und Milde 
der Städtebewohner. Der Aufenthalt der türfifchen wie der pers 
ſiſchen Nomaden find die weiten Haiden, die hoben Gebürge, wo 
auch bie Väter verfelben lebten. Es ift ihnen Beduͤrfniß, den Ort 
zu wechfeln, eine neue Luft zu athmen und das Gefühl ihrer Un— 
abbängigfeit zu genießen. Aus dieſen Wanverftämmen geben bie 
fräftigften und fchönften Menfchen hervor, die fämmtlich dem Krie: 
gerhandwerk ergeben und immer bereit zum Kampfe find‘, während 
die verweichlichten Srävtebewohner nur in der hoͤchſten Gefahr vie 
Waffen ergreifen. Sie liefern den Kern der Heere und fie dienen 
dem, der fie bezahlt. Auf fie kann der Schach von Verſien mit 
Sicherheit rechnen. Die wichtigften Stämme, weldye die türfifche 
Sprache fprechen, find die Affcharen, Kadſcharen, Turfomanen, Beyats, 
Talidſchys, Karatfcherlus, Kara-Öhenzlus, die Schwarzaugen und 
die Schach⸗Sevens (Königsfreunde). Unter den Kurden nennt man 
die Reſchwends, die Schagbaghis und die Erdilanis; bei den Luren 
die Zends, Beilid uns Baktiaren; bei den Arabern die Beitanies, 
Beni⸗Khiaks und Beni-Huts. Es giebt aber noch eine namhafte 
Anzahl anderer, die über die Provinzen des Meiches verftreut find 
und die von den alten Parthern, Medern und Baltrianen abftam- 
men. Bragt man ein Mitglied folcher Horden nad feiner Heimath, 
fo nennt er fich nicht einen PBerfer, fondern nach dem Namen feines 
Stanımed, 

Diefe Stämme find ewig auf der Wanderung, fie halten fich 
durchaus nicht an beftimmte Orte, die Affcharen erfcheinen in Sel— 
mas, Ormiah und Taurid in Apfcherbiftan, mie in Gultanieb, 
Zenghian, Keum und Kaſcham im Trak und in Medjched in Kho- 
rafan, die Kadſcharen erfcheinen in Teheran, Griwan, Mazenderan 
und Khorafan; die Turfomanen findet man am füpöftlichen Ufer 
des fchwarzen Meeres, im Thale von Bokhara, in Apfcherbiftan und 
Fars. Ebenſo verbreiten fih die Kurven, Zends u. a. Stämme 
jegt, wie ed ſchon im alter Zeit der Ball gewefen. Daher findet 
man denn auch fo häufig für mehrere Fluͤſſe und Gebürge, vie doch 
fehr meit von einander entfernt liegen, einen und venfelben Namen. 
So hatten die Alten vrei Arares, in Großarmenien, Paretacene 
und Sogpiana, zwei Phaſis; ebenfo war es mit den Städten. Dieſe 
Stämme wechjelten der Art und hatten dann, wenn fie zahlreich, fo 
anfehnliche Lager, daß man fie ald wandernde Städte betrachten 
fann. So ſah Jaubert im Lager von Sultanieh öffentliche Plaͤtze, 
Bazare, Mofcheen und fogar Ecyulen. Ja die Leute fprachen, wenn 
fie Iemand zum Beſuche in ihr Zelt einluden: Beehre mich in 
meinem Kaufe. In viefem Lager von Sultanieh waren Mitglieder 
verfehiedener Stämme vereinigt; man ſah bier den Usbeken, ver auf 
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feine Lanze gelehnt ſich bemühte, das Perfiiche zu rabbrechen , ven 
braunen Araber mit dem dünnen, ftaubigen Bart, der alle Dinge 
mit lebendigen und durchdringenden Blicken betrachtete, den Indier, 
der mit geläufiger Zunge, gepämpfter Stimme und geneigtem Kopfe 
fpricht, und den Perfer, ver Jedermann mit unabänderlihem Falten 
Blute und Beifall anfah. Man fah ven zerlumpten ueber, ven 
Mollah mit Muffelinturban, ven einfachen Mirza mit ver Aftrachan- 
Pelzmuͤtze *). 

Dieſe Wanderſtaͤmme begreifen die Perfer unter dem Namen 
ver Eels oder Ihls. Sie find im Allgemeinen rob, wild und jlehen 
lediglich unter patriarchalifcher Gewalt; Zwang koͤnnen fie gar nicht 
vertragen; die moralifchen Bande find fchwah. Mit ven Nachbar» 
ftämmen befteht ein ſtets wechfelndes Verhältniß, fie berauben und 
plündern ſich gegenfeitig, obne dieß für ein Verbrechen zu halten. 
Der Herrſcher und feine Diener haben feinen Einfluß auf fie. Sie 
find treffliche Soldaten, kennen aber Feine Disciplin **). 

Schr ausgebildet finden wir diefed Wanverleben bei ven Afgbas 
nen, die urfprünglich in vier große Stämme fich theilten, welche 
aber nah und nach in eine große Anzahl Eleinere ſich abgezweigt 
haben. Diefe Zweige behalten den gemeinfchaftlichen Namen des 
Stammed. Der Stamm wird Uluß genannt, ebenfo aber auch vie 
unabhängigen Zweige veffelben, deren jeder einen eignen, vem Stamm= 
oberhaupte untergeorpneten Häuptling hat. Diefe Zweige zerfallen 
in Unterabtheilungen, die fich wiederum in andere ſcheiden, jo daß 
die Iegte nur noch aus einigen Gefchlechtern befteht, Jede Unter— 
abtbeilung hat einen Vorfteher, der dem Häuptlinge des Zweiges 
wie diefer dem Oberhaupte des Stammes untergeordnet if. Das 
Dberhaupt eined Uluß heißt Khan und wird aus dem älteften Ge— 
ſchlechte gewählt. In ven meiften Bällen bängt vie Wahl des 
Khans von dem Könige ab und in dieſen Stämmen bat dann ver 
Khan auch dad meiſte Anſehn. In einigen Stämmen wählt das 
Volk. Nächft der Erftgeburt wird vornehmlih Alter, Erfah 
rung und Charafter berüdfichtigt. Die Häuptlinge ver Zweige und 
die Vorfteher der Unterabtheilungen werden ftetd vom Volfe aus 
dem älteften Gefchlechte deſſelben gewählt. 

Die Angelegenheiten de8 Uluß werben vom Khan und ben 
Häuptern ver Abtheilungen geführt. Dieier Rath ver Alten heißt 
Dſchirga; der Khan führt den Vorfis. In unbedeutenden Bällen 
enticheidet der Khan, ohne erft die Dichirga zu befragen. In be— 
ſonders wichtigen Angelegenheiten werden die Anfichten des ganzen 
Uluß zu Mathe gezogen. Wie wir nun bei ven Kaffern bereit die 
Erſcheinung fanden, daß fich ganze Abtheilungen einer Horde, bie 
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mit den Anſichten des Hauptſtammes unzufrieden waren, ih tavon 
lostrennten, jo kommt dieß auch kei ven Afghanen vor, wenn 
namentlich Gebürge und Wuͤſten Gelegenbeit dazu bieten. Es kommt 
auch vor, daß ein Khan eine despotiſche Gewalt ſich aneignet, 

Im Allgemeinen gilt der Uluß jedoch mehr ald der Kban, bie 
Gemeinde mehr ald das Oberhaupt und wir finden bier, im Gegen— 
fage zu den jeßhaften Drientalen, dad Princip der Bolfsjouveraines 
tät durchgeführt. Die Privatverhältnifie des Khans geben niemals 
den Ausfchlag *). 

Wir fanden aljo die Geſellſchaft im Drient auf eine fehr ein« 
fache Weife gegliedert, Beherrfchte und Herrſcher, Sclaven und Her— 
ren in den Städten und den dem Aderbau gewidmeten Zandftrichen, 
während die Gebürge und Wuͤſten von freien felbftftändigen Wan- 
derhorden durchzogen find. Bon VBorrechten der Geburt ift ver 
übrigens der Freiheit fo ungünftige, von Borurtheilen angefüllte 
Drient ganz frei. 

Dagegen finden wir in Indien den Menſchen ganz ald Sclaven 
der Geburt und die Gejellihaft in dem verfteinerten Zuftande bes 
fchroffiten Kaſtenweſens. Wir fanden allerdings etwas dem Aehn⸗ 
liches im alten Aegypten, wo jedoch die Prarid mildernd eintritt. 
Dad Mangweſen ded chinejiihen Staates iſt damit gar nicht zu 
vergleichen. Der Hindu wird für fein ganzes Leben, für feinen 
ganzen fünftigen Beruf geboren. Talente, Glüdsumftände fünnen 
ihm nicht erlöjen aus ver Feſſel, welche er mit auf die Welt brachte, 
Eine höhere Kaſte zu erreichen, ift ihm unmöglich, wohl aber kann 
er einer niederen verfallen. Das aber eben ift das Gigenthümlicye 
der Kaften Indiens, daß fie den Menfchen zu einem geiftigen Pilan- 
zenleben herabwürdigen, daß fie jeden freien Auffhwung des Geiftes 
hemmen und in den Händen der Geiftlihen zur unaufhörlichen 
Volksfeſſel werden. Das Kaftenwefen wurde in Indien nur durd) 
pen Islam gebrochen. In dein Theile des Volkes, das dem Islam 
fih fern hielt, beſteht es noch, allerdings im unendlicher Ab« 
zweigung. 

Am reinften hat ſich daſſelbe vielleicht bei den Candyern auf 
Geylon erhalten. Die erjte Kafte begreift die Gvelleute, die ihre 
größte Ehre barein fegen, daß fie ihr erhabenes Blut unbefledt er- 
halten haben, daher fie auch nie unter ihrem Stand heirathen. Gin 
Mäpchen, die fih mit einem Manne nievern Standes eingelaffen, 
würde das Leben verwirft haben. Die zweite Kafte wird von den 
Künftlern, Malern, Schmieden, Zimmerleuten und Goldfchmieden 
gebildet. Sie tragen faft diefelbe Kleivung wie die Evelleute, duͤr—⸗ 
fen aber nicht mit ihnen efjen und fidy nie im ihre Geſellſchaft 
mijchen. 


nn Deurmann, Afgbaniftan S. 17, fi. — 


180 Das Morgenland. 


Die dritte Kafte befteht aus ten nievern Handwerkern, Bars 
bieren, Töpfern, Wäfchern, Webern und gemeinen Soldaten. Die 
niedrigſte Kafte find die Aderbauer und alle Arten Tage» und ans 
dere Arbeiter. Alle dieſe Kaften erhalten fih ſtreng, unvermifcht. 
Der Sohn treibt das Gefchäft des Vaters. Wer fi) aber durch 
irgend ein Verbrechen, irgend eine Vernachläffigung der religiöfen 
Gebräuche fhuldig gemacht hat, wird aus ihrer Kaſte außgeftoßen, 
und diefe Beſchimpfung vererbt auf ihre Kinder und Kindeskinder 
durch alle Generationen. Mit ihnen verheirathet fi) Niemand aus 
einer Kafte. Sie dürfen weder Handel nody irgend ein Gewerte 
treiben, ſie dürfen fich feinem Menfchen, ald ihren Unglücdögerähr- 
ten nähern, und was fie anrühren, dad wird unrein und verflucht. 
Daher müfjen fie, um das Leben ſich zu friften, betteln und werben 
mit ihrer Bamilie der Geſellſchaft eine unnüge, verachtete Laſt. Da 
diefe Menfchen zu einem verworfenen Zuftande herabgewuͤrdigt find, 
dem an Verworfenheit und Schändlichkeit nichts gleich Fommt, da 
fie ferner durch fein auch noch jo mufterhaftes Berragen fich daraus 
eınporreißen und ihre bürgerliche Stellung verbeffern koͤnnen, fo 
hält fie gar nichts von der Begehung ver fcheußlichften Verbrechen 
zurüd, Die Sage aber meldet über den Urfprung diefer Kaſte, daß 
ihre Urväter zu den Jaͤgern des Königs gehört und dieſem einmal 
anftatt des Wildbraͤts Menſchenfleiſch auf die Tafel geſetzt hätten, 
weßhalb fie denn nebit ihren Nachkommen zu dieſer Strafe verure 
theilt worden *). 

In Indien geftalten fih die Kaften gar mannichfach, und ob« 
fhon fie urfprünglich aus vier Hauptabtheilungen beftanden baten. 
In Benares finden wir: die Braminen, die Chettry oder Radſchpu—⸗ 
ten, die Boiyfo und die Sudras; eine fünfte Kajte, Chanfar Baran 
genannt, zu denen der Radſcha von Benares gehört, behaupten, Bhu- 
miybramanen zu ſeyn, d. i. Bramanen, welche den Boden bebauen. 
Sie felbft Halten fich für die reinften und vornehmjten Nachkommen 
der Bramanen, find aber von einem Bramanenvater und einer 

\ Radfchputenmutter entiprungen und können in fein eheliches Buͤnd⸗ 
niß mit den höhern Kaften einer völlig reinen Abftammung treten. 
Unter den nievern Kaften find die Domes, Paffys uud Bhars die 
eigentlichen Beſitzer des Landes geweſen; fie leben aber gegenwärtig 
nur den niedrigften Dienjtverrichtungen als Verbrenner der Todten, 
Wächter und Gaffenfehrer. Don ven höhern Kaften werben fie für 
unrein angefehen und es ift entehrend, fich ihnen zu nähern oder 
fie wohl gar zu berühren **). 

Die Kafteneintheilung der indischen Nation ftellt urfprünglich 
folgende vier Gliederungen feſt ***). 


*) Percival, —— S. 304. 
*+*) Drli II. 137, 
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1) Die Bramanen, d. h. Verehrer des Brama. Sie find hei— 
lig und unverleglich, und wer einen Bramanen auch nur mit einem 
Grasbalme fchlüge, würde die Verdammniß der Hölle auf fich laden. 
Den Bramanen aber fann bei dem größten Verbrechen nur Gelb» 
firafe und hoͤchſtens Verbannung treffen. Die Bramanen find die 
Lehrer und Weiſen, Gelehrte und Künftler, Nichter und Minifter 
ter Fürften, Aerzte und Priefter der Götter, deren Willen fie Eund 
ibun und ausführen Sie müffen ſtets rein, fireng und tadellos 
leben. Sie vürfen nur geweihtes Opferfleifh, fonft feine gemeine 
Bleifchfyeife genießen. Der junge Bramane erhält einen Lehrer, dem 
er zeitlebend ergeben bleiben muß. Zwiſchen dem achten und fuͤnf— 
zehnten Jahre findet die Weihe zu feinem Stande jtatt, er erhält 
ven Bramanengürtel, ven der Vater auch auf den minderjährigen 
Sohn vererben fann. Es ift eine Edinur, die von der linken 
Schulter quer berab über die Bruft getragen wird. Es giebt Bra= 
manen, die ald Packtraͤger leben, breiviertel der ganzen Kafte ſteht 
in weltlichen Aemtern, jeder aber bat die Pflicht, bei erlangter Reife 
einen Hausftand zu begründen. Gr entiagt dem Bramanenfiand, 
wenn er in weltliche Aemter eintritt, und darf dieß, da feine Laͤn— 
dereien frei von Abgaben find, Er hat die Erlaubniß, fih von 
milden Gaben zu ernähren, wenn er völlig verarmt. Im Alter 
fann der Bramane ven hoͤchſten Grad der Heiligkeit erhalten, wenn 
er ſich ais Einjievler Büßungen auferlegt. Die verfchiedenen Unter 
abtheilungen der Bramanen ald Prieſter werden wir fpäter näher 
betrachten. 

2) Die Kfhatriyas (Kihat, d. i. Schäge) find die Krieger oder 
ver Kriegsadel, der allerdings im Laufe der Zeit und bei dem fried— 
fertigen Charakter des gefammten Volkes ſich dem Handel zuwendete, 
Diefer Kafte war thierifche Nahrung, nur das Rind ausgenommen, 
geitattet. Sie wurden forgfam unterrichtet *). 

3) Die Viſas, Gewerbtreibenden, Kaufleute, Aderbauer. Ihnen 
gehören die über den ganzen Drient verbreiteten Banianen an. Sie 
find vom Kriegsdienſte völlig frei und ihr Acer unantaflbar. Sie 
zahlen Tribut an ven König. 

4) Die Suprad, Flüchtlinge — dad gemeine Volk, das dem 
Siwadienfte ergeben, fich fchon dadurd von den höhern drei erjten 
Claſſen unterjcheivet. Dieſe Claſſe ift ſehr zahlreich, vom Leſen ver 
heiligen Bücher ausgefchloffen. Die Sudras dürfen alle Gewerbe, 
Handwerfe, Kuͤnſte, auch den Handel treiben. Veredeln können fie 
fi dadurch, daß fie aus eignem Antriebe Diener der Braminen 





oder Warnain, Karben. Bohlen, das alte Indien II. 11. man vergl. damit 
ähnliche Gricheinnngen bei den weſtafrican. Negern (6.-G. II. 335.), wo 
ebenfalls vier Stände, in ver Süpfee (IV. 3 .) wo vie Gries, Matabıı: 
ten, Handwerfer und Bauern, im alten Merico und in Aegypten. 

*) Bohlen, das alte Anvien 11. 20. fi. 


182 Das Morgenlant. 


werden. Sie find in Ziünfte getheilt, deren Altmeifter Streitigkeiten 
ihlichten, für die Ausftattung der Mädchen Sorge tragen. 

Diefed find die urfprünglichen vier Kaften, wie fie fich überall 
naturgefegmäßig entwickeln, wo die active Raſſe zu der pafjtven tritt, 
und wenn mir in den Bramanen und Kihaitiyad, vie fich allerdings 
durch ihre Körperbildung auszeichnen, die Abfümmlinge der activen 
Einwanderer erfennen , fo finden wir in ben Sudras die paſſive 
Urbevölferung, fowie in den Viſas die Mittel» und Uebergangde 
fafte. Der Umſtand nun, daß fihon die alten Griechen von fteben 
und mehr Kaften fprechen, deutet darauf bin, daß ſchon fehr früh 
eine Vermiſchung der vier Hauptfaften ftattgefunden hat, woraus 
eine Menge Abzweigungen der urfprünglichen fich entwickelte. Diefe 
Abzweigungen entftehen aud der Verheirathung der Mitglieder der 
verjchievenen Kaften. Dabei galt als Grundſatz, daß Männer der 
hoͤhern Kaſten wohl ihre Frauen in niedern fuchen dürfen, daß aber 
die Männer der niedern Kaften Feine Frauen aus höhern Ständen 
beiratben können. Der Sohn eined Sudras mit einer Bramanin 
ift der geächtete Chandala, der dem Paria gleich fteht, in ſchmutziges 
Gewandt oder in Bärenfell gehüllt, Fupferfarben oder affenbraun 
mit entflammten rothen Augen *). 

Wir fanden bei den alten Aegyptern die feltfame Einrichtung, 
daß der Diebftahl als ein anerfannte® Handwerk geübt wurde, 
dem eine Ueberwachung von Seiten ded Staates nicht fehlte. Etwas 
Aehnliches erſcheint Freilich bereit? im Zuftande der Aufldiung und 
der Verberbniß Indiens in ver Glaffe ver Thag. Es find dieß 
Diebe und Mörver, die unter den indifchen Bergvoͤlkern an ver 
Gränze cultivirter Landftriche fih aufhalten und die an Schlauheit 
und Unternehmungsgeift alle Diebe der Welt übertreffen. Der Be- 
richt eined neuern Reiſenden **) meldet Bolgenved. Sie beftehlen 
den von Wachen umgebenen Reiſenden, dringen in die Zelte und 
entwenden dem Schlafenden Gegenftände, auf denen er ruht, und 
graben fich durch Käufer und Wälle. Diefe Diebe find gewöhnlich 
nadend, der Körper ift mit Del eingerieben und ein Dolch im 
Munde die einzige Waffe; ein ficherer Ruͤckzug gilt ihnen als erfte 
Bedingung, daher fie beim Eindringen in verfchloffene Räume zuvor 
eine Thür oͤffnen. Gewöhnlich gehören vie dem Reiſenden gegebenen 
Dorfwächter zur Claſſe diefer Diebe und deren Gegenwart ift dann 
allein hinreichend, ihn gegen Beraubung zu fehügen. Unter ber 
Regierung ohnmächtiger FBürften nahmen Näuberhorven überhand, 
wie einft die Pindaried und gegenwärtig die Deloitd. Sie find eine 
geheime Gefellfhaft, welche ſich des Nachts vereinigt und Ortichafs 
ten uͤberfaͤllt; diejenigen, welche Widerſtand Ieiften, werden getödtet, 


2) Bohlen, das alte Indien IT. 31. 
”*) Drlih II. 151. fi. 
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Wohlhabende gefoltert und das Geraubte ſchnell hinweggefchafft. 
Am andern Morgen fieht man fie mit den Einwohnern vermifcht, 
und ſelbſt wenn er fie erfennt, findet der Kläger feinen Beiſtand. 
Die britiſche Megierung bat ihre Anzahl fehr vermindert. Unter 
allen Glafjen ift die der Thugs die furdhtbarfte und grauſamſte 
ihr Leben und Treiben erfüllt mit Schauder und dem tiefiten Abſcheu. 
Es ift eine Secte, die den arglofen Reiſenden überfällt und erbrof: 
felt, vamit fein Blut fließt, und ſich feines Geldes und Beſitzthums 
bemächtigt. Sie begleiten Reiſende viele Tage und Wochen auf 
weite Strecken, ejlen und fchlafen mit ihnen, nehmen Theil an ihren 
religidfen Pflichten in den heiligen Orten am Wege und leben mit 
ihnen in der vertrauteften Weife, bid fih ein günftiger Moment 
findet, das Morphandwerf vorzunehmen. Diefes Mordſyſtem iſt 
uralt und bat vielleicht in Indien feinen Anfang in der Art genom» 
men, wie die um das alte Delhi herumftreifenden mufelmanifchen 
Horden fich verbreitet haben, welche das Leben des Meifenden be— 
probten. Im den Gemwölben von Ellora findet man die meiſten 
Handthierungen der Ihags bildlich dargeftellt. An einer Stelle fügt 
der Thag mit dem Reiſenden in vertrauter Unterhaltung auf dem 
felben Teppich; dann ſieht man, wie dem Schlachtopfer das Numal 
(vie Scylinge) um den Hald geworfen und er erbrofielt wird; an 
einer andern wird der Todte begraben, Der Ihaganführer Fe— 
ringya äußerte dabei: „Dort find die Geheimniſſe des Handels und 
Wandels aller Menichen zu finden; denn ed jind Werfe von Gott 
und nicht von Menjchenhänden und die Thags würden ihre Gcheim- 
niffe nie kundgeben.“ Schon Thevenot erwähnt dieſer Thags im 
17. Jahrhundert. 

Es find fieben IThagftämme vorhanden, und wer unter den 
Thags feinen Stammbaum von einem berjelben herleiten kann, gilt 
als Mann von erhabner Geburt. Seit Afbars Tode find die Thags 
weniger verfolgt und daher mehrte fi ihre Anzahl. Das Raub: 
foftem Eonnte fih nur auf einer religiöfen Grundlage fo dauernd 
halten; der Thag fühlt feine Gewifjensbiffe, Fein Mitleiden mit ſei— 
nem Schlachtopfer, noch wird er von Träumen, in der Ginfamfeit 
oder in der legten Lebensftunde durch die Hunderte beunrubigt, 
welche unter feinen Händen ihr Leben aushauchten. Orlich fand in 
einem Thaggefängnig zu Lucknau einen 6öjähriaen Mann, welcher 
ſich ruͤhmte, einige Hundert Menjchen ums Leben gebracht zu haben. 
Der Thag glaubt fi von feiner Gottheit Dewy (auch Durva, Kaly 
oder Bhawany) dazu berufen. Er jagt: ein Dämon Naffkat- Byj 
(Blutfaamen) fo groß, daß der tieffte Deean feine Bruft nicht er 
reichte, beunrubigte die Welt und verfchlang alle Gebornen. Ihn 
vernichtete die Göttin Derwy; aber, ald fie den Dämon niederhieb, 
entftand aus jedem Blutötropfen ein meuer Dämon. Da fchuf die 
Göttin zwei Männer aus dem Schweiß ihrer Arme und gab jerem 
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ein Tuch, die Dämonen ohne Blutvergießen zu toͤdten. Als ihr 
Gefchäft vollbracht war, wollten fie die Tuͤcher, Rumale (mit denen 
der Thag feine Schlachtopfer erproffelt), der Göttin wiedergeben; aber 
diefe verlieh ihnen und ihren Nachkommen die Aumale mit dem 
Rechte, nach Belieben davon Nugen zu ziehen und Menfchen zu 
erdroſſeln Noch Heute ift der diefer Göttin geweihte Tempel bei 
Kalkutta der vorzuͤglichſte Wallfahrtsört ver Thags, weil dort ver 
Dämon begraben liegen foll und Dewy daſelbſt die größten Wunder 
verrichtet. Dewy wird von allen Hindus angebetet, und da oft 
Europäer den Geremonien beimohnten, jo verbreiteten die Thags 
unter ihrer Secte das Gerücht, daß felbft dieſe ver Göttin ihre 
Hulvigung darbraͤchten. Zu dem Befte der Dewy, welches die Thags 
unter fich feiern, werden nur folche Thags zugelaffen, vie fich als 
Erdroſſeler bewährt haben, over deren Bamilie jeit zwei Geſchlech— 
tern Thags find. 

Zu ven Thags gehören Hindu und Mufelmänner, ſelbſt Bramanen 
hat man oft und als Anführer unter ihnen gefunden; aber nur von eis 
ner Frau ift es befannt, daß fie fi an Thagunternehmungen betheiligt 
bat. Sie unterftügte ihren Dann im Erdroſſeln und hat ihm felbft eins 
mal dad Leben gerettet, ald er von einem Schlachtopfer überwältigt 
wurde. Dft aber haben Mütter ihre Söhne und Frauen ihre Ehegatten 
überredet, auf Thaggy auszugehen, und eine Frau im Dekkan hatte ſogar 
einen Thagtrupp von 15 Mann in ihren Dienften. Nach ver Ausfage ei— 
nes alten Thag follen im Königreich Aude neun Zehntheile der Thags 
Mufelmänner ſehn, im Duab vier Zünftheile Hindu, und fo in den 
übrigen Theilen gemifcht aus beiden. 

Die Thags Haben ihre eigene Sprache, Ramafyana, und ihre bes 
fonderen Zeichen, weldye von Allen verftanden werden, fo entfernt fie auch 
von einander leben. Unter ihnen findet man verjchiedene Abzweigungen 
oder Sorten, deren einige fich höher geftellt glauben und vie fi) von an— 
dern in der Lebensweiſe entfernen. Als befonvers fchlau, erfahren und 
geheimnißvoll find die Jumaldehythags im Königreich Aude und öftlich 
vom Ganges lebend befannt. Sie find felbft verfchwiegen gegen ihre 
Brauen und unterrichten ihre Kinder erjt, wenn fie ein reifereö Alter er= 
reicht haben. Die Multanrathags find eine mujelmännifche Sorte im 
nörolichen Invien, die, von ihren Frauen und Kindern begleitet, ihre Reis 
fen ald Bringars unternehmen, Ochſen und Kühe mit ſich führen, mit 
Getraide und Kaufmanndgütern beladen. Sieloden unter dem Vor— 
wand des Handeld ihre Schlachtopfer an fih. Bei der Erproffelung 
bedienen fte fich anftatt der Rumald der Stricde ihrer Ochfen. Man 
fagt, daß die Multaneas ihre Töchter bei der Geburt tödten, wenn fte 
diefelben aber am Leben erhalten, ihnen nur erlauben, Männer ihres 
Stammes zu heirathen. Sie leben in feiner Gemeinfchaft mit ven ans 
dern Thags, obgleich jie fich deren Sprache, Zeichen und Gebräuche be= 
dienen, Die Susyas find eine jüngere Glaffe der Thags, vie aus 
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den niebrigften SHindufaften befteht. Sie leben in Jeypur, Kies 
ihengar, Bandy, Ioudpur, Tonf u. a. Orten von Malwa und 
Radſchputana. Sie werden von den übrigen Thags veracdhtet, und 
otfhon fie oft zu deren Unternehmungen herangezogen werben, fo 
ejjen fie doch niemals mit ihnen. Man fieht fie als Handelsleute, 
Gelvdträger, Sipoys, welche vienjtjuchend durch das Land reiien. 
Wenn fie in erjterer Gigenjchaft reifen, fo ericheint ihr Anführer 
als wohlhabender Kaufmann gefleivet zu Pferde, auf einem Ochſen⸗ 
wagen, oder in einem Palanfin, umgeben von feinen Genoſſen, vie 
ihn ehrfurchtsvoll bedienen und ihm die größte Achtung erweiſen. 
Die Feuſygarſecte unternimmt weite Neifen unter dem Vor— 
wande, Diebe und Mörver-aufzujuchen. Ihr Anführer ift gewoͤhn⸗ 
lich zu Pferde; fie führen Kinder unter zwölf Jahren mit, um je— 
den Verdachte zu entgehen, und Ochfen, um das Geraubte jicher 
zurücdzubringen. Gewöhnlich befteht ein Trupp aus 40 — 50 Mann, 
welche in fleinen Abtheilungen von 10 — 12 die Reiſe antreten und 
fih an bejtimmten Berfammlungsdrtern vereinigen; fie werden von 
den Dorfbhäuptlingen unterftügt, denen fie einen Theil vom Raube 
abgeben. Väter bringen ihnen ihre Kinder, um fie im Mordhandwerke 
unterrichten zu lajfen. Die Baufygard waren ehedem fchr zabf- 
reich, beſonders im Chittardiſtriet, und gehören zu den graufamiten 
aller Thagſecten. Der Fauſhgar mordet einer Nüpie wegen Golis 
und Jakire. Sie haben bejondere "Zeichen mit der Hand und eine 
eigene ben andern unverftänvliche Sprache. 
In Myſore, Karnarif und Ginar find die Fauſygar ober 
Schlingenträger zu Haufe, wo fie 1799 nach der Eroberung von 
Seringapatam zuerft von den Briten entdeckt wurden. Sie beftehen 
aus Radſchputheidus, Mufelminnern und ſelbſt Bramanen. Sie 
vergleichen ſich feltft mit dem Tiger, den fie niemale tödten, ver 
auch ihrer Anficht nach nie einen guten Baufbgar angreifen wir, 
Knaben und Maͤdchen werden von ihnen nicht geloͤdtet, jene erziehen 
fie für ihre Handwerk, dieſe verheirathen jie mit ihren Söhnen. 
Gewöhnlich unternehmen die Fauſygars jährlich zwei lange Reiien 
von drei bis vier Monden, wobei jie ald harmloſe Wanderer eins 
herziehen, während andere von ihnen in den Orten zu erforſchen 
fuchen, ob ſich Reiſende daſelbſt befinden. In früheren Zeiten war 
ihr Anführer zu Pferde, ein Zelt und Kaufmannsgüter mit fich 
führend. Beim Erdroſſeln bevienen fie ſich eines Stricks mit ei» 
ner Schlinge um den Hald, ein Anverer ziebt ihm die Büpe weg 
und der Dritte ſteht zur Seite, den erforderlichen Beiſtand zu lei— 
fen; doch rühmen fich einzelne unter ihnen, einen Reiſenden ganz 
allein erorofjeln zu können. Die Göttin Kali oder Mariatta, vie 
Göttin ver Boden im Carnatie, iſt der vorzüglichfte Gegenitand 
ihrer Anbetung. Wenn die Baufpgard eine Unternehmung antre— 
ten , wird ein Feſt veranftaltet und wie Goͤrtin um Rath gefragt, 


186 Das Morgenlant. 


An einem einfamen Orte wird das filberne oder mefjingne Bild- 
niß der Göttin mit ihren Attributen, manchmal auch der Gott Ga— 
nefa aufgeftellt, ein Bild der Schlange, der Eivechfe, eine Schlinge, 
ein Meſſer und vie heilige Hacke daneben gelegt und mit Blumen 
beftreut. Dann werben Brüchte, Backwerk und geijtige Getränke 
ald Dpfer vargebracht, wohlriechende Eſſenzen in die Flamme ges 
goffen und Gebete gefprochen. Darauf wird einem Echaf der Kopf 
abgefchnitten und das getödtete Thier fo vor das Bild der Göttin 
bingelegt, daß der rechte Vorderfuß das Maul des Ihierd berührt. 
Daneben befindet fich eine brennende Lampe und dad Bild der Japi. 
Nun wird die Göttin von dem Anführer um Rath gefragt, ob fie 
das Vorhaben billige. Die Zeichen hängen von den Zudungen des 
Schafe ab; finden feine Statt, fo wird dad Unternehmen verſcho— 
ben und die Geremonie nach 10 bid 12 Tagen wiederholt. 

Eine ganz eigenthuͤmliche Secte find die Flußthags, welche ſich 
im Diftriet von Burbwan an den Ufern des Hughly aufhalten. Es 
folfen ihrer 200 bis 300 fehn, im Befige von gegen 20 Boͤten, mit 
denen fie vom November bis Februar den Ganges auf und ab fchif- 
fen, ſelbſt bis Gaconpur geben; dabei dient eine Wallfahrt nach 
Denares, Allahabad u. a. heiligen Orten ald Vorwand. Jedes Boot 
it mit etwa 14 Thags bemannt, von denen jeder fein eigned Amt 
zu verricdyten bat. Ginige ziehen dad Boot an einem GStride, an— 
dere geben am Ufer, um WReifende zum Mitfahren oder Ueberfegen 
aufzufordern. Die, welche im Boote figen, geben fich für Pilger 
aus. Der Befiter des Bootes ift gemeiniglich der Anführer; er figt 
am Steuerruder und giebt das Zeichen zum Grorofjsin. Sobald 
ber Reifende erwürgt ift, wobei fein Blur fließen darf, damit die 
Mörder durch vorübergehende Schiffe nicht verrathen werden Fön- 
nen, wird ihm, um einem möglichen Erwachen vorzubeugen, das 
Ruͤckgrat eingebrochen und ver Leichnam durch ein Fenſter, deren 
fidy an jeder Seite des Bootes eines befindet, in den Fluß gewor— 
fen, Mehrere Boͤte gehören zu derſelben Gefellichaft, die in einer 
Entfernung von zwei bis drei Stunden einander folgen, damit, wenn 
ber Reiſende fich abgeneigt zeigen follte, mit dem erften Boote zu 
fahren, die durch Zeichen unterrichteten Verfuͤhrer ihn in das fol= 
gende zu nöthigen verfuchen. Der neue Verführer fpricht mit Ver⸗ 
adytung und Mißtrauen von vem erften Boote, um fi jo das 
Vertrauen feines Schlachtopfers zu gewinnen. Obfchon dieſe Fluß» 
thags aus Mufelmännern mit Hindus beftehen, fo tödten fie doch 
niemald Frauen. Die Lodehas, Motyads und Jamaldehythags ftes 
ben mit ven Flußthags in Verbindung, weil Hier längs dem Bluffe 
die befuchteften Straßen führen, und find den Flufthags, wenn ein 
guter Bang zu erwarten fteht, im Erdroſſeln behuͤlflich. 

Das Recht, erbroffeln zu dürfen, erlangen Thags erft, wenn 
fie bei mehrern Unternehmungen ven erforverlichen Muth und vie 
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noͤthige Kaltelritigfeit bewiefen haben. In der erften Zeit find die 
meiften zaghaft und furdtfam; aber nach einigen Erdroſſelungen, 
fagen fie, verliert ver Thag alle Theilnahme für fein Schlachtoyfer, 
Ihre Kinder pflegen fie mit dem Liten Jahre auf die erſte Reiſe 
mitzunehmen, ohne fie Zeuge der Erdroſſelung ſeyn zu laſſen. Sie 
werden befchenft und auf alle Weile erfreut, und je nachdem fie 
ſich unerfchroden zeigen, läßt man durchbliden, welchem Umſtande 
fie diefe Freuden vervanfen. Bei der zweiten Reife befommt ver 
Knabe fchon die erproffelten Leichname zu ſehen. Dann hängt es 
von feinem Benehmen ab, ob man ihn bei der folgenden gegenwärs- 
tig ſeyn Laßt. Auf einer folden Reife verlor ein Ihayanführer 
durch zu frühes Zutreten feinen Sohn. Der Knabe befand fich auf 
einem VBondy, welcdyen einer der Bande entfernt vom Morpplag feit« 
hielt, als einige zwanzig Reiſende erbroffelt werben follten, In 
demfelben Augentlide machte fi) der Pony los und lie] nach vem 
Plage, wo er anfam, ald eben der Mord geſchah. Diejer Entjegen 
erregente Anblick ergriff vad Kind dermaßen, daß es frampfbaft 
vom Pferde fiel und nach wenigen Stunden verſchied. Als einem 
Thaganführer die Frage vorgelegt wurde, ob er niemald Gewiſſens— 
biffe empfinde, jo viel unfhuldige Menichen ums Xeben gebracht 
zu haben, antwortete er: Fuͤhlt Jemand Neue in Ausübung feines 
Geſchafts oder Handels? find nicht alle unjere Handlungen von der 
Vorſehung gerechifertigt? ijt es nicht Gottes Hand, welche ihn töp- 
tet, und find wir nicht Werkzeuge feines Willens? 

Wenn ein Thag fich Eräftig genug für feinen Beruf fuͤhlt, 
bittet er den Älteften und angeſehnſten Thag (Guru), ihn zu feinen 
Jünger zu machen; wird er von dem Anführer als ſolcher ange- 
nommen, fo muß er an dem nächjten Reiſenden feine Geſchicklich— 
feit verſuchen. Sobald der Reiſende fchläft, begiebt fich der Guru 
mit dem Jünger und drei erfahrnen Thags auf ein Nachbarfelv, 
Dort angefommen, flellen fie fih mit dem Geſicht nach ver Ge 
gend, wohin fie wandern wollen, und ber Guru ruft: O Kalen, 
Kankaly, Bhudkaly — wenn ed Dir gut fcheint, dan der Reiſende 
von der Hand dieſes Sclaven fterben ſoll, fo gewähre uns ven 
Thibau, d. i. das Zeichen. Kommt nun das erwartete Zeichen in 
einer beftimmten Zeit von der rechten Hand, fo giebt die Göttin 
ihre Einwilligung zu erfennen; wo nicht, fo muͤſſen andere Thags 
pen Reiſenden tödten und der Gandivat wartet für dieſe Ehre auf 
eine günftigere Zeit. Im erften Falle kehren fie nach ihrem Yager 
zurüd, der Ouru nimmt ein Tuch, und indem er ſich gegen Wes 
ften wendet, dreht er den claffifchen Knoten, wobei eine Eilbers 
miünze am entgegengefegten Ende eingefnüpft wird. Der Schüler 
empfängt nun in ehrfurchtvoller Stellung mit feiner rechten Hand 
das Tuch vom Guru Arnd ftellt ſich über das Schlachtopfer. Uns 
ter dem Vorwand, daf eine Schlange umberkriecht, wird ver Reis 
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fende geweckt, dem Grichrodenen die Schlinge um den Hald gewor— 
fen und er ift im Augenblick erbroffelt. Sobald das Werf vollen» 
det ift, beugt ſich ver Schüler vor feinem Guru, indem er babei 
deifen Füße und nachher die feiner Verwandten und Breunde mit 
beiden Händen berührt. Gin Feftmal und Gefchenfe vom Schüler 
an den Guru und teffen Bamilie beſchließt die Aufnahme in vie 
Gemeinjchaft. 

Bevor die Thags eine Meife unternehmen, werben die Vor— 
zeichen zu Rathe gezogen. Dabei fett fih der Erfahrenfte unter 
ihnen, ver Banpit, nebft dem Anführer und vier der vornehmiten 
Thags auf ein weißes Tuch. Die übrigen Mitglieder figen außer: 
halb dieſes Kreiſes. Alsdann wird vor dem Pandit ein Mefjing- 
gefäg mit Neis, Walzen und zwei Kupfermünzen niedergefegt und 
hierauf fragt der Anführer ehrfurchtvoll den Pandit, weldyer Tag 
jür die Unternehmung der günftigfte fey. Nach einigen Ceremo— 
nien giebt diefer Tag, Stunde und Richtung an, Der Anführer 
begiebt jih dann am beftimmten Tag nach einem Felde oder Garten 
außerhalb des Dorfes, hebt feine Augen gen Simmel und ruft 
aus: Große Gottheit, aller Mutter, wenn dieſe unfere beabfichtigte 
Unternehmung in Deinen Augen gerechtfertigt ift, fo gewähre und 
Beiftand und die Zeichen Deiner Billigung. Alle anweſenden Thags 
wiederholen diefen Ausruf und vereinigen fich in LPobpreifung und 
Anbetung der Göttin. Iſt dad Zeichen ein günftiges, fo bleibt ver 
Anführer fieten Stunden auf derfelben Stelle, während feine Be— 
gleiter ihm Nahrung bringen und alle Vorbereitungen zur Reife 
treffen. Im entgegengefegten Balle muß die Geremonie nach acht 
Tagen wiederholt werden. 

Das heiligfte Werkzeug der Thags ift vie Kaſſh, eine eijerne 
Spigart, welche von dem reinlichften, mäßigften und vorfichtigften 
Manne der Bande getragen wird. Gingegraben giebt fie nach Aus» 
fage der Thags vie Richtung an, nach welcher die Reiſe zu un— 
ternehmen ift, und in frübern Tagen, wo die Thags allefamımt dem 
Willen der Göttin gemäs lebten, kam die Kaſſh, in einen Brunnen 
geworfen, wieder auf die Oberfläche. Der Eid auf die Kaſſy ift 
für die Thags geheiligter ald ver bei dem Gangeswaſſer oder bei 
dem Koran. Sie ſtecken überhaupt voll Aberglauben. Geräth ver 
Turban eines unter ihnen in Brand oder fällt er Jemand vom 

Kopfe, fo muß der Trupp heimkehren und fieben Tage warten. Iſt 
man aber fern von ver Heimath, fo fehrt nur derjenige zurüd, 
welchem der Linfall begegnete. Das Gefchrei eines Geiers in ver 
Nacht ift gleichfall8 ein boͤſes Omen, ver Ihag verläßt eilig fein 
Lager und flieht, feibjt wenn er feines Schlachtopfers verfichert iſt. 
Dagegen ift das Begegnen einer Fran mit einem Kind im Arm 

- und einem Krug voll Waſſer ein gutes Om ; iſt aber ver, Krug 
. leer, ein schlechtes. Das Geheul eines Wolfes, das Herüberlaufen 
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des Wildes von der rechten zur linfen Hand über den Weg, das 
Berühren einer Eidechſe u.a. m. find ſchlechte Zeichen. Eine neue 
Bande Thags bricht dem Scylachtopfer fünfmal das Rüdyrat, weil 
es Gluͤck bringt. 

In den erſten ſieben Tagen der Unternehmung genießt der 
Thag nichts als Fiſche und Reis, er ſchert ſich nicht den Bart, 
laͤßt ſeine Kleider nicht reinigen, badet ſich nicht und giebt kein 
Almoſen. Waͤhrend einer ganzen Unternehmung, und wenn dieſelbe 
ein Jahr dauert, wird keine Milch genoſſen und die Zaͤhne werden 
nicht gereinigt. Gelingt es aber innerhalb der erſten ſieben Tage, 
ein Schlachtopfer zu finden, ſo ſind ſie von dieſen Beſchraͤnkungen 
befreit. Am ſiebenten Tage findet ein gemeinſames Mahl Statt. 
In fruͤhern Zeiten durfte der zuerſt Getoͤdtete kein Bramane, kein 
Armer, keine Bayadere und Fein Barde ſeyn; auch wer Gold an 
ſich trug und ein vierfüßiged Thier mit ſich führte, wurde verfchont. 
Berjonen, welche ein Glied verloren haben, werben nicht angetaftet, 
und begegnet eine joldye dem Thag am erjten Tag der Reiſe, fo 
fehrt er wieder um. Frauen wurden niemals getoͤdtet. Allein diefe 
Borichrift beobachten nur noch die Hinduthags. in weibliches 
Weſen, mit welder ein Thag in nähere Berührung gefommen, ers 
profjelt er nie. Wohl ater haben Thags ven Meizen großer Schön- 
heiten woiverftanden, um ihre Morbluft befrievigen zu koͤnnen. 

In ihren Unternehmungen find vie Thags unermüdlich, ſchlau 
und vorfihtig. Ihr Wahlſpruch ift, die Todten reden nicht, ihnen 
entfommıt fein Opfer und fein Zeuge. Ein Trupp von mehr als 
100 Mann reifete mit 60 PBerjonen, worunter mehrere Frauen, 160 
Meilen, bis es ihm gelang, viejelben in einem Augenblid zu erproj: 
feln. Gine andere Bande kegleitete einen eingebornen Dfficier und 
feine Bamilie 200 Meilen, bis fi) der günftige Moment darbot. 
Gewoͤhnlich finden vie Schlachtopfer ihr Ende in einfamen, verwil- 
derten Jungles, und foldyer Stellen erinnert jih der Thag mit 
Wonne. Zur Erdroſſelung eines Reiſenden find zwei bis drei 
Thags beitimmt. Giner wirft die Schlinge um den Hals, ein an» 
derer ergreift die Fuͤße und der dritte bleibt in Bereitſchaft. Bei 
einem Weiter wirft einer die Schlinge, der andere hebt ibm ven 
Fuß aus dem Bügel und ver dritte fällt dem Pferde in die Zuͤ— 
gel. Die Leichname werben entweder in Brunnen geworfen oder be» 
graben. In legterm Falle fireuen fie Dornbüfche oder den Saamen 
des Flohkrautes auf das Grab, um Hunde und Schafale abzubal 
ten. Gelingt ed nidyt, ven Reiſenden beim Erwecken aus dem Schlaf 
zu würgen oder ihn in eine zum Erdroſſeln erforberliche Stellung 
zu bringen, jo fällt einer der Thags in Ohnmacht, einige feiner 
Gameraden fpringen ihm zu Dülfe, andere holen Waſſer, unterju- 
chen feinen Puls, und da Alles nichts Hilft, ſo verfichert einer, man 
muͤſſe eine Beihwörung vornehmen. Es wird ein Krug mit Waj- 
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fer hingeftellt und Jedermann erfucht, fich im Kreis nieberzufeßen, 
den Gürtel abzunehmen, den Hald zu entblößen und gen Himmel 
zu fehen, um eine gewiſſe Anzahl Sterne zu zählen. Dann wird 
dem Arglofen das Rumal um ven Hals geworfen. 

Die Ihags Haben feit Jahrhunderten unzählige Menfchen er— 
morbet und unglaublidie Summen entwendet; fo raubten fie 1826 
bei Choupara 25000 Rupien, 1827 bei Malagow 22000 Rupien, 
1828 bei Dhorecote 12000, und bei Burwahagat 40000, 1829 bei 
Dhory 82000 Rupien. Die Thags fallen niemald Europäer an, 
weil fie felten viel baares Geld mit fich tragen, ſtets geladene Pi— 
ftolen führen und leicht vermißt und von der britiſchen Regierung 
Nachforfehungen ihretwegen angeftellt werden. Die indifchen Fürs 
ften und ihre Beamten fümmern fi wenig um bie Sicherheit ver 
Unterthanen, ja legtere und Grumpbefiger machen mit ven Thags 
oft gemeinfchaftliche Sache und gewähren ihnen gegen einen An— 
theil an der Beute Schuß und Zuflucht. Im Reiche des Scindia 
hatten die Thags fichern Aufenthalt gegen eine Jahresabgabe von 
24 Rupien 8 Annen von jedem Haufe. Im J. 1797 betrug biefe 
Abgabe von 318 Käufern 7641 Rupien, wofür 94 Männer das 
Thaghandwerk ficher betrieben. Die Engländer zogen nachher in 
fünf Jahren zu Indore, SHeiderabad, Saugor und Yubelpore 2000 
Thags zur Unterfuhung. An beiden Ießten Orten wurden 1200 
verhört und der Ermordung von 947 Reifenden überwiefen. Da- 
von wurden 382 Thags gehängt, 909 veportirt und 77 auf Lebens— 
zeit eingefperrt. Die Deportation fürchten die Thags mehr als den 
Tod. It ein Thag einmal entvedt, fo giebt er fein Handwerk 
auff 

RR ungezäbmten Gebirgs⸗ und Wüftenvölfer, Kurden, Turs 
fomanen und Araber haben einen andern Charafter. Sie morben 
nicht wie die Thags heimlich und mit Lift. Sie find Raͤuber, als 
lein fie treiben ihr Gewerbe offen und ohne Kehl und betrachten 
den Antheil an ven Waaren, den fie den Reiſenden abnehmen, als 
einen Zoll, den fie zu erheben berechtigt jind und wofür fie ihm 
Leben und Geſundheit nebft dem Reſt der Habe fichern. 

Diefe Männer treten den Garavanen bewaffnet entgegen und 
werden von den Meifenden mit Ehrfurcht behanvelt. Als Buding- 
ham (S. 181.) mit einer Garavane von Orfah z0g, die über 300 
Menfchen ftarf war, wurde fie von zwei Männern vom Stamme 
der Beni=-Meilan - Araber angehalten. Die Caravane mußte Halt 
machen, damit die beiden Männer rund um biefelbe reiten und fie 
überwachen fonnten. Dann blieb der eine Hinten, der andere vorn 
und geleitete die Neifenden wie der Schäfer die Heerde zum Lager- 
plage El Mazar zwei Stunden Weges. Der Drt lag gerade zwi— 
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chen Diarbefr und Marbin. Gier war eine gute Quelle, bie eis 
nen Bach bildete, dann ein fleiler Hügel, der für Beobachtung und 
Zuflucht gleidy vortheilhaft und an deffen Buß die Straße fo un- 
wegfam war, daß Reiſende fih nur im Schritt vorwärts bemegen 
fonnten. Hier mußte die Garavane lagern, und faum war daß erfte 
Zelt aufgefchlagen, ald auch drei Diener des Anführerd auf reich 
aufgezäumten Pferden und in foftbaren Kleidern und Waffen er- 
fchienen und fehr ehrfurchtvoll begrüßt wurden, Naͤchſtdem wurde 
das gefammte Gepaͤck nah ven Gigenthümern georpnet und bie 
Lifte der Waaren verlefen. Jet machten die Araber ihre Forde— 
rung und die Meifenden begannen daran zu bandeln und die Scene 
dauerte bid zum Abend. Die Araber nahmen von reinem Pferve 
einige Piafter, vom Anführer der Garavane 500 und überliefen es 
diefem, die für die Pilger u. a. Perfonen ausgeworfene Totalfumme 
von diefen einzutreiben., 

Treten wir nach diefen Vorbemerfungen der Staatöverfaffung 
ſelbſt näher, fo finden wir ald die Spige des Staates 


den Herru 


deſſelben, ver bei den Türken Sultan, bei den Perſern Shah, kei 
den Arabern Scheich genannt if. Die Hindufürften bezeichnet man 
als König und die mongolifchen Herrfcher Inviend wurden von den 
Guropäern mit dem Kaifertitel beebrt. 

Das Oberhaupt oder der Herr ded Staates ift unumjchränft 
und feinem Menfchen verantwortlich, ald feinem Gewiſſen. Gr 
{enft alles nad) jenem Willen, er ift die Stüge des Volks, ver 
Schatten Gotted auf Erven.*) Das Sprichwort jagt von den Herr- 
fchern**): Ein tyranniſcher Sultan ift beifer ald unabläffige Un— 
ruhe. — Wer vom Sultan eine Senne ißt, wird fie mit einer 
Kuh bezahlen muͤſſen. — Wer eines Sultans Suppe ißt, verbrennt 
fich die Lippen und wär’ es auch erft nach langer Zeit. 

Schon die Älteften aflatifchen Reiche zeigen und Herrſcher, die 
durch ihren unumfchränkten Willen ihr Volk Teiteten und durch 
Groberung ihre Macht zu mehren ftrebten. Sie unterjochten vie 
Nachbarftaaten, fie legten viefen Tribut auf, fie bauten ungeheure 
Palaͤſte, Feſtungen, Staͤdte, Brüden, und fuchten durch berartige 
gewaltige Werke dad Andenken an ihre Perfon auf die Nachwelt 
zu bringen. So erjheint Ninus, der König von Aſſyrien, der erfte, 
wie Diodor in Sicilien (II. 1.) fagt, der unter allen aflatifchen 
Königen durch große Ihaten fich auszeichnete und der alle Nach— 
barn unterjochte. Den befiegten Völkern gab er Statthalter. Ge— 


— 


*) ſ. Saadis Rofengarten, I. Buch, Sitten der Könige, Dazu Frafer 
Khorafan ©. 201. 


**) Burkhardt arab. Sprichwörter S. 134. 298. 302, 
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gen die Baltrianen führte er ein Heer von einer Million, 700000 
zu Fuß, 210,000 zu Roß und 10,600 Streitwagen. Seiner Gema— 
Iin Semiramis hinterließ er ein ungeheures Neich ſie zeichnete ſich 
durch die rieienhaften Bauten aus, die fie unternahm, und durch 
die weitere Vermehrung ihrer Herrfchaft.e Sie hinterließ ihrem 
Sohne Ninyas ein unermepliches Reich, das diefer von feinem Pa— 
laft aus durch feine Statthalter beherrſchte. Aehnliches wiederholte 
fih im Drient mehrfah. Ein gewaltiger Kriegsheld gründete ein 
Reich, Das fo lange befteht, bis ein anderer Fuͤhrer daſſelbe in 
feine Gewalt bringt. Er gewinnt fich feine Gefährten durch Ders 
heißung und Ueberantwortung großer Schäße oder, wie der Grün 
der des Jslam, durch Verheißung Fünftiger Wonnen und Freuden. 
Wir werden fpäter ven Urfprung ver orientalifchen Monarchie nd= 
ber nachweifen. Bier gilt es, das Weſen, die Erfcheinung berfelben 
zur Anfchauung zu bringen. 
Ä Die Herrfcher des Drients find die Herren der Völker, 
der Schatten Gotted auf Erden. Sie vereinigen die geiftliche und 

weltliche Macht in fih. Sie find Kriegsfürften und Vorſteher ver 
Gerechtigkeit, fie find die Herren ded Grund und Bodens, jo wie 
der Güter und ded Lebens der Menfchen, die venfelben bewohnen. 
Der Herricher foll gottesfürchtig, gerecht und weiſe, mild und wohl⸗ 
thätig jeyn. Wenn er e8 aber nicht ift, fo trüftet fich das Volk 
damit, daß er ja ald König das Recht babe, gewaltthätig und uns 
gerecht zu fepn. Das Sprichwort fagt allerdings: 

Mo du ein Fürft willft fenn in deinem Stamme 

fo fey es mehr mit Milde denn Gewalt, 

die Mild hat befiern Ausgang als die Strenge, 

es fen denn was zu Euern Freveln galt.*) 

Im perfifhen NReiche,**) wie im türfifchen wird ber Herr- 
fcher ald der Nachfolger Mohameds und der erfte Imams angefes 
ben, deren zwölfter, obne einen Nachfolger ernannt zu haben, von 
der Erde verjchwunden if. Seine Stelle foll nur durch einen 
Mann von reiner Sitte eingenommen werben, der alle Wiffenfchaf- 
ten inne hat, und zwar vergeftalt, daß er ohne Anftoß auf alle Bragen 
antworten fann, die ihm über Religion und Civilrecht vorgelegt 
werden. Scheich Sephy, der Gründer der jeßigen Dynaftie, benugte 
den Glauben, daß ein fittenreiner und frommer Zürft die Gläubi- 
gen beberrichen müffe, um fich auf den Thron zu bringen. Er 
hatte eine Fleine Herrichaft am kaspiſchen See und lebte als eine 
Art Heiliger, Er predigte, daß ed eine große Sünde ſey, die Oläu- 
bigen unter der Herrichaft von fittenlofen und einer faljchen Secte 
angehörenden Tataren- und Türfenfürften fchmachten zu laſſen, bie 








*) Hamafa II. 4. N. 393, 
**) Chardin ®: 205. N. 
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feine Geſetze kennen und allen Lüften ſich ergeken, daß die Herr 
ichaft einem reinen Abfömmlinge ver Imamd zuftehe und daß er 
felbft ver Mann jey, dem die Kerrfchaft gebühre. Damtt legte er 
den Grund zu dem jegigen perfiichen Reiche. Seine Nadyfolger 
und Abkoͤmmlinge legen großen Werth auf ihre Geburt und fügen 
ihrem Titel ftets bei: von dem Stamme des Sephy, von dem 
Stamme des Mufa, von dem Stamme des Huffein, welches find 
die Enfel des Mohamed durch Fatime feine einzige Tochter und Ali 
feinen Neffen, den Mohamed noch bei feinen Lebzeiten als jeinen 
erblichen Nachfolger ernannte. Der Schach ift alfo Stellvertreter 
des Mohamed, der Nachfolger der Imams und der PVicarius des 
legten derfelben, während feiner Abweſenheit. Wenn dieſer wieder 
erichiene, würde der Schah ihm feinen Ei einräumen muͤſſen. 
Wegen viefer Abkunft von dem heiligen Stamme des Propheten 
hat man auch Nachſicht mit den übeln Eigenſchaften derfelben, man 
meint, ed fey nun einmal fo, baß die Herrſcher ungerecht und ges 
waltthätig find. Er macht e8 wie ein König, fagt man, wenn ei« 
ner einen andern ımterdbrüdt. Außerdem fchreibt man dem Kö- 
nig, eben wegen feiner Abkunft, allerlei übernatürliche Eigenſchaften 
zu, namentlich die Kraft, Kranke zu heilen. Chardin fab Kranfe 
fih zu den Fuͤhen des Königs fchleppen, welche eine Taſſe mit 
Waſſer in ver Hand hielten und ihn baten, ven Finger hineinzutau« 
chen und ed dadurd in ein Heilmittel umzuwandeln. 

Der verfiihe König ift umumfchränfter Herr, Schach, das 
Heißt Erlauchter, Sproffe erlauchten Stammes, Majeftät. Der tür- 
gifche Kaiſer wird Sultan, der ebemalige Großmoqul Padiſchah 
genannt.) Der perſiſche Schach nennt ſich ſelbſt: Der fiegreiche 
Herrfcher, Herr der Welt, großmächtiger Fürft aud dem Stamme 
des Scheih Sephy, Moufa, Haſſein. Die Untertdanen aber jagen 
von ihm: „Der erbabenfte der lebenden Menfchen, die Quelle ver 
Majeftät, der Macht und des Ruhmes; gleich der Sonne; Herr 
der großen Könige, deſſen Thron der Steigbügel des Himmels, Ver« 
treter des Himmels in der Welt, Mittelpunft des Erpfreifes, Ges 
genftand ber Geluͤbde aller fterblichen Menichen; Austheiler der Guͤ⸗ 
ter und der großen Namen; Herr des Glüdes, Haupt der berr- 
Iichften Religiongemeinfchaft der Welt; figend auf dem Herrſcherſitz 
des erften fterblichen Weſens (Mohamed); der größte und durch— 
fauchtigfte Fürft der Gläubigen, der von dem Throne flammt, wels 
cher der einzige Thron der Erde iſt; König der erften Ordnung; 
Herr der Sultane und der Herricher der Welt, Schatten des hoͤch— 
ften Gottes, gebreitet über das Antlig der fichtbaren Dinge: eriter 
Edelmann ded allerälteiten Adels; König, Königfohn, Entiprofier 
der edeliten Könige; Selbftherricher, Sohn des Selbſtherrſchers, 


*) Ghardin VI 1. 
vi. 13 
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Kind der alleräfteften Selbſtherrſcher; Kaiſer aller Zeiten und aller 
förperlichen Weſen; Herr der Ummälzungen und ver Welten, Bar 
ter der Siege; fehr glücklicher Sultan, Padiſchah, Abkoͤmmling des 
Sephh, Mufa, Huſſein; Fuͤrſt der ſouverainen Gewalt; Vertheiler 
von Kronen und Thronen.*) 


Das ift der Styl der Profa. Der Dichter aber fingt: 
O Schah, def Chrenfleid der Saum 
des Atlas von des Himmels Naum! 
In Windeln warft Du noch gefleidet, 
uns von dem Himmel ſchon beneibet; 
als Wiege gab er feinen Raum 
zu ſchwingen Did in zartem Traum; 
dein Lob erheifcht des Redners Würde 
und ift für Schwache feine Vürbe. 
Es fchrieb fein Lob des Schickſals Hand 
ven Baͤumen auf des Kleides Rand: 
als Noten fteht es auf den Blättern, 
die Vögel fingen es mit Schmettern, 
fo ftarf ift feines Ruhms Gewalt, 
daß er bie ganze Welt durchſchallt, 
fey mir gegrüßt des Sultans Schar, 
der Welt ein Gluͤck bift Du fürwahr. 
Gr darf den Finger nur ausſtrecken, 
um mit Juwelen ihn zu deden! 
Der Gipfel von dem Gluͤck des Herrn 
erhebt ſich bis zum Heinen Bärn. 
Das Glüd und Gr find Zwillingebrüber, 
womit die Welt zugleich Fam nieder; 
es ftehe"feit fein Glüd wie Mauern, 
fo lang die Glemente dauern.**) 
So fingt ver Dichter der Iumwelenfchnüre Abul-Maanis, ber 
von der Größe des Schachs fagt: 
Seine Größe wird von feinem Gedanfen erreichet, 
denn fie liegt weit über das Hoͤchſte hinaus. 


Bon der Gerechtigkeit des Herrſchers fingt er: 
Zu Deiner Zeit bedarf die Thuͤre nicht des Riegels, 
des Schloffes nicht der Kaften, nicht der Brief des Siegels, 


— — 
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*) Ghardin VI. 4. Fowler 1. 284. vergl. damit ben bei weiten ge 
igtern, pofitivern, mit den Namen der Provinzen ausgeftatteten Titel 
ultan in Hammers Staatsverf. d. osman. Reiche. I. 450. 


”") Juwelenſchnuͤre Abul:Maanis aus dem Perf. von Jof. v. Hammer. 
Wien. 1822. Ar. Abfchn. Diamanten: Fürftenlob. ©. 5. ff- 
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es kleidet ſich ale Schaf der Wolf zu feiner Zeit, 

aus bloßer Furcht vor feines Arms Gerechtigkeit: 
Dur ihn iſt man gewohnt nur Gutes zu verbienem, 
durch Ihn verwandeln fih die Hummeln felbit in Bienen, 


Die Großmuth des Schachs ift folgendergeftalt geſchildert: 
Gr ift der Schah, zu beffen Zeit fein Armer geblieben, 
Weil er Silber und Gold Armen in Scheffeln vertheilt. 
Etatt der filbernen Fluth vertheilt Gr das Eilber in Gimern, 
Statt des goldenen Korns häuft er in Echeffeln das Gold; 
Gr iſt der Schehinſchah, in deſſen gaſtlicher Küche 
Gold und Silber in Schaum wird mit den Loͤffeln geſchoͤpft; 
In den Scheuern wird ſtatt Weitzens Gold nur gejchüttet 
und an Mebles Statt wird nur das Silber gezayft. 
Wer zu Ihm herfommt, dem mist er die Perlen in Megen 
und in Eiden das Gold, ohne zu nennen die Zahl. n. f. w. 


Seine Machtvollkommenheit wird aljo ausgedruͤckt: 

Ihm hat das Glüd die Krone der Welt verlichen ale Sohle, 
daß auf feinem Pfad er fih derfelben bedien. 

Er ift der Richter der Welt, durch dem der Prophete das Recht ſpricht 

auf des Himmels Dom ſitzt Er ale Herr zu Gericht. 
Seines Willens Gebot erſtreckt ſich über die Welten, 
fo daß Menſch und Dim feinem Befehle gehorcht, 
auch die Vögel des Waldes, Er wills, und es jaget der Meiher 
und auf feinen Befehl beizet ver Reiher den Ralf; 
auf fein Machtgebot wird felbit ver Kranich zum Falfen, 
in der Feinde Gebiet jagt er amf feinen Befehl. 

Die Krieggmacht des Schah giebt dem Dichter nicht minder 

coloſſale Gleichniſſe. 
Barmherziger Schah, einſpaͤnniger Reiter des Treffens, 
feindezerwerfender Schab, Loͤwe des Tages der Schlacht, 
— in ſeiner Hand wird zum Regenbogen der Bogen 
und es duͤnken dem Feind fallende Sterne die Pfeil. 

In dieſer Weife fpriht ver Orientale von dem Herrſcher. 
Allein er beweifet ihm auch diefe Gefinnung durdy die That. Gin 
perjijcher Beamter erwartete einft den Monarchen am Wege. Gr 
lieg feinen Sohn ganz nadfend ausziehen und band ihm die KHänte 
auf den Nüden; ald ſich nun ver König näherte, feßte er ein Mei: 
fer auf dad Herz des Knaben und bot denfelben dem König als 
ein Dpfer an; diefe Handlung war mit Worten begleitet, wie fie 
nur an die Gottheit gerichtet werben. Sie wurde felbft von Per- 
fern getabelt *). 


*) Morier 2. voy. 1. 347. 5 
13* 
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Die Erbfolge iſt in allen orientaliſchen Reichen maͤnnlich; 
es folgt der naͤchſte Verwandte, Sohn oder Neffe, letzterer auch, 
wenn er von muͤtterlicher Seite dem Vorgaͤnger verwandt war. 
Man ſtuͤtzt ſich dabei auf das Beiſpiel Mohameds, deſſen Soͤhne 
jung ſtarben, fo daß der Stamm durch feine Tochter Fatime forts 
gepflanzt wurde. Das Gefeg verbietet, daß ein blinder Prinz 
den Thron befteige. Die Folge davon ift, daß die meiften Prinzen 
von föniglichem Geblüt geblenvet und fomit des Nachfolgerechtö bes 
raubt werden *) Solche Graufamfeiten finden gemeiniglich beim 
Megierungsantritt eined neuen Herrſchers oder Furz nachher Statt. 
Er läßt zuvörberft feine Brüder in den Harem fperren und fie blen- 
den, auch, wenn er irgend Verdacht wider fie hat, ohne weiteres 
hinrichten. Seine Schweftern und feine Brubersjöhne haben glei- 
che 2008. Im früher Zeit wurde die Blendung dadurch bewerf- 
ftelligt, vaß man eine glühenve Gifenplatte über die Augen wegzog. 
Dabei fam es allervings vor, daß die Sehfraft nicht vollſtaͤndig ver- 
nichtet wurde. Schach Sefy befahl fogar, feinen aͤlteſten Sohn mit 
-per glühenvden Eifenplatte zu blenden. Der damit beauftragte Eunud) 
hatte Mitleid mit dem Knaben und ftrich ihm ein Faltes Eijen über 
pie Augen. Der Prinz ftellte fich blind, bis der Vater auf dem 
Sterbebette lag. Jetzt reute ihn, daß er den Sohn blenden laſſen, 
und freute ſich nicht wenig, als er erfuhr, wie fein Befehl vollführt 
worden. Schad)- Abbas wurde demnach König. Seit Abbas U. 
aber geht man ven ficheren Weg und flicht ven Augapfel aus. Es 
waren nämlidy einige geblenvete Prinzen bei den Hollänvern zum 
Beſuch, und ald Kerzen angezündet wurden, bemerkte man, daß vie 
Geblenveten wohl einen Lichtfchimmer ſahen. Man munderte fich, 
und ber geblendete Bruder des Königs erklärte, er jehe genug, um 
ohne Stod gehen zu koͤnnen. Ein Hofmann hinterbrachte dieſe Aeuße⸗ 
rung dem König. Diefer fagte: Was, diefe Blinden rühmen ſich 
fehen zu fünnen? Das will ich in Orbnung bringen. Da befahl 
er denn die Augen zu zerftechen. Diefe Art der Blendung bat man 
bis heute beibehalten. Wenn der König nun einen Prinzen des 
Augenlichts berauben will, beauftragt er denjenigen damit, der eben 
zu ihm kommt. Diefer begiebt fi an die Pforte des Seraild und 
fagt, er Habe im Auftrag des Königs mit dem oder jenem Prinzen 
zu fprechen. Da erhebt ſich denn Jammer und Klage, allein man 
muß das Kind bringen. Die Eunuchen überliefern e8 dem Beaufs 
tragten, ber fih an den Boden fegt, das Kind über feine Knie, 
den Kopfnach oben Tegt und ihm mit ver Doldıfpige die Augäpfel forgfäl- 
tig aushebt, in fein Tafchentuch wicelt und vem König überbringt. Von 
nnu an müffen die Geblendeten eine ſeidne Binde um die Augen tragen *). 


*) Tavernier I. 253. Chardin V, 240. 
”*) Chardin V. 240, 
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So war ed zur Zeit von Tavernier und Chardin und fo ift 
es noch im 19. Jahrhundert. Gin vornehmer Engländer befuchte 
einen jungen perflichen Prinzen vor wenig Jahren. Gr fand ihn 
mit verfchloffenen Augen und mit beiden Händen gleich einem Blin« 
den nach feinem Kalium tappen, welchen der Diener ihm darreicht. 
Nach Furzem Verweilen fragte der Engländer: „Was machen Sie, 
mein Prinz? Teiden Sie an Augenuͤbel?“ „DO nein,” antwortete ber 
Knabe, „ich übe mid im Blindfein. Sie wiſſen, daß nach meines 
Baterd Ableben wir alle getötet oder und doch die Augen aud« 
geftochen werben; deßhalb verfuche ich, ob ich im Stande fern 
würde, ohne dieſe fertig zu werden ).“ Fowler felbft ſah in Tabriz 
zwanzig folcher blinde Prinzen, die fämmtlich fehr reich gekleidet 
waren. Es waren Söhne von Abbas Mirza im Alter von 4 bis 
18 Jahren. 

Die Perſer aber erflären dieſen abfcheulichen Gebrauch noch 
für ſehr menſchlich, da bei den Türken und den übrigen orientalifchen 
Völkern die Prinzen, welche dem neuen Serricher im Wege finde 
oder von denen er Gefahr fürchtet, ohne weiteres Bedenken geloͤdtet 
werben. 

Gemeiniglich ift der Altefte Sohn der Nachfolger des Könige, 
alfein viefer hat die Macht, venfelben zu übergehen und den Thron 
einem andern Prinzen zu übergeben, indem er dann bie, weldye vor 
pemfelben In der Reihe find, blenden laͤßt. Das nennt man die 
Ruhe des Staates fihern, ohne daß man unſchuldiges 
Blut vergieft ober den Thron ber Gefahr ausjegt, einen Tegi- 
timen Beſitzer zu entbehren, 

Die Kinder aus Föniglihem Blute werden in einer ewigen 
Gefangenschaft gehalten, namentlich die männlichen, die niemals an- 
vere Menſchen fehen, ald ihre, mit ihnen eingefperrten Verwandten 
und die Gunuchen, ihre Wächter. Die Kinder werben unter ben 
Augen ihrer Mutter auferzogen und bis zum Alter von 16—17 Jah⸗ 
zen durch die Eunuchen unterrichtet. Dann erhalten fie eine beſon— 
dere Wohnung, ein huͤbſches Maͤdchen nach ihrer Auswahl und 
eine Dienerfchaft, die nur aus Mädchen und Eunuchen beſteht. 
Chardin erfundigte fich bei unterrichteten Perfern über die Erzie- 
bung ver Prinzen, allein er vernahm, daß diefe fehr geheim 
betrieben werde und daß Niemand etwas darüber erfahre. Selbſt 
Damen, denen der Zutritt in den koͤnigl. Harem geftattet, bürfen 
fi nie den Wohnftätten der Prinzen nahen. Alles was auf bie 
Prinzen Bezug bat, wird mit einem undurchoringlichen Schleier be— 
vet. Der muthmaßliche Thronerbe, der ältefte Sohn des Königs 
erfährt niemals im Voraus, daß er die Krone tragen werde. Ja 
er weiß es oft nicht, daß er der Sohn des Königs ift, fondern man 





*) Kowler J. 4, 
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fagt ihm nur, daß er aus koͤnigl. Geblüt flamme, und das nur 
dann, wenn man ihm das Scepter in die Hand giebt. Man unter» 
richtet die jungen Prinzen im Lefen und Schreiben, in ven Gebeten 
und den Olaubendlehren. Sie lernen dad Schießen mit dem Bogen 
und irgend eine Handarbeit. Bon Wifjenfchaften erfahren fie nichts, 
als maß ſich etwa auf die Auslegung des Korand bezieht. Abbas II, 
verftand zu drechſeln, zu zeichnen und fchrieb eine bübfche Hand. 
Sein Sohn und Nachfolger Soliman Hatte nichts gelernt. So 
lernen die fünftigen Herrfcher nichts, was zur Bildung eines Urtheils 
anregt, fie fehben von ver Welt nicht und wachſen unter Weibern 
und Eunuchen auf, So treten fe, wenn ſie zum Throne gelangen, 
ald Neulinge unter die Menfchen; fie werden ſodann gleich von 
Schmeidlern umringt und von Selaven, die fie vergöttern und alle 
ihre Handlungen, und wären e8 die fchmwärzeften Verbrechen, mit 
Beifall überfchutten. Daher find die perfifchen Herrſcher jo zügel- 
108, jo ungleich; ſie kennen nicht einmal den Werth ver Tugend 
gınd des Verdienſtes und vertheilen daher bie Aemter ohne alle 
Ruͤckſicht. Die Prinzeffinnen werden, wenn der König ihnen gnaͤdig 
gefinnt ift, an einen hübfchen Geiftlihen von guter Familie ver- 
heirathet, niemald aber an einen Krieggmann oder Staatsmann, 
per dadurch eine dem König gefahrdrohende Stellung gewinnen fönnte, 
Da dieje Prinzeffinnen fehr ſtolz und berrfchfüchtig find, unterwirft 
fich auch ein Geiftlicher eher ihren Launen. Der Gemahl einer 
ſolchen Prinzefjin erhält ein bedeutendes Kirchenamt, wenn eben eines 
offen fteht, und die Prinzeffin wird ibm mit bedeutendem Vermoͤgen 
ind Haus geſchickt. Das Loos feiner Söhne hängt von dem Willen 
des Königs ab; man beflagt daher die Prinzefjin, wenn fie Söhne 
zur Welt bringt. Manchmal läßt fie der König weder blenven noch 
tödten, manchmal werden fie allefammt ermorbet *). 

Die Geburt der Prinzeffinnen wird durch öffentliche 
Breudenfefte, namentlich in ver Türkei, gefeiert. In Gonftantinopel 
währen die Erleuchtungen ver Stadt, die Feſte bei der Geburt einer 
Prinzejjin drei, bei der eines Prinzen fieben Tage, Die Geburt 
wird durch Öffentliche Ausrufer verkündet, die Kaufläden werben ges 
fchloffen, alle Häufer und Thuͤren mit Blumen und Fruchtgewinden 
und Arabeöfen verziert, Den ganzen Tag und die Nacht mwirbelt 
die Muſik aus den erleuchteten Strafen. Banden von Ningern, 
Seiltängern und Gauflern durchziehen viefelben. Des Abends brens 
nen die Boſtandſchi u. a. Garden des Seraild Feuerwerfe ab. Der 
Mufti und Großvezier flatten dem Sultan Gluͤckwuͤnſche ab und 
die fremden Geſandten begleiten die ihrigen mit Geſchenken *). 

Noch größer find die Beierlichkeiten bei der Befchneidung eines 


*) Gharbin V. 244. fi. 
”") Hammer, des oeman. Reichs Staatsverfaflung I. 473. 
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Prinzen in Gonjtantinopel, für deren Leitung ein Beamter befonders 
ernannt und Sur Emini genannt wird, Cine ver wichtigſten Vor— 
bereitungen ift die Anfertigung fünftlicher, aus Gold» und Silber: 
prath gewundener, mit vielfarbigen Bändern und fehimmernden Flit⸗ 
tern durchzogener Nachl, d. i. Palmbäume, die den Prinzen und 
Prinzefjinnen als Zeichen ded Gegend vorgetragen werden, Zahl 
und Größe dieſer Palmen, die aber mehr einem goldenen Blumen» 
oder Fruchtgarten ähnlich ſehen, it der Maßſtab der größern ober 
mindern Herrlichkeit des Aufzugd. Sie werben von den Miniftern, 
den militärifchen Corpo und den Innungen der Handwerker ben 
Prinzen und Prinzefiinnen überbradt und in großem Pomp von 
Trägern emporgetragen. Gin tuͤrkiſcher Schriftfteller beſchreibt fie 
im Jahre 1675 in folgender Weife: Auf einer grünen Fläche ſah 
man Kirfchen-, Manvel- und Granatbäume fünftlih aus Wachs 
gemacht; über denjelten erhob fich ein zweited Stockwerk mit Feigen 
und um den mittlern großen Baum jchlangen fich fchwarze, rothe, 
gelbe, grüne Trauben. Alles war mit Golddrath durchwunden und 
mit einem goldenen Knaufe bedeckt. Nachdem die Einladungsfchrei- 
ben zur Theilnahme an dem Befte an alle Statthalter des Reiches 
und vie Behörden der Hauptitadt erlaſſen find, die ehedem fogar 
an die fremden Mächte geſandt wurden, werben bie Paradezelte 
für wen Kaifer, den Großvezir und die übrigen Vezire aufgeichla« 
gen; hinter dieſen find befondere Zelte für den Auficher ver Küche 
und des Beites, für ven Defterdan und die Generale, Dfficiere, für 
Zänzer, Sänger, Ringer und Gaufler. Die verjcyiedenen Civil» und 
Militärbehörten werden dann nad) der Bolge, wie fie aufgefchrieben 
worden, an der Tafel der Vezire bewirthet. Die Aufzüge finden in 
beftimmter Ordnung Statt, der ganze Tag wird mit Schaugebungen, 
Ringen, Vierverennen zugebracdht, die Nacht mit Beuerwerfen und 
£ünftlichen Erleuchtungen erhellt. Die Gejchenfe werben überreicht, 
Soldye Befte währen 7—14 Tage und die Beichreibung verfelben 
findet ſich in den türkiichen Reichsannalen überaus umftändlicy, 
Das Beſchneidungsfeſt des Jahres 1719 nimmt 15 Boliofeiten ber 
Geſchichte Raſchids ein. Murad III. ladete 1581 den Kaifer Rudolf IL 
zur Beſchneidung feine? Sohnes Mohamed ein *). 

Nicht minder prächtig find die Befte bei Vermaͤhlung 
£aiferliber Prinzeffinnen an Bezire und Statthalter des 
Reichs. Diejed Feſt it für die Prinzeffinnen das, was dad Be— 
ſchneidungsfeſt für.die Prinzen, wie hinwiederum vie Befchneidung 
das Hochzeitfeſt ver Prinzen ift, welche fonft keine Hochzeit feiern, 
Die Ausjtattung wird am Donnerstag Abend aus dem Serai im 
die Wohnung des Bräutigamd getragen. Der Schmud ift aud dem 
Faiferlihen Schage gelehnt, nicht gegeben und fehrt nach dem Tode 


*) Hammer, des oaman. Reiches Staateverfaſſung I. 174. 
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der Prinzeſſin torthin zuruͤck. Der Bräutigam aber hat der Braut 
weit anfehnlichere Gefchenke zu machen , melche fie als ihr Eigen⸗ 
thum behält und vererbt. Es find ein Diarem aud Diamanten, 
piamantene Schnallen, Armbänder, Obrgebänge von Nubinen, ein 
Spiegel mit Diamantitiel, ein rofajeidned mit Diamanten befegtes 
Tuch, womit die Bräute dad Geficht verbällen, Schuhe mit Berlen 
und Gold geftidt, Silberzeug, Tapeten, Sopbas, 2000 neue Ducaten, 
40 vergolvete Körbe mit Blumen, Brücken, Zuder- und Mauch— 
werf. 28 Baltadſchi des Serais tragen dieſe Gaben in Fäfigförmigen 
Körben aus Silberfiligran mit Tuͤchern aus Golpftoff bedeckt auf 
vem Kopfe. Zehn tragen die Gvelfteine, und es folgen mehrere 
zweifpännige bedeckte Wagen mit Silber und Gold. Nächiten Tags, 
Freitags, begiebt fi die Braut in das Haus des Bräutigam unter 
einer Begleitung von vielen hundert Soltaten, Generalen, Dfficieren, 
Palaftbeamten. Der Wagen der Prinzeffin ift mit Golvornamenten 
und rorhem Tuch bevedt. Auc folgen Wagen mit Sclavinnen und 
Ehrendamen. Sobald die Praut im Hanfe des Bräutigamd ans 
gelangt iſt, Gegiebt fie fich foaleih in ihr Gemach und empfängt 
den Bräutigam, nachdem er um die Grlaubniß gebeten, auf einem 
fleinen Teppich figend. Die Prinzeffin empfängt ihn mit Stolz und 
Megwerfung, ſieht ihn faum an, flieht endlich auf und geht in ihre 
Gemach zuruͤck. Jetzt ziehen die Gunuchen dem Bräutigam vie 
Pantoffeln aus und ftellen fie auf die Thürfchwelle; dadurch aber 
nimmt der Mann von dem Harem ſymboliſch Beſitz. Nun tritt er 
etenfall® hinein, wo die Braut verfchleiert auf dem Sopha fitt. 
Er wirft fich ihr zu Süßen und fleht um ihre Gunſt. Sie fagt 
vann: Bring mir Waffer. Er reicht ihr vafjelbe Enieend. Er bittet 
fie, ven Schleier zu lüften. Sie trinft vom Waſſer. Dann bringen 
die Sclaven zwei Schäffeln, vie eine mit zwei gebratenen Tauben, 
vie andere mit Zuckerwerk, vie fie auf einem niedrigen Tifchchen 
mitten im Zimmer niederfegen. Endlich läßt fich die Braut erbit- 
ten, mit ihm zu effen, nachdem er zu ihren Fuͤßen Gefchenfe aus— 
gebreitet. Er führt die Sproͤde zum Tiſch, reicht ihr ein Stüd 
Taube umd fie erwiedert dieſe Artigkeit, indem fie ihm ein Stud 
Zuder in den Mund ftet. Sie kehrt auf dad Sopha zurüf und 
nun beginnt während einer Stunde eine ceremonidfe Unterhaltung. 
Darauf kehrt der Bräutigam in fein Gemach zurüd, um vie Gluͤck— 
wünfche der Vezire und Großen zu empfangen, während die Braut 
mit den Damen fich unterhält. Von nun an bis tief in die Nacht 
dauert Muſik, Tanz, Schattenfpiel u, a. Unterhaltung. Endlich bes 
giebt fich die Prinzefjin zur Ruhe und der Bräutigam fchleicht nun 
in ihr Gemach. Gr berührt Teife ihre Füße und kuͤßt fie und darf, 
wenn fie dieß duldet, dann den ihm gebührenven Play einnehmen. 
Am folgenden Morgen begiebt fich der Bräutigam in feierlichen 
Zuge ind Bad. Am dritten Tage envet die ganze Feier damit, daß 
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der Großherr Teinem Schwiegerſohne eine eiferne Keule ſchickt, eine 
Geremonie, die ihren Urfprung darin hat, daß einft eine Prinzeſſin⸗ 
Braut ihrem Bräutigam drei Tage lang ven bartnädiaften Wider⸗ 
ſtand entgegenfegte. Der Bräutigam verflagte fie bei ihrem Water 
und diefer ſandte demſelben eine eiferne Keule mit dem Bedeuten, 
daß er die Prinzeffin nur todtichlagen möge, wenn fie fidh nicht 
autwillig füge. Seitdem hat feine Sultanin die Sprövigkeit wieder 
fo weit getrieben. Wenn aus einer ſolchen Verbindung Knaben ent 
fpringen, fo werben fie durch Nichtunterbindung der Nabelfchnur fo« 
fort aus der Welt geichafft, und nur die Töchter bleiben am Leben 
und tragen ven Titel Chamum *). j 

Die Thronbefteigung ver orientaliihen Herrſcher giebt 
nicht minder Anlaß zu alänzenven Beierlichfeiten und Beften. 

Wir Haben über die Thronbefteigung des perſiſchen Könias 
Soleiman ven ausführlichen Bericht eines Augenzeugen, wovon wir 
dae Mefentliche mittheilen *). Shah Abbas II. ftarb in Folge 
fophilitifcher Leiden am 25. September 1666. Sobald er die Augen 
gefchloffen und man feine Frauen entfernt hatte, meldeten die beiden 
erften Eunuchen ven Tod des Königs an die beiden erften Staats 
minifter, vie mit den Leibärzten und andern hoben Staatsbeamten 
vorläufig den Tod geheim hielten, um fich über den Nachfolger zu 
berathen, da der König werer fchriftlich noch mündlich feinen Wil 
fen uͤber diefen wichtigen Punct audgefprochen hatte. Die Wahl 
fiel auf den zweiten Prinzen, angeblich weil er nicht geblenvet wor« 
pen, eigentlich aber weil man hoffte, er werde ſich am beften leiten 
laſſen. Allein zwei Eunuchen bintertrieben die Wahl und fegten eg 
durch, daß der Ältere, zwanzig Jahr alte Prinz Sefy Mirza zum 
Machfolger beftimmt wurde. Abbas war in dem Hoflager zu Ros- 
rdeabad geftorben. Man ſandte alfo nach Ispahan, um dem Brin- 
zen Sefy Mirza die auf ihn gefallene Mahl anzufündigen. eine 
Mutter brach, ald vie Gejandten in den Harem ſchickten, um ihn 
holen zu laſſen, in wilden Schmerzensruf und VBerwünfchungen 
gegen Abbas aus, denn fie meinte, ihr Sohn folle geblenvet oder 
ermordet werben. Der General der Muöfetiere und der Gefandte 
des erften Minifterd warfen ſich dann vor dem Prinzen nieder und 
eriterer ſprach: Möge Dein glorreiches Haupt ſtets wohl ſeyn. Der 
König der Welt, Dein Vater Abbas, dem Gott der Gnade eine 
neue Mehrung des Ruhmes zugefteben möge, bat feinen Plag neben 
ver göttlichen Güte gefunden und Deine ſehr erhabene Perfon if 
zu feinem Nachfolger und zum Stellvertreter des wahren Herrn er— 
wählt worden.“ 

Der Prinz zeigte Breude, Beftürzung und Trauer in buntem 


*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverf. I, 476. fi. 
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Gemiſch; er zerriß fein Kleid vom Hals bis zum Gürtel und ſchwamm 
in Thränen. Dann führte man venfelben in den Öffentlichen Audienz⸗ 
faal, wo die vornehmjten Staatöbeamten und der Großaftrolog ihre 
preimaligen Niederwerfungen machten. Hier war für den Monarchen 
ein kleines Sopha von Silberbrocat mit einer feingewebten Dede, 
mit Gold und Diamanten, Perlen u. a. Eveljteinen reich geſchmuͤckt, 
aufgeftellt. Vierzehn mafjivgoldene Lampen erleuchteten ven Saal. 
Die Nebenfäle waren minder prachtvoll erleuchtet. Darauf trug 
man die vier Reichskleinodien in den Saal, ven 3 Fuß hohen 
Thron, ver aber Feine Lehne Hat, die Krone oder die Müge ned 
Sefy, die in ihrer Geftalt einem Tſchako ohne Blende gleicht und 
oben breiter ift al8 unten. Sie ift aus Goldftoff und reich mit 
Perlen und Goeljteinen gefhmüdt*). Das dritte Stud ift ber 
frumme Säbel, deſſen Griff, Scheide und Gürtel ganz mit Edel— 
jteinen bedeckt find; ebenfo reich ift das vierte Stüd, der Kandſchar 
oder Dolch. Den Werth ver drei genannten Stüdfe ſchaͤtzt man 
auf 5 Millionen Branfen. Man ftellte die drei Stud auf den. 
Thron und bevedte fie mit einem Tuch. Der neue König Hatte 
mittlerweile ein Bad genommen und erichien nun im Saale und 
jegte fich auf fein Sopha, Die Großwärbenträger, namentlich ver 
Gunuch, welcher Großfammerberr ift, fchöne junge georgische Eunuchen 
in Prachtanzuͤgen, der erſte Minifter u. f. w. nahmen Platz. Nach— 
dem der Großaſtrolog ein Zeichen gegeben, begann Abend 10 Uhr 
die Geremonie damit, daß fich alle erhoben; ein General überreichte 
dem König einen Brief der verfammelten Großen, ven der Ueber— 
bringer vorlefen muftte. Dann fragte der General der Muöfetiere, 
welchen Namen Seine Majeftät wohl künftig führen würden, wor» 
auf der König erflärte, er werde ven, welchen er biöher geführt, 
Sefy, beibehalten. Nun führterr ver General der Musfetiere und 
der Scheif el Islam oder erſte Geiftliche den König zu dem Throne, 
wo er fih, das Geficht nach Mekka gewendet, niederließ. Hierauf 
ſprach der Geiftliche mehrere Gebete, bei deren Schluffe ver Name 
ded Königs ausgefprodyen wurde, worauf alle Anweſende ein lautes 
Intfhr Allah, „Gott geb’ es“ ausriefen, und es fünfe bis ſechsmal 
wiederholten. Der Geiftlihe warf fich darauf dreimal vor dem 
König nieder und daſſelbe thaten auch der Neihe und dem Range 
nach fämmtliche Großbeamten. Dann begab fich der König auf 
fein Sopha. Dieſes Ereigniß wurde num dem Volke durch Muſik 
und Ausrufer bekannt gemacht. 

Im türfifchen Neiche wird der neue Sultan, dem Geſetz gemäß, 
am dritten Tage nach feiner Thronbefteigung oder wenigftend noch 
in berielben Woche, in der Mofchee zu Ejub mit dem Schwerte 
des Propheten umgärtet. Man begiebt fid) in feierlichem Auf- 


*) Siebe die Abbildung im Atlas zu Drouville. Taf. 1. 
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zuge und koſtbaren Geremonienkleidern nad der Mofchee und bier 
gürtet ver Mufti mit dem Vorſteher ber Emire nach einem Furzen 
Gebete vem Sultan feinen Säbel um. Dann begiebt man fih zu— 
rüd. Der Sultan erfcheint zu Pferde im Hofturban mit brillan- 
tirten Neiberbiifchen, umgeben von den Garden *). 

In folder Weile wird die von dem oberften Geiftlichen ge— 
weihete Perſon des Monarchen zu der hoͤchſten Würde des Reiches 
erhoben. Der Wille des Herrn ift unumfchränft, was die Perfonen 
feiner Unterthanen betrifft, allein er wird geleitet durch die Minis 
fterien, durch eine Geſchaͤftsordnung, in die er nicht willkürlich ein⸗ 
greifen darf, ohne den ganzen Staat zu gefährven. Die gebeiligte 
Perfon des Monarchen ift gejondert von der Staatöverwaltung; fie 
bat ihre eigenen Würden, eigenen Aemter, eigenen Hofitaat +*). So 
ift e8 im türfifchen Reiche, fo in den übrigen orientalifchen Mon» 
arcbien mit geringen Abänderungen. Ins Leben gerufen und aus— 
gebildet wurde dieſe Verfaffung in dem altperfifchen Meiche und von 
va erbte fie auf die übrigen. Wir betrachten zuerft ven 
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ver im türfifchen Meiche beſonders durchbildet erfcheint ***) und in 
zwei Hauptabtheilungen zerfaͤllt, in den aͤußern oder die Aemter 
des Serai unter dem Kapu Agaſſi oder dem Aga des Thores, dem 
Haupte der weißen Eunuchen, und den innern oder den Harem 
unter dem Kislar Agaſſi, dem Aga der Maͤdchen oder dem Haupte 
der ſchwarzen Eunuchen. Unter dieſen beiden Hauptabtheilungen 
ſind ſaͤmmtliche Hofangelegenheiten geordnet. Die erſte, der aͤußere 
Hofſtaat umfaßt ven eigentlichen Kammerdienſt. 

Der Kapu Agaſſi oder Babi Scadet Agaſſi, der Aga der 
Pforte oder des Thores der Gluͤckſeligkeit, der eigentliche Oberſthof⸗ 
meifter des türfifchen Hofes, ift ein weißer Gunuch, der im kaiſer— 
fihen Balaft feine befondere Wohnung Hat und dem vier Pagen 
zu Dienft und Verfügung ftehen. Erin Ginfommen beſteht in dem 
fhmal zugemejjenen Gehalt, wird aber durd Verwaltung wohltbä- 
tiger Stiftungen und faiferliher Einkünfte gefteigert. Gr bewacht 
vie geheiligte Perfon des Kaifers, begleitet venjelben auf allen feinen 
Kriegdzügen und Reifen, auf dem Zug in die Mofcheen, aber nicht 
auf Jagden und Luftfahrten, wo er unterbdeffen das kaiſerliche Serai 
bewacht. Ihm find untergeben: 

1) Chaß⸗Oda, die innerfte Kammer, 2) Chaſine Odaſſi, die 
Schatfammer, 3) Kilar Odaſſi, die Speifefammer, 4) Seferli Odaſſi, 


*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverf. I. 434. 

*5) Eiche namentlih Hammer am obenangeführten Ort u. €. 5. fi- 

***) Hammer, des osman. Neiches Staateverfafung und Etaaterer: 
mwaltung. Wien 1815, Th. II. ©. 8. fi. 
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die MWäfchefammer. 5) Bujuk Oda, vie große Kammer, 6) Kut- 
ſchuk Oda, die Heine Kammer, 7) Ghalata Serai oder das Faifer- 
liche Bageninftitut. 

Chaß Oda oder die Innerfte Kammer befteht aus ven erften 
vierzig Kammerdienern ded Großherrn, die ald unmittelbare Umge— 
bung deſſelben vor allen andern ven Vortritt haben, Der Borfteber 
vejfelben ift der Chaß-Oda Bali, der innerfte Kämmerer, 
der den Kaifer an= und ausfleiver und außer feinem Gehalt fünf 
faiferliche Kleider alljährlich erhält. Unter ihm ftehen 16 Beamte, 
4 obere und 12 untere. Die oben find: der Waffenträger, 
ver dem Sultan bei Öffentlichen Zügen ven Säbel vorträgt und bie 
MWaffenrüftung deſſelben überhaupt beforgt; der Mantelträger 
des Sultans, der Turbanträger, der die gewafchenen Muffeline 
aus der Waͤſchkammer empfängt und daraus den Dulbond faltet. 
Bei Öffentlichen Zügen trägt er zwei Turbane auf einem Kiifen, 
zum Zeichen ber doppelten Herridaft in Aſien und Guropa; ver 
Steigbügelbalter, ver Zeug und Sattel des Faiferlichen Mar- 
ftalfe8 und den Schemel beforgt, worauf der Sultan den Fuß feßt, 
um das Pferd zu bejteigen. Dieß find die vier Säulen ver erjten 
Kammer. Die zwölf nieveren Kämmerer find der Obermäfchmeifter, 
per Oberbarbier, ver Kannenwärter (für das kaiſerliche Waſchwaſſer), 
der Obertafelwäichmeifter, der Sorbetmeifter, dem die Sorbetflafchen 
anvertraut werden, die nur in Gegenwart des Sultans entjiegelt 
werden, der Tafeldecker, der Oberfranichjäger und Oberjagdhunde⸗ 
meifter, der Oberſttruchſeß, der Rechnungsfuͤhrer, ver Bittſchrift— 
empfänger und der Nägelabjchneiver. Diefe 16 Kämmerer umgeben 
ſtets die Perfon des Sultand und haben das Vorreht, daß fie 
ohne fein Vorwiſſen nie ſchwer geflraft werden dürfen. Sie heißen 
Chaß-Odili, Kammerherrn, gentilhommes de la chambre. Diefe 
Stellen find die erjten Stufen zu allen übrigen hoͤhern Staatsäm- 
tern. Ihre erfte Pflicht ift befcheidner, unbedingter Gehorſam. 

Die Chaß-Oda oder innerfte Kammer beſteht aus 
einem großen Saale, wo 40 Kammerdiener fchlafen, dem Schlaf: 
zimmer ded Sultan und dem Saal, worin die Neichsfleinodien 
aufbewahrt werden. Diefe find: 

1) Das Neichöpanier, die edle Sahne des Propheten, Sands 
fchafi Scherif, die bei Eroberung Aeghptens durch Selim I. an das 
osmanifche Haus fam und feitvem ald das Reichspalladium gilt. 
Sie ift in 40 Taffetüberzuge gehülft, worunter noch ein von Omars 
Hand gefchriebner Koran und die Schlüffel der Kaaba ſtecken. In 
dem filbernen Upfel, ver die 12 Fuß lange Standarte Frönt, ſteckt 
ein zweiter Koran von Omars Hand, Der Anblid ver heiligen 
Sahne ift den Ungläubigen nicht geftattet. Selim I. hatte fie dem 
Vaſcha von Damasf übergeben und Murad IM. ließ fie 1595 nach 
Europa bringen. Sie ward in Ungarn zum erften Male entfals 
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tet, um ben gefunfenen Muth der Krieger aufs Neue zu eMmi« 
flammen. 

2) Das edle Kleid oder die edle Bürde, Chirkai Scherife oder 
Burdei ſcherife. Es ift ein ſchwarzes Kleid von Gamelhaar, wels 
ched der Prophet dem Dichter Kaab Den Soheir im neunten Jahre 
nach der Flucht zum Zeichen der Dankbarkeit fchenkte. Der Ghalij 
Moa wia faufte ed Kaabs Nachkommen ab, indem er daffelbe mit 
Gold aufwog. Es Fam mit der Fahne an die Ddmanen und ftedt 
wie diefe in 40 reichen Stoffen. Alljährlihd am 15. Ramaſan wird 
es mit großen Förmlichkeiten in Gegenwart des Sultans und aller 
hoben Hof- und Staatöwürben gezeigt und zum Kuͤſſen gegeben. 
Nah jedem Kufje wijcht ee der Waffenträger mit einem Muffelin- 
tuh ab und waͤſcht zulegt den gefüßten Theil in einem großen 
Silberbeden ab. Der Kislar Agaſſi fammelt das Wafchwafler im 
viele Flaſchen und vertheilt jie an die Anweſenden, bie Bringefjin- 
nen und abweſenden Reichsbeamten, was ihm reiche Geſchenke ein- 
bringt. Es ift heilfam in Krankheiten und Feuersbruͤnſten. 

3) Der Säbel des Propheten, der bei der Thronbefteigung eine 
Rolle fpielt. 

4) Der Bogen des Propheten, den Sultan Achmed I. mit 
filberner Scheide verfah. 

5) Das Schwert und ver Teppich des erften Ehalifen Abubekrs. 

6) Das Schwert deö zweiten Chalifen Omar und 

7) Das des dritten Osman. 

Außerdem hängen nod; an den Wänden die Schwerter ver 
erften Helden des Jölam und der Juͤnger bed Propheten. 

11. Chaſine Odaſſi, die Schatzkammer, beftcht aus 
60 Schapfammerdienern, deren Vorſteher Chafinedar Bali, ein 
weißer Verfchnittener ift, ver gemeiniglih Nachfolger des Oberſthof— 
meifterd wird. Er begleitet den Kaijer überall bin. Er breitet 
Freitags, wenn der Kaijer in die Mofchee gebt, den Teppich aus, 
mit dem er fich vorher das Geſicht abwifcht, um fich zu überzeugen, 
daß er nicht vergiftet ifl. Er bat ein paar taufend Arbeitäleute 
des Hofes unter fich, denen er monatlich ven Lohn audzahlt. Unter 
ihm ftehen der Sachmalter des Schages, der Keffelbewahrer und ver 
Schlüfjfelwärter, ver Schreiber, ver Nachtigallen= und der Bapagaien- 
wärter. Die Sultane erfreuen fich oft an dem Anblick ihres Schapes 
und dann werben alle Koftbarfeiten defjelben an den Wänden ringe» 
um recht fcheinbar aufgeftellt. Unter dieſen Schägen bemerkt man 
den Turban des Ägpptiichen Joſeph, die Kopfbinde ded Imam Ebu 
Hanife, u, vergl. m. Der Schag bejteht aus vier Zimmern; das 
erfte ift die Nüftflammer mit Bogen, Pieilen, Flinten und Säbeln, 
die reich mit Eoftbaren Steinen verjehen find. Im zweiten Gemach 
enthalten ſechs Schränfe die koſtbarſten Kleider und acht andere 
Scharlach- und aͤhnliche Prachtſtoffe. Im dritten Gemache enthält 
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ein großer breifarbiger Kaften die Zierrathen des Faiferlichen Thro— 
ned, die Faiferlihen Sättel und Reitzeuge, durchgängig mit Foftbaren 
Steinen befegt, Käften mit Ambra, Mofchus und Santalholz, wohl— 
riechende Kerzen, welche angezündet werden, wenn der Sultan bie 
Frauen bejucht, Uhren aus allen Ländern und von jeder Größe, 
eine Schachtel voll ungefaßten und gefaßten Diamanten, Rubinen, 
Smaragden, Türfifen, Topaſen, Opalen uw. f. w. Hals— umd 
Armbänder, Halde und Ohrgebänge, Ninge und Reiherbuͤſche des 
Sultand. Im der Mitte flieht ein Gerüft 10 Fuß in Gevierte, wor- 
auf ein Bild Karl V. und viele Bücher in europäifchen Sprachen, 
zwei Gloden und Karten. Es ift mit einem Brocat behangen. Im 
legten Gemach befindet ſich das gemünzte und ungemuͤnzte Golb 
und Silber. Es ift dieß der Privatfchat, der die Erpreffungen 
und Berlaffenfchaften ver Pafchen und Großen verfchlingt. Der 
Reichsſchatz, ven der Großvezir und Reichsſchatzmeiſter zu huͤthen 
haben, ift getrennt davon, aber auch im Serai aufgeftellt. Obſchon 
beide getrennt find, gefchahen dennoch in Zeiten ber Noth Heber- 
griffe aud dem einen in ben andern. Die Schagbedienten haben bie 
Reinigung und Inftandhaltung der Koftbarkeiten unter fich. 

11. Die Speifefammer oder der Keller, Kilar 
Dpdafii, fleht unter dem Oberfellermeifter, Kilardſchi-Baſchi. Hier 
werden die Sorbette aller Art, die Xatwergen, Sülen und das 
Gingefottene zu abgezogenen Waſſern beforgt, wozu die Beftanbtheile 
aus allen Theilen des Reiches, beſonders aus Aeghpten fommen. 
Unter dem Kılardfchi Bafchi fteben die Sachwalter des Kellers, vie 
Kellerviener, unter Mohamed IV. 70 Mann, die Köche, Zucderbäder, 
Bäder, Milchleute, Eisbewahrer, Wachöferzler, Hühnerwärter, vie in 
zwölf Rotten abgetheilt find. Unter Sultan Suleiman waren es 
nicht weniger als 1350 Köpfe. 

IV. Die Wäfhfammer, Seferli Odaſſi, unter dem 
Sachwalter des Serais, unter welchem auch die V. und VI. Kam— 
mer, fo wie die Kapu Oylan, die Pfortenfnaben, d. i. die Eunuchen 
ftehen, 30 an der Zahl, die in die verichiedenen Kammern vertheilt 
zu Vermeidung alles Unfugs zwifchen ven Pagen jchlafen, 

V. Die große Kammer, Buͤjuͤk Oda, und VI. vie 
fleine Kammer, Kuͤdſchuͤk⸗Oda. Die Bedienten diefer beiden 
Kammern verſehen die nieprigften Dienfte und rüden allgemach in 
die höhern Stellen der andern Kammern ein. Sie wurden ehedem 
aus ven drei Seraid zu Adrianopel, Gonftantinopel und Ghalata 
recrutirt, in deren jedem ftetd? 300 junge Leute zu Pagen erzogen 
wurden. Davon war 1814 nur noch übrig 

VI. Das Ghalata-Serai, das mitten in Para neben 
den Wohnungen der Europäer in ftrengfter Glaufur gehalten wurde, 
Die jungen Leute werben bier von eigenen Profefforen unterrichtet 
und wo fich auch eine VBücherfammlung befindet. Die Pagen kom— 
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men nur dann aus den Mauern, wenn fie zum Dſcherrid und Pferber 
tummeln auf ven Okmeidan oder Pfeilplat ausziehen. 

Außer dieſen fieben Kammern gebören zum Faiferlidyen Sof. 
ftaat noch: 

1) Die Eaiferlihe Kuͤche, Mutbachi aamire, im zweiten Hofe des 
Serai. Unter deren Oberauffeher ſteht ver Küchenfchreiber, Meifter, 
Gefellen und Lehrjungen. Dazu gehören Grünbäntler, Mundbäder, 
Federviehhaͤndler, Sauermildbändler, Fleiſchhauer, Wafferträger, 
Wachskerzler, Semmelbäder, Zuderbäder, Kräuterhändler, Berzinner, 
Gisbewahrer. Sie ftehen unter dem Oberfellermeifter. 

2) Der faiferliche Stafl, Adyori humajun, ift im zweiten Hofe 
des Serajd. Die Diener ſtehen unter zwei Stallmeiftern, dem Stall: 
ſchreiber, zwoͤlf Unterftallmeiftern. Man hatte an 4000 Stallknechte 
und Stallfjungen, Sattelfnechte und Gameltreiber. 

3) Der Eailerliche Garten, Baghdſchei humajun, fteht unter dem 
Boſtandſchi Bali, dem auch vie Wache über das ganze Serail 
und den Bosphorus übergeben ift. Die Boſtandſchi find die Gar— 
ten= und Muberfnechte des Sultans und führen die Faiferliche Barfe, 
deren Steuerruder der Boſtandſchi Baſchi lenkt. Gegenwärtig find 
deren an 600, unter Mohamed IV. waren e8 2947 Mann. Der 
Boſtandſchi Baſchi Hat ferner die Aufſicht über alle kaiſerlichen Pa— 
Täfte und Luftdrter und den Garten des Serai. Beamte dieſer 
Körperfchaft find 30 Henker, Chafiefis, die ihren beiondern Aga 
haben und ben Sultan ftetd zu Vollſtreckung feiner Blutbefehle be- 
gleiten; fie trugen Uniform und wurden deßhalb und weil fie 
militärifch georbnet waren, für Soldaten angeſehen. 

4) Die Faiferliche Jaͤgerei, Schifiari humajun, unter dem Ober⸗ 
jägermeifter. Diefe Diener beforgen die Jagpbunde, Balken und 
Stofvdgel. Unter Ahmed I. waren 270 Falkenjaͤger, 270 Geier. 
jäger und 45 Cperberjäger vorhanden. Denn ehedem war vie 
Jagd bei den Drientalen ebenjo beliebt und ausgebildet, wie hei 
pen Chinefen und wurde ald eine zum Kriege heilfame Vorübung 
betrachtet. Die Jagdleidenſchaft ift jedoch ſchon feit dem vorigen 
Jahrhunderte verſchwunden. 

5) Die geiſtlichen Aemter nebſt den Aerzten, Wundaͤrzten, 
Aſtronomen, Vrofeſſoren und Secretaͤren heißen wiſſenſchaftliche 
Aemter: Menaſſibi ilmije, Hofgelehrte. Wir finden hier zwei Chunkar 
Imami oder Hofcaplane fuͤr den Dienſt in den kleinen Moſcheen 
des Serais, zwei Vorbeter, die den Sultan Freitags in die Moſchee 
begleiten und von der Canzel das oͤffentliche Gebet fuͤr ihn anſtim— 
men, den Hofarzt, der die im Serai bei dem Spitale angeſtellten 
Aerzte beaufſichtigt. Unter Achmed I. hatte man 21 muſelmaͤn— 
niſche und 40 juͤdiſche Aerzte, jo wie europäifche und griechiſche 
Aerzte und MWundärzte. Dazu kommt der KHoffterndeuter mit feinen 
Gehülfen, er hat die Zeit zu beftimmen, wo bie wichtigiten Geſchaͤfte 
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mit Erfolg vorzunehmen find. Er beftimmt vie Minute, mo eine 
Schlacht geliefert, ein Staatövertrag unterzeichnet werben joll. Er 
hat die Aufficht über die Kalender, vie mit vielfarbiger Tinte auf 
Pergamentrollen gefchrieben werden. Der Brinzenlehrer Hat bie 
Prinzen im Leſen zu unterweifen, und leitet ihren Unterricht von 
dem Augenblide an, mo fie bejchnitten worven find. Der Hof— 
bibliothefar hat die arabifchen, perjiichen und türfifchen Handſchrif⸗ 
ten unter fi), die im Serai aufbewahrt werben. Endlich ift ver 
Gabinetöferretair des Kaiſers, Sirrfiadob, eine wichtige Perſon, in 
pefien Händen die Negifter ded ganzen Reiches, die Gatafter ver 
Provinzen, die Rollen der Truppen, die Nachweife über des Reiches 
Einnahme und Ausgabe, die Negeln des Geremontells, die Protocolle 
ver Vertraͤge des Vezird und der Handſchreiben des Sultans ſich 
befinden. . 

6) Die Kammerheren,, Kapivfchi = Bafchi, haben Fein weiteres 
Amt, ald daß fie bei den Geremonien anmwejend find und nebenher 
andere Aemter verwalten fönnen. Sie haben das Vorrecht, daß fie 
nicht geköpft, fonvern nur verwiefen werden fönnen, dann das zweite, 
daß fie mit der Vollziehung ver Bann-, Gonfiscationd-, und Todeb⸗ 
urtheile ded Sultand betraut werden, ein Auftrag, ver bei wibers 
fpenftigen Pafchen oft ſehr ſchlecht abläuft und deſſen Vollziehung 
durd Gift und Dolch gehindert wird. So hatte der befannte Dfchefs 
fareBafcha in Akka mehrere Kajidſchi-Baſchih mit Kaffee bewirthet, 
in deſſen Folge fie zu Tod Fränfelten. 

7) Die Garden des Serai find die Ihorwärter und Pidrtner, 
pie Auferfte Wache, deren je 50 auf jedem Poften ftehen. Am Tage 
tragen fie ein indiſches Nohr, Nachts Dolch und Säbel, die fchon 
erwähnten Boftandfchi, die im Notbfall die Batterie des Serai bes 
dienen müffen, die Baltadichi oder Holzhauer, die Hausknechte des 
Serai, die Solaf oder Bogenfhügengarve, 400 Daun ftarf. Sie 
umgeben den Sultan bei feierlihen Aufzügen und trugen ebevem 
hohe gewaltige Bederbüfche, die Pe over Bogengarde, 20 — 30 an 
‚ver Zahl, ehedem mit golonen Helmen und Spiefen , bilveten vie 
eigentliche Nobelgarde, die Läufer. Die Tſchauſche oder Staatsboten, 
30 an der Zahl, vie nur zu wichtigen Sendungen vorzugsweiſe im 
Auslande verwendet werben. Ehedem zogen fie mit Keulen auf den 
Schultern vor dem Cultan ber. Die Muteferrifa oder Hoffouriere 
bildeten eine berittene Ehrengarde des Sultang, die venfelben auch in 
den Krieg begleiten, außerdem aber zu politifhen Sendungen ver« 
wendet wurden. 

Außer diefen Beamten finden ſich noch folgende zum Hofſtaat 
gehörige Perfonen: die Stunmen, vertbeilt in die verſchiedenen 
Kammern des Serais; fie werden oft zu SHinrichtungen gebraucht, 
welche die größte Verjchwiegenheit erfordern. Sie verftändigen fich 
durch eine Zeichenfprache. Die Zwerge, ebenfal® im Serai 
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vertheilt, ergögen den Sultan durch ihre Ungeftalt und Iuftigen Ein- 
fälle. If ein Zwerg ſtumm und noch dazu Eunuch, fo gehört er 
zu ven größten Koſtbarkeiten des Serai, da er vann aud den 
Frauen ded Harems zum Spielmerk dienen fann. Die Tonkuͤnſt— 
ler, Sajende, bilden bie Faiferliche Hoffapelle unter dem Saſenden— 
Baichi oder Gapellmeifter, ver talentvolle Bagen in der Muſik unter: 
richtet. Die VBertrauten, Mabeindſchi, wählt fih der Sultan 
aus den verjchievenen Hofbeamten; man bat Äußere und innere, 
Sie haben zu jeder Zeit Zueritt zum Sultan und bilden die Ver— 
mittler. Die Herren der Audienz, Ars Agalar, haben vas 
Recht, vem Sultan Bittichriften zu übergeben, und an fle wenven fid) 
die Bittſteller. Es find die Kammerberren. Die Herren des 
Steigbügels (Rifiab Agalar) befleiven eine aus den Zeiten des 
odmanifchen Nomadenlebens ftammende Stelle. Der Beflegte mußte 
fih vor dem Sieger in den Staub werfen und zu ibm, ver im 
Steigbügel ftand, emporfleben. Dieje Herren bed Steigbügelö hal— 
ten den Bügel, wenn der Großherr zu Roß fteigt. 

Es find 11: der Reichsherold, die 4 aͤlteſten Kammerberren, die 
beiden Stallmeifter, ver Oberfimundfchent und der Oberftfalfonier 
und Oberſtgeierjaͤger, fo wie ver eigentliche Steigbuͤgelhalter. Die 
Bezire ver Achſel (Kultuk Wefirleri) find die hoͤchſten Wuͤrden— 
träger des Hofes, welche dem Großherrn, wenn er ind Schiff ober 
zu Pferde fleigt, unter die Arme greifen und ihn beim Spazieren« 
geben unterftügen. Es find deren ſechs und zwar die erften ſechs 
Beamten der innerften Kammer. 

Dieſes ift die Einrichtung des aͤußern Hofſtaates, der in allen 
orientalifhen Staaten ähnliche Erfcheinungen, mit mehr oder minder 
Gliederung darbietet. Der innere Hofftaat ift dad Harem- oder 
Frauengemach, das feinen Sig im innerften Iheile des Eerai bat, 
und unter der Leitung bes Kislar Agaſſi, Aga der Mäpchen oder 
aud; Agai Dari Seadet, vd. i. Aga des Haufed der Glüdfeligfeit 
fteht. Er ift das Haupt aller Schwarzen, d. h. aller ganzen Eunuchen, 
der Wächter der Weiber und Verwalter aller Mofcheen und ver 
nah Mekka und Medina gehörigen frommen Stiftungen. Als fol- 
cher hält er alle Mittwoche im Hofe des Serais, zunächft den failer« 
lihen Zimmern feinen Diwan, wobei der Unterfuhungsceommifjar 
aller frommen Stiftungen, die Mofchernverwalter umd fein Serretair 
fi einfinden. Er hat gemeiniglich durch feine Stellung noch beſondern 
Einfluß auf den Großherrn, die Befegung ver Stellen, auf Krieg 
und Frieden und das Gefchi der TIhronfolger. Unter ihm fteben: 

1) Der Walide Agafji oder erfte Eunuch ver Sultanin Mutter, 

2) Der Schehſadelar Agaffi, der erfte verfchnittene Hüther ber 
Prinzen. 

3) Der Chaſinedar Agafft, der erfte verfchnittene Echagmeifter 
des Harems. 
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4) Der Buͤjuͤk Oda Agafft, ver verfchnittene Aufſeher ver 
großen Kammer der Mädchen. 

5) Der Kuͤdſchuͤt Oda Agaſſt, der Fleinen Kammer. 

6) Die zwei Imame oder Hofraplane des Harems. 

7) Die Kapu Oglan, die Gunuchenpagen nebft ven übrigen 
zablreihen ſchwarzen Eunuchen. 

Der Kislar Agaſſi ift ſtets um die Perſon des Sultand und 
alle Eunuchen und Brauen ftehen unter feiner Aufjiht unb ver 
Sultan überläßt ihm die Vollftrefung aller das Harem betreffenden 
Befehle, 

Der ſchwarzen Eunuchen hatte man 400 im Serai, bie 
faft fämmtlih aus Abyifinien ftammen. Die Erfahrung lehrt, daß 
fie gebeimnifvoller, liftiger und treuer als die andern Sclaven, aber 
auch graufamer, unbiegfamer und rachfüchtiger find. Der erfte ver- 
felben, ver Kislar Agaſſi, ift Sclave und erhält feine Freiheit erft, 
wenn er aus dem Serai tritt, was nie aus eigner Wahl ftattfindet, 
fonvern dann, wenn ihn bie Ungnade feined Herren trifft, wo er 
vann nach Aegypten oder Arabien verbannt wird. Fuͤr ſolche Fälle 
fammelt er Schäße, was er ungeftört darf, da der Sultan doch 
fein Erbe if. Der Kislar Aga bat für fich felbft ein Harem! 

Die Weiber des Sultans find ſaͤmmtlich Sclavinnen, meiſt 
aus dem Kaufafus und Georgien; eine freigeborne Tuͤrkin fann 
darin nicht ald Odalik oder Goncubine untergebracht werden. Die 
Zahl der Odaliks ift nicht beftimmt und hängt ganz vom Willen 
ded Sultand ab. Der Sultanin Mutter, die Schweftern und Ber- 
wanbten befjelben, die Großen des Reichs beftreben fich um die Wette, 
vem Sultan moͤglichſt ſchoͤne Odaliken zu liefern und ſich dadurch 
feine Gunft und Einfluß zu erwerben. Aus viefen Odaliken wählt 
ver Sultan feine gefegmäßigen Frauen; der Koran beftimmt 
vier ald die hoͤchſte Zahl; der Sultan Ibrahim, ein großer Weiber: 
liebhaber, fegte fie auf fleben und mies ihnen reichlichen Unterhalt 
aus den Krongütern an. Sie werben Kadin, Damen genannt, nicht 
aber Sultaninnen, ein Titel, der nur der Mutter und den Schwes 
ftern und Töchtern des Großheren zufommt. Die Mutter wird 
Sultana Walide, vie erfle Dame, weldye einen männlichen Thron= 
erben gebiert, Chafjefi Sultana, die innigfte Sultane benannt. 

Die Brauen des Sultans find bei weitem fchlimmer daran, ' 
als alle anderen Drientalinnen, da fie nicht, wie biefe, Befuche ihrer 
Sreundinnen und Verwandten annehmen, micht in das Bad, zu 
ihren Breundinnen oder auf die Todtenäder gehen duͤrfen. Sie find 
ftetö im Serai, wo fie den üppigen Taͤnzen ihrer Sclavinnen zu= 
ſehen, oder im Bad und in den Seraigärten fich langweilen. Der 
Sultan bringt täglich einige Stunden bei feinen Lieblingen zu. 
Wenn er fie nad) einem feiner Palaͤſte am Bosphorus ſchickt, be= 
geben fie fi gewöhnlich, um allen Blicken entzogen zu feyn, mit 
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Tagesanbruch auf den Weg, von einer großen Menge Eunudhen 
umgeben, welche auf einer großen Strede in der Runde herum ben 
Weg frei machen, inden fie Alles, was ihnen aufitöht, bei Todes⸗ 
firafe ſich zu entfernen zwingen*). Die furze Etrede von ven 
Mauern des Serai bis zu dem GStrande, wo fie ſich einfchiffen, 
legen fie zwifchen zwei Wänden von grüner Leinwand zurüd, welche 
die Eunuchen gefpannt emporbalten. Jede Barke hat eine Fäfigartige 
Kajüte mit vergoldeten oder rothen Jalouſien und einem Dache von 
rotbem Tuch. Sobald fie eingetreten find, ftellt ſich gegenüber ein 
Haufen Gunuchen auf, deren Anzahl fib nad dem Range ver 
Damen richtet, um die Bootöfnechte in gehöriger Ehrfurcht vor dem 
Eigenthum des Sultans zu halten. Der Kislar Agaſſi begleitet 
mit einigen Barfen vol Eunucdyen den Zug. Während ver Fahrt 
auf vem Bosphorus werben alle übrige Bahrzeuge in nöthiger Ent- 
fernung gehalten. Ebenio forgiam wird die Ausichiffung überwacht, 

Die Dienerfchaft der Haremfrauen beſteht aus Sclavinnen 
und fchiwarzen Eunuchen, welche Tag und Nacht vor ihren Gr 
mäcern Wache ſtehen. Die weißen, oder halben Eunuchen haben 
feinen Gintritt ind Harem, fie warten blo® in der Nähe des Sul— 
tans, fo lange er im Harem verweilt. Das Schlafzimmer des 
Sultan ftößt an das Harem und der Kidlar Agaffi wird immer 
benachrichtigt, bei melder Dvalif der Herr die Nacht zubringen 
will, und dann halten zwei ſchwarze Eunuchen bei breunendem Licht 
Wache vor der Ihr und führen Protocoll, damit die Stunde der Ges 
burt vorandbeftimmt werden fann, Wird eine Sclavin Mutter eines 
Prinzen, fo erhält fie den Namen Chaffefi und das Vorrecht, ſich 
einen Hofſtaat zufammenzufegen, den fie aus den Sclavinnen ihrer 
nächften Umgebung wähle. Nach vem Tode des Sultans ſteht «6 
den Frauen, die nur Prinzeffinnen geboren haben, frei, aus dem 
Harem beraudzutreten, ja fi) anderweit zu verheiratben. Die Müt- 
ter der Prinzen aber wandern ohne Ausnahıne und Nachſicht in 
dad alte Serai, wo fie anftändig unterhalten werben, das fie aber 
nur dann verlaffen, wenn ihr eigener Sohn zur Regierung fommt. 
Dann kehrt die Mutter des Sultan in das neue Serai zurüd, wird 
von ihrem Sohne mit großer Ehrfurcht und Etifette empfangen und 
nimmt den ihr angewiefenen Theil des Palafted mit einem zahlrei— 
chen Hofftaate ein. Don ihrer Willfür hängt e8 ab, neue Sclavin- 
nen ind Serai zu bringen und alte daraus zu verbannen; fie führt 
ihrem Sohne feine Odaliken zu und ohne ihre Einftimmung nähert 
er fich feiner derjelben. Ein großes Vorrecht der Sultanin Mutter 
ift, daß fie die einzige Bemwohnerin des Harems ift, die mit unbe⸗ 
decktem Geficht und ohne Schleier gebt, damit fie glei beim erften 
Anblick unter allen Chaſſekis, Kadin und Odaliken für die Kaiſerin 

*) Siche oben S. 151. 
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Mutter erfannt und die gebührende Ehrfurcht Ihr erwieſen werde. 
Alle andere Frauen dürfen, felbft wenn fie frank find, fich unver⸗ 
fehjleiert feinem Manne zeigen. Die Einkünfte biefer Herrin des 
Harems ſchaͤtzt man auf eine Halbe Million Piafter jährlih. Uns 
ter Selim III. herrichte die Walive im Namen ihres Sohnes un« 
beichränft. 

In ven früheren Zeiten des osmaniſchen Reiches wurden bie 
Prinzen bei jeder neuen Thronbefteigung unfehlbar hingerichtet. 
Die Prinzen ded regierenden Sultans erhielten bei feinen Xebzeiten 
Statthalterfchaften in Aften, um fih Kenntniß in den Megierungd« 
gefchäften zu erwerben. Da nun aber dadurch hei einem neuen 
Megierungdantritt dad Leben der Prinzen nicht immer in der Will« 
fiir des neuen Sultans ſtand, fo verordnete Suleiman, daß alle 
Prinzen in einem Staatögefängniß im Serai, Kafed, Käfig genannt, 
unter genauer Aufficht verwahrt und erzogen werben follten. Die 
Folge war, daß ſeitdem Fein großer Negent auf dem Thron er- 
fchienen und daß alle die Spur der Käfigerziehung an ſich trugen. 
Zur Geſellſchaft haben fie Eunuchen und unfruchtbare Odaliken, 
fte lejen den Koran und die Jahrbücher des Reiches, worin die os— 
manifche Macht übermäßig gepriefen und von andern, namentlich 
chriftlihen Staaten mit Verehrung geiprochen wird. Da ſie nicht 
einmal Uebung im Pfeilſchießen und Dfcheerivwerfen haben, wers 
ven fie auch nicht koͤrperlich entwidelt und ihr Geift erichlafft. 
Dhne den geringften Unterricht in Mathematif, Geographie u. a. 
einem Bürften nüglichen Wiffenfchaften begnügt man ſich, dieſe Prin- 
zen ein Handwerk zu lehren over irgend eine mechanifche Kunft, 
um ihnen die Mittel zu verichaffen, fich ihren Lebensunterhalt zu 
erwerben. Sultan Selim II. war Muffelinmaler.*) 

Nicht beifer ift die Erziehung der Prinzeffinnen, doch gelangen 
fie früher zur Freiheit als jene, weldye fie erft erhalten, wenn fie 
zum Ihrone gelangen, Die Prinzeffinnen werben ſchon in ber 
Wiege vermält an Weſire, Statthalter u. a. Große des Reiches. 
Da aber das Gluͤck und Xeben ihrer Bräutigame immer auf dem 
Spiele der Hofgunft und des Zufalls ſteht, fo gefchicht ed, daß 
manche Prinzeffin mehrere Männer gehabt hat, ebe ſie nur noch 
„mannbar geworden. Schah Sultana, Muftafa IN. Tochter, Hatte 
4 Bräutigame gehabt, von denen zwei ftrangulirt wurden, bevor 
fie wirffih vermält wurde, Gin folcher Bräutigam muß einen 
großen Theil feined Vermögens zum Unterhalte feiner unmünbigen 
Braut und zu ungeheuern Jahresgeſchenken an ven Sultan und 
die Hofämter deffelben anwenden. Findet envlich die Vermälung 


”) Bergl. damit die Erziehung der altamericanifchen (E. ©. V. 67.), 
aͤgyptiſchen (C. G. V. 342.) und hinefijchen Prinzen (E. ©. VI. 138.) 
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Statt, jo muͤſſen die Männer der Brinzeifinn von allen ihren rechte 
mäßigen Brauen fich fcheiden und alle Goncubinen entlaffen. 

Diefelben Formen fehren mit geringen Abfchattungen an allen 
orientalifchen Höfen wieder. Nicht minder gleihmäßig ausgebilver 
it die Einrichtung der 


Staatsregierung. 


Wie im alten America, in Aegypten und China die verjchie: 
denen Gefchäfte verfchiedenen Dberbeamten zugetheilt waren, um 
welche fich wiederum ein Krei8 anderer Beamten in mannicdhfacdher 
Abiterbung fchaarte, jo finden wir auch in den orientalifchen Rei— 
chen feit uralter Zeit eine Gliederung der Gejchäfte in entfprechenve 
Behörden im Drient, namentlich in dem perfifchen Reiche, wo vie 
Ginnahmen und Ausgaben Lbefonderd verwaltet wurden, wo eine 
Trennung der Givilgewalt von der Militairgewalt Statt fand, mo 
jevem Zweige der Verwaltung, jedem Landestheile befondere Beam: 
ten vorftanden.*) An der Spige des Ganzen ſteht der Herricer, 
der fih aus feinen Beamten einen bejonvderen Vertrauten wählt, 
einen Gebülfen. 

Im türfiihen Neiche hat dieſer ven Titel Großwefir.**) 
Es ift dies der vortragende Präfivent des Staatsrathes. Bis auf 
die Groberung von Gonftantinopel hatten die Sultane nur einen 
einzigen Weſir, feitvem aber vermehrten die Sultane die Weſire, 
jevooh ſtets in ungleicher Zahl, jedenfalld um bei fchwanfenver 
Anſicht und Abftimmungen eine Mehrheit erlangen zu können. Cie 
hießen Kubbe Wefirleri, Wefire der Kuppel, weil fie mit dem 
Großweſir unter derjelben Kuppel des Diwand faßen. Bei folchen 
Sigungen durfte jedoch nur der Großweſir, nicht aber die anderen 
Weſire über Gefchäfte mündlichen Vortrag thun. Sie fprachen 
nicht eber, als bis ver Sultan fie befragte; ein jeder ver Wefire 
hatte ein fpecielled Gefchäft außer feiner Würde, er war außerdem 
Staatöbeamter. - Dieje Dimane aber duͤrften fich mit den Sigungen 
der Oejanmtminifterien vergleichen laffen. 

In Kriegdzeiten commandirten dieſe Weflre der Kuppel Hee— 
reötheile und biegen daher Serdar over Seraäfier, d. i. Heerfuͤhrer 
mit ausgedehnter Gewalt, ledige Aemter und Lehne zu vergeben, 
Fermane aus ihren Lagern zu erlaffen, auf die fie mit eigener Hand 
das Tugra oder den Namenzug des Sultand fegten. Da jedoch 
dieje Wefire Verwirrung anrichteten, indem fie neben den eigentli- 


*) Jch verweife hier auf Heerens Ideen über die Bolitif, den Verfehr 
und den Handel der vornehmiten Bölfer der alten Welt. Th. II. 

**) Hammer des osm. R. Staatsverf. II. ©. 80. bemerft, daß die orien: 
tal. Tradition den Aaron ale den Weflr von Moſes bezeichnet, wie denn Ali 
der dead Mohamed war. 
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hen Mintftern fungirten, bob Achmed I. ihre Wuͤrde auf und 
behielt nur einen bei, ven Kapudan Paſcha von Gonftantinopel. 
Der Titel Wefir wurde nachmals allen Paſchen von drei Roßſchwei— 
fen zu Theil. Der Tıtel Weſir entipridyt unferer Greellenz, und 
fann und wird auch anderen hohen Beamten ald Zeichen ver Ans 
erfennung und gnädigen Gefinnung ertbeilt werben. 

Der Großweſir ift der natürliche Chef aller Departements; 
er ſteht an der Spige aller Eivil-, Militair-, Finanz- und politis 
schen Geichäfte. Er ift das ſichtbare Ebenbild des Sultans, der 
in das heilige Dunfel feines Hofes gehülft, keinem andern Minifter 
und Staatöbeamten zugaͤnglich, durch ihn allein als feinen vollges 
waltigen Stellvertreter feine Macht in allen Zweigen geiftlicher 
und weltliher Gewalt ausibt. Er hat, wie der Sultan, freie Will: 
fiir über Leben und Tod ın allen durch das Geſetz nicht beſchraͤnk— 
ten Bällfen; Alles neigt fih vor feinem Anfehn, felbft die Hofbeam⸗ 
ten und die Wuͤrden des Harems.“) 

Das Symbol des Allgewaltigen iſt das Siegel des Groß— 
herrn mit deſſen Namenszug, das der Verwahrung des Großweſir 
anvertraut iſt. Kein Miniſter, fein Menſch darf Widerſtand oder 
Widerſpruch gegen einen mit dieſem Namenszug bezeichneten Befehl 
wagen, ohne ſeinen Kopf auf das Spiel zu ſetzen. Der Großweſir 
genießt faſt koͤnigliche Ehren. Am Tage ſeiner Ernennung wird er 
mit dem goldnen, doppelten Kaftan bekleidet, ihm gehen die Garden 
des Sultan zur Seite, in feinem Palaſte wird woͤchentlich fünfmal 
der Diwan gehalten; alle Breitage muͤſſen die erften Beumten ihm 
ihre Aufwartung machen. Er hat ein beſonderes Ruderſchiff, und 
außerdem in Tracht und Berienung ganz befondere Auszeichnungen 
und bat die prachtvolfften Titel: größter Weſir, geehrtefter Minie 
fter, unumfchränfter Stellvertreter, Beflger des GSiegeld, Herr bed 
Reichs, boͤchſter Wiürbenträger, alorreichiter Generaliffinus.**) 

Da vie Würde des Sultand dieſem nicht geftattet, ſich öfter 
den Dliden der Unterthanen Preis zu geben, fo muß an feiner 
Statt der Wefir die Stadt und deren Zuftände in eigenen Augens 
jchein nehmen. Er maht die Runde, um auf die Beobachtung 
der Polizeigefege , die Richtigkeit von Maad und Gewicht, Preiſe 
der Lebensmittel zu wachen, bie Mebertreter aber Öffentlich zu be— 
trafen. Ehedem fanden diefe Runden mit großem Pomp Statt 
und ed begleiteten den Weſir vie Officiere der Pforte, vie Michter 
von Gonftantinopel , ver Ianitfcharenaga, ver Polizeileutnant und 
der Marftrichter.***) In neuerer Zeit geht aber ver Weſir incognito 
drei — viermal die Woche nur von den Officieren ver Pforte ber 


—2 Hammer des osm. Reiches Staatsverf. 11. 82. 
- ) Hammer am angef. Orte. I. 83. ff. 
**) Das Nähere bei Hammer a. a. D. II. 85. ff. - 
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gleitet durch die Stadt. Die Beſtrafung erfolgt ſofort nach der 
Entdeckung des Verbrechens; Bäder, die nicht vollwichtiges Brot ha⸗ 
ben, erhalten die Baftonade und verloren ehedem Ohren und Naſe. 
Der Weir hat vornehmlich darauf zu Sehen, daß die Lebensmittel 
in guter Beichaffenheit und zu einem Breife auf den Markt kom— 
men, wobei Käufer und Verkäufer beftehen können,*) Außer ver 
Stadt, Gonftantinopel, bat er auch noch vie Marktverhältniffe ver 
übrigen Städte des Reiches zu überwachen und bie von bortber 
eingehenden Beſchwerden werden ſtets ſchnell und durchgreifend ent- 
fchieden. Man ſicht ſtreng auf Ordnung im dieſem Zweige ber 
Verwaltung, da gerade aus Unbilligkeiten in dieſem Fache die mei- 
ften und bedenklichſten Unruhen entfliehen. 

An den vom Diwan ganz freien Tagen macht der Weſir die 
Runde durch die Stadı oder er befucht das Arfenal und die Werf— 
ten. Dienstag und Mittwoch hält er Diwan, um Proceſſe zu ſchlich— 
ten. Der feierlihjte Diwan findet Freitags Statt, und zwar früb 
gleich nad) dem Morgengebete mit voller Beierlichfeit. Beſonders 
ichwierige Rechtöfälle, welche eine befondere Nachforichung und Bes 
rathung erheifchen, werben für den Nachmittag aufgefpart. Die 
Beamten erjcheinen bei dieſer Gelegenheit in der Amtstracht. 

Das wichtigſte Vorrecht des Großweſirs if, daß er der Gin- 
zige ift, ver fih zu allen Zeiten der Perfon des Sultans nahen 
darf, um ihm über die Verwaltung des Meiched Bericht zu erſtat— 
ten. Der Palaſt, den er in Gonftantinopel bewohnt, heißt bie 
hohe Pforte, womit gemeiniglich die ganze türfifche Staatöregies 
rung bezeichnet wird und was etwa dein europäifchen «Ho f entipricht. Im 
ganzen Drient und feit uralier Zeit ftehen die Großen des Reiches 
mit jedem Morgen an der Pforte des Meichspalaftes, wie in den 
alten Städten des Drients die Aelteſten an ver Pforte, am Thore 
ver Stadt flanden und bier Händel fchlichteten und Recht ſprachen. 
Berfchieden von der hohen Pforte ift das faiferlihe Thor, das 
erfte Thor des Serais, weldes für den Inbegriff ded ganzen 
Hofſtaates gilt, und dad Thor der Glüdfeligfeit, das innerfte 
Thor des Serais, wad das Harem barftellt. Der Großweflr,, der 
Oberftfämmerer und der Oberfteunuche find die drei oberften Wädh- 
ter dieſer drei Thore. 

Wenn der Großweſir ind Feld zieht, jo begleiten ihm alle Mi— 
wifter mit ihren Canzleien; da dieß jedoch große Stodung in den 
Geſchaͤften verurfachen würde, fo werven alle ind Feld ziebenve 
Minifter und Beamten doppelt ernannt, wovon bie einen den Feld⸗ 
zug mitmachen, die anderen aber in Conſtantinopel verweilen. Der 
Großweſir felbſt wird dann durch einen Kaimakam Paſcha oder ſtell⸗ 
vertretenden Weſir von drei Roßſchweifen vertreten, der über Altes, 


*) Bergl. damit C. G. VI. 326. 
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was außer vem Gefichtöfreife des abweſenden Weſirs Tiegt, mit der- 
felben Machtvollkommenheit entfcheivet, wie ver Abweſende, vemfel- 
ben jedoch daruͤber Bericht zu erflatten verpflichtet if. Dennody 
aber haben die in Gonftantinopel anwefenden Beamten eine qrößere 
Bedeutung als vie in ver Werne verweilenden oder die Aemter des 
Faiferlichen Lagers.“) 

Die Weftre Lutſi und Piri Paſcha Haben eine Sammlung von 
Lehren politiicher Weisheit hinterlaſſen, welche fie für ihre Nach- 
folger fo wie für die Sultane felbft beftimmt haben. Darin fin: 
ven fich folgende Grundſaͤtze: **) 

„Der Großweſir fenne feinen Groll und Feine perfönliche Lei— 
denſchaft; er unternehme Alles nur für Gott und um Gottes wil- 
len, denn Fein höhered Amt ift ihm ald Ziel feiner Wuͤnſche ge- 
ſteckt und das höchite Ziel fann er nur in dem Wohlges 
fallen des Herrn und in der Erfüllung feiner Pflid- 
ten finden. Die Gebeimnifje des Monarchen vertraue er Nie— 
manden, nicht nur feinem Fremden, fondern auch nicht einmal den 
andern Weſtren. Der Sultan überlaffe feinen Günftlingen und 
vertrauten Bwifchenträgern des Serai nicht zu großen Einfluß in 
die Gefchäfte, und entziehe feine Gegenwart nicht dem Großweftr. 
Der Großweſir begnuͤge fich, feinen Leuten und Dienern Feine Leben 
zu verleihen und behalte vie größeren Lehen blos für wackere 
Krieger und andere verviente Stautöviener. Er treffe eine forgfälz 
tige Wahl in der Anftellung ver Generale u. a, Dfficiere, indem 
durch die Ruhe verfelben feine eigene verbürgt ift. Er verrichte das 
fünfmalige Gebet jedesmal mit feinem ganzen Gefolge, geftatte Je— 
vermann leichten Zutritt und verwende feine Zeit blos auf vie Re— 
gierungsgeſchaͤfte. Er zeichne die verdienteften Glieder des Diwans 
mit Gnaden und Ehren aus und verleihe die Aemter deffelben nur 
folchen, die [hon durch ihre Laufbahn darauf Anfpruch Haben, und 
feinem Eingedrängten. Zweimal die Woche wenigftens gebe er 
frommen und gelehrten Männern des Propheten wegen zu efien 
und bereichere dadurch die Maffe feiner Kenntniffe und Erfahruns 
nen. Er beobachte an feiner Tafel und in feiner Gefellfchaft eine 
ſtrenge Rangordnung und Abftufung der verfchiedenen Aemter und 
Würden, fo daß man glei aus dem Plage eines jeden erfennen 
möge, welchen Poſten verfelbe im Staate bekleide. 

Gr Hüthe fich, Richter blos auf ein Paar Anklagen, die von 
Unzufrievenen herrühren, abzufegen, er ermahne vie Angeklagten zu— 
erjt mit einem Befehlichreiben, und firafe fie erft dann durch bie 
Abfegung, wenn die Klagen wieverholt werden. Gr wiffe den ins 
dividuellen Werth eines einzelnen Staatäbürgerd genau zu würbis 


”) Sammer a. a. O. IT 9. f. 
"*) Hammer a. a. D. II. 99, $. 
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gen, jey ed, Daß derſelbe in mächtigen Verbindungen, in geleifteten 
Dienften, oder in Wiſſenſchaften beftehe, und verwende ihn darnacb. 
Er huͤche fich, durch Verminderung der ſteuerzahlenden Unterthanen 
die Verminderung der Staatseinkuͤnfte herbeizufuͤhren. Er wache 
über die Erpreffungen ver Couriere und reiſenden Soldaten, welche 
vas Land durch Wegnahme der nöthigen Pferde zu Grunde rich. 
ten. In Sachen der Staatöverwaltung belehre er fih ſelbſt aus 
ven Verordnungen, ohne Andere viel hierüber zu befragen. Er ver: 
wirre nicht pie Wirkungskreiſe einzelner Beamten, wiewohl es ihm 
freifteht, manchmal auch ſolche, die gar nicht angeftellt find, mit ges 
heimen Aufträgen zu befonveren Gejchäften zu gebrauchen. (Ham: 
mer 08m. St.⸗Verf. II. 99. ff.) 

Unmittelbar unter dem Großweſir ſtehen drei Miniſter des 
Innern, der auswaͤrtigen Angelegenheiten und ver Reichsmarſchal, 
fo wie ſechs Staatöminifterien, die zufammen mit dem Großweſir 
die Hohe Worte bilden. 

Der Minifter des Innern, der Kiaja Beg; fein Amt 
umfaßt alle auf das Innere des Meiches ſich beziehenden Details 
per biürgerlidyen und politiichen Staatöverwaltung. Alle Bermane 
des Großherrn und Pfortenbefehle oder Bujurilvis des Großweſirs, 
alle Depeichen, die dieſer empfängt oder ausfertigt, alle Stautsein- 
richtungen, Plane, Entwürfe politifcher, finanzieller und militairifcher 
Art geben durd feine Hände, wodurd er den größten Einfluß und 
pas Höchfte Anjehen im Gebiete der Öffentlichen Staatsverwaltung 
erhält. Gr ift der allgemeine Gefchäftsführer des Großweſirs, wird 
aber vorzuͤglich in Allem, was die innere Sicherheit der Hauptftabt 
betrifit . für den unmittelbaren Stellvertreter deſſelben angejehen. 
HDäher verweilt er jtetö im Palafte des Großweſirs, beſonders wenn 
Biefer feine Runden in der Stadt macht, beim Großherr im Serai 
over Freitags in der Moſcheh verweilt. Er erſcheint daher nie zu 
gleicher Zeit mit dem Großwefir bei Aufzügen und Feſten. Er bat 
den Mang eines Paſcha von drei Roßſchweifen. Unter ihm ſtan— 
pen und flehen zum Theil noch: 

Der Aga der Janitfharen an ver Pforte, der dem Minifterium 
in Wollftredung der Befehle an die Hand ging. 

Der Agent des Boſtandſchi Baſchi an der Pforte, der den Groß— 
weftr auf feinen Waſſerfahrten begleitet. 

Die Agenten ver Generale der Sipabid und ver Silivars an 
per Pforte, fo wie die Zeugfchmiede des Fuhrweſens und der Ar- 
tifferie ver Pforte. 

Der Nekibob Ejchraf Kapu Tſchauſchi, d. i. Pfortenſchauſch des 
Erſten ver Evelen, v. i. des Dberhauptes ver Emire oder aller Stamm: 
verwandten ded Propheten. 

Der Stadtprofoß, Aſſaß Baſchi, ver die Stadtgefängnijfe un 
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alle öffentlichen Abftrafungen und Hinrichtungen unter fich hat; 
nebit dem Subaſchi oder Polizeivogt. 

Dazu kommen nun Staatöfouriere, Secretaire, Briefträger, fo 
wie die Häupter verfchiedener Truppentheile, welche die Garden bes 
Großmweftrd ausmachen, und der Aga der Tataren oder Hundert 
Staatscouriere. 

Der Miniſter ver auswärtigen Angelegenheiten over 
der Meigeffendi , der drei Ganzleien hat, in welchen die Pfortenbes 
fehle für Anjtelung und Belohnung ver Beamten ausgefertigt wers 
den. Der Reideffendi ift aljo Präjes der Staatdcanzlei mit einem 
zahlreichen Perſonale. Unter ihm ſteht auch der Dolmetfcher des 
faijerlichen Diwand, deſſen Stelle dadurch wichtig ift, daß er ver 
Bermittler zwijchen dem Neiseffendi und den auswärtigen Mächten 
ift und allen Gonferenzen mit den Gejandten beimohnt. Er übers 
jet alle eingehenden Noten und Memoites, und die Anreden ver 
Minifter an den Sultan oder Großweftr. Er ij der einzige Be— 
amte der Pforte, der zu feierlichen Beſchickungen und Begrüßungen 
fremder Minifter gebraucht und von denfelben mit allen unter ih» 
nen ſelbſt gebräuchlichen Chrenbezeigungen empfangen wird. In 
früherer Zeit waren dieſe Pfortendolmetfcher jederzeit Türken, 
feit einigen Jahrhunderten aber wählt man ausſchließlich Griechen 
dazu. 

Der Hof- und Reichsmarſchal, Tſchauſch Bali, Mi» 
nifter der innern ausübenden Gewalt, ift ver Arm ver 
Gerechtigkeit, dad Auge der Polizei, der verjchievdene Zweige ber 
Öffentlichen Gefchäftsführung vereinigt, welche in andern Ländern 
dem Juſtiz- und Polizeiminifter, vem Hof» und Reichsmarſchal zu— 
geheilt find. Alle Civil» und Griminalfachen, Proceſſe, Streitigs 
feiten, Vergehungen, Verbrechen gehören vor fein Forum. Gr hat 
in allen bürgerlichen und peinlichen Gerichtsfachen die Ginleitung 
und die VBollziehung, nachdem das vom Gerichtshofe gefällte Urtheil 
das Vollziehungszeihen, Schah des Großweſirs, deſſen Beftätigung 
erhalten hat. Er iſt demnach der Stellvertreter des Großweſirs in 
allen Handlungen der ausuͤbenden Gewalt, wie der Kiaja Bey in 
den Geſchaͤften der innern und der Reiseffendi in denen der aͤußern 
Staatsverwaltung. Er muß ihm daher uͤber Alles Bericht erftat- 
ten und in befonders wichtigen und fchwierigen Fällen feine befons 
deren Befehle einholen. Er bält an Tagen des Diwans an ber 
Pforte in dem Verſammlungsſaale des Großweſirs feinen eigenen 
Diwan, bevor jener den feinigen beginnt. Unter ibm fteben als 
Volfftreder feiner Befehle 630 Tfchaufche des Diwans oder Gerichts— 
dlener, welche durch 8 beiondere Dfficiere regiert werden. Ihm 
find zur Unterflügung auch die Polizeibeamten des Kiaja Bey zu— 
gewielen, 

Nächftvem bat aber auch der Tſchauſch Baſchi ald Hofe und 
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Reichsmarjhat Die Verpflichtung, fremde Botfchafter und Geſandten 
mit einem ihrem Range angemeſſenen Gefolge bei Hofe einzu⸗ 
fuͤhren. 

Unmittelbar unter dem Kiaja Bey, Reiseffendi und Tſchauſch 
Baſchi ſtehen die ſechs Staatsſecretaire, von denen zwei Bitt- 
ſchriftenmeiſter, die andern der Cabinetsſecretair des Großweſirs, 
ver Ceremonien meiſter, der Staatsreferendat und ber Cabinetoſeerc⸗ 
tair des Miniſters des Innern find. Zu ihm gehört der Niſchand⸗ 
ſchi Bafcbi, ver allemal den Namendzug des Sultans aufprüdt.*) 
Hierher gehören nun ferner die Agenten der vom Weiche abhängi- 
gen Nationen ver Griechen, Armenier, Wlachen, der Großen, der 
Beamten und die Dolmeticher der Gefandten. 

Dieſe Drei Staatöminifter und ſechs Staatöferretaire haben mit 
allen ihren Untergebenen im Palaſte ded Großweſirs oder an ber 
Bforte ihre eignen Ganzleien und Gemaͤcher, wo fie ſich täglid 
eine Stunde nad) Sonnenaufgang einfinden und erſt eine Stunde 
nach Sonnenuntergang zurüdfehren, wozu fie jedoch einer foͤrmlichen 
Grliaubnif des Großwefird bebürfen. Es erſcheint dann einer der 
Diener deſſelben an ber Thür eines jeden der Minifter und fpricht 
mit ehrfurchtvoller Verbeugung das Wort Iſu: d. 6. Erlaubniß 
aus. Sie dürfen felbft nit am Bairamfeſte ausbleiben und has 
ben überhaupt nur fünf Tage im Jahre Berien, wovon der Kiaja 
ausgenommen ift, der auch an diefem Tage anweſend ſeyn muß. 
Außer dem Minifterium des Innern find noch vier befonvere 
Miniſterien im tuͤrkiſchen Reiche vorhanden, naͤmlich das der Fi— 
nanzen, ber Land» und Seemacht, das der Juftiz und das des Cul⸗ 
tus. Obſchon nun ber Großweſtr den weſentlichſten Einfluß auf 
piefe Mt inifterien übt, fo haben- fie doch nicht ihren Sig bei ber 
hohen Pforte. Jedes diefer Minifterien it, wie wir jpäter chen 
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per Staaten dei Drientd ſtehen mit den übrigen Gricheinungen in 
vollens Einflang. Alle viefe Ericheinungen haben aber ihren Ur— 
fprung im ber Art, wie die Staaten ded Orients entjtanden ſind. 
Die Gewalt der Herrjcher bezwang bie Voͤlker, und zwingt fie fort 
während, ihnen den Unterhalt zu gewähren. Der Beftegte ift vor« 
zugsmeije der Steuerpflichtige, ver Schwache muß den Starken er- 
näbren, Eis ein Stärferer kommt, ihn verdrängt und feine Stelle 
einninıntt. Dieje tete Abwechfelung von Siegen und Beſiegtwer⸗ 
ven, eine Erſcheinung, die fih jo ziemlich bei jedem Thronwechſel 
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wiederholt, ift venn auch Urfache, daß nicht von geficherten Beſitz, noch 
viel weniger aber von dem Hortfchritte zu einem vertragmäßigen, 
frievlichen Staatöleben die Rede jeyn kann, das durch die confti= 
tutionelle Monarchie zu jener Herrfchaft des Sittengefeßed führt, vie 
wir 3. B. im chinefifchen Reiche angetroffen haben. 

Die entfehievene Uebermacht der Herrſcher auf der einen und 
dabei die Unficherheit jeglichen Beſitzes auf der andern Seite regt 
namentlich vie Xeidenfchaft ver Habſucht auf das Höchfte an. 
Unter allen orientalifchen Reichen aber ift das yerfifche vielleicht 
pasjenige, wo fie am grelliten hervortritt. In Perfien, bemerkt ein 
neuerer Meifenver,*) ift das Gold nicht nur der große Hebel, fon- 
dern der eigentliche Grundftoff menfchlichen Dafeynd. Dem perfis 
fchen Charakter ift die Liebe zum Golde dermaßen eingeprägt, daß 
fie bis zur gänzlichen Einfaugung aller andern Gedanken und Bes 
ariffe gefteigert wird. Ermerbung von Reichthuͤmern darf in Per— 
fien als gefährlich gelten; oft wird der Meiche ald Schlachtopfer 
ver Beraubung, zumeilen auch ald Todesopfer auserſehen. Höchft 
merkwürdig ift vie Hartnädigfeit, womit die Perſer ihr Geld be— 
wahren, und ihre finnreiche Anftelligkeit dabei. Man fieht Reifende, 
vie in Lumpen gehällt find, und die das LUinterfutter ihres Pad 
fattel8 mit Ducaten vollgeftopft haben. Es ift fehr gewöhnlich, 
daß mohlhabende Leute ihr Geld vergraben, Als der Gouverneur 
von Tauris Jaffer Kuli Khan, der im Beſitze ungeheurer Reich⸗ 
thuͤmer war, auf dem Sterbebette lag und man ihm bereitd ange» 
fündigt, daß er nur noch drei Tage zu leben babe, konnte er doch 
purch feine Vorftellung bewegt werden, den Ort anzugeben, mwo er 
feine Schäge aufbewahrt habe. Sein Vater ſchon hatte große Gelb» 
fummen vergraben und allemal den ihn begleitenden Diener ermor« 
det, um vor Angeberei gefichert zu ſeyn. Ia die Negierung begann 
nachmals felbft Nachforfchungen nach den verfcharrten Schägen an« 
zuftellen, marterte die Dienerfchaft, ed war jedoch Alles vergebens. 

Mit Geld ift in Perfien Alles audzurichten, Alle, felbit ven 
König nicht ausgenommen, laſſen jich beftechen. Feth Ali Schach, 
ter legtverftorbene König Perfiens, war überaus finnreich, fich Geld 
zu verfchaffen. Will er einen Palaft bauen, einen Sohn verheira- 
ihen, ift eim Arzt wegen einer gelungenen Kur am Herrn zu ber 
zahlen, fo muß das Volk das Geld fchaffen. Ja ed durchforſcht 
der König von Zeit zu Zeit ſelbſt die Bazare, um nadizufehen, ob 
etwas VBorzügliched vorhanden. Er lobt dann die Güte dieſes Tu 
ches oder eines andern Gegenſtandes, ver dann dem fönigl. Ges 
folge überliefert wird. Auf folhe Weife foll ver letzte Schach fehr 
viel werthvolle Sachen zufammengebracht haben. Naͤchſtdem pflegte 
er zuweilen einige der Khane an feinem Hofe aufzjufordern, mit 
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ihm um eine gerwille, namhafte Summe nach einem Ziele zu fehie- 
ben. Eine folche vom Beherrfcher erwiejene Ehre darf nicht abge- 
lehnt werden, und dem Monarchen gebührt der erfte Schuß. Der 
Schach war als trefflicher Schüge berühmt; allein er ging doch ficher 
und ließ das zum Ziele beftimmte Schaf in fehr weiter Entfernung 
aufftellen, an einem Beine defjelben aber einen langen Strid befe- 
fligen, deſſen Ende ein vertrauter Diener hielt. So wie der Schach 
gefchoffen, mußte dieſer daß Ihier zu Boden ziehen, fo daß ber 
Herrjcher Die eingefegten Summen gewinnen mußte. Nächftvem 
hatte derſelbe Bürft auch noch andere Mittel, feine Habfucht zu ber 
frievdigen. Der Gouverneur von Raſchi beſaß große Reichthuͤmer; 
um etwas davon zu erlangen, ließ er ihm melven, daß ein anderer 
Khan 100,000 Tommand geboten hate, wenn ihm jenes Gouverne: 
ment überlafien würde, Der Gouverneur antwortete, ich bin dein 
Sclave, ich „bin dein Opfer, und bezahlte, um auf feinem Poſten 
zu bleiben. Abbas Mirza hatte einen Khan feiner Stelle als 
Gouverneur von Adzerbidſchan entſetzt, diejer aber wandte ſich an 
ven Schady und bot 40,000 Tommand, wenn er feine Stelle wie- 
pererbalte. Der Schach fiellte ſich gerührt und verſprach ibm ven 
Befehl zur Wiedereinſetzung, nahm die Summe und ließ ihm den 
Befehl auch wirflic aushändigen. Der Khan begab fih damit zu 
dem Prinzen. Diefer aber lachte ihn aus, und erflärte, daß er dem 
Sefehl nicht Bolge leiften werde, drohete ihm mit ver Baftonabe. 
Als nun der Khan ſich beim Herrſcher beklagte, erflärte dieſer, er 
babe ihm ſein Verſprechen gehalten, den Befehl uͤbergeben, allein 
es fei nun feine Sache, denſelben gegen bie beſtehenden Behoͤrden 
durchzuſetzen. Der Prinz aber, der uͤber das Geſuch des Khans 
beim Schach erzuͤrnt war, lud ihn unter freundlichen Verſprechun⸗ 
gen einer Entſchaͤdigung zu ſich ein, nahm ihm alles ab, was 
er befaß, und ſchickte ihn dann in die Verbannung. 


Uebrigens waren in der legten Zeit, feit dem rufftfchen Kriege, 
pie perftichen Finanzen in ver größten Unordnung. Es fehlte über: 
alt an Geld, und wenn Abgaben erhoben werben follten, nahm man 
was man eben befommen konnte, Gerfte, Strob, Reis. — 


In allen aſiatiſchen Reichen iſt eigentlich nur das unterjochte 
Volt ſteuerpflichtig. Der Herrſcher mit ſeinen Schaaren trägt nichts 
zur Erhaltung des Staates bei. Der Landmann und der Gewerb— 
treibenpe muß zahlen, der Krieger und der Geiſtliche, nebſt dem Be— 
amten, iſt fteuerfrei, bis auf die Abgabe, die er dem Herrn für die 
ihm uͤbertragenen, einträglichen Aemter und Ehren zu entrichten 
hat. 

Auf diefem Grundfage beruhte ſchon das Binanzweien des alt- 
perfifchen Staated. Die erobernden Perjer betrachteten Aſien als 
ir und ihres jevesmaligen Königs Eigenthum, wie auch die Tuͤr— 
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fen jagten: bie Erbe ift Gottes, er vererbt fie, wem er will.*) 
Dem Sieger gehört das Land, das er erobert, und das Volk, das 
es innehat, dad er entweder audrottet oder zinspflichtig macht. Die 
den Voͤlkern auferlegten Tribute wurden in Berften feit Darius in 
eine gewiffe Ordnung gebracht. Das Beßte, was jede Provinz her⸗ 
vorbrachte, gehörte dem Könige und floß in feinen Privatfchag. 
Die Statthalter des Königs, die Satrapen, mußten nächftvem uns 
terhalten werden; dann famen die in ver Nähe des Königs und in 
den eroberten Ländern vertbeilten Soldaten, welche bie Unterjochten 
ebenfalld unterhalten mußten. Dafür genügten überall Naturallies 
ferungen an Producten des Thier- und Pflanzenreiches. 

Naͤchſt derartigen Lieferungen mußte aber auch Gold und Sil- 
ber von den Provinzen gegeben werben, wie denn die Indier eine 
namhafte Summe Goldes liefern mußten, das in Barren zufame« 
miengefchmolgen im Schage des Königd niedergelegt wurde. Das 
edle Metall, was jährlicy die Provinzen des perfiichen Reiches an 
ven Hof lieferten, betrug 14,500 Talente, etwa fünfzehn bis feche- 
zehn Millionen Thaler. Das baare Metall, was die Provinzen 
ihren Statthaltern zu zahlen hatten, war dabei jedoch nicht mitbe- 
griffen. So mußten alfo alle Provinzen ven Unterhalt des Kö 
nigs, der Statthalter und der Soldaten Geforgen. Nur die Pro» 
vinz Perſis, ald die Heimath des Herrfchenden Volkes war frei 
von Abgaben. 

Die anderen Einkünfte kamen demnaͤchſt aus der Bewäfferung 
des Landes, Die Könige hatten Schleußenwerfe angelegt, deren 
Benugung gegen eine Abgabe den Unterthanen geftattet war. Dann 
erhob man Abgaben von der Fifcherei in dem Ganal, ver den Moͤ—⸗ 
ris⸗See mit dem Mil verband. Cine andere Duelle von Einfünf- 
ten bildeten die eingezogenen Güter der hingerichteten Satrapen und 
Großen. Daher famen die freiwilligen Gefchenfe der Satrapen und 
Großen, welche fich in irgend einer Abficht dem Könige vorftellen 
liegen. Außerdem mußten die Großen am Geburtstage des Koͤ— 
nigs bei Hofe erfcheinen und dem Herrn Kofibarfeiten aller Art, 
Seltenheiten und Schäge überreihen. Daraud wurde ver Fünigs 
liche Privatichag unterhalten, aus welchem der König nur etwas 
entnahm, um irgend Jemand wegen eines geleifteten perſoͤnlichen 
Dienfted zu belohnen. Derartige Gefchenfe beftanden niemals in 
gemünztem Gelde, fondern nur in Golpftangen oder Golpgeräth. 

Die Hofviener und Leikgarden des Königs bezahlte nicht die— 
fer, fondern der Iintertfan und zwar in Naturalien, die derſelbe 
an den Hof ſandte. Die höhern Beamten erbielten Anmweifungen 
auf Derter und Städte, über welche der König als Eigenthuͤmer 
des Landes nach Belieben verfügen konnte. Der König hatte ge— 
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naue Verzeichpmifle fiber alle Ortfcpaften und fannte genau, was 
jede zu leiter im Stande war. Wer old eine Anweiſung bes 
fam, erhob wie Einkünfte des Ortes, mußte aber einen Theil da- 
von an ven König abgeben. Die Königinnen erhielten für jedes 
einzelne Beduͤr fniß einen befonderen Ort, wie z. B. für den Guͤr⸗ 
tel ver Königin eine ganze Landſchaft beflimmt war. Demnaͤchſt 
wurden auch Anweiſungen auf einzelne Ländereien oder Käufer in 
pen Provinzen gegeben, namentlich an einzelne Hofbeamte. Derar- 
tige Anweiſungen galten auf Lebenszeit, oder auf jo lange, als der 
Inhaber heim Herrſcher in Gunft ſtand. Mit dem Tode des In— 
habers fiel das Einkommen an den Koͤnig zuruͤck. Doch fanden 
auch Ausnahmen Statt, namentlid wenn die Stelle erblich bei ei» 
ner Familie blieb, d. h. wenn dieſe ſich bei dem Serricher und 
feinen Nachfolgern in Gunft zu erhalten verftand.*) 

Wir Haben bier alio ein ordentliches Lehenweſen vor ums, 
wie wir vaſſelbe im türfifchen Reihe und in den germanifchen 
Staaten des Mittelalterd weiter ausgebildet finden werben. Der 
erobernde ‚Heerführer vertheilt das Reich unter feine Unterfelvberrn 
und Solvaten und überläßt ihnen gegen eine Abgabe, die fie von 
den Unterjochten zu erheben haben, die Landſchaften und Volkſtaͤmme. 
Den Ungeborfamen oder Unwuͤrdigen entzieht er dieſes Leben, ven 
Getreuen geftattet er dagegen, es auf ihre Kinder zu übertragen. 

Anı Allgemeinen berrfchen noch heutiges Tages ähnliche Wer: 
haͤltniſſe durch den ganzen Orient. Die Einkuͤnfte des per— 
fifhen Reiches beftehen wie zur Zeit des Darius zunaͤchſt in 
ven Staattabgaben,, die zweifacher Art find, regelmäßige und au— 
Gerorpentlice. Die regelmäßigen Staatdabgaben ſind eine 
hejtimmte Anzahl ver fchönften und beßten Brüchte einer jeden 
Provinz, die der Gouverneur von Zeit zu Zeit einfenden muß, fo 
wie in einer gewifjen Gelpfumme, je nach dem Vermögen ver Pro: 
sing. Da Kurbiftan die beßte Butter liefert, fo mußte zu Char— 
dins Zeit der Gouverneur alle Jahre eine gewiffe Menge davon 
einliefern. Georgien mußte Wein, Fruͤchte und ſchoͤne Menſchen 
beiderlei Geſchlechts abgeben. Dieſe Abgabe wird allemal durch 
eine beſondere Sendung Bar khane Schah, die koͤnigliche Sendung 
beförpert- | 

Die auferordentlidhen Abgaben beſtanden in ähnlichen 
Sendungen von Foftbaren und feltenen Xanbeöproducten, vie ver 
Gouverneur zum Neujahr zu machen hat. Außerordentlich nannte 
man fie, weil die Menge und Beſchaffenheit verfelben nicht befon= 
vers vorgeſchrieben war, und jie nicht in die Liſten der orbentlis 
chen GEinfünfte eingetragen wurden. Dan fann aljo ven Werth 
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derfelben micht im Voraus berechnen. Sie werben zum Unterhalt 
der königlichen Hausdiener mit verwendet. 

Die nächte Quelle ver Einkünfte bilven die Domainen ober 
das dem Könige eigenthuͤmlich zugehörige Land, wovon er das Drit« 
tel des Ertragd zieht. Alles Land Perſiens ift Eigenthum entwe- 
der des Staated, des Königd oder der Geiftlichkeit oder ver Pri⸗ 
vatleute. Die Ginfünfte der Staatöländereien dienen zum Unter 
halt ver Gouvernenre und deren Beamten, Diener und Soldaten, 
deren jeder auf eine Stadt oder ein Dorf und Haus angewieſen 
ift. Die Königsländereien müflen ven Hof ernähren, die Hofbeam- 
ten, Diener und Leibgarden und manche dieſer Güter werben auch 
nebft den Hofaͤmtern vererbt. 

Hierauf folgen die Einkünfte, welche ver König aus feiner 
Dberherrlichfeit über die Hirtenvölfer, die Saramt Schin (Sara- 
zenen), d. 5. Bewohner ver Gefilde herleitet. Sie müffen ihm Iris 
but von ihren Heerden abgeben. Er befommt ven fiebenten Theil 
des Ertraged. Der König hat für diefen Zwed bei jeder Heerde, 
pie in Schafen, Ziegen, Eſeln, Pferden und Gamelen befteben, beſon⸗ 
dere Heerdenaufſeher. 

Es folgt vie Abgabe von ver Seide und Baummolle, vie, ein Drite 
theil des Grtrags, eine bedeutende Summe liefert. 

Die Metallbergwerfe und die Steinbrüce gehören dem König 
ausichlieflich, eben jo wie die Perlenfiiherei. Allein man begnüat 
fih, um Koften zu erfparen, mit dem Drittheil des Ertrages und 
verpachtet fie. Die Münze bringt dem Könige zwei Procent. Fer— 
ner gewährt, wie im altperfijchen Neiche ver Waſſerzins eine fehr 
bedeutende Einnahme. Man verficherte Charbin, daß die Waſſer— 
leitungen von Ispahan dem Könige jährlich 60,000 Thlr. ein- 
trügen. 

Eine andere Einnahme fließt aus dem Tribut, ven die ein» 
gebornen und fremden Juden und Ghriften, fo wie die anderen 
Nichtmoslim dem König zahlen. Er beträgt für ven Kopf einen 
Ducaten. Es folgt die Gewerbfteuer. Jever Handwerker und Kuͤnſt— 
ler zahlt für feine Werkftätte vier und jeder Verkäufer acht Neus 
grojhen. Die Wegefteuer, die man fir die Sicherheit der Rei— 
fenden erlegt, beträgt von jever Pferde- oder Camellaſt je nad 
den Provinzen 4 Pfennige bis 8 Neugrofchen, 

Zu Chardins Zeit brachten die Zölle nur wenig ein, am mei 
ften noch vie im perfiichen Meerbufen, wo man nad vem Mertbe 
der Waaren zahlte. An den übrigen Zollftätten zahlte man nad 
Pferdes oder Gamellaften, ohne den Inhalt derſelben zu berüdjid- 
tigen, auf zehn Laſten gab man eine Laft frei. Außerdem entging 
der Regierung viel durch vie VBeftechlichfeit ter Zollbeamten und 
Chardin rühmt die perfifchen Zollbeamten als vie machfichtigften, 
freundlichften Leute. Die Beamten im perfifchen Meerkufen, welche 
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nur bie Hälfte am den König ablieferten, galten für ſehr 
und wen der König helfen wollte feine a —— 
beſſern, dem gab er dort eine Anſtellung.“) 

Die Ha upleinnahmen der perñiſchen Herrſcher beſtehen aber 
in den nicht zu Deranfchlagenden, wie Guͤtereinziebung, Ge— 
fhenfen und ÖErpreffungen. Die erfigenannte Finanzmaaf- 
regel bringt jährlih ungeheure Summen ein; vie Geſchente find 
nicht minder reichlid und firömen dem König von allen Seiten zu. 
Sie beftehen in koſtbaren Stoffen, Pferden, Laftıbieren, Handels⸗ 
waaren, Pferdezeug, Waffen, Maͤdchen, Knaben, und zwar ben 
fchönften, die ber Orient bervorbringt, Gold, Silber, Eveliteinen und 
was jich ſonſt nur Schönes, Koftbared und Seltenes auftreiben 
läßt. 

⸗ Ferner gewinnt der Koͤnig durch allerlei Laſten, die er den 
Unterthanen auflegt, gar viel. Er laͤßt die Unterthanen fuͤr ſich 
arbeiten, ohne dafür zu zahlen, ja er läßt fie zahlen, was er ſchul⸗ 
Dig. ift und ihm große Summen foflen würde. Die Maurer und 
Simmierleute und andere Handarbeiter, die Feine beiondern Werf- 
ftätten baten und davon eine Abgabe entrichten, muͤſſen umfonft 
für ven König arbeiten und fo ihren Beitrag liefern. Sowie es 
für ven König etwas zu tbun giebt, werden die Obermeifter der 
genannten Gewerte gebolt und müffen die nmötbigen Leute herbei 
fchaffen- Somit foftet dem König die Herftellung und Unterhaltung 
feiner Gebäude fein Arbeitslohn. 

Aehnlicher Art find die Abgaben, die man Kawardſche Divan, 
geheime Rathſteuer nennt, fie beftehen in Ausrüftung und Un: 
terbaltung einer Gefandtfchaft durch die Orte, welche fie berührt, 
Gine andere Abgabe erhebt der König von feinen Stattbaltern, In— 
tendanten u. a. Beamten, indem er ihnen ein Geſchenk durch einen 
Beamten zuiendet, wofür fie biefen beloßnen muͤſſen. Auf diefe 
Art macht er diejenigen Perſonen bezahlt, die er für einen ihm ge- 
leifteten Dienft abfinden will. Man muß dieſen Vegünftigten in 
folchem Balle ein Pferd, einen Falken oder ein Ehrenkleid fchenfen, 
per König beitimmt übrigens ven Werth dieſes Geſchenkes ſelbſt 
und per Geber muß nad eigenem Ermeſſen noch etwas zulegen. 
Liebrigend, bemerft Chardin, find alle Domainen in Pacht ar- 
geben umd feine wird auf Rechnung des Königs verwaltet. Man 
rechnet Dabei aber nicht auf eine beftimmte Vachtiumme, fondern 
pie Surmme richtet fih nab dem Ertrage des Jahres. Eine Per» 
fonenfteuer giebt «8 in Perfien, die Nichtmohamedaner ausgenom- 
men, gar nidt. Eben fo wenig fennt man eine Grundſteuer, oder, 
pen Tabak ausgenommen, eine Auflage auf den Ertrag ver PBrivat- 
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guter. Auf Salz, Wein, Getraide und andere Nahrungsmittel iſt 
ebenfalld durchaus Feine Steuer gelegt. 

Unter ſolchen Umflänven ift ed num allerdings. fehr ſchwierig, 
eine Weberficht der Staatdeinnahmen und Ausgaben Perſiens zu 
gewinnen, abgejehen von der Schen der Perfer, über irgend einen 
Gegenftand die reine Wahrheit zu jagen. Dennod haben «8 Ghar- 
pin und in neuerer Zeit Jaubert*) verjucht, die Ginfünfte des Rei- 
ched zu berechnen. Jaubert giebt z. B. die Einkünfte ver Domai- 
nen auf 700,000 Tomans, die Abgaben ver Prinzen, Khane u. a. 
Beamten auf 500,000 T., die Gewerbfteuer auf 400,000, u. f. w. an 
und fchägt das Gefammteintommen auf nahe an drei Millionen 
Tomans, oder an 60 Millionen Franken. Brafer nimmt an, daß 
die Landabgaben 989,000 Tommand, die Geſchenke, Strafen u. f. w. 
1,5000,000, dad Ganze aber etwa 2,489,000 Tomans einbringe.**) 

Im türfifhen Reiche find die Finanzen von den Sul: 
tanen mit großer Sorgfalt geordnet worden. Namentlich find vie 
genauften Beitimmungen und Regiſter über die fteuerpflichtigen Län 
vereien vorhanden. Der Defterdar Mohamed Tſchelebi Effendi jpricht 
ſich über die legteren folgendermaßen aus: ***) 

„Da in den alten Regiftern nicht gehörig auseinandergeſetzt 
ift, welche Ländereien Steuer» und welche Zehentgründe und ob fie 
wirkliches Eigenthum (Mülf) ver Beſitzer feyen oder nicht, gefchah 
ed, daß viele Unterthanen ihre Gründe für Zehentgründe hielten 
und fich das Achtel, Siebentel oder Bünftel ald Steuer zu geben 
weigerten, daß fie diefe Gründe ald ihr Eigenthum anfahen und 
ſich berechtigt hielten, damit, wie mit ihrem anderen Gigenthum zu 
fchalten und zu walten, es zu verkaufen oder als Wakf (fromme 
Stiftung) zu erflären. Da die Statthalter aus Unwiſſenheit ver 
wahren Befchaffenheit der Dinge wider den Sinn des Geſetzes 
hierüber Kauf und Stiftungsbriefe audfertigen liefen und hierdurch 
große Verwirrung in die Gefchäfte des Landes brachten, fo erging 
ein hoher Befehl, daß aus ven älteften kaiſerlichen Megiftern bie 
wahre Beſchaffenheit der Ländereien und Güter erhoben und bie 
Rechte der Beflger audeinandergefegt werben follen. Der arme 
Schreiber diefer Zeilen, welchem vie Befchreitung ver Ländereien 
des Paſchaſandſchaks von Rumili aufgetragen worden war, fette bei diefer 
Gelegenheit das Territorialverhältniß ver befchriebenen Ländereien 
folgendermaßen auseinander, 

In islamitifhen Staaten zerfallen die Ländereien nach dem 
Sinne des Gefeged in drei Theile: 

Die erften find die Zehentgründe, Erfisafchrije, welche zur Zeit 


2 Jaubert voyage en Perse. S. 270. ff. 
a. Fraſer Khorafan. S. 206. ff. Vergl. Morier 2. voyage. II. 257. 
) Hammer oem. Staateverf. 1. 342, fi. 
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der Groberung in den Befig von Moslim kamen, und wahres Gi- 
genthum derſelben find, mit dem fie nach Belieben durch Kauf umd 
Perfauf, Schenfung und Stiftung fhalten und walten mögen. 
Diefe Oruͤnde werden, weil Moslimen gefegmähig keine Steuer, 
Charadſch, zahlen, blos mit dem Zehent belegt. Außer dem zehn- 
ten Theile, mämlid des jährlichen Ertraged wird von denfelben 
fein Korn genommen. Soldye Ländereien find die von Hedſchas 
und Bafra. Die zweite Glafje find vie Steuergründe, Erſi cha⸗ 
radfchije, welche zur Zeit der Eroberung den nichtmohamedaniſchen 
Befigern mit Beftätigung ihres Beſitzes dagegen zugeftanden wur« 
ven, daß fie außer der Kopf und Perfonalftener noch eine dop⸗ 
pelte vingliche Steuer, Charadſch, entrichten jollen: eine Grunpfteuer, 
Charadſchi mumajaf, und eine Ertragiteuer, Charadſchi mufafjeme ; 
dieſe unterjcheidet ih vom Zehnten nur dadurch, daß fie in mehr 
als dem zehnten Theile des jährlichen Ertrages, nämlich im Achtel, 
Siebentel, Sechstel, Fünftel, Viertel, Drittel oder gar in der Hälfte 
beftebt. Die Orundfteuer ift aber eine auf den Grund ſelbſt, nady 
Verhaͤltniß feiner Größe, gelegte, jaͤhrliche Abgabe. 

Diefe zweiten Gründe find nicht minder das wahre und wirk— 
liche Eigenthum ihrer Beſitzer als die vorigen. Sie können dieſel⸗ 
ben faufen und verkaufen, jchenfen und verftifien. Wenn Mosli— 
men viefelben nach der Hand Faufen, find fie, wie die ehemaligen, 
nicht mobamedanifchen, zur Entrichtung der zur Zeit der Eroberung 
auf piefelben gelegten und darauf haftenden Steuern verbunden, 
Hier tritt die Ruͤckſicht, daß Moslimen feine Steuern bezahlen ſol— 
Ten, nicht ein, indem bie Steuer blos ald auf dem Grunde haftend be— 
trachtet wird. Die Bejtger können in dem Befige derſelben feines- 
wegs geftört over beläftigt werden und nach dem Tode erben biefe 
g@änvereien, wie ihre übrigen Güter, ald wahres und wirfliches Gi« 
genthum auf ihre Nachkommen fort. Soldye Ländereien find bie 
von Sewadol Irak. 

In ven gefeglichen Büchern gefchiebt blos dieſer beiden Glai- 
fen von Kändereien Erwähnung; es giebt aber noch eine dritte, bie 
wepver Steuer» noch BZehentgründe, jondern Lehengruͤnde find und 
Grit Memleket, Gründe des Landes heifen. Man fand nämlich, 
raß purd BVertbeilung in mehrere Erben die Gintreibung der 
Steuern bei den Steuergründen ungemein erſchwert werde, und bes 
ſchloß daher, das Grundeigenthum des Bodens als Stammgut dem 
Staate vorzubehalten und den Unterthanen nur den einſtweiligen 
febenslänglihen Befig derſelben gegen Entrichtung ver vorgefchriebe- 
nen Grumd- und Ertragfteuern zu laſſen. Solche Gründe, welche 
Erf sypremlefet, Gründe des Landes, over Grfi Miri, Gründe des 
Fiscus, bießen, find die Ländereien des obmaniſchen Meiches. Cie 
finn das lebenslaͤngliche Eigentfum ver Bebauer, welche vie vorge- 
ſchriebenen Grund- und Ertragſteuern entrichten und, jo lange fie 
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den Anbau derſelben nicht vernachläffigen, auch nicht aus dem Be— 
fige geftoßen werben können. Sie erben auf tie männlichen Gr: 
ben fort, werden aber bei Grlöjchung verfelben wieder an andere 
verlieben. Diefe Güter fönnen auf feine Art, weder gekauft, noch 
verfauft, verfchenkt oder verftiftet werden, und jede bierüber aus— 
gefertigte Urkunde ift ungültig, Nur unter den Unterthanen felbft, 
an welche der Lehensmann, Spabi, die Grundftüde gegen Grund— 
zin®, Tapu, verpachtet, find Abtretungen, die mit feinem Wiſſen und 
Willen geſchehen, erlaubt. Diefer Gruntzind wird nur bei jedes— 
maliger Beränderung des Befigers, die Grundfteuer unter dem Na— 
men des Hufen und Scheffelgelves, Resmi Tſchift und Doͤnuͤm, und 
pie Ertragfteuer unter dem Namen des Zehnten entrichtet, obſchon 
fie mehr ald ven zehnten Theil beträgt. 

Um nun diefed Steuerwefen in Ordnung zu erhalten, hatte 
man fihon in den älteften Zeiten Verzeichniffe der Ländereien und 
alles deſſen, was darauf Bezug hat, angelegt und war bis auf den 
heutigen Tag bemüht, fie in Ordnung zu erhalten. Solche Ber 
zeichniffe heifen Defter, die Führer verfelben Defterdar, daher denn 
im türfifchen Reiche das Binanzminifterium Defterdar Kapuſſi ge= 
nannt wird, *) d. h. die Pforte des Buchhalters. Sie hat drei 
Vorſteher, deren erfter der eigentliche Sinanzminifter ift, während 
pie beiden andern feine Vicepraͤſidenten bilden. Das Finanzmini— 
fterium ift in 27 Kammern getheilt, deren jede einen eigenen Vor— 
ftehber Hat, welcher den Titel Chopfchagar, Herr, hat. Jeder der— 
felben bat feine Gehülfen, Secretarien und Gebülfen. Hier wird 
das gefammte Finanzweſen des Reiches, mit Ausnahme des kaiſer— 
lichen PBrivatfchages, verwaltet. Die erfte der 27 Kammern ift das 
Gentralbuchhaltungstürean , Bujuk Rusname Kalemi, fonft auch 
blos Hauptbürean und Wage genannt. Hier befinden ſich die Ver: 
zeichniffe aller Ausgaben und Ginnahmen, Leiftungen und Zahlun= 
gen und bier ift vie Staatöcaffe mit den Einnehmern und Zahl» 
meiftern. Die zweite Kammer ift das Hauptrechnungsbuͤreau, Beſch⸗ 
Michaſſeba Kalemi, wo man die Verzeichniffe fämmtlicher Waffen» 
und Munitiondvorräthe, ver Pachtungen, der Provineialfteuern,, des 
Soldes ver Befagungen und Beamten Rumeliens und Natoliens 
n. f. mw. aufbewahrt, und hier allein werben alle ald zahlbar er— 
kannten Rechnungen und Forderungen an bie Öffentliche Staatöcaffe 
einregiftrirt und erſt durch Ausgabe von Kammerfcheinen zur wirf= 
lichen Liquidirung geeignet **). Es werben aber endloſe Foͤrmlich— 
keiten fireng beobachtet, bevor der Großweſir feine Genehmigung 


”) Hammer osman. Staatsverf. II. 140. fi. 
..**) Ginen Beweis von der Finanzverwirrung des perfifchen Reiches 
liefert der Umftand, daß die Echapfammerfcheine des Ganzlers einem Dis; 
eonto unterlagen, das faft 50 Procent betrug. Fowler 1. 157. 
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ben Blatte beifegt. Hierher gehören auch ſaͤmmtliche Erbichaften 
des Staates von Dingerichteten Beamten, an ber Peſt auägeitorbe- 
nen Familien und die Gonfidcationen. Die dritte Kammer beichäi- 
tigt ſich namentlich mit den Penjionen der in Ruheſtand verfegten 
Beamten, deren Hammer im 9. 1815 auf 60,000 berechnet. Die 
vierte Kammer heißt Suwari Mukaleleſſi Kalemi, Eavaleriecontro- 
lirungs - Büreau, die fünfte Büreau der Sipahis und hier finden 
fih vie Liften dieſes Corps nebft den Soldanweiſungen deſſelben. 
Aehnliche Beichäftigung bat bie fechöte Kammer für die Eilibvare. 
Die flebente ift den frommen Stiftungen gewidmet, und bejorgt die 
Ausgaben für die Faiferlihen Mofcheen, die Gehalte der Religions: 
diener und den Unterhalt ver heiligen Staͤdte Meffa und Medina. 
Die achte Kammer ift dad Kopffteuerrechnungstüreau, Die neunte das 
Büreau der Abgaben an Naturallieferungen. Die zehnte Kammer ift 
das Finanzfeeretariat, wo alle Anftellungsviplome der Scheiche, Imams, 
Muezzims und aller geiftlichen Perfonen ausgefertigt werden, die von 
geijtlichen Gütern Gehalte ziehen, In der eliten Kammer werben die An- 
gelegenheiten ver Schiffsleute und Seetruppen, in der zwölften die ver 
Infanterie, in der dreizehnten die der Renten und Penſionen von frommen 
Stiftungen, in der vierzehnten und fünfjehnten die der Befagungen ver Fe⸗ 
ftungen und Örenztruppen beforgt; die ſechszehnte Kammer beichäftigt ſich 
mit den Bergwerfen, die fiebenzehnte ift das Jahrgelverpachtungs=-, und 
die achtzehnte dad Krongüterpachtungstüreau, die neunzehnte aber 
dad Hauptpadhtungsbureau. Dazu fommen die Kammern zwanzig 
bis vierundgwanzig, welche die Bachtungen in den Provinzen ums» 
faſſen, in der fünfundz;wanzigiten Kammer werben alle Fermane 
batirt, in ver fechdundgwanzigften befindet fich das Buͤreau der Leib: 
renten. Die fiebenundzwanzigite Kammer ift bie vom Gabinetd- 
ferretair des Defterdar, 

Die in diefen Kammern angeftellten Gehuͤlfen, Seeretarien und 
Accefjiiten werden vom Defterbar ernannt, die Chodſchagan aber 
vom Gropwefir. Die erfteren rüden nach dem Alter ihrer Dienit- 
jahre und immer in demielben Büreau vor; fie bleiben auf ihren 
Plägen, wenn auch der Defterbar oder Chodſcha ihres Bureaus ges 
wechjelt wird. Dieje aber, die Chodſchagane werben alle Jahre 
gewechielt und von dem einen Büreau in das andere verfeßt, fo 
daß fie nach und nach alle Zweige der Finanzverwaltung durchlaus 
fen. In jevem Büreau ift ein beſonderer Archivar. 

Naͤchſtdem gebören zum Finanzminiſterium fieben Intendanten, 
Emini, nämlich ver Stadt, des Arfenald, der Küche, der Korn» 
magazine, der Münze, ver Pulsermüblen. Dazu kommen nody vier 
andere Beamten: der Richter des Fiöcus, der Vorftcher ver Ein 
treibung aller zweifelhaften Schulden red Fiscus, dem 60 Schergen 
zu Gebote fliehen, ver Einnehmer ver Kopffleuer und der Andrnfer 
des Fiscus bei Verſteigerung lebenslaͤnglicher Pachtungen. Mert: 
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würdig ift, daß das Binanzminifterium jeine eigene Zeitrechnung 
hat, naͤmlich das Sonnenjahr. 

Die dffentlihe Schagfammer, von welcher alle Zahluns 
gen geleiftet werden, befindet fich zwar im Serai von Gonftantinopel, 
ift aber keineswegs mit dem Faiferlichen Privarfhage zu verwechſeln. 
Bei der oͤffentlichen Schagfammer (Chaſinei aamire) findet auch 
preimal des Jahres die Auszahlung des Soldes an die Truppen 
ftatt. Der Diwan, ver an viefen Tagen gehalten wird, heißt Gha⸗ 
jaba Diwani, Gedraͤngediwan, von dem Gedraͤnge ber Truppen, die, 
um ihren Sold zu erhalten, von allen Seiten zum Serai eilen und 
ſich dort in dem erften und zweiten Hofe fchaaren. Die Beutel 
werden inbeffen in ver faiferlihen Schagfammer in Ordnung gelegt. 
Der Kjaja der Ianitfcharen und die andern Agas der Odſchaks 
kommen und füllen die Erbe vor dem Weſir, der vor ihnen aufe 
ſteht. Der Baſch Tſchauſch ruft die Compagnien vor und der 
Secretair des Corps ter Janitſcharen und der Vorſteher des Cen⸗ 
tralbuchhaltungsbuͤreau halten Regiſter uͤber die vertheilten Summen. 
Mach den Janitſcharen kam ver Kjaja der Sipahis, der mit dem 
Aga ebenfalld die Erbe füfte und vor denen der Großweſir eben 
fall3 aufftand. Nach ihm erhielten die Dfficiere der anderen Corps 
ihr Geld auf dieſelbe Weife. Um die Macht des türfifchen Reiches 
zu zeigen, pflegte man ehedem an folhem Tage den fremven Ge— 
fandten Audienz zu ertheilen und dad Gel auf bad GSteinpflafter 
aufflirven zu laſſen *). 

Ueber dad Einzelne, Einnahme und Ausgabe des türfifchen 
Reiches find genaue Nachrichten vorhanden; es würde und jedoch 
zu weit führen, wollten wir hier die Leberfichten wieberholen, welche 
namentli) Graf HammersPurgftall aus ven authentifchen Verzeich— 
niſſen zufammengeftellt hat **). 

Was nun die Steuern jelbft betrifft, fo bat man zwei Arten, 
nämlich Ruſſum und Tekalif. Ruſſumi ſcherije find vie gefeg- 
mäßigen Abgaben, die ſchon durch die erften Grundgefege ded Jslams 
beſtimmt werben, wie die Kopffteuer und der Zehnte. Tekaliſt urfige, 
willfürliche Auflagen, nennt man bie nicht durdy das Gefeg, ſon— 
dern durch die politifchen Verordnungen, Kanun, eingeführten, wie 
Gefaͤlle, Mauthen u. f. w. Letztere heißen auch Kwariſi Diwanije, 
Diwandauflagen. Oelverpreffungen aber, die weder durch Geſetze, 
noch durch rechtmäßige Verorbnungen bedingt find, nennt man Amwani. 
Kopfiteuern Iaften blod auf den Unterthanen und den unterthänigen 
und fteuerbaren Gründen. Untertbanen find die nicht mohamedaniſchen 
Bewohner, Juden, Ehriften oder ‚Heiden, welche bei ver Eroberung 


*) Hammer, osınan, ——— II, 168. ff. Reimer's Geſandt⸗ 
ſchaftoreiſe nach Conſtantinopel III. 58, 
) Hammer, osman. Staateverf. IT. 170. Olivier I, 33. ff. 
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des Landes den Islam nicht angenommen und die Schonung ihres 
Lebens durch die ſtillſchweigende Verbindlichkeit, für ihren Kopf und 
für ihre Gründe die Steuern zu zahlen, erfauft haben. Nur viefe 
unterliegen der Kopffteuer, während der Moslim immer für feine 
Berfon, nicht aber für feine Gründe befreit if, wenn er ein von 
der Groberung her fteuerbare® Gut befigt. Der fteuerbaren Unter 
thanen aber heigen Raaja oder Rajet, d. i. die Heerde. Der zweite 
Chalif, Oman⸗al⸗Chattab, gab in Bezug auf die Raaja folgendes Gejeg: 

1) Die Chriſten und Juden dürfen in den und unterworfenen 
Ländereien feine Klöfter, Kirchen oder Einfteveleien bauen. 

2) Sie dürfen ihre Kirchen nicht auöbeffern. 

3) Diejenigen, welche in der Nachbarſchaft von Moslimen 
wohnen, vürfen ihre Käufer nur in dem Falle einer bringenven 
Nothwendigkeit ausbeſſern. 

4) Sie werben für die Durchreiſenden die Thore der Kloͤſter 
und Kirchen vergrößern. 

5) Sie werden allen Fremden durch drei Tage Gaſtfreiheit 
gewähren. 

6) Sie werben Feine Kundfchafter bei fich aufnehmen, und wenn 
fie einige kennen, diefelben den Moslimen anzeigen. 

7) Sie vürfen ihren Kindern nicht den Koran lehren. 

8) Sie dürfen nicht unter ſich Recht fprechen. 

9) Sie dürfen feinen aus ihrer Mitte hindern, Moslim zu 
werben. 

10) Sie werden ſich gegen die Moslimen ebrerbietig betragen, 
bei ihrem intritte aufftehen und ihnen den Play überlafjen. 

11) Sie dürfen fih am Kleidern und Fußbekleidungen nicht 
wie die Modlimen tragen. 

12) Sie dürfen nicht das gelehrte Arabifche Iernen. 

13) Sie dürfen fein gefatteltesd Pferd befteigen, feinen Säbel 
und andere Waffen tragen, weder zu Haufe, noch außer dem Haufe. 

14) Sie dürfen nicht Wein verfaufen und ihre Haare nicht 
wachſen laſſen. 

15) Sie dürfen ihre Namen nicht auf Siegelringe graben. 

16) Sie dürfen feinen breiten Gürtel tragen. 

17) Sie dürfen außer ihren Häufern weder dad Creuz noch 
die heilige Schrift oͤffentlich tragen. 

18) Sie dürfen in ihren Häufern nicht laut und flarf, fondern 
nur gemäßigt laͤuten. 

19) Sie dürfen darin nur mit halblauter Stimme fingen. 

20) Sie dürfen nur fill für die Verftorbenen beten, 

21) Die Moslimen dürfen auf chriftlichen Kirchhöfen, die nicht 
mehr zum Begräßniffe dienen, adern und fäen. 

22) Ghriften und Juden dürfen nicht Sclaven zu Dienftboten 
haben, 
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233) Sie dürfen nicht die Gefangenen ber Moslimen Faufen, 
und nicht in die Käufer derſelben ſchauen. 

24) Wenn ein Chrift oder Jude von einem Moslim mißhan- 
delt wird, fo zahlt diefer die darauf gefegte Geldſtrafe. 

In den entfernteren Provinzen beftehen dieſe Gefeße noch und 
werben mit ernfter Strenge gehanphabt; dort hält es ſchwer, eine 
neue Kirche zu erbauen, vie Häufer der Raaja dürfen nicht mit 
hellen Farben, fondern nur dunkelbraun oder fchwarz bemalt wer— 
den. Verboten ijt ihnen Turban, gelbe Stiefel und Pantoffel, geiftige 
Ausbildung und befonvderd Führung moslemifher Namen. So 
nannte die hohe Pforte in ihren Verhandlungen noch Kaifer Iofeph II. 
niemald Juffuf, fondern ſtets Jufeppa *). 

Die Abgaben der Raaja find nah den Provinzen verjchieben, 
namentlich das Ackergeld. Von dem Ertrage entrichtet er ebenfalls 
Abgaben, 3. B. von Getraide, Gerfte, Hafer, Hirfe u. f. w. Wenn 
die Früchte reifen, gehen die Aufſeher in den Gärten umber, um 
ven Zehent zu erheben. Die Naaja zahlen von Schafen, von Wie— 
fen und Weiden, von Bienenftöden; außerdem giebt es Brautfteuern, 
Mühlengebühren, Nauchgebühren und Gerichtögebühren für Ausfer- 
tigung gerichtlicher Verträge u. f. mw. 

Zu den Staatdeinfünften gehören demnaͤchſt die Gefälle und 
Zölle von eingehenden Waaren, die auf den Märkten für die Ma— 
gazine entrichtet werden, dann "WBage: und Stempelgeld. Die Mauthen 
beißen im türfifchen Reiche Gumruf und betragen für die Inländer 
fünf, für vie durch Verträge begünftigten Ausländer brei Prorent. 
Dabei befleben eine Menge Fleiner Gebühren, wie Ausfuhrtare, 
MWegegeld bei Päfjen, denn für Serftellung ver Brüden, Straßen 
und Brunnen forgt die Religion durch fromme Stiftungen, die fie 
den Privatleuten anempfiehlt **). 

Man hat über vie Binanzverhältniffe und Verorbnungen ber 
verfchiedenen Provinzen und Diftriete des türfifchen Meiches mehr⸗ 
fache Sammlungen, welde Graf Hammer -Burgftall in feinem 
Werke (1. 219.) mittheift. 


Der öffentliche Verkehr 


der Völker des Orients bietet vieles Eigenthuͤmliche dar, ſchon da— 
durch, daß eine namhafte Anzahl freier, nur mit ofen Banden an 
den Staat gefnüpfter Stämme die minder bewölferten Lanpftriche 
durchftreifen. Wie in den Staͤdten die Habgier der Herrfcher und 
ihrer Diener jeden Befig fehr unficher, ja zuweilen fogar gefahr: 
bringend macht, fo wird das Bortfchaffen von Gütern auf ben 


2 Hammer, osman. Staatsverf. I. 183. 
) Hammer, oeman. Staatswerf. I. 187, fi. 
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Strafen durch Die freien Stämme auferorbentlih erfchwert. Im 
den Staͤdten treten daher die Einzelnen, welche ein gemeinfames Ins 
terefie haben ,„ AU Bünften zufammen , während die Meifenden nie 
anders als in Gefellfcyaften reifen. 

So wenig nun ber Staat für die Sicherheit ver Straßen 
forgt, ebenfo wenig befümmert er fih um bie Unterhaltung derſel⸗ 
ben. Strafen und Wege find daher im Drient durchgängig fchlecht, 
ja in Berfien find eigentliche, durch Menſchenhand hergeftellte und 
unterhaltene Straßen geradezu gar nicht vorhanden, fo daß für 
Wagen gar Fein Bortfommen ift und jeder Transport mit Laſtthie⸗ 
ren bewerfftelligt werden muß. In Berfien wuͤrden fich mit ge— 
ringer Mühe die fchönften Straßen berftellen laſſen. Es ift in ver 
That fjeltfam, daß dem gefammten Orient der Sinn für die An⸗ 
fage der nutzbaren Strafen ganz abgeht, während wir doch in den 
altamericanifchen Reichen, dann in China fo große Sorgfalt von 
Seiten des Staated auf diefe Anftalten verwendet fanden *). 

Selbft die Brüden find, wo Klüffe den Weg unterbrechen, 
felten und die Ueberfahrt muß auf diejenige mühjfame Art bewerk⸗ 
ftelligt werben, die wir bereitö fennen gelernt haben. Gigentliche 
Brücken find felten, am gewoͤhnlichſten noch die Schiffbrüden, ver» 
gleichen eine Rauwolf (S. 210.) bei Bagdad fand. Buckingham 
(S. 248.) traf dieſelbe in einem erbärmlichen Zuftande an. Sie 
war 600 Schritt lang und beftand aus fehr ſchwachen Kaͤhnen. 
Hicht beſſer iſt die Schiffbrüde von Moſſul, deren ſchwache Kaͤhne 
an dem zugeſpitzten Vorder- und Hintertheil durch eiferne Ketten 
verbunden waren und wenig Vertrauen einflößten (Budingham ©. 249.), 
Eine feltfame tärfijche Brüde in Syrien. erwähnt ver Verfaſſer der 
Ruͤckkehr (Il. 223.). 

Mur in den Stäpten finden fich gutgebaute Brüden, um dem 
Auge und der Bequemlichkeit des Herrſchers zu fchmeicheln.. So 
führen über den Senduru⸗Fluß in ver Stadt Jspahan vier Ichöne 
Bricken, unter denen fich die Zulphabrüde vorzüglih darſtellte. 
Sie beſteht aus guten Backſteinen und iſt mit gebauenen Steinen zu 
beiden Seiten eingefaßt. Die Länge beträgt 300, die Breite 30 Schritt. 
Die Pfeiler find breit, die Bögen niedrig. Auf jeder Seite befindet 
fig eine 8— 9 Fuß hohe Galerie. Dad Dach ruht auf andern 
235—30 Buß hohen Bögen und ift fo eingerichtet, dap man frei 
darüber hingehen kann. Die Galerien dienen anftatt der Bruſtweh— 
ren und gewähren angenehmen Schatten. In der Mitte ift der Weg 
für pie Laftthiere. Im Sommer und bei fleinem Waſſer ift neben 
ver Brüde noch eine Mauer fihtbar, die von dem Flußbette ſich 
erhebt und ald Weg benugt wird. Man fann von jevem Bruͤcken⸗ 
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pfeiler auf einer Treppe auf diefen Weg gelangen. Auf diefe Art 
führen ſechs Gänge über den Fluß, einer in ver Mitte, zwei auf 
jeder Seite in und über die Mauer im Flußbett. In ver Nähe ver 
Brüden find fchöne Lufthäufer für den Hof angebracht *). 

Auch in Indien find Brüden nicht eben häufig. In den Ge- 
Gürgen bejtehen die Brüden oft nur aus zufammengeflodhtenen Zwei⸗ 
gen, die an beiven Enden durch ein Felsſtuͤck, oft aber auch nur 
durch einen Haufen lofer Steine fehr ſorglos auf den Ufern feft- 
gehalten werben. Dieje Hängebrüden find noch dazu fehr jchmal und 
ſchwanken bei jedem Tritt *). 

Sieben ſeltſame Bruͤcken fand Hügel (I. 243.) in Kaſchmir. 
Große Deodarbäume 15—20 Buß lang und 3 Fuß im Durchmej- 
fer, wie ein Scheiterhaufen übereinander gefchichtet, bilden die Pfei— 
ler; aus dieſen wachfen bei den meiften große Xindenbäume, veren 
Samen durch Vögel dahin gebracht wurde, und befchatten einen Theil 
ver Brüde. Mächtige Deodarbaͤume reihen von Pfeiler zu Pfeiler 
ohne Geländer und die Duerbalfen, auf denen man gebt, find fo 
weit von einander, daß man überall den Fluß durchſieht. Hütten 
und SHäufer find hin und wieder auf den Brüden angebracht, 
meiftens Buden. Das Ganze, Häufer, Brüden, Pfeiler und Baͤume 
würde ein Sturm über den Haufen werfen. Dieß ift jedoch in 
Kaſchmir nicht zu befürchten, denn Wind oder gar ein Sturm ift 
unbefannt. Die Brüden follen fchon von ven Mohamedanern in 
Kafchmir vorgefunden worden fehn, welches fie wenigſtens 500 Jahr 
alt ſeyn laͤßt, da vie Megierung des legten Hindukoͤniges 1364 nad) 
Chriſtus endigte. 

Da nun der Staat für die Herftellung von Wegen, fo wie ans 
dern Nothwendigfeiten für die Neifenden gar nicht forgt, fo hat 
pie Frömmigkeit und der - milde Sinn der Moslem fich verfelben 
angenommen und durch KHerftellung von Brunnen und Herber— 
gen das Meifen einigermaßen erleichtert. Es ift dieß eine Eigen— 
thuͤmlichkeit, die durch den ganzen Drient gebt. In diefer Beziehung 
übertreffen vie Moslemin jedes andere Volk ver Erbe. Sie halten 
es für hoͤchſt verbienftlich, ihr Vermögen für milde Werfe zum 
Nutzen ihrer Mitmenjchen zu verwenden, und nach ıhren Anfichten 
fann Niemand jeinem Nächten einen größern Dienft erweifen, als 
wer in einem glühenvden Glima den Reiſenden Schatten gewährt 
und ihren Durft ftillt. Die vielen herrlichen Teihe in der Nähe 
der indifchen Städte und die Brunnen, die fid) im ganzen Lande 
finden, find meijt das Werk ver Milpthätigkeit von Privatleuten. 
Am rechten Ufer der Jumna von Agra nad) Delhi findet man aller 
zehn englifche Meilen eine Duelle, welche die fchöne Prinzeffin Nour 





*) Tavernier I. 177. 
*x) Efinner I, 292. 
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Schan graben Tiep, weil fie auf einer Reiſe zwiichen beiden Staͤdten 
zu ihrer Betrubnip fand, dap für die Beduͤrfniſſe der armen Reifen. 
den auf jener Straße gar nicht geforgt war, (Sinner I. 72.) 

Und fo iſt ed auch im übrigen Orient nicht ungewöhnlich, 
daß wohlwollende Perjonen oft mit beträchtlihem Koftenaufwand 
bei ihren Xebzeiten oder auch erſt nach ihrem Tode Brunnen an 
ver Strafe anlegen lafjen. Die Reijenden aber, weldye bier ihre 
gefeglichen Waſchungen verrichten oder ihren Durft gelöfcht haben, 
verfehlen nie, ven Namen und das Andenken red Stifterd dankbar 
zu fegnen. Das Waſſer wird oft aus ber Berne im Möhren oder 
gemauerten Ganälen berbeigeleitet und in einem Behälter aufgefam- 
melt, der eine Deffnung bat, aus der es fich in einen Trog ergießt. 
Gewöhnlich findet man in Kleinafien dabei einen zinnernen ober 
eifernen Becher an einer Kette hängen oder auch in einer Vertie— 
fung eine hölzerne Schöpftelle mit Stiel, Manche diefer Brunnen 
find mit Verzierungen und Injchriften verjeben. An einigen, nament⸗ 
Jich in ver arabifchen Wüfte ift ein kleines Gebäude, Sebyl genannt, 
angebracht, in weldem ber Reiſende Schatten findet, wenn er ruhen 
will *)- 

An andern Stellen, wo eben fein fließendes Waſſer zu erlan« 
gen, hat man Gifternen angebracht, in denen fih dad Regenwaj- 
fer anfammelt; oder man faßt Quellen, wo man deren entvedt. 

In den Städten findet der Neifende Öffentliche Gebäude, 
in penen er ein Obdach findet. In Sprien heißen fie Khan, in 
Dſchidda Okales, in Hedſchas Hoſch. Hier lagern Kaufleute mit 
ihren Guͤtern; in Dſchidda erhebt der Paſcha eine jaͤhrliche Abgabe 
dafuͤr von den Kaufleuten **). 

In den groͤßern Städten find dieſe Khans oft ſehr anſehnlich 
und gut eingerichtet. So fand Buckingham (S. 67.) in Khan el 
Gumruf, Zollhauskhan, von Drfab ein bequemes Unterkommen. 
ever Reiſende erhielt fein eigenes Zimmer und außerdem eine Fleine 
Stube , worin er feine Freunde feben konnte. Der Kban beitand 
ans einem offenen Hofe, der menigftend 100 Fuß ins Gevierte hielt 
und durchaus gepflaftert war. Am zwei Seiten deffelben waren 
Ausgangsthuͤren in bedeckte Bazars, auf der dritten eine Reihe von 
Stäflen und Abtritten. Ganz ringsum im Erdgeſchoß fab man die 
Zmwifchenräume von Fleinen Zimmern eingenommen. Treppen fuͤhr— 
ten zu einem obern Stodwerf, dad an der Vorderſeite mit einer 
offenen Galerie umgeben war und wo ſich Kammern befanden, in 
venen Kattunwaare angefertigt wurde, Duer durch den Hof lief 
ein offener, breiter Bach mit ſchoͤnem hellen Waſſer von einem 


*) Rofenmüller, a. u. n. Morgenl. V. 139. Burckhardt tr. in Arabia 
1. 327. I. 101. Addiſon MH. 11. Tavernier L 39. 
**) Burckhardt tr. in Ar. I. 83, 
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Winkel zum andern, und da man durch fehr breite Treppen zu dem⸗ 
felben hinabftieg, diente er zum Tränfen der Pferde, den Abwaſchun— 
gen der Gläubigen und zum Spühlen der oben gefertigten Kattune, 
ehe man fie zum Bleicyen auf das platte Dach brachte. Ein Arm 
deſſelben Tief unter allen Abtritten Hin und diente zum Abſpuͤhlen 
der Unreinigkeiten. Der Khan enthielt wohl an 100 Zimmer, deren 
einige groß genug waren, um 8—10 Perſonen aufzunehmen, bie 
meiften waren mit Matten, Teppichen und Kiffen veriehen. Ein 
anderer Khan Khulah-Ogli Tag am Ende der Stadt Orfah und 
hatte im innern Hofe Raum für 100 Camele nebit Ladung, in den 
Stälfen für ebenfo viel Pferde und Maulefel und oben Zimmer 
für etwa 200 Menfchen. Auch Mofcjeen finden fid) bei ven Khanen, 
fo daß fir alle Bevürfniffe und Annehmlichkeiten des Reiſenden ges 
forgt iſt. 

Der fchönfte Khan von Damask ift der von Huſſein Paſchah. 
In der Mitte befindet fich ein Brunnen, der von einem durch Säus 
fen getragenen Dome uͤberwoͤlbt if. Ringsum zieht fich ein breiter 
Bogengang. An jeder Seite ded Haupteinganges leitet eine Stein» 
treppe auf ven Gorrivor, der das ganze Gebäude umgiebt und ber 
mit einer Anzahl Eleiner Zimmer in Verbindung fteht, in denen vie 
Kaufleute jih aufhalten. Der Hof war mit breiten Steinen ges 
pflaftert, die Mauer bejtand aus wechfelnden Schichten von weißen 
und fchwarzen Steinen, die Architeetur war fehr reich *). 


In Dſchidda findet ver Neifende mehrere wohlgebaute Khane, 
die übrigens bequem eingerichtet find und deren Bogengänge reich- 
lihen Schatten darbieten. 


Aber auch außerhalb der Städte an den Garamwanenftraßen 
findet der Meifende ſolche Gebäude, die zu feiner Aufnahme bereit 
find. Auf vem Wege von Bagdad nad Babylon fam Budingbam 
(5. 464.) zunächit bei dem Kiaſia Khan, dann bei vem Affad Khan, 
in der Nähe eines arabifchen Dörfchend vorüber, dann folgte ver 
Drta Khan und der Khan Mifrafi Oglu. Sie beitehen aud meh— 
rern gewölbten Gemächern von verfchiedener Größe, die von ein— 
ander getrennt und mit Nifchen im tuͤrkiſchen Style verfehen find. 
Der Khan von Skanderiah, auf verielben Straße, ift anders gebaut 
und iſt wie bie ftäbtifchen eingerichtet. Um einen offenen vieredigen 
Hof zieht fich ein bevedter Gang umber, der vortreffliche Ställe 
für das Vieh enthält nebſt hoben Sigen, in tiefen mit Bogen ver: 
fehenen Niſchen, die in der Negenzeit von den Reiſenden benutzt 
werden. In der Mitte des Hofes befinden fich zwei länglich vier— 
edige Ervwällfe, lang und breit genug, um bequeme Durchgänge zu 








*) Addison tr, II. 83, 
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lafien. Am Fuß deffelben find ringsumher Vertiefungen mit Quer- 
hoͤlzern, um Pferde daran zu befefligen, wenn man fie in freier Luft 
halten will. Oben auf diefen Wällen können die Reifenden in tbau- 
freien Nächten ſich zum Schlaf nieverlegen. Es fehlte nicht an ge: 
eigneten Kochplägen und trefflichem Waflervorram. Dieſer Khan 
vermochte wohl taufend Perfonen aufzunehmen und ihnen alle Be— 
quemlichfeit zu gewähren. Soldye an der Carawanenſtraße gelegene 
Khane veranlaffen oft wandernde Familien, fich bier anzufieveln und 
fleine Dörfer zu bilven. 

Auch in Perfien finden fih im offenen Lande, wie in den 
Städten derartige Khane und Garamwanieraid und fie find naͤchſt 
den Mofcheen und den koͤniglichen Paläften die anfehnlidyfien Ge— 
baͤude; die an der Straße liegen meift an einem Bach oder einer 
Duelle. Olivier rühmt einen berrlihen Khan von Scheber Nou 
am Fluſſe des Gebürges. In Perfien findet man an der Strafe 
fajt aller zwei bis vier Stunden diefe Khane, und der Reiſende 
finvet bier freies Obdach und gegen Bezahlung Strob, Gerfte, Brot, 
Milch, Brüchte, Reis, auch fogar Fleiſch. Diefe Khane baben alle 
piefelbe Geſtalt. Um einen großen viercdigen Hof ziehen fich vie 
Zimmer, die auf dem offnen Lande nur ein Stodwerf und ſelbſt in 
den perſiſchen Städten nicht oft zwei haben. Man tritt durch ein 
großes, gut verwahrtes Ihor ein, das ein Wächter bütbet, ver für 
pie bier eingebrachten Waaren und Lafttbiere bürgen muß. Die 
immer, von denen ber Meijende, der zuerjt fommt, ohne weiteres 
Beſitz ergreift, bilden den unteren Theil des Gebaͤudes. Sie haben 
etwa 12—15 Fuß im Gevierte und man gelangt über eine 3—4 Fuß 
bobe, 7—8 Fuß breite Terraffe, zu welcher 2—4 Stufen aufführen, 
hinein. Die Ställe befinden ſich Hinter den Zimmern und bilden 
pen Außerften Theil des Ganzen, fie werden durch fleine in der 
Höhe angebradte Benfter erleuchtet, während die Zimmer nur durch 
pie Thuͤr ihr Licht empfangen. Die Reifenden kochen auf der Ter- 
raffe und halten fi auch bei qutem Wetter ebenvafelbft auf. Die 
Macht bringen fie oft auf dem Dache der Zimmer zu, wenn es 
vas Wetter erlaubt. Im Winter laffen fich die Reifenden oftmals 
in ven Ställen nieder, da fie wärmer find als die Zimmer und 
ſtets ſehr reinlih gehalten Im Innern der Ställe befindet ſich 
längs ver Wand eine fünf bis ſechs Buß breite Erhöhung, auf der 
fie ſich niederlaffen. Die Stallfnechte bleiben ſtets im Stalle bei 
ven Pferden. In den Garawanferaien auf der Landſtraße wird 
für pen Aufenthalt dafelbft nie etwas gezahlt und in den Städten 
ift der Preis fehr mäßig. Da vie perfifchen Khan felten mehr Naum 
varbieten, ald enva fünfzig Zimmer, jo müffen fih, wenn gerade 
wei Garawanen zu gleicher Zeit in einer zufammentreffen,, oft 
mehrere Reiſende mit einem Zimmer begnügen ober in den Ställen 
oder auıf dem Dach ein Unterfommen fuchen. Ein perfifcher Kban 


233 Das Morgenlant. 


bat wohl Raum für 200 und mehrere Gamele; kommen aber mehr, 
fo muß die eine Garawane im Freien fid) Iagern *), 

Sp wenig nun auch der Staat für die Erleichterung des Ver— 
kehrs unter ſeinen Angehoͤrigen thut, ſo finden wir doch im Orient 
eine Art von Poſtweſen eingerichtet, das allerdings nicht ſo aus— 
gebildet iſt, wie in den altamericaniſchen Reichen und in China. In 
jeder Station zwiſchen den großen Staͤdten des tuͤrkiſchen Reiches, 
vorzuͤglich aber in denen, welche auf dem directen Wege zwiſchen 
Conſtantinopel und Bagdad liegen, find gewiſſe Perſonen, welche 
mit der Regierung uͤber die Lieferung der Courierpferde von einer 
Station zur andern Vertraͤge abſchließen; doch halten dieſe Leute 
keine groͤßere Anzahl derſelben, als eben adthig iſt, um ihrer Ders 
pflihtung zu genügen, und biefe find noch dazu meiftens fchlecht 
und in erbärmlicher Verfaſſung, denn der Contract gereicht. immer 
demjenigen, ver die Pferde liefert, zum Nachtheil, und wird ihm in 
der Megel von der Megierung aufgedrungen — dadurch aber eine 
Art Tribut erhoben**). Diefe Art von Poft ift Teviglich für die 
Regierung eingerichtet; allein, fie wird doch auch von Privatleuten 
benugt. Mit einer Carawane zu Pferde zu reifen, ift fehr lang— 
weilig; ohne den Schuß einer Carawane allein zu reifen, ift unmoͤg⸗ 
lich. Daher fchließen fih einfam reifende Perſonen an einen Tataren 
oder türfifchen Courier an, dem fie für die Meife eine gewiffe Summe 
auszahlen. Dafür wird der Meifende auf jeder Station mit einen 
Pferde verfehen und außerdem übernimmt der Tatar die Zahlung 
für Zehrung und Trinfgelder an vie Knecht. Das Einzige, wofür 
der Meifende zu forgen bat, ift Sattel und Zaum, ein Belleifen, 
eine Peitiche uud eine leverne Waſſerflaſche, das Uebrige bekommt 
man unterwegs. Die Tataren ſind eine uͤbermuͤthige unverſchaͤmte 
Menſchenclaſſe, welche der Reiſende nur durch ein ſehr gebieteriſches, 
zuruͤckhaltendes Benehmen im Zaume halten kann. 

In Perſien findet ſich ebenfalls eine Art von Poſt, die aber 
ebenfalls nur fuͤr Ueberſendung der Regierungsbefehle und zwar nur 
auf den Hauptſtraßen nach Teheran vorhanden iſt. Ein regelmäßiger 
Voſtenlauf findet jo wenig flatt, ald im türfifchen Reiche. Die 
Oberauffiht it dem Oeneralpoftmeifter anvertraut, der alle einzelnen 
Boftftationen, Schapar⸗Kaneh, in Pacht hat und dafür bezahlt wird. 
Soll nun von der Reſidenz aud ein Schreiben an einen GStatthal= 
ter befördert werben, fo wird ein Golam, ein Sclave, genommen 
und abgefertigt. Privatleute benutzen dieſe Gelegenheit für Befoͤr— 
derung ihrer Briefe und zahlen dafuͤr an ben Golam. Auf jever 
Poftftation werden gewöhnlidy fieben Pferde gehalten. Die Haupt- 
poft ift in Teheran, die Enppunfte find Tauris, Ispahan und 


” Dfivier V. 36. f. Tavernter I. 173. Gharbin II. 81. 
**) Buckingham ©. 338. Jaubert ©. 327, 
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Medſched. Bom den ſieben Pferden, welche auf den Stationen ger 
halten werden, iſt felten mehr ald eines oder ein Paar in leidlichem 
Zuſtand, ver Meft iſt unbrauchbar. Iſt ein Pferd völlig unbraudys 
bar, fo hat ver Meifende das Necht, ihm ben Schwanz abzufchneis 
den und denſelben dem naͤchſten Poftmeifter vorzuhalten *). 

In Indien hatte man, wie im alten Mexico, eilende Fußboten. 
Diefe Boten tragen die Briefe in einer levernen Taſche auf dem 
Kopfe, in der rechten Hand einen langen breiten Stab mit eiferner 
Spige, an welchem fi bunte Bänder und Schellen befinden, um 
wilde Thiere von fid abzuhalten. Diefe Leute laufen 10 englifche 
Meilen in 1% Stunde +*), 

Als Mittel des Austaufched und Handelsverkehres finden wir 
feit uralter Zeit im Orient dad gemünzte Gold und Silber, 
die naͤchſtdem bei der Unſicherheit alles Beſitzes ihred geringen Um— 
fanges wegen, weil fie ſich leicht verbergen laſſen, einen um jo höhern 
Werth Haben. Aufhäufung von baarem Gelve ſowohl an den Höfen 
der Herricher, wie in den Käufern der Privatleute, war daher feit 
alter Zeit im Orient fehr gewöhnlich, und man zog ben Beſitz ebler 
Metalle, Evelfteine und anderer Koftbarfeiten dem von Länvereien, 
Grundſtuͤcken und Manufacturen vor. Im Drient ift das Gelo 
aljo das Gut ſelbſt und Reichthum eine Anhäufung deſſelben kei 
einer Verſon oder Bamilie. Daher kauft man in ver Türfei, wie 
im Orient bei weitem lieber ein leicht fortzufchaffendes Juwel, 
Brachtgeräth, eine mit Gold und Eveljteinen reichgeihmüdte Waffe, 
ale zinfende Landgrundftüde, Belder, Gärten, Mühlen und einträg- 
liche, aber fihtbare Vefigungen. Daher ift der Zinsfuß in ver Tuͤr— 
fei 20 vom Hundert, daher dad Steigen des Geldwerthes. Im 
Sabre 1823 galt der fpanifche Thaler 7 Piafter, im Jahre 1835 
war er bereits auf 21 gefliegen ***), 

Gepraͤgtes Geld findet fich feit uralter Zeit im Orient. Es 
beftand Dieß aus Metallplatten von verjchiedener Form, edig, rum, 
over aus GStäben, aus platten Kugeln, deſſen Werth der Herricher 
purch ein darauf eingeprägted Zeichen beitimmt. Dem Herrſcher 
ermuch® daraus der Vortbeil, daß er fein Metall zu höherem Werthe 
audgeben fonnte, ald demfelben eigentlich innen wohnte. In Radſch— 
pur finpet man noch alte vieredige Kupferftüde, denen ein Stier auf 
ver einen ©eite aufgeprägt if. Die arabifchen Emire gaben Eleine 
platte Silberftangen aus, Larind genannt, die ebenfalls ein Gepräge 

atten. Aus Siam erhielt Tavernier Münzen von der Größe einer 
Saſelnuß, auf ben vier Drten platt, in halber Runde, veren drei 
Drte gleid einem Hufeiſen gefpalten und auf zwei Orten geprägt 
) Bode travels in Luristan I. 26. 
—*) Drlid I. 139. 
***) Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türfei 1835 


Bis 1839. ©. 49, 
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waren. Als der König von Scheda und Pera in feinem Gebiete 
Binngruben entvedt hatte, ließ er fofort dieſes Metall, das früher 
nur durch die Engländer eingeführt worden, zu einem boppelten 
Werthe anöprägen. Neben viefem geprägten Gelde begegnen uns 
aber auch die Kaurimufcheln (Cypraea moneta), deren fünfzig für 
ein kleines Stud Zinn gegeben werden. Im bollänvifchen Indien 
werben noch jegt Kupferftäbchen in Kleine Stuͤcken von 1 Bol Länge 
zeihadt und mit einem Stempel verjehen ald Geld ausgegeben *). 
Und fo finden wir in den entfernteren Punkten des Orients Er— 
fcheinungen, die an die Alteften Eulturzuftände erinnern. 

Geprägte, runde, mit Bild und Schrift verfehene Münzen aus 
Gold, Silber und Kupfer erſcheinen ſchon früßzeitig. Die vormoha- 
mebanifchen Münzen tragen das Bruftbild des Herrſchers in feinem 
eigenthümlichen Schmud, Seitdem der Islam herrſchende Religion 
geworben, vertritt der Name die Stelle vefjelben, 

In Perfien Heißt jede Art von Münze Zer, d. h. Gold. Gold— 
muͤnzen nennt man Dinar, Silbermünzen Dirhem. Man redynet 
nach Dinar, Bifty und Toman, obſchon derartige Münzen fo wenig 
audgeprägt werben, als ehedem in Deutfchland die Thaler und in 
England die Pfund Sterling. Das Wort Dinar bezeichnet im 
Allgemeinen Geld und kommt in allen orientalifcyen Sprachen vor, 
wie ed denn auch in alter Zeit fchon nad) Europa übergegangen 
ift. Der Dinar kommt dem franzdjiichen Denier des 17. Jahrhun— 
derts gleich. Zehn Dinare machen ein Biſth und 10,000 Dinar 
einen Zoman, Die perfifchen gangbaren Münzen find von Sil— 
ber; vie Heinfte Silbermünge ift ver Schayeh, von 44 Sous, das 
Doppelte der Mahhmudy. Der Abafiy giebt vier Schayeb, und 
50 Abaſſy machen einen Toman. Toman bedeutet in ver Sprache 
der Uzbecken 10,000. In Perſten bat man demnaͤchſt Kupfer— 
miünzen: ben ganzen und den halben Kaslefi oder den zehnten 
Theil eined Schaheh. Gangbare Goldmünzen prägt die perfifche 
Münze für den Verkehr nicht aus. Nur bei ver IThronbefteigung 
und zum Meujabröfeft giebt man Goldmünzen im Werthe eines 
Ducaten mit dem fönigl. Stempel aus, die man Thela, d. h. Gold- 
ftü nennt, die man aber nur wie Medaillen, nicht ald gangbare 
Münze betrachtet, und die daher nicht im Verkehre vorfommen. 
In alter Zeit Hatte man nur Silberbifty und Schayeh. Zu Char: 
dind Zeit waren in den Ortfchaften des perflichen Meerbufens vie 
bereitd erwähnten arabifchen Larins fehr gäng und gebe. Die per- 
ſiſchen Münzen werden nur mit dem Hammer geprägt; die Preſſe 
fennt man nicht. Auf der einen Seite ver Münze ſteht der Spruch: 
„Es giebt keinen Gott ald Gott, Mohamed ift fein Prophet. Aly 
ift der Stellvertreter Gottes.” Die Ruͤckſeite enthält den Föniglichen 


—— — 


*) Poſtans Cutch S. 22. Tavernier im Anhang m. Abb. 
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Namen, die Muͤnzſtaͤtte und die Jahreszahl, Auf den Kupfermüͤn— 
zen jieht man ben perfifchen Löwen mit der aufgehenden Sonne auf 
feinem Rüden und auf der andern Seite Ort und Jahreszahl. 

Die hauptſaͤchlichſte Rechnungsmuͤnze ift der Toman, der früber 
22 Ihaler galt, aber allgemach auf 14, 8, 4 und in neuefter Zeit 
auf drei Thaler herabgejunfen, was von dem finanziellen Zuftande 
des Landes ven beiten Begriff zu geben im Stande ift*). 

In ver Türkei hat man nur Gold- und Silbermünzen, von 
erjteren auch ganz kleine, in ver Größe eines balben Neugrofcheng, 
an Werth etwa einen Gulden. Man nennt dieſe Fleinen Goldgulvden 
MRoubied. In früherer Zeit waren die Zechinen die gangbarfte 
Goldmuͤnze. In Silber hat man Gruſch oder Piafter zu 40 Paras 
und als fleinere Münze Stüden von 1, 10, 15, 2 Varas. Der 
Bara Hat 3 Asper. Der Aöper ift die Fleinfte Silbermünze. Seit 
dem Jahre 1840 hat denn auch das tuͤrkiſche Reich fein Vapiergeld, 
nachden: ed mit dem Haufe Riccardo in Yondon eine Anleihe zu 
3 Millionen Pfund Sterling zu 6 Procent abgeſchloſſen. Die Schatz⸗ 
anmeifungen Sehimd von 25 und mehr Piaſter find jedoch leicht 
nachzuabmen, und es ift demnach eine gewaltige Verwirrung in dem 
Geldweſen eingetreten. Im Großen rechnet man nach Beuteln **), 

Anders war es allerbingd zur Zeit der Bluͤthe des türkischen 
Reiches, wie ber treffliche Leonhard Rauwolf den Orient bereifete, 
Shre Münzen habe ih, fagt er (S. 35.), fürnebmlich vreierlei 
Sorten erjehen, ald Aöpern, Medin und Saifet, die von gutem 
Silber und burd die ganze Türkei gangbar find. Wenn große 
Bezahlungen geſchehen, zählen fie es nicht lange, ſondern legen ber 
Minze eine genannte Anzahl in eine Schuffel der Wage und wägen 
parnach vollends die ganze Hauptjumme in der andern aus. Bon 
goldnen Muͤnzen haben ſie mehrentheils nur Ducaten, welche von 
qutem pur lauterem Gold gar lind und biegig find. Außer dieſen 
findet man nicht bald weit andere Münzen denn venezianifche Ducaten, 
frangöjifche Tefton und gute alte Jochimsthaler, veren fie fo viel 
haben, daß oftmals in denſelben allein große Wechſel erlegt und 
alſo auch in die ihrigen werden vermuͤnzet. 





— 


*) Chardin IV. 180. Jaubert ©. 269. Waring I. 207. Ges würde 
dem Plane unferer Betrachtung gar fehr zumiderlaufen, wollten wir uns in bie 
Ginzelheiten ber orientalifchen Numismatif einlafien. Kür die ältere Münzs 
funde verweije id auf die Arbeiten von Frähn, Dlebaufen und auf Sil- 
vestre de Sacy memoires sur diverses antiquit&s de la Perse et sur 
les medailles des rois de la dynastie des Sassanides. Par. 1793. 4. 
fo wie auf die in dem Journal asiatique zahlreich enthaltenen Abhand— 


lungen. 
Fr >) Eiche Peyſſonl, die — des Handels auf dem ſchwarzen 
Meere. D. v. E. W. Cuhn. Leipz. 1788. 8. Bei. ©. 457. über tuͤrk. 

Maae und Gewicht. Im Bezug anf die altindifhen Münzen 


&elDd, ı 
vermweifie ih auf Manus Gefegbuh. DB. VIII. Abſchn. 131. fi. 
VII. 16 
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Schon jeit ver Mitte des vorigen Jahrhunderts verringerte 
fich ver innere Gehalt des türfifchen Geldes ziemlich um vie Hälfte 
und er ift ſeitdem nur gefunfen. 

Staatsſchulden fennen dagegen die Staaten des Drients, 
die Türkei feit 1840 ausgenommen, jo wenig, als China und tie 
Staaten ver alten ®elt. Schulden find naͤchſtdem nach dem gan» 
zen jorialen und politiſchen Zuftande des Drientd Etwas, wofür 
ſich Ievermann huͤthet. Bei ver Linficherheit des Befiged nimmt 
fich Jedermann in Acht, vem Andern etwas Bedeutendes zu borgen. 
Die arabifchen Sprüchmwörter jagen: Scyulven machen beide Wangen 
fchwarz und ein geborgter Mantel hält nicht warm *). 

Gredit findet man daher im Drient unter. ven Kaufleuten fo 
feicht nicht, oder nur mit großer Mühe. Da vie Gefchäfte der 
Kaufleute fich meift auf den Play beichränfen und große Speculationen 
gar nicht unternommen werden, fommen Banferutte auch nur hoͤchſt 
felten vor. Gerärh ein Kaufmann durch unglüdliche Unternebmuns 
gen ober unvermeidliche Berlufte herab, jo vermeiden es feine Gläubiger, 
ihre Forderungen fofort geltend zu machen, und werben auch in der 
Regel bezahlt, wenn fie jich einige Jahre gebulvet haben. So wird 
der Grevit ded Handelsmannes gerettet und den Folgen der Banke— 
ruttirung vorgebeugt. Auf der andern Seite haben vie orientalifchen 
Kaufleute ven Auf, daß fie in ihren Zahlungen durchaus nicht 
pünftlih find und oft über die ausgemachte Friſt hinaus verzögern, 
In Shrien und Aegypten muß der Gläubiger oft vie doppelte Frift 
warten. Allein, man verficherte Burckhardt, daß viefe Unfitte erjt 
feit ven legten 20—30 Jahren eingeriffen und eine Folge des allgemeinen 
BVerfalld des Handels im Drient fen **). 

Banken, Handeldgefellfchaften, Nationalfonds, wo ver Kaufmann 
fein Capital anlegen kann, fehlen im Drient gänzlid. Wie follten 
auch vie Leute ihr Geld einem Herricher, einer Regierung anver- 
trauen, wie der Drient fie bat. Zudem verbietet dad türfiihe Ge 
feg mit großer Strenge dad Borgen auf Zinfen. Doch ift gemöhn- 
lich, daß Gelvbefiger mit Fleinen Kaufleuten und Krämern in Ver— 
bindung treten und von ihnen einen Theil des Gewinnes empfanaen. 
Diefe Art ver Gapitalganlage ift jedoch mit größern Beſorgniſſen 
verbunden, als wirklicher thätiger Hanvel, da der Gläubiger genötbigt 
ift, immer auf der Huth zu ſeyn und fortwährend Kenntnig vom 
Stand des Geichäftd zu erhalten ***). 

Zu den fernern Eigentbümlichkeiten des orientalifchen Handels 
gehört nächfivem, daß Wechfel und Anmweifungen nicht befannt find 
und alle Zahlungen baar geleiftet werden. Man findet fie nur an 


*) Burdbardt, arab. Sprüchwoͤrter N. 127. N. 171. 


2 Burckhardt tr. in Arabia I. 75. 
*) Daielbü II. 245. f. 


Der oͤffentliche Verkehr. 243 


ſolchen Plägen, wo Europäer ſich niedergelaſſen haben, und nur 
unter diefen, nie unter ven Gingebornen. Die Gefchäfte werben 
meift perfönlich abgemacht, auch die Zahlungen fo geleiſtet. Dan 
fendet, wenn man nicht felbit geben kann, einen Verwandten over 
Theilhaber am Geſchaͤft, wenn man nicht einen ſolchen am Plage 
bat. Auch den Verkauf beforgt der Kerr meiſt perfönlich, wenn er 
Detailhandel treibt, was immer ver einträglichite if. Diener und 
Gehülfen braucht er nicht dazu, hält auch feine ſonderlichen Bücher, 
Ein türfifcher Kaufmann hat nur ein Nechnungsbud oder Gonto. 
In dieſes trägt er wöchentlich aus einem Taſchenbuch ein, was er 
verfauft und erworben. Audy bat er nicht den audgebreiteten Brief- 
wechfel des europäijchen Kaufmanns. In jeder Stadt, wohin er 
bandelt, bat er einen Freund, mit dem er fih alle Jahre berechnet. 
Tuͤrkiſche Kaufleute haben meift nur einen Gegenſtand des Handels 
und ftehen nur mit dem Plage in brieflihem Verkehr, woher fie 
denjelben beziehen, oder wohin fie Sachen verjenden. Die großen 
Bagdadkaufleute von Aleppo, Leute von 200,000 bis 300,000 Thlr., 
erhalten die Güter von ihren Freunden in Vagdad und ſchicken fie 
von Aleppo nah Gonftantinopel. Diele derſelben halten ſich keinen 
Gehülfen, fondern beforgen alle ihre Gefchäfte in eigener Berfon. 
Da die Kaufleute des Orients nie eine genaue Bilanz; des gegen- 
wärtigen Standes ihreö Gapitald ziehen, wird eine fo genaue Buch- 
haltung, wie fie in Europa flattfindet, nicht nothwendig. So wenig 
als ein Beduine die Zelte feined Stammes, die Stüde feiner Heerve, 
ein Oberofficier die Köpfe feiner Mannjchaft zählt, ebenſo wenig 


berechnet ein Kaufmann genau die Summe feines Eigenthums. Er ° 


begnügt ſich mit einer annähernden Kenntnif. Denn, fo glaubt er, 
per Himmel beitraft eine genaue Zählung des Eigenthums durch 
Verminderung defjelben, weil eine foldye Zählung einen Hochmuth 
verräth *). 

Unter ven orientalifhen Kaufleuten jind die wichtigften bie 
Hindu, die Perfer und die Juden. Die türfifchen Kaufleute von 
Damasf find fehr unabhängige und wohlhaͤbige Leute; fie ruben 
auf einem Fleinen Teppich und reichen Kiffen, den Nargbil in ver 
Hand und blafen die Tabafwolfen in die Luft. Ihre fauberen Schube 
fteben auf einer Gde des Teppiched beifammen, nahe ihrem Arme 
befinde ſich eine irdene Schale mit Waffer, aus der fie häufig ihren 
Durſt fillen. Sie bedienen ihre Kunden mit Höflichkeit, aber auch 
mit Würde und ohne fi bei ihrem Gefchäft zu beeilen **). 

Die perfiichen Kaufleute find ungemein thätig und fchlau, fo 
fehr gering auch der perfiihe Handel ift. Im türkifchen Reiche find 
pie Juden das belebende Princip. Die Kaufleute haben mit den Juden 


— 





*) Burckhardt tr. in Ar. J. 72. fi. 
) Mobifon IT. 123, 
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berichtet Rauwolf (S. 34.) täglich viel zu handeln, fintemal folche 
vieler Sprachen fundig und den Werth der Waaren wohl wiffen, 
die zu Faufen oder zu verkaufen jind. Wie fie denn faft alle Käufe 
in den vornehmften Handelöftätten befchließen helfen, va® Geld und 
die Wechiel erlegen, darum fie denn auch ihre Leufäufe, wie die 
Unterfäufer oder Taufcher vavon haben. Die Juden haben aufer- 
dem des Großtürfen Ginfommen von Zöllen und Mauthen mehren- 
theild in ihren Händen, daß alfo nicht bald etwas in dieſe Lande 
gebracht noch ausgeführt wird, das ihnen nicht vorfommt, welches 
ven Kaufleuten nidıt geringe Beichwernip bringt. Und Haben die 
fleißig und wohl aufzufehen, die ihnen etwas abkaufen, daß fie nicht 
von ihnen, die alled Betruges voll, angeführt werden; fie befennen 
von fich felber, daß feiner neben ihnen etwas gewinnen möge, er 
wolle denn ein größerer Harami, Dieb, als fie feyn, die wohl ein— 
gemachte mälfche Nüffe für Muscatnuß oder Myrobolanen vers 
faufen. 

Die Hinpufaufleute Haben ihren Sit beſonders in den arabifchen 
Handelöplägen. In Dſchidda wird namentlich der Materialbanvel 
von Indiern aus Surate betrieben. Sie führen Wachöferzen, Papier, 
Zuder, Wohlgerüche, Weihrauch, Gewürze, Pfeffer. Man zieht in 
Arabien vie indiſchen Materialmaaren allen übrigen vor. Diefe 
Hindufaufleute find fämmtlich fehr wohlhabend, ihr Handel ift ſehr 
einträglich und fein Araber kann mit ihnen wetteifern, Auch in 
Mekka, Medina, Tayf und Dembo find fämmtlidhe Materialhänpler 
indifcher Herkunft; objchon fie feit vielen Gefchlechtfolgen am Orte 
geboren und ganz naturalifirt find, fprechen fie doch vie Sindufprache, 
unterfcheiden fich auch in manchen Gewohnheiten von ven Arabern, 
welche ihnen den Vorwurf der Habſucht und Betrüglichfeit machen. 
Den Handel mit Porzellan, Pfeifenköpfen, Glasperlen, Meffern, Rojen 
fränzen, Spiegeln, SHolzlöffeln betreiben in Dſchidda Indier aus 
Bombay. Sie führen auch Agat- und Wachöperlen, die aus Indien 
fommen. Die indifchen Kaufleute haben das gefchmeidige und une 
termwürfige Benehmen der Juden und befchäftigen fich im ihrer Hei— 
math vornehmlich mit dem Gelpwechfel und dem Pferdehandel. Die 
indifchen Roßtäufcher wenden bei ihrem Gefchäft Kniffe an, auf vie 
ein Europäer fo leicht nicht verfallen würde. So brachte ein Indier 
ein Pferd in ein englifched Lager, das man allgemein als das hefte 
und fanftefte feiner Roſſe erklärte. Zwei Tage fpäter war Niemand 
im Stande, Das unbändige Thier zu reiten. Es ergab fich, daß der 
Händler daſſelbe mit Opium betrunken gemacht hatte. Sie verftehen 
es vortrefflich, die Pferde im beften Licht zu zeigen und vorzu— 
reiten **), 








*) Burckhardt tr. in Ar. I. 67. fl. 
*") Sfinner I, 100. 146. 201. 
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In Mekka befindet fich eine ziemliche Anzahl indifcher Kauf- 
leute und Mäfler. Cie ftehen in gerader Beziehung mit allen 
Häfen von Indien. Einige leben für immer in Mekka, andere find 
ſtets auf der MReiſe zwifchen Indien und dem Hedſchaz. Auch dieſe 
behalten ihre indiſche Spradye bei, die fie ihren Kindern lehren, 
Ya fogar die Araber haben von ihnen mancherlei angenommen und 
verftehen die Hindoftaniihen Zahlen und die gangbarften Redens— 
arten. Den Indiern wird die Erlernung des Arabifchen fehr fchwer 
und fie bringen es felten weit darin, auch fehreiben fie das Arabifche 
mit bindoftanifchen Charakteren. Sie find überaus ſparſam, wovon 
felbft die erjten Kaufleute feine Ausnahme machen. Sie zeigen ſich 
als durchtriebene Kaufleute, die ſelbſt zuweilen den Araber uͤber— 
litten. Man verachter fie, weil fle gar feinen Wohlthätigkeitäfinn 
haben, aber man achtet, ja man fürchtet fie fogar in Meffa wegen 
ihrer Entſchloſſenheit. Diele derfelben haben Geicäftstheilbaber im 
Indien und fo erhalten jie ihre Güter zu geringeren Preiſen, ale 
man fie in Dſchidda findet. Araber erhalten nur jelten ihre Waaren 
direct von Indien. Uebrigens find die indifchen Kaufleute fehr ges 
wiſſenhaft in Erfüllung ihrer religiöfen Gebräuche, 

Auch in Muscat befinden ſich viele imdifche Kaufleute, und der 
Imaum Hat fie unter feinen Schug genommen, weil fie durch ihre 
Thätigkeit ihm ſehr müglich werden. Er bat ihnen fogar die Uebung 
ihrer eignen Religion geftattet, fo daß fie aufer der Privatcapelle 
zwei Öffentliche Tempel balten dürfen. Die meiften Banianen haben 
ihre Wohnungen in WMuttra, einem Kleinen etwa 1, Stunde von 
Muscat gelegenen Orte; die Waarenlager und Compteird find aber 
in Peuscat **). ; 

Der vrientalifche Handel wird ſehr durch die Pilgerfahrten 
nach den heiligen Stätten gefördert und fo iſt denn der Pilger gar 
oft Kaufmann, wie e8 auch der Geiftliche ift. So iſt denn Mekka 
einer der vorzüglichiten Hanvelöpläge ded Orients, und faft alle 
Bewohner der Stadt, ſelbſt die Ulemad oder die beim Dienfte der 
Mofchee angeftellten Beamten nehmen an Handelsgeichäften Antheil. 
Daher giebt e8 auch wenig Künftler und Handwerker in Mekka und 
außer wenigen Töpfern und Bärbern hat man feine Gewerfen in 
Mekfa. Die Stadt und Umgegend hängt daher von andern Land— 
ſchaften ab, um ihre Beduͤrfniſſe zu erhalten. Daber ijt fein Han- 
del ſeoo beträchtlich, namentlich vor und während der WBilgerzeit, 
Dann bringen die Hadſchi aus allen mohamedaniſchen Landen ent— 
weder zur See nach Dſchidda oder durch vie Wuͤſte von Damasf 
und taufchen nun gegenjeitig fih aus. Don ven Mekkanern ent: 


*) Burkhardt 1. 349. f. 
++) Fraſer Khoraſan S. 7. ſ. bei. Wellſtedt, Reife nah der Stadt 
rer Kalifen €, 351, 
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nehmen fie indiſche und arabifche Güter, welche dieſe im Laufe des 
Jahres in ihren Waarenlagern aufgefammeh haben. Während die— 
fer Zeit ift in Mekka die größte Meſſe des Oſtens, die durch die 
Berjchievenartigkeit ver hier zufammenftrömenden Voͤlkerſchaften fehr 
intereffant ift. Es werden große Summen in Zechinen und Thalern 
umgefegt. Der Gewinn beläuft fich von. 20—50 Prorent. Ganz 
Mekka nimmt an diefem Handel Theil, und wer nur eine Summe 
von ein Paar hundert Thalern zufammenbringen kann, reifet nad 
Dſchidda und Kauft dort Waaren ein. Dabei fällt auch allerlei 
Betrug vor. Diele Pilgrimme verftehen das Urabifche nicht und 
fallen den Mäffern und Dolmetfchern in die Hände, die nie verfeh- 
fen, fich ihre Dienftleiftungen theuer bezahlen zu laſſen, und es jcheint 
in der That, daß alle Meffaner fih verjchworen haben, die frommen 
Pilger auszuzieben. Iſt Brieden im Innern, fo findet auch ein Ieb: 
hafter Handel mit ven Beduinen Statt, namentlih mit den Ginwohs 
nern von Nedſchid, und zwar mit Kaffee. Die Bewohner von Meffa 
handeln zur Zeit der Pilgerzeit befonder® mit Korn und Lebens 
mitteln. Sowie vie Pilgerzeit beranrüdt, fteigen die Preife ver 
Lebensmittel in die Höhe und im Verhaͤltniß zu tiefen jeder andere 
Handelögegenftand. Die, deren Waarenlager mit Korn, Neis, Zwies 
bad wohl gefüllt find, find fiher, anfehnlichen Gewinn zu machen, 
da wohl dann 60,000 Menſchen und 20,000 Gamele in ver Stadt 
zufammenfommen. Da geht denn vorher jeder Meffami mit feinem 
Eſel nah Dſchidda und Fauft Kebensmittel ein. Ift Ruhe im Lande, 
fo holen alle Beduinen ihren Jahresbevarf an Getraide in Mekka, 
wohin e8 aus ganz Demen gefchafft wird, 

In Mekka giebt e8 fehr reiche Kaufleute, und da ihre Waaren 
immer baar bezahlt werden, find fe bei weiten weniger Verluſten 
auögefeßt. Die meiften haben auch ein Gefchäft in Dſchidda und 
der Handel beiver Stäpte ift in fortwährender Verbindung. Cine 
Gigenthämlichkeit der orientalifhen Kaufleute, die Übrigens auch bei 
dem Diamantenhandel auf Borneo vorkommt, ift folgenne. Wenn 
zwei Kauflente in Gegenwart eined Dritten ein Gefchäft abmachen, 
wovon biefer nichts wiffen fol, fo bringt ein Jever feine rechte 
Hand unter den Zipfel des Manteld, und indem fie ein Fingerglied 
nach dem andern berühren, deuten fie die Summen an, um vie ed _ 
ſich handelt, und fo fchließen fte fchweigend ihren Handel ab *). 

Ein anderer wichtiger arabiſcher Handelsplatz iſt Dembo, 
deffen Ginmwohner fat ganz aus Kaufleuten beftehen. Sie beſitzen 
40—50 Schiffe, die auf dem rotben Meere Handel in allerlei Zwei—⸗ 
gen treiben und namentlich mit Aegypten in Verkehr ftehen. Einige 
Dembawis haben fi in Koffeir und Suez niedergelaffen, andere in 
Kairo und Keme in Oberäghpten, von mo aus fie mit Membo 





*) Burckhardt tr. in Arab. I. 343. fi. 
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handeln. Andere verkehren mit den Bebuinen von Hedſchaz und 
den Küjten des rothen Meered. Sie vertaufcyen vie aͤghptiſchen 
Waaren gegen Vieh, Butter, Honig u. f. w.*). Man findet aber 
in Dembo Feine großen Waarenlager, wohl aber auf den Schiffen 
ägyptifche und indiſche Waaren zum Verkauf audgeboten, da bie 
Sciffeigentbümer zwar feine eigentlichen Kaufleute find, aber doch 
viel mehr Vortheil von Eleinen kaufmännischen Speculationen ziehen, 
Auch Schmuggelei wird in Dembo getrieben, 


Medina treibt ebenfalld Handel, namentlich mit Korn und durch 
die Beduinen mit Vieh, Butter und andern Lebensbeduͤrfniſſen. 


In Mekka, Dſchidda u. a. orientalijchen Städten befindet ſich 
ein Beamter Mobtafeb, der die Aufgabe bat, ber die Güte ber 
Lebensmittel die Aufſicht zu führen; er muß darauf ſehen, daß fle 
nicht zu einem unmäßigen Preife hinaufgetrieben werben, und ein 
Marimum allen Lebensmittelverfäufern beftimmen, fo daß fie wohl 
einen erlaubten, aber durchaus die antern nicht drüdenven Gewinn 
haben **). 

Nicht blos vie wirklichen heiligen Orte, wie Meffa und Medina, 
werben durch die Pilgrimichaft in Hanvelöpläge verwandelt; es ift 
dieß auch mit einzelnen kleinen Stationen der Wüfle der Ball, 
Das Thal Muna ift dann mit Schuppen und Buben aus Matten 
gefüllt und Eleine Zelte geftalten fih zu Waarenlagern. Es ent» 
wickelt fih ein Iebhafter Handel. Die ſyriſchen Kaufleute kaufen 
inpifche Güter und zeigen Proben ihrer Waaren, welche in Mekka 
lagern. Arme Pilgrime rufen ihre geringen Waaren aus, die 
fie auf ihren Köpfen feil haben ***). 


Einer der großen Handelsplaͤtze des Drients ift Moſſul. Der 
größte Theil der in Indien erzeugten Waaren und Stoffe, der nach 
Basra und Bagdad geht, muß durch diefe Stadt, um von da nadı 
Gonftantinopel und ind Innere von Kleinaften zu gelangen. Ein 
Gleiches ift mit dem Kaffee von Mekka und ven perjifchen Waaren, 
Moſſul dient auch ald Niederlage ber Galläpfel, ded Gummi Tra- 
gant, des kurdiſchen Wachſes und ber Baummolle. Dan fertigt 
bier guten Marofin und Baunmmollenftoffe, die nebft den Galläpfeln 
und Tragant nach Aleppo und von da durch franzöfifche Kaufleute 
nach Marfeille gehen. Die Muffeline, dv. 5. Baummollenftoffe von 
Mofgul, gingen ehedem bis nad Europa. Won Aleppo aus gingen 
pie europäifchen Stoffe, und die in Syrien gefertigten Abas nad 
Mofful. Hierher fandte man auch aus Syrien, Mefopotamien, Natolien, 





*) Burckhardt |. c. II. 330. 
**) Burckhardt tr. in Ar. II. 250. 
***) Burckhardt tr, 11. 69. 
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Armenien und Kurbiftan dad alte Kupfer, das über Bagdad und 
Basra nach Indien ging *). 

In Arabien und der Türkei, jo wie eberem in Indien, ift ber 
Handel in den Händen der Eingebornen, die venfelben mit ven Juden 
und den Hindu, zum Theil audy mit den Armeniern tbeilen. Die 
Zoͤlle wären mäßig, wenn nicht in den Wuͤſten die räuberifchen 
Stämme noch einen befondern Zoll davon fidy erpreßten. Die Re— 
gierung fördert den Handel jedoch ebenfo wenig, als fie demſelben 
ein wefentliche® Hinderniß in den Weg legt. 

In den barbaredfen Staaten dagegen war der Handel in 
den Händen der Dey’s, die jich ald Werkzeuge ver Juden bevienten. 
An Algier 3. B. hatten die Araber, Mauren und Türfen in dem 
Bazar wohl einige Buben, in denen fie Stoffe, Schmudjacen, 
Eſſenzen, Gewürze, Tabaf u. a. dem täglichen Bedarfe gewidmete 
Artikel feil bielten. Der eigentliche Handel aber blieb dem Dey 
und den Juten. Für gewiffe Gegenftänvde hatte der Dey fich ven 
Alleinhandel vorbehalten, namentlid für Wachs, Wolle und Salz. 
Das legtere bezug er von den balearifchen Injeln zu billigem Preis 
und verfaufle e8 ſehr theuer an feine Unterthanen. Wolle und 
Wachs mußten die Erzeuger in feine Vorrathshaͤuſer abliefern und 
er felbit beftimmte den Preis, den fie dafür zu bekommen hatten, 
Manchmal eignete er fih auch auf gleiche Art dad Korn an. Aus— 
geführt wurden aus Algier Rofeneffenz, Seivenftoffe, geftidter Maro- 
fin, Taffet, Sammt, Leder, Straußenfedern, Kaͤſe, Gerfte, Reis, 
Wachs, Honig, Dliven, Orangen, Eitronen, Datteln, Zeigen, Rofinen 
und Nüffe. Die Cinfuhr war bei weitem beveutender, Die Eng— 
länder brachten ihre Babrifwaaren, befonverd Leinwand, Muffeline 
und Gabfots, der vorzügfichite Verkehr fand jedoch mit Italien ftatt, 
und zwar mit Livorno. Von dort erhielt man Muffeline, Linnen, 
Seidenwaaren, Galanteriewaaren, Zuder, Kaffee, Bernftein, Plan— 
fen, bearbeiteten weißen Marmor, wie Säulen, Orabjteine, Fuß— 
köden, Stahl und Eifen, welche auch von Gibraltar eingeführt 
wurde. Obſchon man in Algier Rofen« und Jasminwaſſer anfers 
tigte, fo Fam doch das meifte von Tunis. Gold und Silber erbielt 
man aus Guinea. Mofchus, Straußferern, den beften Kaffee führ- 
ten die Garawanen von Mekka herbei. Gefertigte Kleiver, wie Bur— 
nuffe und Gapuzen, brachte man aus Gonjtantine, Tunis und 
Dran **), 

Der Handel Perſiens ift unbedeutend; das Land erzeugt nicht 
jo viel, um Ueberfluß zur Ausfuhr zu gewinnen, Weizen, Reis, 
Hafer, Datteln und Mandeln werben in geringer Anzahl aus Bus 
ſcheir nach Muscat und ven Häfen des perfiihen Meerbufend ge» 


*) Dlivier IV. 272. 5. 
**) Rozet voyage dans la r&gence d’Alger. III. 106. fi. 
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ſchafft. Die Seidenmanufacturen arbeiten nur für den Bedarf im 
Inland und nur aus Ispahan, Kafhan und Dezd führte man Sei— 
denftoffe nach Mupland, von woher man feine Tücher, Sammet, 
Seidenzeuge und Mefferfhmiedewaaren erhielt. Der Stapelplag für 
ganz Verſien war Mezd. Dort verfaufte man bunte Baumwollen- 
zeuge in großer Menge an die Uzbecken und die Einwohner von 
Korafan, und nahm dagegen Seide, Deden, Filze und Schald von 
Kafchmir. Gummi und Apotheferwaaren werben nad) Indien aus— 
geführt, eben jo Perlen, Wein und Roſenwaſſer. Die perftjchen 
Kaufleute find ſchlau, fparfam, und wenn jie Ausſicht auf Gewinn 
haben, unverdroffen. So unternehmen oft perfifche Kaufleute Reis 
fn nach Indien.“) 

Uebrigens gilt der Handel in Perſien als etwas ſehr Ehren- 
volles, weil er denen, die ſich damit befcyäftigen, eine gewiffe Un— 
abhängigkeit gewährt, und weil, bei der allgemeinen Habſucht, ſich 
die großen Herren und vie Könige felbft daran betheiligt haben, 
Sie haben wie die Kaufleute ihre Handelsdiener, Schiffe, Waaren« 
und Borrathhäufer. Der König von Perfien fauft Seidenwaaren 
und Brofate, Teppiche und Cvelfteine, und läßt fie an entfernten 
Orten wieder verkaufen. Die Großen baten oft in ſehr entfernten 
Landen ihre Handelsdiener und dieſe werden oft zu ſehr hoben 
Stellen, ja fogar zu Gejandten erhoben. Kehren fie dann zurüd, 
fo bedienen fie ihren Seren mit der größten Unterwuͤrfigkeit, ob» 
ſchon fie ein Vermögen von 60- — 80,000 Ihalern beſitzen. Der 
Kaufmann ift in Perfien, wie im ganzen Orient fo geachtet, daß 
fi fo leicht Niemand, felbft im Kriege an feiner Perſon vergreift 
und daß feine Wuaren frei mitten durch die Friegführenden Deere 
ziehen. In Perſten beißt der Kaufmann Sodagher, Gewinnmacher. 
Die perfiihen Kaufleute — wohl zu unterfcheiden von den Markt» 
verfäufern — bleiben ſtets auf ihrem Plage und laſſen fich nicht 
perfönlich in den Handel ein; dies beſorgen ihre Beauftragten. Boͤr— 
fen und Wechſelhallen giebt es in den yeriifchen Städten ebenfalla 
nicht. Dafür find die Mäkler vorhanden, welche ſehr gewandt, 
ſchlau, hoͤflich und durchtrieben find und jo wohl zu reden wiſſen, 
daß mar geneigt ift, ihnen zu glauben. Daher nennt man fie Des 
lal, Schwäger. Wenn jie Gefchäfte abſchließen, fo wird, wie in 
Arabien, der Preis mit den Bingern unter dem Mantel abgemadıt. 
Der amögeftredte Binger beveutet zehn, der gebogene fünf, das Fin— 
gerglied eins, die ausgeftredte Hand hundert, die geballte Fauſt 
taufen®. Während fie fo mit den Fingern arbeiten, bleitt das Ges 
fiht ganz unverändert, jo daß Niemand ihre Gedanken daraus 
jchließen Fann. Die Mohamedaner find uͤbrigens durchaus nicht 
die vornehmften Kaufleute des Drients, da fle zu weichlich und ib: 


*) Waring 1. 126. 
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rer Religion mach zu involent und fataliftifch find. Im der Türfei 
wird der Handel durch Ehriften und Juden, und in Perſien durch 
Chriften und Indier betrieben. Die Perſer betreiben meift ven 
Binnenhanvel und den nady Indien. Die Urmenier haben den gan 
zen perfifch-europäifchen Verkehr, da die mohamedanifchen Berfer im Ber- 
fehr mit Europäern manchen Uebertretungen des Islam ausgefegt ſeyn 
wiirden, dann weil der Islam den Wucher unterfagt. Doch weiß man jich 
zu helfen. Das Gefeg unterjagt Zinfen vom Hundert, allein es geftattet 
eine Vergütung von 30 — 40 vom Hundert. Wenn aljo Jemand etwas 
borgt, fo zieht der Gläubiger die Vergütung davon ab und tritt nun nebft 
ven Zeugen vor die Behoͤrde, die nicht erft nachzaͤhlt, ob die an» 
gegebene Summe voll fey oder nicht. *) 

Eine Eigenthümlichkeit ver orientalifchen Kaufleute ift, daß fie 
ihre Verſchreibungen nicht unterfchreiben, fonvern nur unterjiegeln. 
Man beginnt jede Verfchreibung mit feinem eigenen Namen und 
Zunamen. Eben fo unterfchreiben auch nicht die Zeugen, ſondern 
jegen nur ihre Siegel darnnter. Bürgfchaften find im Orient jehr 
gewoͤhnlich. In Perfien gefchehen alle Zahlungen in Silber, da 
Gold feinen Curs hat, Ihre Gelvjäde haben ein jeder 50 To: 
man. Sie beiteben aus flarfem Leder und find ſehr lang. Auch 
wird das Geld nicht gezählt, fondern gewogen. Die Perſer zerreis 
fen niemals ein Papier, auch wenn fie ihre Verfchreibungen und 
Vertraͤge zurüdgeben. Sie nehmen nur dad Siegel mit den Fe— 
dermefjer ab, dann tauchen fie das Papier in Waffer, rollen «8 
zufammen und fteden es in ein Loch, wo es ſich auflöje. Denn, 
fagen fie, es fönnte ja auf dem Papier der Name Gotted flehen 
oder gejtanvden haben. **) 

Schach Abbas Hatte die Abficht, den perfifchen Kandel zu he— 
ben, und wollte perfifche NRohfeive nah Europa fenden. Er wollıe 
deshalb alle Seide in feinem Lande an fich bringen. Er fchidte 
daher Geſandte an die europäiichen Höfe, allein er machte Feine 
fonderlichen Gejchäfte und das Unternehmen wurde durch den balo 
darauf erfolgenden Tod des Königs unterbrochen. ***) 

Eined der Haupthinderniſſe, welche ven perſiſchen Handel nicht 
zur Bluͤthe gelangen liefen, ift die Abgeneigtheit der Perfer gegen 
die See. Der Perſer reifet lieber durch die duͤrrſten Wuͤſten, als 
daß er eine kurze Seefahrt unternimmt Perſien Hut feine Flotte 
und deshalb hat es denn auch das Faspifche Meer verloren und 
eine Menge Punkte im perfifchen Meerbufen. ****) 





*) Gharbin IV. 157. ff. 

**) Ehardin IV. 169. 

***) Tavernier 1. 179. fi. 
7) Jaubert voyage en Perse. 282, fff, wo aud) Nachweifungen 
uber Aug: und Ginfuhr, Dazu Dlivier V, 310. f. 
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Was die Meffen wie die von Mekka in Arabien, Hurbwar in 
Indien, vie mit Walfahrten verbunden find, fo wie die Häfen in 
Dihidva, Aden, Muscat, Gonftantinopel u. f. w. für den Verkehr 
im Großen find, das find die Bazare in den Städten für tem 
Binnenverfebr. 

Die Bazare von Gonftantinopel beftehen in langen, gewölbten 
Hallen, in welche durch Löcher und Zwiidyenräume Licht fällt. An 
den weißen Wänden finden ſich Arabeöfen, welche vie eintönige 
Flaͤche unterbrechen. Die Bazare find ver reinlichfte Theil von 
Gonjtantinopel und bilden ein wahres Labyrinth, vas ſich in allen 
Richtungen Hinzieht, fo daß es unmöglich ift, fich bier obne Fuͤh— 
rer zurecht zu finden. An jeder Seite find ofjne Räume oder Kam 
mern, welche Nacdmittagd vier Uhr gefchloffen werden. Der Fuß— 
boden diefer Räume erhebt ſich über dem Pflaſter und ift mit 
Matten bedeckt, auf denen die türfifchen Verkäufer mit gekreuzten 
Deinen mit Kaffee und Pfeifen figen und die Käufer ruhig erwar—⸗ 
ten. Manche arbeiten auch an denjenigen Waaren, vie fie eben 
zum Verkauf dann in ihren Laden auöjtellen. Jeder Handeldartis 
fel bat feine beſondere Abtheilung in den Bazaren. Im Bazar 
von Gonjtantinopel*) tritt man zuerft in eine Abtheilung, wo 
Srauenpantoffel von roth, weiß und blauem Sammet, der mit Gold 
und Berlen geftidt ift, over aus gelbem geſtickten Marofin, fchöne 
runde Glasfpiegel mit kurzem filbernen Stiel, hinten mit Sammet 
bevecft und in Gold und Silber geſtickt ausgeftellt find. "Hier fah 
man ferner Eleine Dofen aus Holz over Silber, mit Perlmutter 
ausgelegt, fo wie andere ſehr geſchmackvoll aufgeitellte Galanteries 
waaren. Hier bewegten fich viele jorgfältig verhüllte tuͤrkiſche Frauen, 
Am Enve des Schubbazars erfcheint der Hauptbazar, der unermef- 
lich lang ift und worin eine Menge armenifcher und türfiicher 
Frauen hin und berfirömen. Dan ſah hier Gattunftoffe, Schale 
aus Kafchemir und Angola, Gazefchleier, mit Gold und Seide ges 
fickt, Seiden- und Sammetzeuge, perjifche Stoffe, anatolifhe Schnu⸗ 
ren u. a. Frauenſachen ausgeftellt zu reicher Auswahl. Dann fol- 
gen Porzellantaffen, filberne Kaffeebretter, Juwelierſachen, Armbän. 
per, Kleiderſtoffe, fertige Kleider, Pelzwaaren, Stoffe für die Turs 
bane. Durch ein Gewühl von Juden und Armeniern gelangt man 
in derr Befaftan einer langen Halle, in welcher eine Menge Brufa- 
Seide und Teppiche zur Verfteigerung angebäuft. Bon bier fommt 
man zum Tſchartſchi oder Waffenmarft, wo Säbel, Piftolen, Ma— 
tagarse, türfifche Blinten in großer Auswahl vorbanden find. 
Daran fchliefen fi die Lederarbeiter, Huffchmiede, Kupferſchmiede, 

Zinngiefer, Nagelfchmieve. Es folgen die Bazare für Papier, 


*) Aodifon 1. 183. Hanmer Gonitantinopolie. Th. I. 
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Kaffee, Materialwaaren, Mefjer, Pfeifen, Teppiche, Srüchte, Ge— 
würze, Wohlgerüche u. f. w. 

Die Bazare von Damask find minder elegant. Sie unter- 
fcheiden fich durch nichts von den grängenlos fchmalen, krummen 
Gaffen der Stadt, ald dadurch, daß man von einem flachen Dach 
zum andern quer über bie Straße Reiffig, Stangen, alte morfce 
Bretter legt, die mit abgenugten Strohmatten und Zumpen von 
Teppichen, Kleidern u. f. w. bevedt und die Käufer im winzige, 
fchranfähnliche, hölzerne Buden verwandelt. Das ift ein Bazar und 
halb Damaskus iſt ein folder. Gleih hinter dem Thor beginnt 
einer und zwar ein fo fchmaler, daß die Padpferde oft ven Weg 
fperrten. Es ift am hellen Tage finfter in diefen Bazaren.*) 

Die Bazare von Tripoli fchildert und Raumwolf.**) Sie find 
groß und lang und oben theils ausgewoͤlbt, theild mit einem Zim- 
mer befchloffen, daß man alfo zu jeder Zeit darunter trocken wan— 
veln und handeln kann. Unten aber haben fie zu beiden Seiten 
einen Laden am andern, darinnen fi) auch Handwerksleute Halten, 
als Schufter, Schneider, Seiler, Seidenftider, Drechsler, Keffel- und 
Meſſerſchmiede, Tuchgewandter, Gewürzträmer, Opfer (Obſthoͤker), 
Garköche u. a. m., die alle fein im ihre befondern Gaffen und 
Derter zufammengeorbnet und ausgetheilt find. 

Die Bazare von Bagdad find zahlreich und meiftend aus lan— 
gen, geraden und ziemlich breiten Gängen gebildet. Die beten 
darunter find mit gewölbtem Mauerwerk bevedt; die meiften nur 
mit Balken, welche von ver einen Seite zur andern querüber gelegt 
find und ein Dad) aus Stroh, getrodneten Blättern und Baum— 
zweigen ober Gras tragen.***) 

Defto fchöner und ftattliher find, die Bazare von Orfah. 
Sie find zahlreich, wohl eingerichtet und bilden, wie gewöhnlich, 
verjchievene Abtheilungen, deren jede zur Bearbeitung und zum Ver— 
kauf befonderer Waaren beftimmt ift. Der Schubmader-Bazar ift 
flein, aber beſonders huͤbſch und rein, da er feiner wie die andern 
und mit einer fchönen, einen Bogen bildenden, gewölbten und in» 
wendig gegipfeten Dede verfehen ift, die durch ©itterfenfter Luft 
und Licht einläßt. Die meiften andern Bazare haben ebenfalls ein 
Dach, find immer frifh und fühl, Der für die Muffeline, Cat— 
tune ift 20 — 23 %. breit und die Läden an beiden Eeiten find 
mit Divanen, Boljtern und Teppichen reich audgeftattet; er iſt we— 
nigftens 30 — 40 Fuß hoch und in der ganzen Laͤnge mit einer 
Reihe fchöner Kuppeln bedeckt, die eine neben der andern ſtehen 
und mit Lufte und Lichtfenftern verjeben find. Er ift reich mit 


*) pa Hahn-Hahn IT. 42. Dazu Addifon IT. 123. Hadländer. II. 40, 
2 Rauwolf Reiſebeſchr. S. 3%, über Smprna. Addiſon 1. 142. Fr. 
) Buckingham ©. 429, 436, Dlivier IV. 313. 425. Rauwolf ©. 214. 
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indiſchen, perjlichen und Fleinaftatifchen Manufacturwaaren ver— 
jeben. *) 

Die perifchen Bazare, namentlich die von Jspahan, jind fehr 
ſchoͤn und geräumig. Hier fann man ftundenlang unter Dad) ges 
ben und für den Fremden bieten fie den angenehmſten Aufenthalt 
in einer Stadt dar. Hier iſt immer ein ungebeurer Zuſammenfluß 
von Bolfe und man fieht hier die verichievdenartigiten Leute. Da 
fieht man den jungen chriftlihen Kaufmann, die vornehmen Damen 
auf ihrem Maulthier, von ihren Gunucen und ihrer Dienerin be— 
gleitet, ven juͤdiſchen Arzt, den Ausrufer, den Barbier, die Mollahs 
auf weißen Gfeln, diefe Alle drängen bunt durcheinander.**) 

Die gewöhnlichen Bazare von Algier, wo die Häntler von Al- 
gier, vie Mauren, Juden und Türken jigen, waren ſehr elend; die— 
jenigen aber, bie für die fremden Kaufleute beftimmt waren, hatten 
ein ftattlichered Anfehn. Es waren große Häufer, die an ter 
Strafenfeite mehrere kleine, befondere und verfchließbare Zimmer 
enthielten. Jeder Bazar der Art hatte zwei, ja drei Stockwerke. 
Sowie ein fremder Kaufmann die Erlaubniß zum Handel erbal- 
ten hatte, begab er fih in einen folchen Bazar und nahm eines 
oder mehrere Zimmer für feine Waaren. Nachdem er fie audge= 
padt, wurden fie an der Außenfeite ausgelegt und er erwartete bie 
Käufer***). 

In ähnlicher Weife find num auch die arabifchen Bazare, die 
namentlich in Mekka und Dſchidda immer zur Pilgerzeit ſehr wohl 
verſehen find *. 

Einer der merkwuͤrdigſten Handelsorte des Orients iſt Bokhara. 
Ein Drittheil der Stadt beſtebt aus Carawanſeraien, Maͤrkten und 
Buden. Solch ein Markt iſt eine enge Straße, die rechts und links 
aus Buben befteht. Dort ift ein immerwährendes Gedraͤnge, Ge: 
wühle, Handeln, Streit und Zanf, In jeder Bude hört man 
fchreiere: ba, wenn du Mufelmann bift, jo gieb mir die Waare für 
piefen Preis; der Verkäufer fchreit dagegen: bi, wenn du ein Mus 
felmann bift, wie fannft vu das von mir fordern? Diele Buca- 
ren bringen ihr ganzes Leben in einer ſolchen Bude zu, ohne irs 
gend eine andere Wohnung zu Haben, Dieſe Märkte und Buden 
find größtentheild offen, einige hingegen nur zweimal in der Woche, 
wie 3. B. der Steinmarft und der Sclavenmarft. Auf dem Stein- 
marft werben theild robe, theils geichliffene, theild gefaßte Steine 
verfauftl. Es find meift Türkifen, Nubine, violetier Flußſpath, ge— 


- — — 


*) Buckingham S. 96. 

**) Morier 2 voyage I. 294. 

***) Rozet voyage dans la régence d’Alger. III, 63. 

”+*) Dſchidda Burdhardt 1. 47. ff. Szafra Burdharbt II. 123. 
Beder Burdharbt U. 305. 
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ichliffene Garneole und Chalcedone, der Lazurftein wird Hier felten 
gefchliffen, fondern nur fait allein als Särbeftoff, 3. B. zum Aus— 
malen der Zimmer gebraucht. Die Türfifen fommen aus Perſien 
rob hierher und werben hier gefchliffen. Garneole und Chalcedone 
erfcheinen meift ald Petfchaftfteine, auch als Corallen, fie werben 
mit reinem Silber aufgewogen.” Sie fommen aus Arabien über 
Perfien. Ein anderer, theurer Edelſtein ift der Lahl (Spinell), 
er iſt rofenfarb und gleicht an Härte und Glanz dem Saphir, 
Die Preije ver Steine find im Bergleih zu den europäifchen nie— 
prig, aber felten find die Steine in größern Stüden rein. Der 
anfommende Kaufmann zieht in eine Garawanferai und miethet fich 
dort eine, auch zwei Buben, dort hat er feine Waaren , fchläft, 
wohnt, kocht ſich fein erbärmliches Effen und Iebt oft 20. — 30 
Jahre in einem ſolchen dumpfen Loche, je nachdem es vie Umſtaͤnde 
mit fich bringen. Er reifet entweder jährlih und holt neue Waa« 
ren oder er bleibt viele Jahre wohnen und feine Landsleute over 
Gompagnond machen für ihn die Reife. Im indifcben Caramans 
ferai befinden ſich Indier, die ſchon über 40 Jahre dort wohnen. 
Die verfchiedenen Völker Halten fi) wo möglich beifammen; fo 
wohnen 3. B. in den fogenannten indischen Seraien faft nur In— 
dier, im chineſiſchen Kaufleute aus Kofan und Kafchfar. Diele 
Garamwanferais haben noch ein zweites Stocdwerf, wo über jever 
Bude nod) ein Fleines Zimmerchen ift, das als Kühe und Wohn- 
ftätte dient. Buchara aber ift einer der bedeutendſten Handelsplaͤtze 
Aſiens, wo aus allen Landen Carawanen zufammenjtrömen.*) 
Unter den Trägern des orientalifchen Handeld find nun auch 
die Garamanen zu nennen, d.h. die fich zu beftimmter Zeit wies 
derholenden Reifen von vereinigten Kaufleuten nad) den Stapelplägen 
und Handelsitätten. Die unwirthbaren Wüften, die freien räube- 
rifchen Stämme, die fie durchfchwärmen, machen, wie bereitd bes 
merkt, dad Reiſen einzelner Perſonen unmöglich. Um diefe Schwie- 
rigfeiten zu beſiegen, ift derjenige, der eine Reiſe in die Berne un— 
ternehmen will, genöthigt, fi) Gefährten zu fuchen, die einen glei= 
chen Zwed und demfelben Ziele nachftreben, fey dieß nun ein hei— 
liger Ort oder ein großer Handelöplag, oder, wie dieß im Driente 
ver Ball ift, beides zufammen. Fuͤr den Orientalen hat vie Zeit 
noch nicht den hohen Werth, ven ver Europäer darauf legt, fle ift 
ihm, gleich der Lebensluft, in großer Bülle zugemefjen. Wie nun 
in Europa von einem Drte zum andern Pojtwagen geben, fo zie— 
hen im Driente zu gewiffen Zeiten große Garawanen durd) das 
Land. Allein, wenn außer ver Zeit fi) Gefellfchaften finden, fo 
unternehmen dieſe, ſobald fie eine gewiſſe Stärke erlangt, auch ei« 


*) Gversmann R. nach Buchara ©. 73. ff. 
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nen auferordentlichen Zug.) So gebt im Monat September eine 
große Garamwane von Algho nad) Bagdad, fo ziehen alljährlih Gar 
rawanen von den Hauptſtaͤdten des türfifchen Reiches und Aeghp—⸗ 
ten nach Mekka, fo wie auch in Buchara, Berften und Invien 
die heiligen Drte und SHandelöpläge von ven Garawanen beſucht 
werden. | 

Bei den größeren Carawanen, wo fich oft mehrere hundert Kaufs 
feute mit Taufenden von Gamelen vereinigen, finder fich oft ein be— 
waffnetes, zum Schuß berfelben gegebenes Gefolge. Jede Garawane, 
die großen wie die fleinen, haben ihre Anführer, einen erfabrnen 
mit allen Vorkommniſſen vertrauten Mann. Als Buckingham feine 
Reife von Aleppo nach den Ufern bed Euphrat antreten wollte, ließ 
er fich bei einem Kaufmann vworjtellen, ver die Reiſe eben unter- 
nehmen wollte. Er wurde in dad Gefolge deſſelben aufgenommen, 
unter der Beringung, daß er fich in jeder Hinficht feinem Rathe 
und feiner Leitung fügen und feinen eigenen Diener mitnehnten 
wollte, ver das gute Vernehmen zwifchen feiner Dienerfchaft ftören 
könnte. Der Reiſende hatte nur für jein Pferd und fein Gefcirr 
zu forgen, ward aber im Uebrigen ganz wie ein Mitglied von des 
Hadſchi Bamilie angeſehen. Da der Hadſchi ein angeſehener Mann 
war, konnte Buckingham dieſem ſelbſt nicht gut ein Geſchenk an— 
bieten, er gab daher dem Anführer der Gameltreiber 150 Piaſter, 
wofür dieſer feine Sachen mit unter bie übrigen Laften vertbeilte, 
Nach Beendigung der Neife aber gab er dem Hadſchi felbjt aus— 
bepungener Maafen ein anſehnliches Geſchenk, bedachte auch diejeni— 
gen feiner Leute, die ihm Dienſte geleiftet hatten. Nachdem fich 
nun Budingbam außerhalb der Stadt bei einer Duelle, ald dem 
Sammelplag der Garawane, geftellt hatte, tranfen fie zur Bürgs 
fchaft ver Bereinigung Kaffee zufammen und darauf wurde die 
Reife angetreten. Die Carawane beftand aus 400 Gamelen und 100 
Eſeln, Maulefeln und Pferden und galt daher für eine Fleine Ga» 
rawane, Kafte. An Menfchen, Männer, rauen und Kinder eins 
gerechnet, waren etwa 300 beifammen. Ueber Tage wird an den 
Quellen oder den Dörfern Halt gemacht und einmal getrunfen. Um 
Mittag wird zuweilen ebenfall® gehalten und das Lager aufgeichla= 
gen, vann aber, wenn es Gelegenheit giebt, vie Zeit mit der Jagd 
hingerbracht, dann folgt dad Abendeſſen. Bei Sonnenuntergang 
brady man dann die Zelte ab und padte Alles auf, um am nädı- 
ften Morgen ohne Verzug die Reife. fortjegen zu fünnen. Nach 
dem Abendeſſen legte man fich unter freiem Simmel nieder, die 
Diener, weldhe am Tage geichlafen hatten, muften die Nacht wa—⸗ 
chen. Pferde und Mauleſel wurden alle in einen Kreis eingeſchloſ⸗ 
fen, der von den Gamelen gebildet wurde, die rings umber fnieten. 





*) Buckingham ©. 3. 
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Bor Sonnenaufgang erfolgt der Aufbruch. Um Mittag wird danıı, 
wo fich eben eine Duelle findet, oder im Garamwanferai Halt ge= 
macht und das Lager aufgefchlagen. In viefer Weife geht es fort, 
bis das Ziel der Meife glüdlich erreicht ift.*) 

Die Carawanen, die von Bagdad nah Damask fommen, ent- 
halten oft mehrere Tauſend Camele, die in einer unabfebbaren Kinie 
dahin ziehen. Wo fie ihr Lager auffchlagen, entfteht reges Leben, 
die Zelte werben aufgeipannt, die Waaren abgeladen und Wachen 
zur Sicherheit ausgeftellt. Zahlreiche Feuer werden angezündet, um 
die ſich die frembartigen Geftalten in malerifcher Weife fchaaren, 
um ihr einfaches Mahl zu bereiten, während andere fidy zum Schlaf 
ausftreden. Diefe Garamanen von Bagdad finden jährlich Statt 
und brauchen von da bis Damask 30 bis 40 Tage. Diefe Cara— 
mwanen werben gegen eine verabredete Summe von Beduinen escor—⸗ 
tirt, fie liefern auch die Gamele für vie Waaren und haben fomit 
die ganze Fracht in ihrer Gewalt. 

Eben fo haben die Harb-Beduinen**) die Fracht zwiſchen dem 
Hafen von Dſchidda und Medina und Mekka. Nach Medina brau— 
chen fie 40 bis 50 Tage. Sie führen vorzugsweife indifche Guͤ— 
ter und Specereimaaren. Ihnen jchließen fich immer Pilger an. 
Diefe Carawanen betehen aus 60 bis 100 Gamelen. Außer diefen 
Garamwanen gehen andere faſt jeden Abend nach Mekka ab, wenn 
pie Pilgerzeit beginnt und faft jedes Schiff Hadſchis nach Dſchidda 
bringt. Man braucht daher zwei Nächte, am Tage bleibt man 
mittenwegs in Hadda. Außerdem geht jeden Abend eine Eſelcara— 
wane von Dſchidda nach Meffa, welche 15 bis 16 Stunden unter- 
wegs ift. Letztere befördert namentlich die Briefe, die zwifchen bei— 
den Drten gewechjelt werben. 

Den Weg von Dſchidda nah Tayf machte Burckhardt mit 
einer Garamwane von Beduinen vom Stamme Hart. Es waren 
zwanzig Gameltreiber, welde Gold nach Meffa in des Vaſchas 
Schatz ſchafften. 

Die größten Carawanen waren ohnſtreitig diejenigen, welche 
die Khalifen in Perſon von Bagdad nach Mekka fuͤhrten. Sie nahm 
ihren Urſprung in Conſtantinopel und ſammelte auf ihrem Durch—⸗ 
zug durch Anatolien und Syrien alle Pilgrime aus Nordaſten, bis 
ſie nach Damask kam, wo ſie mehrere Wochen verweilte. Sie 
wurde auf dieſer Fahrt von Stadt zu Stadt durch bewaffnete Schaa— 
ren von der Megierung geleitet und anf jedem Ruhepunct fand fte 
Garamwanferaid und Hfjentliche Brunnen, welche die Sultane zur Bes 
quemlichkeit biefer Garawane hatten erbauen laſſen. Ja man ver- 
anftaltete feftlichen Empfang und Erfrifchungen für viefelken und 


2 —— ©. 3. ff. Rauwolf ©. 132. ff. Addiſon II. 140, ff. 
**) Burdhardt tr. in Arabia I. 45. 
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forgte überhaupt in aller Weife für fl. In Damasf mußte man 
fi) auf eine Reiſe von 30 Tagen vorbereiten, um durch die Wuͤſt⸗ 
nad) Medina zu gelangen. Die Gamele mußten gewechjelt werden, 
da die anatolifhen Gamele zu diefer Anftrengung nicht geeignet 
find. Man nimmt daher fyrifche. Die großen Beruinen- Scheifs 
diefer Gegend ſchloſſen deshalb mit der Megierung von Damasf 
Verträge ab. Die Anzahl ver Camele muß ſtets ſehr anſehnlich 
feyn, weil ſchon das Fortſchaffen der Waffervorrätbe viele Thiere 
nothwendig macht, wozu nun noch die Nahrungsmittel für Men— 
fhen und Thiere kommen. Die Bebuinen nehmen fi auch im Adhı, 
die Thiere zu überlaven. Die; Garawane von 1814 hatte für 
4000 bis 5000 Menjchen, Diener und Soldaten eingerechnet, 15000 
Gamele und fie galt für eine jebr fchwache. Die Garawane, welche 
die Moteſem 5’ Illah im. d. H. 631 führte, beftand aus 120,000 
Gamelen. Als Solyman Ibu Abd el Malek feine Pilgerfahrt im 
J. d. H. 97 vollbradpte, bedurfte er zum Bortjchaffen feiner Gar: 
verobe allein 900 Camele. Dem Khalifen EI Mohdy Abou Ab- 
vallah Mohamed Foftete im J. d. H. 160 feine Pilgerfabrt 30 Mil- 
lionen Dirrbemd. Gr baute auf jeder Station zwifchen Bagdad 
und Mekka Hübjche Häufer und ließ fie gut einrichten; er errichtete 
Meilenfteine längs des Weges und hatte jogar Schnee bei fich, um 
den Schyerbet auf der Reife zu Fühlen. Manche feiner Nachfolger 
machten ihm dad nad. Harun al Raſchid theilte auf einem jeiner 
neunmal wiederholten Befuche in Mekka 1,050,000 Dinare an bie 
Einwohner von Meffa und die armen Pilgrime aus, 

Die ſyriſche Carawane war ſtets fehr gut geordnet; allein es 
fanden trogbem bie üblichen orientalifchen Unterjchleife und Miß— 
bräuche Statt. Der Paſcha von Damasf oder einer feiner erjten 
Dfficiere muß die Carawane perfönlich begleiten und giebt das Sig⸗ 
nal zum Lagern durch einen Flintenſchuß. Auf dem Marfche rei- 
tet eine Schaar an der Spige. Die Hadichis halten ſich nach ih- 
rer Herkunft auf ber Reiſe zufammen, jeder kennt feinen Pla in 
der Garawane, den er auf dem Wege wie im Lager einzunehmen 

at. 

, Die Pilger ſchließen gewöhnlich für die Reife einen Vertrag 
mit einem Mofawem ab, der ihnen Gamele und Nahrung liefert. 
Ein golder Mokawem bat immer zwanzig bis dreißig Pilger unter 
feinee Pflege. Gr hat Zelte und Diener und bejorgt Zelt, Kaffee, 
Waſſſer, Srübftuf und Mahlzeit und alle Berürfniffe; er leider 
nicht bie geringfte Unorbnung ‚beim Auf> und Abpaden. Kommt 
ein Gamel um, fo muß er eim anderes fchaffen, und wenn auch 
Noth um Lebensmittel ijt, fo muß er doch deren beforgen. 1814 
erhielt ein Mokawem bafür 150 Dollars von Damask bis Medina 
und 50 von Mevina bis Mefla, Außerdem befam nocd der Ga- 
meltreiber 60 Dollars, Der Mokawem erhält nächfivem auch noch 
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einige Gefchente von feinen Pilgern. Die NRüdreife nach Syrien 
ift gemeiniglid billiger. Nur wenige Pilger reifen auf eigne Hand 
und auf eignem Gamel. Denn wenn ſie nicht unter bem beſon— 
dern Schutze des Bührerd der Garamanen oder der Soldaten fte- 
ben, find fie der Ehicane der Mokawems ausgeſetzt, auf. der Meife, 
wie an ven Wafferplägen. Dafür begeben ſich alle unter vie Pflege 
der Mokawems, reiche Leute ausgenommen, vie felbjtftändig mit 
einem Gefolge von 40 bis 50 Perſonen auftreten. 

Nachts werden Badeln angezinde. Die Reife findet Statt 
von 3 Uhr Nachmittags bis ein oder zwei Stunden nach Sonnen⸗ 
aufgang. Nur die Beduinen, welche vie Lebensmittel führen, reis 
fen bei Tage vor der Garawane ber. An jedem Wafferplage ijt 
eine kleine Burg und ein großer Teich. Die Burgen werden von 
einigen Leuten bewohnt, die vie hier niebergelegten Vorraͤthe bewa⸗ 
chen. Hier verweilen die Scheiks, weldye den Tribut erheben. Diefe 
Stationen find immer 11—12 Stunden von einander entfernt. Am 
ſchlimmſten find die Pilger daran, welche aus Armuth oder Er- 
fparniß der Garawane zu Buß folgen oder fich als Diener verinies 
then. Von diefen fterben manche aus Erſchoͤpfung auf ver Reiſe. 

Die Agyptifche Carawane findet unter Ähnlichen DVerbältniffen 
Statt, wie die fprifche, ift jepoch niemals jo zahlreih. Ihr Weg 
ift gefahrvoller und ermürenvder, da der Weg längs ver Küfte des 
rothen Meeres binführt, wo wilde und Eriegerifche Beduinenſtaͤmme 
haufen, die oft einen Theil der Carawane gewaltfam fortführen. 
Die Wajjerpläge find weniger haufig und die Brunnen liegen meift 
drei Tagereifen weit entfernt von einander und find dabei noch mit 
wenigem und fchlechtem Waffer verfehen. 1814 beftand dieſe Ca— 
rawane nur aus Soldaten. 1816 unternahmen einige Große von 
Kairo eine Pilgerfahrt, von denen ver eine allein 110 Gamele für 
fein Gepäd brauchte. Die Reife Eoftete ihm an 10,000 Pf. Sterl. 
Bei diefer Carawane waren auch 500 Bauern aus Dber- und Uns 
terägnpten mit ihren Weibern. In der Garawane ſah Burckhardt 
auch öffentliche Dirnen und Tänzerinnen, deren Zelte und Ausruͤ—⸗ 
ftung ſehr prachtvoll war, Auch die fyrifche Garamane führt oft 
mals weibliche Hadſchis verfelben Art. 

Die perfifchen PBilgrime fommen über Bagdad durch Nedſchid 
nach Mekka. Sie werden gemeiniglich durch die Ageyl Araber von 
Bagdad begleitet. Da dieſe Pilger ald Keger gelten, fo find ſie 
manchen Grpreffungen auf ver Meife audgefegt. Cherif Ghaleb von 
Mekka erbob 30 Zechinen von jedem Kopf. Die perfiichen Pilgrime 
find meift wohlhabende Leute. Viele verjelben reifen zur See von 
Baffora aus uber Meffa over Dſchidda, andere in eigner Karawane 
zu Yand längs der Küfte von Demen. Andere geben nach Bagdad 
und fchliegen ſich der fhrifchen Garawane an. Manchmal geftattet 
man dieſen Kepern feinen Zutritt nach Mekka. 
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Die Mogrebin Hadſchi iſt feit Jahren nicht mehr regelmäßig 
gegangen. Sie ift gemeiniglich von einem Verwandten des Kai— 
ferd von Maroffo begleitet und zieht in langfamen Zügen über 
Tunis und Tripoli, indem fie überall Pilger aus jenen Gegenven 
an fih nimmt. Sie geht länge der Küfte ber Syrte nach Derne 
und von da längs der aͤgyptiſchen Küfte über Aleranprien nach 
Kairo. Sie beſucht fletd von Mekka aus Medina, was die aͤghp⸗ 
tifche nicht thut, ja manchmal gebt fie zu Lande bis Jeruſalem. 
Sie hat wenig Soldaten bei ſich, ihre Hadſchis find aber gut be» 
waffnet. Die legte große Mogrebincarawane ging 1811 durch Ae—⸗ 
aypten. Die Bilgrime aus der DBerberei geben jet gemöhnlich zur 
See bis Alewandrien und fchiffen fih dann in Haufen von Fuͤnf⸗ 
zig oder Hundert dort wieder ein. Es find wohlhabende Leute in 
ärmlicher Hülle. Burdbarbt ſah 1816 eine Kleine Schaar Araber 
von Draa von der Suͤdoſtſeite ded Atlas, melde von Tunis bis 
Alerandrien freie Seefahrt erlangt hatten, In der Mogrebincara- 
mwane find immer einige Gingeborne von der Inſel Dſchirha, die 
firenge Anhänger der Secte des Ali find. 

Aus Demen fommen zwei Garamanen nach Mekka. Die erfte, 
die Hadſchi von Kebichi, geben von Sada in Demen aus und fom- 
men am Gebirge von Tayf nach Meffa. Die andere beftcht aus 
Leuten von Demen, Perſern und Indiern. Sie hatte ehedem viele 
Waaren, befonders Kaffee bei fich und wird zuweilen von den Imams 
von Demen begleitet. Sie hat gleich ver Agyptifchen und fyrifchen 
einen befonderen Lagerplag bei Mefla mit einem in Stein gefaßten 
Waſſerbehaͤlter. 

Aus Indien kam ehedem eine Carawane uͤber Muscat durch 
Nedſchid nad Mekka. 

Außer den regelmaͤßigen Carawanen kommen auch zahlreiche 
Haufen von Beduinen aus allen Theilen der Wuͤſte nach Mekka, 
aus Medſchid und aus dem Süden. Viele Pilger kommen zur See 
über Dſchidda. Die aus Norden flammenden fchiffen fih in Suez 
oder Koffeir ein, darunter find viele Berbern, Türfen aus Europa 
und Anatolien, Shrer, perfiiche Derwifche, Tataren, ja auch Inder, 
Die Fahrt durch das rothe Meer ift unangenehm wegen des fchlech« 
ten Zuftandes der Schiffe. Andere Pilger fommen zur See nach 
Demen, nanıentlih Hindu; Malayen, Kafchmirer, Leute aus Gu—⸗ 
zuraty, Perfer, Araber von Bafjora, Muscat, Oman, Hadramaut, 
von der Küfte von Melinda und Mombaza, Abpijinier, Negerpilger. 
Die meiften Pilger fommen mit der großen invifchen Blotte im Mai 
und warten dann das große Feſt in dem heiligen Städten ab. Aus 
allen diefen Gegenden ftrömen auch zahllofe Schaaren von Bettlern 
herbei, welche durch mitleidvige Seelen eine freie Fahrt erhalten bas 
ben oder von andern ald Stellvertreter geſchickt wurden. An Drt 
und Stelle angelangt, find fie lediglich auf das Betteln angewicien. 
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Nur wenige Pilger, eben vie Bettler ausgenommen , Gegeben 
fich auf die Reife, welche keine Waaren und Erzeugniffe ihrer Hei— 
math zum Verkaufe mit ſich führen. Diele, welche aus religiöfen 
Eifer die Pilgrimjchaft unternehmen, fuchen dadurch die Koften zu 
vefen, Die Mogrebind bringen ihre rothen Müten und Woll- 
röde, die europälfchen Türken Schuhe, Pantoffeln, Eifentvaare, ges 
ſtickte Stoffe, Zuderwaare, Bernftein, europäiiche Spielmaare, ges 
ſtrickte Seivenbörfen, die anatolifchen Türken führen Teppiche, fei- 
dene und Angora-Schable, die Perſer Kafchmirjchahle, breite ſeidne 
Tücher; die Afganen Zahnbürften, genannt Mejouaf Kattary, Pers 
len von gelbem Speditein, und glatte, große Schahls, wie fie in 
ihrer Gegend gemacht werben, die Indier die reichen und mannidy- 
fachen Erzeugniffe ihres weiten Landes, vie Leute von Demen bes 
wegliche Röhre für die perfiiche Tabakspfeife, Sandalen u. a. Le— 
verarbeiten, die Afrikaner Gegenftände ded Sclavenhandels. Die 
Pilger haben oft allerlei Täufchungen in Bezug auf ihren Gewinn 
zu erleben und fie müffen, wenn das Geld ihnen ausgeht, oft zu 
geringen Preifen losſchlagen. Unter allen Pilgern find vie Neger 
vie betriebfamften. Die armen Invier beginnen zu betteln, fo wie 
fie ven Buß and Land fegen, eben fo vie Syrer und Aegypter. 
Die Neger aber vermiethen fich als Laftträger und Diener. An— 
dere naͤhren fih durch Korbflechterei. Wird einer von ihnen franf, 
fo nehmen fih die andern feiner an und helfen ihm dur. Dieje 
Neger kehren nie ohne eine gewiffe Summe von ihrer Wallfahrt 
zurüd, die fie ſich durch ihre Betriebfamfeit erworben haben. Defto 
armjeliger bebelfen ſich die Indier lediglich mit Betteln, wobei fie 
oft durch Buͤßungen Mitleid zu erregen fuchen. Aus der Tuͤr— 
fei kommen viele Dermwifche und Irren, oder auch folche, vie fi 
wahnſinnig ftellen; vie meiften dieſer Art Leute liefert Aegypten. 

Unter ven zahlreichen Pilgern, welche vor der Garamane in 
Mekka antommen, befinden fich viele eigentliche Kaufleute, die ſich 
ſehr wohl befinden und bis zur Ankunft ver Garawane fröhlidy 
leben. Die fprifche und aͤghptiſche Carawane kommt ftetd zu bes 
fimmter Zeit an. Die ſyriſche Fommt von Medina die aͤgyptiſche 
von Dembo. Am 21. November 1814 wurde die Ankunft ver ſy⸗ 
riichen Garawane durch einen ihrer Mokawem angemelvet. Er gal⸗ 
lopirte, von zahlreichen Volkshaufen begleitet, zum Haufe des Gou- 
verneurd; zwei Stunden darauf famen die erften Glieder ver Ga- 
rawane an, welche in der Nacht mit dem Paſcha von Damask voll» 
Händig auf dem Lagerplag einrüdt. Am naͤchſten Morgen traf 
die Ägyptifche Carawane ein.*) 

Das perſiſche Carawanenweſen bietet ähnliche Erfcheinungen. 
Die Männer figen zu Pferde, Frauen und Kinder auf ven Gamelen, 


*) Das Alles nach Burckhardt tr. in Ar, II. 1. ff. 
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wobei erftere oft die Spindel handhaben. Die Falite und Derwi- 
ſche geben zu Fuß. Dft werden vie Garawanen von Heerden be— 
gleitet, die unterwegs weiden. Auf dem Lagerplage lafien ſich vie 
vornehmeren Leute etwas abjeit von dem großen Haufen einen Tep⸗ 
pi ausbreiten oder ein Zelt aufichlagen. Die Garawanferaien ver: 
meidet man, weil bier oft ſehr große linreinlichkeit berricht.*) 

Im Gefolge der Garawanen finden fih viele Bettler, welde 
die Wohlthätigkeit ver Gläubigen in Anipruch nebmen. Da die Mur 
felmänner fehr mildthaͤtig find und gern den Notbleidenden belfen 
und geben, jo find auch vie Bettler nicht ftürmifch und draͤngend, 
fondern warten rubig ab, was man ihnen giebt. Die Polizei wehrt 
durchaus nicht den Bettelleuten. In ver Türkei, wie in Algier 
und Arabien fieht man in den Straßen alte Männer und nament> 
lich alte Frauen, die ihre Hand den Borübergebenden binreichen 
oder einen Holzteller binbalten. Ginige baben Fleine Knaben mit 
fich, die für fie das Wort führen, die auch allerlei Geberben ma» 
ben, Raͤder fchlagen. Die Blinden machen Muſik auf Flöten, Schal⸗ 
meien, Trommeln, die aus einem Topf beſtehn, ver mit Well über: 
sogen ift, auf Tamburinen u. f. w. Man muß fi in Act neb- 
men, daß man einem und vemfelben Bettler nicht alle Tage gebe, 
weil fonft leicht ein Gemwohnbeitärecht daraus wird. Dann fann 
einen ver Bettler vor den Kadi zieben und die Gabe für fein Yet» 
tage verlangen. Im Algier kam folgender Fall vor. Ein eurordi« 
fcher Kaufmann gab einem Bettler an feiner Thür eine Zeit lang 
täglich zwei Mufonen. Nun mußte der Kaufmann in Geichäften 
verreifen umd blieb über ein Jahr außen. Der Bettler erſchien 
fortwährend an jeiner Thür, obſchon er von den Leuten des Kaufs 
manns nichts erbielt. Als er nun zurüdfehrte, fand er jeinen ge= 
treuen Bettler, der ibm verficherte, daß er täglich an feine Thür 
gefommen und feine Gebete für fein Heil an Gott gerichtet Habe. 
Der europäiiche Kaufmann danfte ibm freundlich und reichte ibm 
wie früber zwei Mufone. Der Bettler erwiderte böflih, daß bier 
ein Irrthum obwalte, indem er nicht zwei Mufone, ſondern etwas 
über 700 zu erhalten babe, da ihm mährend feiner Abweienbeit 
nicht8 dargereicht worden ſey. Der Kaufmann achtete nicht auf 
dieſe Vorftellung, wurde aber am nächiten Tage vor den Kadi be— 
ſchieden, ver ibm erflärte, er habe allerdings dem Bettler die ge— 
forberte Summe zu geben, da biefer feinen Tag verfäumt babe, an 
feiner Thür zu beten und fomit feine Pflicht pünerlich erfüllt 
habe. ++) + 


Wenden wir und nun zur 
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fo müffen wir vor Allem bevenfen, daß im Driente der organifche 
Zufammenhang der verfchievenen Zweige ver Verwaltung, ven wir 
in ven bisher von und betrachteten Meichen fanden, durchaus nicht 
berriht. Noch weniger aber ift im Driente jene forgfältige Sonde⸗ 
rung zwifchen Staat und Kirche zu finden, welche in ven europaͤi— 
fchen Staaten namentlich feit vem 16. Jahrhundert erftrebt wor« 
ven. Staat und Kirche find ein ungetrennted Ganze, Geſetzgebung 
und Religion hängen innig zufammen, ja erftere ift ein Ausflug 
der legtern und leßtere der Grunppfeiler des erſtern. Wir find 
mithin genöthigt, die Geſetzgebung des Drients an einer Stelle zu 
betrachten, wo fie heimiſch ift, nämlich in dem Abfchnitt von den 
Religionen. 

Die Ruhe und der Frieden im Innern wird durch den Herr—⸗ 
ſcher und feine Diener aufrecht erhalten, zum Iheil auch das Heer 
Dazu verwendet, wie wir denn bereits die Göcorten der Garamwanen 
durch die Soldaten Fennen gelernt haben. In Bezug nun auf Diefe 
Handhabung ver religiöfen Gefeße, in Bezug auf das Familienleben 
und die dawider vorfommmenden Verbrechen, in Bezug auf Naub, 
Mord, Betrug, Bälfchung u. a. Uebertretungen bat man neben ven 
allgemein anerfannten Geſetzen, wie z. B. der Koran, noch befon= 
vere Verorbnungen, die wir fpäter fennen lernen. Bir deren Aufs 
rechthaltung forgt die Polizei. Die Richter und Mechtögelehrten 
bilden einen Theil der Kirche, wie fie denn auch in der Türfei mit 
den Geiftlichen einen und denſelben Titel führen: Ulema, d. h. Rechts⸗ 
und Gotteögelehrte. An ihrer Spitze fteht bier ver Mufti oder 
der Scheich des Islams, er bekleidet die oberfte geiftliche Wuͤrde im 
Staate, wie der Großwefir die oberfte weltliche inne hat. Unter 
ihm ftehen fünf Glaffen von Richtern, nämlich die großen Mollahs 
oder Lanbrichter, deren jeder eine befondere Canzlei hat, vie Fleinen 
Mollahs oder Stadtrichter. Die eigentlichen Nichter aber find vie 
Kadis, deren ehedem im türfifchen Neiche 456 waren. Gie waren 
in drei Glafjen getheilt. Nur zwei davon haben lebenslängliche 
Anftellung, die andern bleiben allemal 18 Monate im Amte. Auf 
dieſen folgen die Naib oder Stellvertreter, die für den Mollah oder 
Kadi in den Eleinen Städten und Dörfern Recht iprechen. Sie 
find Iebenslänglich angeftellt und fie haben ihr Amt gegen einen 
Theil der Abgabe ihred Einfommens erhalten *). 

Diefed gefammte Nichterperfonal fpricht über alle Gegenftände 
ded bürgerlichen und peinlichen Nechts, erfennt auch über Dogmen, 
Moral, Güterproceffe der frommen Stiftungen, Sie üben zugleich 
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die Verrichtungen Öffentlicher Notare, indem fie Teftamente, Kaufe, 
Mieth- und Heirathöverträge, Schenkungs⸗ und Breilaffungsurfuns 
den audfertigen. Der Richter figt allein zu Gericht und zwar alle 
Tage im Jahre, die beiden Feſte des Beiram ausgenommen. Raͤthe 
und Beifiger haben fie gar nicht. Bei ihnen figt der Protvcollift, 
ver Klage und Einrede ſchriftlich aufnimmt und feinen Einfluß auf 
den Richter übt. Das Verfahren ift einfach. Der Zeugenbeweis 
entjcheivet im Civil- wie im Griminalprocefie. In den Behörden 
ver Mollahs und Kadis find nody zwei befonvdere Kammern, vie 
des Naib für die minder wichtigen Händel und die des Kafjam für 
Grötheilungejachen. Die Naibs und Kadis der Eleinen Gerichtsbar— 
feiten haben nur ein Paar Schreiber. 

Dieje Richter haben große Gewalt; Appellation findet nicht 
Statt, Auch müfjen vie Parteien ihre Sache felbjt führen. Advocaten 
giebt es nicht. Die Procepfoften betragen zehn vom Hundert der 
Summe, um die es fich handelt. Der Richter ſucht jich zuvörderft 
fein Honorar zu retten und ed ſoll daher gemeiniglich derjenige, der 
die Koften bezahlen Fann, den Proceß gewinnen. Die allgemein 
herrichende Habfucht Hat in der Türkei die Aemter käuflich gemacht 
und fo ift denn die Gerechtigkeit ebenfalls feil geworden. Die Gejege 
des Drients find einfach und gering an Anzahl, und va ed auch 
feine Advocaten giebt und der Rechtsgang gar nicht verwickelt ift, 
find Nechtöhänvel leicht zu vermeiden und bald abgethan, mithin 
nicht ſehr Foftjpielig. Allein dagegen kauft man in der Türfei Zeugen 
und NRichterfpruch, wie man ja auch Aemter und Gunft der Großen 
mit Geld faufen fann. Nirgend ift falfches Zeugen fo gewöhnlid) 
als in ver Türfei und nur felten widerſteht ein Richter dort dem 
Willen eined Paſcha, ven Wünfchen eined Großen und dem Golde 
der Parteien. Juͤdiſche oder chriftliche Zeugen laßt man nur felten 
zu, dann aber überwiegt das Zeugniß eines Türfen das von zehn 
Nichtmufelmännern‘, und zwar in Angelegenheiten ver Juden oder 
Ghriften. In Rechtshaͤndeln, welche Mohamedaner betreffen, kann 
Jude oder Chriſt nie Zeugniß ablegen. Die Mollah Kadi und 
Naib in den Städten verurtheilen zu Geld» und Körperftrafen und 
jelbjt zum Tode und der Berurtheilte kann nicht appelliren *). 

So iſt es denn auch in Perfin. Man hat dort zwei Geſetz— 
bücher. Dad Civilgefegbuch, Scherayet, das namentlich auf den 
Alforan gegründet it und von den gewöhnlichen Gerichten gehand- 
habt wird. Dem jteht entgegen das Urf, mwörtli das Recht ver 
weltlichen Gewalt, welches von einem Königlichen Gerichtöhof gehand— 
habt wird, der aus dem Praͤſidenten des Diwan, dem Wefir, dem 
Stadtgouverneur, feinem Stellvertreter, dem Polizeimeiſter, ver die 
nächtliche Runde macht, beſteht. Diefe königlichen oder Urfgerichte 
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mengen fich oft in die vor dem Scheray- Gericht ſchwebenden Hän« 
del, ziehen fle vor ihr Tribunal und die oberfte Gewalt ſtimmt 
ftets ihrem Ausſpruche bei. Das Königliche Gericht nimmt fich 
namentlich der Fremden und Iingläubigen an, wenn diefe in einen 
Rechtshandel verwicelt werden *). Wenn e8 ven vom König ges 
nehmigten Bau einer chriftlichen Kirche, die Beitrafung eined von 
einem Mohämedaner an einem Chriften verübten Mordes gilt, nehmen 
die gewöhnlichen Gerichte Anftand, dann aber fchreiten die Fönig- 
lichen gewaltfam ein und fegen vie Befehle durch, die den Geiftlichen 
anftößig find. Die Imam find oft der Anficht, daß man einem 
Ungläubigen nicht Wort zu halten brauche umd daß man fich feiner 
Güter bemächtigen dürfe; gegen folche Behauptungen nimmt ver 
föninliche Gerichtshof die Fremden in Schuß. Die Verträge, Erb» 
fchaftes und Ehefachen, Streitigkeiten aller Art und vermwidelte Fälle 
werden vor dem Echerap» Gericht geführt. Das königliche Gericht 
dagegen mengt fich nicht hinein und unternimmt blos die Entfcheis 
dung über einfache und nicht verwidelte Bälle, die e8 dann Furzweg 
entjcheibet. 

In den perfifchen Städten findet man folgende Beamte: ben 
Stabtvorfteher , ven Polizeimeifter und den Oberften der Ausrufer, 
dann zwei Arten Biertelömeifter, die Rich-Sefid und die Kedkoda. 
Ueber ihnen fteht der Aaffad oder Oberftallmeifter. Er hat umfa- 
fende Gewalt, kann gefangen nehmen und kleine Züchtigungen felbft 
werhängen, wie Gelpftrafen und Baftonavden. Man nennt ihn auch 
Vaſcha fcheb, König der Nadıt. Er hat auf Diebftähle und alle 
zur Nachtzeit begangene Verbrechen zu achten. Er ftellt die Nacht— 
wachten auf ven Markt, um die Verkaufsbuden vor Dieben zu 
ſchuͤtzen. Deßhalb werden auch Nachts die Bazare mit Fleinen Lam— 
pen erleuchtet. Die Wachen und die Patrouillen fehen darauf, daß 
fich Hier de8 Nachts Niemand aufhalte, Wer ohne Badel geht und 
den Wachen nicht Rede ftehen kann, wird verhaftet **). 

Der Staptvorfteher wird Kelonder genannt, d. h. der Groͤßte. 
Sein Amt befteht darin, die Rechte und das Wohl der Bürger und 
Stadteinwohner zu wahren, wie e8 etwa die Biürgermeifter ber 
europäifchen Städte verpflichtet waren. Der Polizeimeifter Motheſeb, 
wörtlich der Mechner, hat auf den regelrechten Preis ver Nahrungs- 
mittel und auf richtiged Gewicht und Maas zu fehen. Er bat die 
Aufjicht über Märkte und Buben und die Handwerker, von denen 
er eine Abgabe erhebt, vie feinen Gehalt bildet. Der VBorfteher ver 
Öffentlichen Ausrufer, der Martſchi Baſchi, Hat die Verpflichtung, 
allwoͤchentlich ven tarmäßigen Preis ver Nahrungsmittel ausrufen 
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zu laſſen, wodurch dem Mangel an Maueranfihlägen und Öffentlichen 
Blättern abgeholfen wird *). 

Die Polizei wird überhaupt im Driente fireng gehandhabt, 
namentlich gegen ben, der nicht im Stande ift, durch äußere Macht 
oder Geld ihre Kraft zu laͤhmen. In der Stadt Buchara 3. B. 
find über 1000 Bolizeifnechte, deren Thätigfeit namentlich gegen bie 
dort allgemein herrſchenden, unnatürlichen Laſter gerichtet if. Die 
Polizeitnechte haben das Recht, zu jeder Stunde in jedes Haus ein- 
zubringen, um nachzujeben, ob man ordentlich darin lebe, ob man 
feine Gebete gehörig verrichte, ob Feine geiftigen Getränfe zu finden 
jenen. Wo fie einen Schulvigen finden, der fi) nicht mit ihnen 
durch klingende Gründe verfländigen kann, greifen fle zu. Sobalv 
der Abend bereindunfelt, wird von den Thürmen ‚herunter die Trom⸗ 
mel geſchlagen; alles Volk verlägt alsdann die Strafen und Märfte 
und feiner darf ſich mehr ſehen laffen. Die Polizeiknechte neben 
dann die ganze Nacht hindurch, eine Art von Trommel fchlagend, 
auf den Straßen umber, und jeder Menich, den fie etwa antreffen, 
wird ald Spigbube von ihnen feftgenommen,, auf die Polizei ges 
führt, mit Stoͤcken tüchtig durchgegerbt und am Morgen wieder ent- 
laſſen **). 

Die Polizei von Algier ftand unter einem Beamten, der Mezuar 
genannt wurde. Unter feiner Aufiicht fanden alle Öffentliche Frauen, 
deren eine namhafte Anzahl vorhanden war. Gr hatte unter feinem 
Befehl eine namhafte Anzahl Diener, deren jever feine beſonderen 
Geſchaͤfte hatte. Während der Nacht führten Piskeri oder Badel- 
träger die Aufficht, die Nachts bei den Buben fich hinlegen. Sie 
find für alle Diebitähle verantwortlich, die vorkommen fünnten, und 
wurden gebängt, wenn man ihnen beweifen fonnte, daß fie daran 
Theil genommen. Niemand, Türfen ausgenommen, durften Abends 
nach 8 Uhr über die Straße geben. Wen man erwifchte, der erhielt 
bis zu 500 Hiebe auf die Bußjohle, wenn er nicht eine feinem Ver— 
mögen angemeffene Summe zu zahlen vorzog, wo er dann, bis er 
bezahlt Hatte, gefangen gehalten wurde. Um die Straßen reinlich 
zu erhalten, war jeder Haudeigenthümer verpflichtet, vor feiner Woh⸗ 
nung kehren zu laffen und den Schmug und Abgang in gewiife, 
an ver Mauer angebrachte Löcher zu tbun, von wo er jeden Mor- 
gen von Bebuinen und Mauern auf Gjeln abgeholt wurde. Der 
Hausherr, der vor feinem Haus nicht hatte kehren lafien, bekam 
eine gerwiffe Anzahl Hiebe oder mußte Strafe zahlen. Die Han— 
delöpolizei war außerordentlich ftreng, Maas und Gewicht mußten 
geaicht feyn. Demjenigen, ver mit falihem Gewicht verkaufte, bieb 
man fofort die linfe Hand ab, hing fie ihm am ven Hals, ſetzte ihn 
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auf einen Efel, den Kopf nach dem Schwanz gerichtet und führte 

ihn fo durch die ganze Stadt. Bädern, welche zu leichte oder 
ſchlechte Waare verkauften, wurde dad Brot weggenommen und an 
. die Armen gegeben und fie felbft mit einigen hundert Hieben auf 
die, Bußfohlen beſtraft. Der Preis ded Brote war in Algier un- 
veränderlich derfelbe und richtete fich nad dem Kornpreid. Der 
Mazen oder Marftmeifter bejuchte jeden Morgen ven Markt und 
prüfte die Beichaffenheit der Waaren und beftimmte darnach bie 
Preiſe derjelben. Seltfamer Weife waren Fleiſch und Geflügel davon 
auögenommen *), 

Die Polizei von Eonjtantinopel ift nicht minter forgfältig und 
auch bier ift die Sicherheit auf den Straßen, fo wie die gute Be— 
fchaffenheit der Waaren Hauptaugenmerk verfelben. Ehedem hatte 
per Großwefir ald Polizeiwache die 8. Compagnie ver Ianitfcharen, 
venen der Muzur- ga vorftand, Diefem waren noch mehr als 
100 Huͤlfsſoldaten, Harbatſchi, mit einem beſondern Dfficier, fowie 
das Eorps der Aſas untergeben, deren Bührer ebenfalld der Muzur— 
Aga ift, der die Einrichtungen leitet und forgt, daß fein Aufrußr 
unter dem Volke entftche. Die Aufjicht uber öffentliche Dirnen 
und Gauner hat der Sus-Baſchi oder Bendſchek (dad Infert), ver 
ebenfalld den Befehlen des Muzur-Aga untergeben if. Dazu fom- 
men noch 20 Tſchokodare, Tebvil-Tfchofopare unter dem Baſch-Leb⸗ 
pil, welche die Aufficht über vie Mechtlichfeit der Verkäufer, Preis 
und Güte der Lebensmittel führen. Wenn fie auf ihren Umgän- 
gen Händler finden, die Lebensmittel, Holz, Kohlen und Waaren, 
die zu dem täglichen Beduͤrfniß gehören, theurer verkaufen, als vie 
von der Negierung beftimmte Taxe verordnet, jo laſſen fie dieſelben 
durch die naͤchſte Wache verhaften und vor den Großwefir bringen. 
Sie muͤſſen ſich ferner über Alles unterrichten, was in Conſtanti— 
nopel vorgeht. Diefe Tebvild find befannte Auficher, vie auf Alles 
achten. Gine geheime Polizei kennt jedoch die türkifhe Regierung 
nicht. Der Großwefir muß von Zeit zu Zeit incogpito durch die 
Straßen reiten, um fich von dem Zuftande der Hauptſtadt zu über- 
zeugen; dies geſchieht beſonders Montagd und Donnerstags, wo feine 
Diwanfigung Statt findet. Er bat ein Gefolge von mehreren Bolizeis 
beamten und jede Wache ift verpflichtet, ihn bis an die Gränze ihres 
Bezirkes zu begleiten. Naͤchſtdem hält er zweimal des Jahres, an 
den beiden Beiramäfejten, einen großen Umzug und ftattet dabei dem 
Mufti einen Befud ab. Bei derartigen Umzuͤgen erfundbigt er ſich 
nach den Preife des Broted, des Fleiſches u. a. Lebensbeduͤrfniſſe, 
man wiegt in feiner Gegenwart dad Brot und unterfucht vie Be— 
fhaffenheit ver Maafe und Gewichte, Jede Uebertretung wird auf 
der Stelle beftraft. Die geringfte Strafe fir betrügerifche Verkaͤu— 
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fer befteht darin, daß man ihn an den Vordertheil feiner Bude mit 
dem Ohre annagelt und zwar in folder Höhe, daß er auf den Fuß⸗ 
fpigen ftehen muß, wenn das Ohr nicht zerriffen werden foll. Bis— 
weilen wird der Verbrecher auch an der Ihür feines Verkaufladens 
aufgebangen. Indeſſen wird der wahre Verbrecher felten geftraft, 
denn zeigt fich der Meifter nicht, jo fällt die Strafe auf den Ger 
fellen und Burſchen, der feine Stelle vertritt. Außer den genann- 
ten allgemeinen Polizeibeamten ift für jeden Bezirf der Hauptitadt 
noch eine befondere Wachmannſchaft nebft Anführern vorbanden, 
Die Wache und die Patrouille kann Ievermann ohne Unterſchied 
verhaften. Fuͤr zwölf Paras fann man even feftnehnen laſſen, 
den man für feinen Schuldner ausgiebt oder ald einen Verbrecher 
bezeichnet, alfein diefer kann fir eine gleiche Summe feinen Angeber 
verhaften laſſen. Ja er fann die Wache felbit feitnebmen laffen, 
wenn er Urſache bat, ſich über fie zu beklagen, er bleibt dann jedoch 
noch unter ihrer Aufficht. Kein Berbafteter darf länger ale drei 
Tage im Gefängniß gehalten werden; ift diefer Zeityunft abgelau- 
fen, jo muß er gerichtet werden. Sollte er im Gefänaniß fterben, 
bevor ein Urtheil gefällt worven wäre, jo würde ver Befehlshaber 
und der Gouverneur ven Verwandten verantwortlich werden. Der 
Großmweftr allein darf einen Angefchuldigten auf unbeitimmte Zeit 
im Gefängniffe behalten, ohne Jemanden vafür verantwortlich zu 
ſeyn, da ſodann die Verlängerung der Haft über den geſetzlichen 
Zeitpunkt ald Folge eines Urtheils angeſehen wird, Gleiches Recht 
haben ‚vie Vaſcha von drei Roßſchweifen in ihren Provinzen *). 

Der Sultan unternimmt von Zeit zu Zeit eine Umfchau in 
der Hauptitadt und er folgt darin dem Beiſpiele ver Chalifen, welchen 
wir in der 1001 Nacht Öfter auf derartigen Wanderungen begegnen. 
Die Abficht ift dabei, eine eigene Anficht von dem Stanve der 
Dinge und der Stimmung der Einwohner zu gewinnen. So reitet 
denn der Sultan zu unbeftimmter Zeit allein durch die Straßen mit 
zwei als Privatleute befleiveten Dienern; an dem over jenem Laden 
hält er an, unterfucht vie Waare, Findet er Ungebuͤhrniſſe, fo 
verhängt er fofort die Strafe, die auch auf der Stelle ausgeführt 
wird **). 

In Gonftantinopel ift die Folter im Gebrauche, man wentet 
fie beſonders an, um von Dieben das Geftänpnig zu erpreffen, wo 
fie die geraubten Sachen verftedt haben. Gleichermaßen wird ſie 
bei Gütereinziehungen angewendet, fo wie bein Verbrechen der belei— 
digten Majeftät. Allein e8 kann nur der Großweſir die Anwendung 
der Folter befehlen. Ebenfo wenig ift ed den Beamten gejftattet, 
Hausſuchungen vorzunehmen, ohne einen eigenhändigen,, fchriftlichen 





") Andreoſſy, Gonitantinopel und ber Bosyhorns S. 14. fi. 
**) Murhard, Gemälde von Gh. II. 127. fi. 
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Befehl des Großweſirs in Händen zu haben. Der Befehl enthält 
ausdruͤcklich Namen, Eigenfchaften, Stand und Bezirk der Wohnung 
des Verbrechers. Der Oberbeamte, der vie Hausſuchung unter- 
nimmt, ift von dem Imam des Bezirkes begleitet, wenn er in bas 
Haus eined Türken einbringt; bei Ehriften und Juden nimmt er 
einen Geiftlichen der Confeſſion mit, ver jener angehört. Der Haus- 
wirth muß nun die Thür öffnen; thut er ed nicht gutwillig,, fo 
braucht man Gewalt. In dad Harem darf der Beamte nicht cher 
treten, ald bis die Bewohnerinnen ſich daraus entfernt haben *). 

In Algier hatte der Mezuar das Recht, in jedes Haus ein- 
zubringen, in welchem er eine Frau vermuthete, die einen Liebhaber 
bei fi hatte. Er lieh das Haus umpftellen und fuchte dann nad). 
Band er, was er fuchte, fo konnte er die Schuldige in vie Zahl ver 
" Öffentlihen Brauen aufnehmen oder fie eine namhafte Summe be- 
zahlen laſſen. Hatte fie ſich mit einem Juden oder Chriften ertap- 
pen lafjen, fo wurde fie in einen Sad geftedt und ind Meer ger 
worfen, ver Mann aber enthauptet **). 

Wenn in Gonftantinopel eine Beuersbrunft ausbricht, fo 
wird auf dem Ihurm von Ghalata und am Kaufe des Mebter Baſchi 
zu Top Kapu dad Zeichen gegeben. Auf dem Thurm von Ohalata 
wird alle Abende der Zapfenftreich gefchlagen. Sowie fie ein Feuer 
aufgeben jehen, rühren fie die Trommel nach einem fchnelleren Takte, 
als beim Zapfenftreich, und die Muſik des Mehter Baſſi antwortet 
ſoglkich. Nun kommen die Nachtwächter, erkundigen fih nach ver 
Stelle des Feuers und zerftreuen ſich dann in ihre Bezirfe, um das 
Feuer audzurufen. Den Kiaya-Bey ausgenommen, verfügen fich alle 
Minifter nach dem Feuer, ebenfo ver Großwefir, der dem Großherrn 
vorher Anzeige gemacht hat. Dann mußte der Kapudan Paſcha 
und der Janitfcharen Aga mit einer Abtheilung Soldaten kommen, 
vie mit Uerten, langen Stangen, Feuerhaken u. vergl. verfehen find, 
um die gefahrdrohenden Käufer niederzureißen. Die Waſſertraͤger 
jeded Bezirkes eilen an ihre Stellen. In jeder Hauptwache ber 
Stadt und Vorftäpte giebt ed eine Feuerfprige mit der nmöthigen 
Mannfhaft, die der Wachtcommandant nebft Soldaten abſchicken 
muß, die mit Werten und Feuerhafen verfehen find. Der Grofberr 
befommt alle Augenblide durd; Voten Nachricht von dem Stande 
bed Beuerd, uud es ift Sitte, daß er fich ſelbſt an Ort und Stelle 
begiebt, fobald die Fortſchritte deſſelben bedenklich ‘werden. Sowie 
der Sultan eingetroffen ift, geben alle Befehle von ihm felbit aus. 
Der Großweſir übernimmt fie und fendet fie weiter. Bei dieſer Ge: 
legenheit wimmelt es von Verbrechern, gegen die augenblidlich ver- 
fahren wird; ergriffene Diebe werden fofort in die Blammen gewor- 


— — 


*) Andreofiy, Conſtantinopel S. 154. 
*5) Rozet III. 115. = 
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fen, Sprigenleute, die Del anftatt Wafjer ins euer fprigen, Gaben 
gleiches Schidjal. Sie bezwecken dabei Vermehrung des Feuers und 
die Verwirrung zu Gunften der Diebe, mit denen fie ſodann theilen. 
Auch die untergeorbnneten Befehlshaber fuchen das Feuer zu mebren, 
damit fie von den geängftigten Hausbewohnern Geſchenke erprefien 
fönnen. Sobald man Herr des Feuers ift, entfernt ſich der Eul- 
tan, die Minifter muͤſſen aber pas volle Ende des Feuers abwarten. 
Der Janitſcharen Aga gab, ehe er fih von ver Branpftätte ent- 
fernte, einem Dberften Auftrag, mit feinen Soldaten drei Tage bei, 
den Schutthaufen der Käufer zu wachen, um zu verbütben, daß 
Niemand unbefugter Weile nachjuche, umd damit jede neue Spur bed 
Feuers fofort gelöicht werde. Nachdem diefe Schugwache abgezogen, keh⸗ 
ren die Einwohner zurüd und bezeichnen die Gränge durch Bretwaͤnde. 
Dann beginnt der Aufbau ohne Murren umd Klage. In Gonftan« 
tinopel find Feuersbruͤnſte fo häufig, vaß man glaubt, die Stadt 
werde, die Moicheen ausgenommen, alle hundert Jahre neu erbaut, 
Im September 1812 brannten im Judenviertel binnen 14 Stunden 
4000 Haͤuſer ab. Am 6. Detober defjelben brach in Galata ein Feuer 
aus, welches 6 Stunden dauerte*). 

Die Bolizei Perſtens war zu Chardins Zeit **) wohlgeord⸗ 
net, allein die Verwaltung war nicht immer, wie fie ſeyn follte, und 
der fchlaue Verbrecher Fam wohl durd. Die Handwerke bilveten 
Sünfte,, denen der Aelteſte oder Angeſehenſte vorftand. Oft Lafien 
diefe Aelteften unter dem Vorwande des Alters oder der Schwärhe 
Jüngere an ihre Stelle treten. Sie üben in ihrem Handwerke vie 
Polizei in geringfügigen Sachen. In Perſien wird faft Alles nad) 
dem Gewicht verfauft, felbft Früchte, Korn, Koblen, Brennholz, 
Strob. Die Wagen find ſehr plump. Die Gewichte beftehen meiſt 
in Steinen oder Kiefeln und bie metallnen find nicht bezeichnet, 
Fever bat fein Gewicht nah dem ded Nachbarn jelbft gemacht. 
Jedermann bat auch feine Wage im Haufe. Findet man das Gewicht 
einer eingefauften Wgare zu leicht, fo ſendet man fie zurüdf und 
der Kaufmann muß fie entweder zurücknehmen over dad Fehlende 
zulegen. Ebenſo kann man Tuch, Stoffe u. a. Dinge zurüdjenden, 
wenn fie noch nicht bezahlt find. In Bezug auf Wucher herrſcht 
im ver perfiichen Bolizei große Verwirrung. Man giebt monatlid 
eins vom Hundert Zinfen, zahlt diefe aber voraus, oder der Dar⸗ 
leiher zieht die Zinfen im Voraus ab. Die Polizei gegen Dieb- 
ftahl und Straßenraub war zu Chardins Zeit deſto beſſer. Wer 
Tags oder Nachts, in der Stadt oder auf dem Lande beftohlen 
worden, melvet fich beim Statthalter der Provinz und dieſer muß 


- 


*) Andreoffy, Gonftantinopel S. 157. ff. Murbard, Gemälde von 
Gonftantinopel III. 178, 
**) Gharbin VI, 119. ff. 
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ihm den Verluſt erfegen. Dieje Verordnung wurde bis auf Abbas II. 
‚ getreulich befolgt. Seitdem kam Straßenraub öfter vor und num 
fuchten fi) vie Statthalter dem Gefege durch allerlei Raͤnke zu 
entziehen. Das Gefeg beftand aber fort. Wer Freunde bat ober 
Zeit, fein Recht zu verfolgen, kann es auch durchjegen. Die Obrig« 
feit nimmt dafür finf vom Hundert des Werthes. Das Land muß 
Erfag leiften, auch wenn fich der Verluſt nicht wieder findet. Die 
Obrigkeit giebt denjelben immer höher an, um auch für ſich etwas 
dabei zu gewinnen. Daher geben fih die Gemeinden alle Muͤhe, 
Diebe und Räuber zu entveden. Die Verbrecher werden gemeinig« 
fih an dem Orte hingerichtet, wo fie dad Verbrechen begangen 
haben. Wenn Jemand beraubt worden, meldet er dieß fofort ven 
Rahdars oder Oberwegemächtern, welche die Gensd'armen oder Bo— 
genfhügen davon in Kenntniß feßen, die überall im Lande umher⸗ 
ftreifen und da find, wo es Waſſer giebt. Diefe melden vie Sache 
ven Bezirkvorſtehern, welche felbft oder durch ihre Beamten ven 
Thatbeftand an Ort und Stelle ermitteln, was gar bald ohne große 
Umftände gethan if. Nun werben 11—20 Meilen in ver Runde 
Boten mit der Nachricht ausgefendet und die Bogenfchügen fpüren 
den Diebe nach. Man ift der Anficht, daß jeder Straßenraub eine 
Folge ver Nachläffigkeit diefer Bogenſchuͤtzen ſey. Diefe haben deß⸗ 
Halb auch eine Bürgfchaftsjumme zu erlegen. Kann nun der Raͤu— 
ber nicht ermittelt werben, fo hält man fich an fie, jo wie, wenn 
ein Fremder im Garamwanferai over in einer Privatwohnung beſtoh— 
len worden, an den Wirth. Naͤchſtdem hält man fich an die Be— 
wohner ded Dorfes, wo der Raub vorgefallen und in den Staͤdten 
an die Bewohner des Stabtvierteld. Da der Beitohlene die Be— 
amten beftechen muß und ba dieſe wiederum von den Bürgen ver 
Öffentlichen Sicherheit beftochen werben, haben fie immer den Vor— 
theil von ver Sache, 

"Die ftrengen Gefege der Wiedererftattung, fo wie die Bürgichaf- 
ten der Bogenfchügen tragen viel zur Sicherheit der Wege in Ber- 
fien bei, zumal da das öde Land wenig Verſtecke für Räuber dar— 
bietet. Die Bogenfchigen erhalten eine kleine Abgabe von ven Kaufe 
manndgütern. Die Bogenfchügen find ſehr gewandte Polizeimänner, 
die dad Ausfragen der Spigbuben vortrefjlich veritehen und denen 
daher felten einer entgeht. 

Die Beſtrafung ift fireng und pünktlich und findet auf der 
Stelle ftatt. Wer falſches Gewicht führt, muß, wie in China, ven 
Kopf in ein Bret fteden, das ihm wie ein hölzerner Kragen auf 
den Schultern figt und an welchem vorn eine Schelle angebracht 
it. Auf den Kopf wird eine Strohmüge geſetzt und in ſolchem 
Aufpug muß er in feinem Stadtviertel umhergehen und ſich den 
Beihimpfungen des Poͤbels ausſetzen. Die gewöhnlichfte Strafe 
befteht jedoch in Bezahlung einer tiichtigen Geldfumme oder in einer 
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Anzahl von Hieben auf die Fußſohlen. Betrügerifche Bäder werden 
zuweilen in einen gebeizten Ofen geſteckt. 

Der Polizeirichter hat drei Beiflger. Er fommt alle Donners» 
tage mit den Eleinen Staptbeamten zufammen, um ben Preis ver 
Lebensmittel zu berarben, vie er dann ded Sonnabends ausrufen 
läßt, was jedoch nur vorzüglich bei einer Theuerung ftattfinver, 
Gin perſiſches Liedchen fagt: Beſtechung ift überall zu Haus, die 
Gerechtigkeit zieht aus, die Polizeirichter find durch Geſchenke be— 
ftochen, die Leute des Geſetzes find offene Machen, aus weldhen man 
weder Wohlthaten, noch Bortbeil zieben kann. Alle dieſe Leute 
werden in ver Hölle erwartet, um daſelbſt nach ihrem Berbienfte 
behandelt zu werden *). 

Die Strafen, welde mit unerbitilicher Strenge vollzogen 
werden, find meiſt fehr hart, vie Gefängnifie in einem abichreden- 
den Zuftande. Doch ift es bei der orientalifchen Juſtiz eigentbiim- 
lich, daß Gefangenschaft, bei Kriegdgefangenen ausgenommen, felten 
lange dauert, da die Sachen fo rafıh ald möglich abgemacht wers 
den und mithin von langer Unterfuchungsbaft nicht die Rede ſeyn 
kann. Gefingnig ald Strafe kennt man ebenfalld nicht. Die Ker— 
fer von Buchara find in einem furdhtbaren Zuftande **). 

Bon der Nüdjichtlofigkeit der orientaliichen Juſtiz und ber 
Graufamfeit verfelben Tiegen zablreiche Berichte vor. Gin Augen» 
zeuge ***) fah in Kairo folgende Scene: Der Paſchakah oder Plat- 
commandant von Kairo hat den Höfern ihre Stellen auf dem Markte 
anzumeifen, wobei allerdings feine Anordnungen zuweilen umgangen 
werden, jo daß die arabiichen Verfäuferinnen fich ihre Pläge in 
ven Strafen felbit wählen. Dieß war denn eines Tages auch ge— 
ſchehen und der Handel im beften Gange, als plöglich alle Marfı« 
weiber in wildem Durcheinander ihre Plaͤtze verliehen und davon 
rannten. Denn e8 erichien ver Paſchakah zu Pferde in Bealeituna 
feiner vier Diener, die, ihrem Gebieter voranreitend, ſechs Buß lange 
Stäbe auf den Achfeln trugen, Sogleich umringten diefe die Fluͤch⸗ 
tigern ; die Weiber mußten fich in Reihe und Glied ftellen und nun 
wurve die Befträfung für Lebertretung ver Befehle vorgenommen, 
Diejenigen, vie mit Brot bandelten , befamen zuvor einige Siebe, 
fodann wurde von den Dienern das Brot in Stüde zerriffen und 
auf die Strafe geworfen, damit fie ed nicht mehr verkaufen fonn+ 
ten. Die Verfäuferinnen von Geflügel batten mit jenen gleiches 
Schickſal, fie befamen erft einige Schläge auf den Kopf, dann wur⸗ 
ven ihre Batter, in welchen fie das Geflügel hatten, geöffnet und 
daſſelbe freigelaffen,, fo daß ed einfangen konnte, wer ba wollte. 





*) Gharbin VI. 130. 
**) Burnes Kabul ©. 236. „die Ungeziefer⸗Kammern.“ 
**) Döbel, Wanderungen Tl. 157. 
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Die Gemüfeverkäuferinnen kamen noch übler weg; fie mußten fick 
auf die Straße fegen und nun fchlugen vie Gerichtsdiener mit den 
Kohlhäupten, den Zwiebeln und Lauchftängeln fo lange auf ihren 
Köpfen herum, bis fein Stüd mehr ganz und brauchbar war. Am 
allerfchlimmften aber erging es einer Gierverfäuferin. Sie mußte 
fid) ganz gerade und mit erhobenem Haupte binjtellen, und damit 
fie diefe Stellung nicht ändere, fanden zu beiden Seiten zwei Diener 
mit erhobenen Stöden; die beiden andern nahmen ihren Eierkorb, 
ver etwa 2350 Stuͤck enthielt, traten 8—10 Schritt von der Delin- 
quentin zurück und warfen ihr fämmtliche Eier ins Geficht und vor 
die Bruft, fo daß fie bald über und über gelb geſchmuͤckt und ihr 
Gefiht kaum noch zu erfennen war. Lachend ritt nun der Paſcha— 
kah mit feinen Dienern davon, Trogdem nahmen wenige Tage nad)= 
her die Weiber die verbotene Stelle wiederum ein, 

Einer der graufamften Richter war der Schwiegerfohn des 
Mehmed Ali, Er ließ einem Pferdeknecht, der einer Frau für fünf 
Parah Milch geftohlen und nicht geftehen wollte, den Leib auffchneis 
den, um fich zu überzeugen, ob der Menfch die Milch wirklich ges 
trunfen. Nachdem Mild im Magen entvedt war, zablte er ver 
Klägerin die 5 Parah. Einem Schmidt, der ein Pferd vernagelt, 
ließ er Hufeiſen auf die Fußſohlen nageln *). 

Abfchneiden von Nafe, Ohren, Bingern, Händen und derartige 
Derftimmelungen nimmt die orientalifche Juſtiz gar Häufig vor, 
wenn ihr die Prügel auf die Fußſohlen nicht genügend erfcheinen 
und Geld zur Abwendung der Strafe nicht vorhanden iſt. Bei 
ver Baftonade werben die Fuͤße des Verbrechers in ein Paar Stöde 
befeftigt, er wird dann auf dem Rüden zu Boden gelegt, zwei Ge— 
richtödiener halten die entblößten Füße in die Höhe und ein britter 
bearbeitet mit der Ruthe die Sohlen in vorgefchriebener Weife**), 

Die Todesſtrafe wird auf verfchievene Art vollzogen, man 
erfchießt, enthauptet, hängt, erfäuft, vermauert die Verbrecher. Vor⸗ 
nehme Leute werben gemeiniglicd) in ihrer eignen Wohnung hingerichtet. 
Als der Hospodar Hanſcherli abgefegt worven, beſchloß man fofort 
auch feine Hinrichtung. Gin Kapidſchi Baſchi begab ſich mit dem 
kaiſerlichen Befehl nach Bufareft, ftellte fich zuvoörderſt dem Metro— 
politen vor und trat dann unerwartet ind Zimmer des Hoöpodaren, 
der eben feinen Schagmeifter bei fich hatte. Der Hospodar befahl, 
Kaffee zu bringen, allein ver Kapidſchi Baſchi zeigte durch die Ab 
lehnung diefer Höflichkeit an, daß er nicht mit freudigem Auftrage 
betraut ſey. Der Hospodar ſandte daher feinen Schwager nad 
Hülfe, allein der Bafchi verftand Griechiſch und überreichte daher 
jofort, als jener Hinausgegangen, dem Gerichteten den Ferman, den 


+) Dübel, Wanderungen II. 155. f. 
**) Siehe Abb. bei Drouville voyage en Perse Atl. Tf. 30. 
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diefer alsbald aufwidelte und an die Stimm druͤckte. Dann zog er 
ein Biftol und jagte dem Hospodar eine Kugel durch die Bruſt. 
Als die Dienerfchaft Herbeifam, war ihr Herr bereits entfeelt und 
der Bajchi hielt feinen Ferman hoch empor. Ein Türke, der beinz 
Baſchi war, ſchnitt der Leiche raſch den Kopf ab und hielt ihn dem 
Anwefenden Hin. Nun ward ver Leichnam bis aufs Hemd entflei= 
det, man fchleifte ihn die Treppe hinab und warf ihn im Hofe dem 
Volke zur Schau hin. Darauf wurde der Kopf auf eine Stange 
geftedt *). 

Die gewöhnliche Enthauptung gefchieht mit dem Vatagan. Mar 
führt den Verbrecher in das Freie, er muß nieberfnieen, ein Sol⸗ 
dat macht feine Kleider zurecht, unterfucht den Naden und treune 
dann mit einem rafchen, ſichern Schnitt durch bie Halswirbel den 
Kopf vom Rumpfe, dann Iehnt er den Körver zuräd und legt, 
wenn der Berbrecher ein Mufelmann, dad Haupt der Leiche unter 
den Arm, wenn ed ein Chriſt, zwifchen vie Beine. Das Todes— 
urtheil wird auf die Bruft des Todten gelegt und der Datagan an 
feinen Kleidern abgewifcht. Bei den Brauen beobadjtet man bie 
Schicklichkeit auch nody im Tode und man fledt ihre Leichen in 
einen Sad aus Roßhaar und ftellt fie fo aus. Die Hinzurichten- 
den find in ver Megel fehr ergeben in ihr Scidjal und ertragen 
die Strafe mit großer Gemuͤthsruhe **). 

Dad Hängen ift beſonders ald Strafe für den Diebftahl ger 
braͤuchlich, und man flieht in Eonftantinopel oft an den Kaufläven 
die Diebe aufgehängt, welde fih an venfelben vergriffen haben. 
Außerdem wird auch ein befonderer Galgen aufgerichtet, ber aus 
prei unten in den Boden geftedten Pfählen befteht, die oben zufam« 
mengefchnürt find. Das Todesurtheil wird an dem Leichnam be— 
feftigt. Nachdem die Leichen einige Tage am Galgen gebangen, 
werben fle in die See geworfen ober von ben Hunden verzehrt***), 
Als Henker nahm man ehedem meift Ehriften und forberte oft Kauf⸗ 
leute, die im Orte verweilten, zu vieler Verrichtung auf, 

Hierauf folgt vie Strafe des Pfählend, eine fehr graufame 
und fchmerzvolle Art der Hinrichtung, die nicht ſofort toͤdtlich if. 
Demnähft hat man den Wippgalgen. Man windet den Ver— 
brecher empor und läßt ihn dann in einen fehr fpigen Bleifchhafen 
fallen, ver ihn, wenn er die Bruft trifft, ſogleich tödtet, außerdem 
aber, wenn er nur ein Glied faßt, oft noch tagelangeö Leben geftat- 
tet, bis Schmerzen, Hunger und Durft dem Leiden ein Ende machen. 
Es wird diefe Art der Hinrichtung nur felten angewendet +). * 


*) Murhard, Gemälde v. Ey. TI. 96. 

**) Keppel journey across the Balcan. |. 

**+) Keppel a. a. D. I, 114. Thevenot voyages I. 215. 
+) Thevenot voyages J. 216. 
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Mufelmänner, die zum Chriftenihum üubergetreten, werden vers 
brannt, indem man venjelben einen PBulverfaf an den Hals und 
eine Pechkappe auf ven Kopf befeftigt. 

In Perſien finden wir ähnlihe Strafen. Wenn der perfiiche 
König Gericht Hält und ein Urtheil fpricht, wird ed auch fofort 
vollzogen und der Kopf abgehauen und vie Zunge ausgefchnitten. 
Als Fowler (1. 29.) in Teheran verweilte, wurde ein Verbrecher 
bei den Beinen aufgehangen und vom Scharfrichter in Gegenwart 
des Königs buchftäblich in zwei Hälften getheilt. Dieje Strafe, Schikih, 
wird vom Dberjcyarfrichter vollzogen, der ſtets in der Mähe des 
Herrſchers verweilt. Zuweilen wird auch folgende Strafe angemwens 
vet. Man zieht die Wipfel zweier junger Baumftämme zuſammen 
und bindet ſie mit Striden feit. Die Schenfel des Schulvigen wer: 
ven ſodann an die Staͤmme befeftigt und vie Stride, weldye vie 
Wipfel zufammenhalten, durchſchnitten. Durch die Gewalt und Fever- 
kraft ihre Auffchnellend wird der Körper des Berurtheilten zerrijs 
fen und an jedem Baume bleibt eine Hälfte defjelben hängen. Anvere 
Berbrecher ladet man in einen Mörjer und läßt fie durch vie 
Ladung berausjchnellen. 

ALS Dlivier in Teheran verweilte, war dad Glas eined Por— 
traits zerbrochen worden. Der König ließ dem Beamten, dem vie 
Bejorgung oblag, ohne feine Entichulvigung anzuhören, fofort vie 
Augen ausftechen, ihm alles ubnehmen und ihn fortjagen. Das Blen— 
den wird außerdem nicht ald Strafe, fondern als politifche Maaß— 
regel an den Prinzen vorgenommen, die man zur Herrſchaft unfähig 
machen will, wie wir oben fahen. Es ift überhaupt eine Strafe für 
Vornehme. Gewöhnliche Leute erhalten für Vergeben, die nicht todes⸗ 
würdig, Brügel auf die Fußſohlen; auch fchneidet man ihnen Nafe, 
Ohren und Finger ab. Ungehorſamen und ungeſchickten Dienern 
ließ Schach Mehemet den Leib auffchneiden und die Gedaͤrme her— 
ausreißen, ja er trieb die Grauſamkeit fo weit, daß er die Därme 
ihnen um den Hals wideln und fie dann noch lebend den wilden 
Thieren vorwerfen ließ. Ebenſo beftrafte er die Weintrinfer, Nicht 
ungewöhnlich ift, daß man Verbrecher aus den obern Stodwerken 
der Paläfte oder von hohen Thuͤrmen herabſtuͤrzt. Auch mauert 
man ſolche Verbrecher, denen man verfprochen, ihr Blut nicht zu 
vergießen, lebendig ein *). 

In alter Zeit fam in Berften auch die Strafe des Zerſaͤgens 
vor. Man legte ven Verurtheilten zwifchen zwei Breter und zer— 
füdte das Ganze. 

Ein Mittel gegen vie gränzenlofe Willfür des orientalischen 
Despoten hat dad Volk in ven Freiftätten. Nach türfifchem 
Recht iſt, wie wir ſchon jahen, jedes Privathaus eine Freiftätte und 


*) Olivier V. 135. Morier 2, voyage I, %06. f. 368. 
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ohne befonderen Befehl des Großweſirs, ald des Vertreters des Sultan, 
darf fein Diener der Öffentlichen Gewalt in ein Haus eindringen, 
am wenigften aber in das heilige Gemac, den Harem. In Perſien 
hat man gewiſſe Orte ald Buſt, Freiftätte anerfannt. Gemeiniglich 
find dieß die Pferveftälle des Könige, zumeilen auch Mofchern und 
die Denfmale beiliger Männer, 3. B. in Kom, Mefchen, Ardebil 
u. a, Orten. Die Pferveftälle des Königs find jo unverleglich, daß 
der Herrfiher ſelbſt e8 micht wagen würde, bineinzugeben, um einen 
Slüchtling herauszuholen, ja er fühlt fich fogar verpflichtet, den 
bier verweilenden Schuldigen zu ernähren. Selbft ver Sclave, der 
feinen Herrn ermordete, darf hier nicht berührt werben und findet 
fogar in freier Luft ſchuͤtzende Zuflucht, wenn er den Kopf des 
Pferdes berührt. Die Mofcheen werden namentlih von Schulb= 
nern benust, Die oft mehrere Monate daſelbſt ſich aufhalten. Ein 
Mörder fann in dem Augenblide niedergemacht werben, wo er dem 
Heiligthbume nahe fommt; bat er e& aber einmal erreicht, fo darf 
ihn der unumjfchränfte Herrfcher ſelbſt nicht anrühren,, eine ‚Sitte, 
die cbenfalld aus vem hoͤchſten Alterthume ftammt *). 

Die perfiichen Hinrichtungen finden gewöhnlich unmittelbar 
nach dem Ausſpruch des Herrſchers oder des Richters flatt. Zu— 
weilen wird in Perſien namentlich vie Beſtrafung eined Mörvers 
der beleidigten Bamilie überlaffen. In viefem Falle übergiebt der 
Michter durch die Gerichtödiener den Mörder gebunden mit ven Wor- 
ten: „Ich überliefere euch den Mörver nach dem Gefege; machet 
eudy für das Blut bezahlt, dad er vergoffen hat, wiſſet aber, daß 
Gott allwiffend und gnädig iſt.“ Die Bamilie übergiebt ven Ver— 
brecher den Gerichtsdienern umd nennt ihnen den Ort, wo er fter: 
ben fol. Sie begleiten ihn, Männer und Frauen, und beleidigen 
ihn mit Worten und Schlägen. In allen Straßen, burd welche 
ver Zug fid) bewegt, wird der Verbrecher vom Volke mit Schimpf⸗ 
worten und Steinwuͤrfen uͤberhaͤuft. Am Orte angelangt, ſagen die 
Betheiligten zu den Gerichtsdienern: Legt ihm nieder, und nun brin⸗ 
gen fie ihn entweder ſelbſt um oder laſſen ed durch die Geridhts- 
diener thun, wobei wohl vorfommt, daß der Verbrecher nicht ganz 
getddtet wird. Die Verbrecher werden meift mit Dolchftichen ge— 
tödtet und die Frauen des Grmorbeten fangen das Blut des Mör- 
ders in Gefäßen auf und trinken davon **). ” 

Strafenräuber werben von dem Erſten hingerichtet, ver ihnen 
begegnet, zuweilen überträgt der König oder einer der Oberbeamten 
die Vollziehung des Todesurtheild feinen DOfficieren, was dieſe auch 
ohne Zoͤgern uͤbernehmen, indem ſie dem Verurtheilten den Kopf 
—— oder abſchneiden. 


* — I. 26.30. KRomler II. 21. 
+") Gharbin VI, 110. 
IN * 
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In Perfien beftrafte man zu Charbins Zeit Meineid und 
falfhes Zeugniß dadurch, daß man dem Verbrecher gluͤhendes 
Blei in den Mund goß, nachdem man vorher bie Luft- und Speife- 
röhre mit Leinwanpftöpfeln gefchügt. Die fo Beftraften leiden fürch- 
terlich , verlieren aber nidyt den Gebrauch der Sprache. Diebe in 
den Städten zeichnet man mit glühendem Eifen auf die Stirn; fol- 
chen, welche in Thuͤren und Käufer einbrechen, wird der Daumen 
* abgefchnitten. Ebenjo bejtraft man Balfchmünzer, wenn fie das 
erftemal ertappt worden find. Beim zweiten Mal wird ihnen ver 
Bauch aufgefchligt, und zwar in der Gegend des Nabeld von einer 
Seite zur andern. Man befejtigt den Verbrecher mit den Süßen 
oben auf den Sattel fo, daß der Kopf zur Erbe hängt, fchneidet 
‚ ihm ven Leib auf, fo daß vie Gedärme ihm über das Geficht fal- 
len. So führt man ihn durch die ganze Stadt; voraus gebt ein 
Gerichtöviener, der dad Verbrechen, weßhalb jener beftraft worden, 
mit lauter Stimme audruft. Zuletzt wird er an einen Baun in 
ver Vorſtadt aufgehangen. Es dauert oft 15—16 Stunden, ebe 
foldy ein Menſch vericheivet. Andere Verbrecher befeftigt man auf 
ven Rüden eined Camels, indem man ihre Kühe unter dem Leibe 
veffelben zufammenbinvet. Die audgeftredten Arme befeftigt man 
an einen Pfahl, der am Halſe nes Camels befeftigt wird, fo daß 
der Mann fih gar nicht rühren fann. Darauf durchloͤchert man 
feinen Körper und ſteckt Eleine Dochte in biefe Köcher, Die man an= 
brennt und vie fih von dem Bette des Menſchen nähren. So 
wird er unter unendlichen Qualen durch die ganze Stadt geführt. 
Diefe Marter war zu Chardins Zeit feit 30 Jahren nicht angewen⸗ 
det worden. Ehedem jtürzte man Berbrecher von hoben Thürmen, 
die zerfchmetterte Xeiche ließ man dann von den Hunden verzehren, 
die man fiir dieſen Zweck abgerichtet hatte und die man deßhalb 
mit rohem Wleifch ernährte. Diefe Strafe war vornehmlid für 
weibliche Verbrecher beftimmt. Im Allgemeinen beftrafen vie Ber: 
fer nur in feltenen Bällen eine Frau mit dem Tode, denn Frauen 
blut bringt, wie fie meinen, Unglüdf über das Land; man jolle fie, 
fagen fte, lieber gut befchügen, ald zu dieſem Aeußerſten fchreiten. 
Mus man jeboch eine binrichten, fo beobachtet man vabei ftet3 vie 
Geſetze des Anftandes, welche gebieten, Feine Frau des Anvern zu 
entbüllen. Man führt fie in ihren Schleier, den fie auf ver Straße 
trägt, eingehüllt auf einen Thurm und ftürzt fie von ba berab. 
Bäder, die mit Brot wuchern, ftedt man in einen Ofen. Bei ver 
großen Theuerung, die 1668 in Perfien berrfchte, waren auf dem 
großen Markt von Ispahan Feuer angezündet, um bie Bäder vor 
Verbrechen zu warnen. Die Folter ift auch in Perſien gebräuchlich, 
man wendet fie aber fehr felten an. Die gewöhnlichfte Art derſel⸗ 
ben ift die Baftonade auf die Bußfohlen, bis die Nägel abfallen. 
Dann preft man den Bauch in eine gewöhnliche Preffe und zwickt 
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ihn mit glübenven Zangen. Frauen foltert man dadurch, dab man 
ihnen junge Katzen in die Beinkleider ftedt *). 

Bu den jeltenen Verbrechen gehört in der Türkei und in Per- 
fien ver Hausdiebſtahl; nur in Zeiten der Anarchie, und in 
Gonftantinopel bei Beueröbrünften finden gewaltfame Einbrüche ftatt, . 
Daher werden auch Fenfter und Ihüren felten ordentlich verfchlof- 
fen **). Die Gewanptheit und Schlauheit der invifchen Diebe lern; 
ten wir Dagegen jhon oben fennen. Sie flehlen Betttuͤcher unter 
dem Schlafenden weg. Der Dieb gleitet ganz nadt in das Zelt 
und fegt fich an dem Buße des Bettes an den Boden, auf günftige 
Gelegenheit lauernd. Glaubt er, daß der Mann recht feſt ſchlum⸗ 
mert, fo giebt er dem Betttuch einen Fühnen Ruck und duckt fidh 
dann unter dad Bett. Der aus dem Schlafe Geftörte bört und 
fieht nichts, wendet fih auf die andere Seite und fchläft weiter, » 
Darauf rechnet der Dieb umd er darf den Ruck nur noch zwei— 
oder dreimal wiederholen, um in ben Beſitz des Betttuches zu ge— 
langen ***). 

Den Eid wenden die Drientalen im gewöhnlichen Leben, wie 
im ftaatlidyen und vor Bericht häufig an, wie denn namentlich die 
SBerfer außerordentlich freigebig mit Verficherungen und Beiheuerun- 
gen aller Art find. Der Eid eines Gläubigen ift aber eine heilige 
Handlung, welche zum Zwed Hat, entweder die Wahrheit einer Sache 
zu beftätigen oder eine Abficht, einen Entſchluß, von welcher Be- 
fchaffenheit er auch ſey, zu befräftigen, und vie daher bie ganze 
Kraft des Gelübves hat. Zur Gültigkeit der Eidesleiftung wird er- 
fordert, daß die Perſon volljährig und bei gefundem Berftande ſeh, 
und ber Schwur bei dem Namen Gotted oder einer feiner Eigen» 
fchaften geichehe. Wenn man bei dem Eide den Namen des Koran, 
des Propheten, der Städte Mekka und Medina ausfpricht, fo Fann 
ver Eid nie für gültig gehalten werben. Jeder nach den Grunde 
fägen des Geſetzes geleiftete Eidſchwur ift verbindlih, Die Vers. 
legung deſſelben ift eine Sünde, die dem Meineivigen eine Strafe 
zur Buͤßung zuzieht. Diefe Strafe befteht nach Willtür des Gläu- 
bigen entweder in der Sreilafjung eines Sclaven, von weldyem Ge— 
ſchlecht und welder Religion er auch fey, wenn er nur nicht blind 
oder verjtümmelt ijt, oder in der einmaligen Speifung von zehn Armen 
oder in dem Opfer einer zu ihrer Befleivung erforderlichen Summe, 
indem man jedem wenigjtend ein Hemd und eine Wefte giebt. Feh— 
len. vem Meimeidigen die Mittel zu derartigen Bußen, jo muß er 
wenigſtens drei Tage hinter einander faften. Die Buße wird ferner 
auch dadurch erfüllt, wenn Jemand feinen Vater, Mutter, Bruder 





*) Gharbin VI. 108, fi. 
*+) Dlivier V. 56, 
*“*) Sfinner J. 156. 
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oder jeden nahen Berwandten losfauft, ofgleich alle viefe für frei 
gehalten werben, fobald fie in feine Hände fommen. Ein Eid, kei 
welchem ein Fehler in den Sormalitäten flattfindet, oder welcher auf 
einem unfreiwilligen Irrtum beruht, ift entichieden nichtig und er= 
forvert feine Buͤßung, weil in ven Augen Gotted die Abficht es ift, 
melde vie Beichaffenheit der menſchlichen Handlungen beftimmt. 
Allein ein faliher Eid, mit Abfiht und Vorſatz gethan, ift eine 
per fchwerften Sünden, die nicht durch Almofen und Saften, fonvern 
Durch Neue, Schmerz und wiederholte Handlungen einer Tebhaften 
und aufrichtigen Zerknirfchung gebüßt werben kann. Man hat vreierlei 
Eidichwüre, regelmäßige, unregelmäßige und gemifchte. Die regel- 
mäßigen find folche, welche Gegenftänne, die der Religion und ven 
Geſetzen angemefjen find, angehen, wie der Schwur wäre, nie Wein 
zu trinfen, nie die gefeglichen Tagesgebete zu verfäumen, Unregel- 
mäßige find die dem Geſetz zuwiderlaufenden, 3. B. das Gelübve, 
Mein zu trinfen, fein vorgefchriebenes Gebet zu thun uw. ſ. w. 
Dadurch wird der Gläubige verpflichtet, nach erfülltem Geluͤbde auch 
die gefegmäßige Buße zu thun. Die gleichgültigen Eide betreffen 
Dinge, welche die Religion nicht angeben, 3. B. das Geluͤbde, Jemand 
nicht zu grüßen, die oder jene Art Fleiſch, Früchte nicht zu effen. 
Der Gläubige thut wohl, wenn er es hält. Ein Schwur over Ge— 
luͤbde muß im feinem woörtlichen Verftande genommen werden, in 
der gewöhnlichen Bereutung des gebrauchten Worte oder Dinges, 
da8 den Schwur ausmacht, ohne ihm willfürliche Ausdehnung und 
Deutung zu geben, Schwört alfo ein Menfch, er wolle nie feinen 
Fuß in ein Haus fegen, jo ift er nicht meineidig, wenn er in eine 
Mofchee und ſelbſt in vie Gotteöhäufer ver Juden und Ghriften 
gebt, ebenfo wenig, ald wenn er fih in die Vorhalle oder auf vie 
Schwelle eine Haufes fegt. Gebt aber der Schwur auf ein be— 
ſtimmtes Haus, dann darf er nie, weder in dieß Haus bineingehen, 
noch deſſen Dach befteigen, noch den Boden veffelben betreten, ſelbſt 
wenn es gänzlich hinmweggeriffen ſeyn follte. Die Verpflichtung bört 
nur dann auf, wenn derſelbe Boden in einen Garten oder ein 
Öffentliche8 oder anderes Privatgebäude verwandelt worden. Gebt 
ver Schwur auf das Haus, welches der Schwörende bewohnt, fo 
muß er augenblidliy mit feiner Familie und Gerätbichaften aus» 
zieben, gebt er auf die Stadt oder die Dorfichaft, die er bewohnt, 
fo ift er bloß für feine Perfon, nicht für feine Familie und Gitter 
verpflichtet. Bezieht der Schwur fih auf jein Neitfferd oder das 
Kleid, welches er trägt, fo bat er fich deſſelhen fofort zu entledigen. 
Der da fchwört, eine gewiffe Brucht, ein beftimmtes Ihier, Nabe 
rungsmittel nicht genießen zu wollen, dem ift es nicht verwehrt, 
biejen Stoff zu einem Getränk, zu einem Gebäd zubereitet ober 
Milch und Fett des Thieres zu genießen. Gbenfo verbält es jich, 
wenn man auf einen Baum zeigt, 3. B. auf einen Dattelbaum, 
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defien Früchte ſechs verſchiedene Namen, nad ihren verichietenen 
Graden der Reife erhalten, Talaa, Silal, Beledih, Büffür, 
Ritil und Temer, welches ber legte Grad der Meife if. Wenn 
man fagt: ich will nie Ritil efien, dann bört die Verbind— 
lichfeit auf, sobald die Frucht Temer wird. Anders ift es 
in Bezug anf Menihen und Thiere. Wenn man fagt: ich will nie 
mit dieſem Kinde reden ober nie von dieſem Lamm eſſen, dann muf 
der Eid gehalten werden, aud wenn das Kind zum Manne oder 
dad Yamm zum Schafe geworden, Schwört man, daß man nicht 
aus dem Tigris, dem Euphrat oder aus einem anderen Fluffe trin- 
fen will, fo darf man den Mund nicht daran bringen, allein man 
hat ſtets vie Freiheit, mittels eines Gefäßes Waſſer herauszufchöpfen, 
wenn der Schwur nicht auf beflimmtere Art gefaßt if. Anders 
verbält es fih, wenn der Schwur eine beftimmte Gifterne, einen 
gewijlen Brunnen betrifft, deſſen Waſſer man nicht mit einem Ge» 
faͤß fchöpfen fann. Schwoͤrt Jemand, daß er dem erſten Eclaven, 
den er befommen follte, freigeben will, fo wird der zweite und britte, 
den er etwa zu gleicher Zeit mit dem eriten befommt, dadurch nicht 
frei. Ginge der Eid auf den legten Sclaven, dann würde er ver- 
pflichtet ſeyn, erft zur Zeit feines Todes einen Sclaven frei au lal- 
fen, und die Sreilafjung des jüngften Sclaven wirb von dem Tage 
feines Kaufed an gerechnet. Wenn Jemand fehwört, den Sclaven, 
der ihm dieſe oder jene gute Nachricht bringt, freizulafien, fo wird 
per erſte, ver ihm die Nachricht bringt, das Mecht haben, feine Frei- 
laſſung zu fordern. Geben zwei oder mehrere Sclaven zugleich vie 
erwiünfchte Nachricht, fo erlangen fie jämmtlih den Anſpruch auf 
Freilaffung, Schwört ein verheiratheter Mann, daß er Feine zweite 
Frau beiratben will, die zweite Gattin mithin aljo ſchon im Bor«- 
aus für verftoßen erflärt, fo wird dieſelbe, wenn fie gleich redht- 
mäßige Gattin ift, doch Feinen gefeglichen Anſpruch auf vie Erb» 
fchaft ded Mannes haben. Der Eid, wodurch ein Mann fih ver 
kindet, die Sclavinnen, denen er beimohnen würde, freizugeben , er- 
haͤlt Kraft in dem Augenblid, wo er fich allen venen nähert, die 
zur Zeit feines Schwured in feiner Gewalt waren. Wenn ein 
Mann, ver vier Brauen bat, in unbeftimmten Ausvrüden eine als 
verftoßen erflärt, jo wird fein Schwur nur in Anfehung derjenigen 
Kraft haben, die er zulegt gebeirathet bat. Ebenſo, wenn der Herr 
von mehreren Sclaven einen unter ihnen frei erklärt, fo bat ber 
zufegt erworbene Sclave den Vorzug vor den übrigen. Schwört 
ein Menich, ſich nie auf die Erve zu feßen, fo bricht er ven Schwur 
nicht, wenn er fih auf einen Teppich oder eine Matte jest; wenn 
aber ver Eid auf einen beftimmten Sefjel oder eine gewiſſe Lager: 
ftätte gerichtet ift, fo Ffann man fi nur dann darauf nieder: 
laffen, wenn man eine zweite Matte oder Dede darauf legt, 
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Wenn man einen Eid oder ein Gelübde wegen rechtmäßiger 
Hinderniffe nicht erfüllt, fo hat man es nicht verlegt und ver Gläu- 
bige ift deshalb Feiner Strafe unterworfen. Wenn 3. B. Jemand 
gefchworen, er wolle die Stadt nicht verlaffen, er würde aber dar» 
aus verwiefen, fo wäre er feines Geluͤbdes damit entbunden. 

Wenn ein Schwur oder ein Gelübve nicht auf eine ausdruͤck— 
lich beftimmte Zeit gerichtet ift, jo muß fie der Gläubige felbft in 
Gedanken beifügen; unterläßt er dies, fo wird feine Verpflichtung 
auf den ganzen Zeitraum von ſechs Monaten verbinvlih. Daffelbe 
Geſetz gilt, wenn der Gläubige bei Ablegung feined Gelübdes durch 
ein unbeftimmtes Wort Zehman, d. h. gewiſſe Zeit, angegeben hat. 
Einige Imams beftimmen diefen Ausdruck auf eine ſehr lange Dauer, 
ald deren kuͤrzeſte Frift 6 Monate, deren längfte 40 Jahre zu bes 
trachten find. Hat der Gläubige auf eine unbeflimmte Zeit von 
Tagen, Monaten oder Jahren gebeutet, dann ift er nur zu drei Ta= 
gen, drei Monaten oder drei Jahren verpflichtet. Das Wort bald 
macht ihn zu einem Monat verbindlich, das Wort Jahrhundert oder 
Ewigkeit verpflichtet ihn für feine ganze Lebenszeit. 

Es giebt Eidſchwuͤre und Geluͤbde, die in gewiffen bürgerlichen 
Handlungen den Gläubigen vollflommen binden, und andre, ın Ans 
fehung deren das Gefeß nachſichtiger iſt, wenn er ihnen nicht in 
Perfon, ſondern durch einen Stellvertreter entgegenhandelt. 

Schwuͤre erfter Art find Eben, Verſtoßungen, Ehejcheidungen, 
Beitrafung der Sclaven, ihre Breilaffung, Vergleiche bei Griminals 
fachen, Schenkungen, Almofen, Opfer, Darlehne, Erbung der Häu- 
fer, anvertraute Güter u. f. w. In allen dieſen Bällen, wo eine 
unmittelbare und perfönliche Handlung des Gläubigen erfordert wird, 
muß fein Eid oder Gelübve unverleglich feyn. Wenn aber der Gläu- 
bige bei Käufen und Verkäufen, Miethen, Gütertheilungen, gericht- 
lichen Handlungen feinen Schwur nicht ganz erfüllt, indem er 
durch einen Stellvertreter handelt, fo ift er einer Buße und Strafe 
nicht ausbrüdlich unterworfen, objchon feine Handlung in den Au⸗ 
gen der Religion und des Geſetzes tadelnswuͤrdig if. 

Ih glaube nicht beſſer den Geift der orientalifchen Geſetzge⸗ 
bung bezeichnen zu können, als indem ich aus Muradgea d'Ohſſon's 
Werfe (II. 336. fj.) diefe Anfichten über den Eid mittheile. Die 
gränzenlofe Willkür der Herrfcher und Mächtigen übt auch auf vie 
Rechtsanſichten ver Bölfer einen Einfluß und zwingt fie, mit Schlaus 
beit und Liſt ver Gewalt zu begegnen und fi im Rechte Hin— 
terthüren zu fuchen. 

Bei den Beduinen fanden wir dad Gottedurtheil*), ums 
ter den übrigen feßhaften Völkern kommt e8 nicht vor, ausgenom⸗ 
men bei den norbindifchen Berguölfern. Hier üben die Frauen eine 


*) ©. @.:®. IV. 189, 
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Art Ordale, indem die Angefchuldigte zum Beweis ihrer Unſchuld 
die Hand in ein Gefäß mit fochendem Waſſer fleden muß. Zudt 
fie dabei, fo gilt dieß ald Beweis der Schuld.*) Das Duell 
finder fich ebenfalld nicht, 

Die orientalifhe Gefeggebung hängt, wie fchon bemerkt, innig 
mit der Meligion zujammen, pie Religionsbücher find die erfte Nechtö- 
quelle, vie zweite ift der Wille des Herrſchers. So fanden wir in 
Berfien neben dem Koran das Urf oder das Mecht ver Gewalt. 

Im türkifhen Reiche find die Gebote ded Korans mit den 
Beftimmungen der Herrſcher und dem Herfommen durch die rechtd- 
kundige Geiftlichkeit in ein großes Ganzes verarbeitet worden, das 
aus mehrern einzelnen fich gegenjeitig ergänzenden Theilen beftebt. 
Als Mechtöquellen gelten demnach 

1) Schery das Gefeg, Scherh fcherif, das edle Gefeg für 
alfe religidjen und bürgerlichen Bälle. Es iſt gebildet auß dem Ko» 
ran, als dem Worte Gottes; 2) der Sunna oder dem Hadiß, 
d. i. der Ueberlieferung, welche nicht nur die Worte, fondern 
auch die Handlungen des Propheten in ſich begreift; 3) der Idſch— 
mac oder der allgemeinen Uebereinftimmung, d. i. den Meinungen 
und Auslegungen der Jünger und erften Nachfolger des Propheten ; 
endlich ver Kiad, vie Analogie, vd. 5. den Entfcheidungen der 
Imams und Dortoren ded Islam im Geifte der drei vorhergehenden 
Duellen vom zweiten Jahrhundert der Hedſchra bis auf vie Fetwa⸗ 
fammlungen ber legten Jahrhunderte herab, Man bat mehrere 
Bearbeitungen dieſer Quellen zu Compenvien, von denen das ältefte 
und berühmtefte dad des Kuduri, worin allein 12,000 Streitfras 
gen entfhieden find und zu welchem Hadſchi Chalfa allein an 50 
Gommentare nambaft macht. Außerdem ift das Multefa des 
Skheidh Ibrahim von Haleb das legte und gangbarfte ver 08 
manifchen Rechtsbuͤcher. Der volle Titel ift Multefa ol Ebhar, 
Zufanmenfluß der Meere, aus welchem Muradgea d'Ohſſon einen 
nicht vollendeten Auszug gegeben hat. Diefes Gefegbuch zerfällt in 
zwei Haupttheile**): vie Religions » Gefege und die bürgerlichen. 
Die erftern umfafjen folgende Bücher: 1) Bon den Reinigungen, 
2) Von dem Gebete. 3) Vom gefegmäpigen Zehenten und Almo- 
fen. 4) Bon den Baften. 5) Bon ver Wallfahrt. Die bürgerlichen 
Gefege haben folgende Bücher: 6) von ver Ghe, dabei von verbo- 
tenen und gezwungenen Ehen, DBormündern, Ehen der Sclavinnen 
und Ungläubigen. 7) Von der Säugverwandtfchaft. 8) Von ber 
Eheſcheidung, dabei von der Kindererziehung. 9) Von der Losfpres 
chung der Sclaven. 10) Bon den Eiven. 11) Bon ven Strafen, 
die auf Ehebruch, Trunk, Beleidigung ftehen. 12) Vom Diebftahl. 


*) Sfinner Streifereien in DOftindien. II. 191. ff. 
*") Hammers Staateverf. d. ooman. Neiche. 1.3. ff. 
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13) Vom heiligen Kriege, dabei von der Beute, Tribut und Kopf- 
jteuer. 14) Von den Finvelfindern. 15) Von gefundenen Gütern, 
16) Von flüchtigen Sclaven. 17) Von verloren gegangenen Ber: 
fonen. 18) Vom Gefellfchaftsvertrage, dabei von der unerlaubten 
Gefeltfchaft. 19) Von den frommen Stiftungen (und dem Baue ver 
Mofcheen). 20) Bon Kauf und Verkauf. 21) Vom Geldwechiel. 
22) Bon der Bürgfchaft. 23) Von den Anweifungen. 24) Von 
richterlichen Verfügungen. 25) Von der Zeugenfchaft. 26) Bon 
der Vollmacht. 27) Bon den Prozeffen. 28) Vom Geftänpnif. 
29) Bom Bergleih. 30) Bon dem Gefellfchaftövertrage zwiſchen 
dem Eigenthümer eines Gapitald und feinem Factor. 31) Von dem 
Pfandvertrage. 32) Vom Leihvertrage. 33) Von den Schenfungen. 
34) Bon dem Miethvertrage. 35) Bon der Breifprechung durd) 
fchriftlichen Vertrag. 36) Dom Rechte des Freilaſſers auf den Frei— 
gelaſſenen. 37) Bon Gewaltthaͤtigkeiten und ungeſetzlichem Zwang. 
38) Vom gefeglichen Verbot und der Großjährigfeit. 39) Bon den 
durch Aufhebung gerichtlicher Verbote zu freien Handlungen faͤ— 
higen Minderjährigen oder Sclaven. 40) Von Raub und gemalt- 
ſamer Entführung. 41) Vom Vorkaufsrechte auf ein liegendes Gut 
wegen der naͤchſten Nachbarſchaft. 42) Von geſetzmaͤßiger Theilung 
beweglicher und unbeweglicher Güter, 43) Von dem Ackerbau. 
44) Bon der Bewäfferung des Erdreichs. 45) Bon der gefegmä- 
higen Abihlachtung der Thiere. 46) Von den Weligionsopfern. 
47) Bon unerlaubten Handlungen (in Eſſen, Trinfen, Kleidung, 
Gebrauch) der Sclavinnen). 48) Vom Wiederanbau erlaffener Ader. 
49) Bon verbotenen Getränfen. 50) Bon der Jagd. 51) Bon ver 
Hypothek. 52) Von Griminalgefegen. 53) Vom Blutgeld. 54) Bon 
der VBerantwortlichfeit für den unwillfürlichen Mord und dem Blut- 
gelde deſſelben. 55) Von Teftamenten. 56) Von den Hermaphro— 
piten. 57) Bon der Erbtbeilung. 

Dieb it alſo das allgemeine Etaatörecht der Osmanen, das 
Schery. Zur Ergänzung dejjelben Haben nun vie Sultane befon- 
dere Staatöreneln, Verordnungen, Kanun, gegeben, wozu noch das 
Herfommen, Aadet, und und die Willkür des Herrfchers, Ur f, kommt. 
Das heilige Geſetz, Schery, ift über alle irbifche Gewalt, ber ven 
Willen und die Machtiprüche der Herrſcher erhaben, fie fönnen vae- 
felbe verlegen, aber nicht umftoßen. Die Kanun dagegen fließen 
unmittelbar von der Verſon des Fürften nach dem Grundfaße des 
Schery: daß der Fürft das Recht bat, alle bürgerlichen und poli— 
tlſchen Einrichtungen zu treffen, welche die Klugheit, die Umſtände 
und das Öffentliche Wohl von ver Staatöverwaltung und Höchften 
Staatögewalt erfordern. Diefe Kanun werden erjt durch Bermane 
oder einfache Befehle, fpäter durch Chattifcherif, Faiferliche 
Handfchreiben, oder Beichluß des Diwans erlaffen. Sie enthalten 
Verfügungen über die Lehre, Finanzen, Verwaltung, Geremoniel 
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und alle Theile der öffentlichen Staatsverwaltung. Da fie aber 
nicht göttlichen Rechtes find, jo haben fie auch nur infoweit Kraft, 
ald fie der regierende Bürft aufrecht umd geltend erhalten will. 
Gr kann ſie verändern, abfchaffen, neue an ihre Stelle fegen, ohne 
daß Iemand berechtigt wäre, fih ihm zu winerjegen. Es giebt 
eben fo viel Kanuname oder Sammlungen der Verordnungen, 
ala Zweige ver öffentlichen Verwaltung. Diefe Sammlungen fin- 
den fich im den Gerichts⸗ und Verwaltungshöfen vor. Das Her: 
fommen, Aadet, vertritt die Stelle des geichriebenen Geſetzes in al« 
len Fällen, wo dad Scery und das Kanum nichts vorgejchrieben 
haben, und ift demnach nach den Provinzen verſchieden. Es achten 
ſelbſt vie Bürjten viefed Serfommen und verwandeln es zuweilen 
in einen Kanun. Endlich ift dad Gefeß der Gewalt, Urf, es kann 
Herfommen und Kanun abändern, aber nie gegen das Schery 
verfügen, geſchieht ed dennoch, fo it dieß Beleidigung der Maje— 
ftät Gottes. 

Es würde zu weit führen, wollten wir bier in das Ginzelne der 
vrientalifchen und namentlich türfifchen Gefeßgebung eingeben, ich 
verweije deshalb auf die von Hammer (osman. Staatöverf. 1, 87. 
ff.) mitgethetlten Kanunname der Sultane Mohamed II. und Sulei— 
mans, wotei aud) die Kanunname ver einzelnen Provinzen des Rei— 
ches, To wie das Geremoniel und die Rangordnung fid) befindet, 

Wir wenden und nun zum 
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per Drientalen,, deffen Anfänge und Griceinungen barbietet, wie 
wir fie in dem erften Zufammenftoß der activen Raſſe mit der pai- 
fiven angetroffen haben. Ein activer friegeriicher Stamm überfällt 
einen paſſiven over gemifchten, unterjocht denſelben, bemaͤchtigt fich 
des Landes und erhält fich durch die Gewalt der Waffen als Herr 
und Meifter, Dieſe Ericheinung wiederholt ſich immerfort in der 
Geſchichte des Orients feit den Perfern, welde Mittelaften unters 
jochten, bis auf bie Araber, Türken und die Mongolenfaifer, welche 
Indien ſich untershun machten. 

Wie nun im Drient die Religion und der Staat auf das 
Innigſte zuiammenhängen, ja ein ungetrenntes Ganzes bilden, jo 
finden wir feit uralter Zeit, daß die Herrſcher und Heerfuͤhrer ihre 
Schaaren durch die Religion, d. h. bier durch das Verfprechen eis 
ned göttlichen Beiſtandes, fo wie im Fall des Umkommens im 
Kriege durch Verheißung glänzender Belohnungen nach dem Tode 
zu den größten Anftrengungen zu begeiftern juchten. Sie fochten 
im Namen Gotted und zu deſſen Ehre, jie breiteten die durch ihren 
Mund verfündeten Gebote Gotted aus, fie zwangen vie Unterjochten, 
fie anzunehmen. Der Heerführer war zugleich Prophet, ver Held 
zugleich Glaubensbote. So begeijterte Mofes feine Schaaren zu 
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dem Zuge durch die Wuͤſte nach dem gelobten Lande. Keiner aber 
verftand ed, feine Fampfluftigen Schaaren auf die Dauer mehr zu 
begeiftern, ald Mohamed der Prophet Allah’. Es fehlte wenig, 
fo wäre ganz Europa unter fein Gefeg gekommen. 

Die chineſiſchen Kaifer betrachten ven Krieg ald ein nothwen—⸗ 
diges Uebel zur Abwehr feinpjeliger Angriffe oder zur Befeitigung 
ftörender Unorbnung im Staatöleben, das man mit aller möglichen, 
durch die Menjchlichfeit gebotenen Schonung handhaben muß. Den 
Mohamedanern iſt der Krieg dad Mittel zur Ausbreitung ver 
Herrfchaft Allah's und dadurch ein hHeiliged Mittel, das gar oft 
zum Zwede heranwaͤchſt. So entitand das Kriegsrecht des Islam, 
das im 13ten Buche des Multekas folgendermaßen ſich geftaltet*): 
„Bon dem heiligen Kriege, oder dem Kriege wider vie 
Ungläubigen, Seir oder Dfhidhap“**). 

Der heilige Krieg muß von den Mufelmännern begonnen 
werden und ift eine allen MRechtgläubigen indgefammt obliegende 
Pflicht Wenn ein Einzelner ven heiligen Krieg für fich allein 
beginnt, ift er von der Gemeinde ausgefchloffen, und wieder, wenn 
Alle den heiligen Krieg verlaffen, find fie indgefammt fchulvig. 
Zum heiligen Krieg find Kinder, Weiber, Sclaven, Blinde und Lahme 
oder Krüppel nicht verbunden. Wenn ver angegriffene Feind un« 
terliegt, ift der Krieg von einfacher Verbindlichkeit; etwas anderes 
ift es, wenn ber angreifende Feind flegt; denn in biefem Falle Fann 
das Weib ohne Erlaubnig ihres Mannes und der Eclave ohne 
Grlaubniß feines Herrn in den Krieg ziehen. 

Die Hffentlichen Auflagen oder Kriegsfteuern, Dſchaat, find 
durch das Geſetz gut geheißen, wenn Geld im öÖffentlihen Schage 
vorhanden ift, und um fo mehr, wenn Feind vorhanden it. Wenn 
fi die Mujelmänner den Ungläubigen nähern, müfjen fie dieſelben 
zum Islam einladen, und wenn fie fich zu demfelben bekehren, fidy 
von allem weitern Kampfe enthalten, 

Wenn die Ungläubigen hingegen ſich weigern, der Stimme des 
wahren Glaubens Gehör zu geben, muͤſſen fie aufgefordert werben, 
fid) der Kopfiteuer zu unterwerfen, und die Summe und die Zeit 
ver Entrichtung wird” beftimmt. Wenn fie ſich der Kopfiteuer un— 
terwerfen, entjteht durch dieſe Unterwerfung eine Gemeinfchaft zwi: 
fchen ihnen und den Mufelmännern, fo daß, was vieje indgefammt 
angeht, auch Jenen nicht fremd ift und daß fie gemeinfchaftliche 
Pflichten Haben. Bor diefer Einladung ift es nicht erlaubt, ſich 
mit Jemand zu fchlagen, ver diefelbe nody nicht erhalten; im Ge— 
gentheile ift e8 ein verbienftliches Werk, Jemand zum Islam einzus 
laden, der noch feine Einladung erhalten hat. 


——n 
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Wenn jie fich weigern, die Kopffteuer zu zahlen, dann bekaͤm⸗ 
pfen wir fie mit dem Beiſtande des Höchften, indem wir zu dieſem 
Zwede uns aller Kriegsmafchinen bedienen, ihre Länder mit Feuer 
oder Waffer verbeeren, ihre Bäume abbauen, ihre Saaten verwii« 
ften. Wir fchleuvern Pfeile und andere fliegende Gefchoffe wider 
fie und Hören nicht auf wider fie zu ſchießen, wenn jie fich auch 
hinter eine Bruftwehr von mohamedanifchen Gefangenen verftedten, 

Daß Gefeg verbietet, die Huth der göttlihen Schrift des Ko— 
rand oder die Huth der Weiber einer fleinen Heeresabtheilung von 
nicht mehr als 400 Mann anzuvertrauen ; der Sicherheit wegen muß 
diefe Abtheilung wenigftend 4000 Mann ftark ſeyn. 

Die Verrätherei oder Treulofigkeit, die Entwendung der Beute, 
die Verftiimmelung von Ohren, Nafen und andern Gliedern find 
durch Das Gejeg verboten; eben fo ift verboten dad Niedermetzeln 
von Weibern und Minderjährigen, von Kindern und Schwachſinni— 
gen und von Krüppeln; es fey denn, daß einer biefer Bezeichneten 
im Stande fey, die Waffen zu führen, oder daß er mit feinen 
Narhichlägen oder Reichthuͤmern den Krieg unterflügte oder baf er 
König wäre. 

Berboten ift ed dem Sohne, feinen ungläubigen Vater zu toͤd⸗ 
ten; es ſey denn, daß dieſer dem Leben feined Sohnes nachftelle 
und daß diefer dafjelbe nicht anders ald durch den Todtſchlag feis 
nes Vaters retten koͤnnte. 

Es ift den Mujelmännern erlaubt, mit den Ungläubigen einen 
vortheilhaften Frieden zu fchliefen. Es ift auch erlaubt, Geld und 
Gut für den Frieden zu nehmen, wenn die Mufelmänner befielben 
bedürfen. Wenn dieſes Geld und Gut vor dem Eintritte der is— 
Iamitifchen Heere in feindliches Land weggenommen wird, fo wird 
es als ein Erjag der Kopffteuer angefehen; aber nach dem Einfalle 
in Feindes Land ald geſetzmaͤßige Beute. 

Den Frieden aber von den Ungläubigen zu erfaufen, ift nur 
in der augenjcheinlichiten Gefahr des Verderbens erlaubt. Mit Abs 
trünnigen foll der Krieg ohne Entwendung von Geld und Gut ge= 
führt werben, weil die Entwendung deſſelben fie in ihrer Abtrüns 
nigfeit noch mehr betätigen könnte. Iſt ichon Geld weggenommen 
worden, ſo darf ed auch nicht mehr zurüdgegeben werden, weil man 
ihnen feine Mittel zum Widerftande in die Hände geben darf. 
Wenn man den Friedensbruch mit ihnen dem Frieden vorzieht, foll 
der Krieg Öffentlich erklärt werden. 

Wenn einer von den Goͤtzendienern, DVielgötterern (arabifchen 
Heiden) oder Chriſten ſich des Verraths ſchuldig gemacht, wird er 
alfein die Schuld mit dem Tode büfen; wenn tiefer Verrath aber 
mit allgemeiner Uebereinftimmung oder mit Erlaubniß ihres Königs 
gemacht ift, find fie alle, ohne weitere Auffündigung des Friedens, 
niederzumachen, 
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Denfelben dürfen weder Waffen noch Pferde, ſelbſt nicht nach 
geſchloſſenem Frieden verkauft werden; auch iſt es nicht erlaubt, 
ihnen Kaufleute mit koſtbaren Waaren zu fenden. Wenn einem Un— 
gläubigen, Oder aud) einer ganzen Gemeinde Sicherheit des Gutes 
und Blutes gegeben wird, jo ift dieſe Zuſicherung vollguͤltig und 
es iſt verboten, Jemand, dem viefelben gegeben worden, zu toͤdten. 

Wenn aus dieſer zugeſagten Sicherheit Schaden erſtuͤnde fuͤr 
die Muſelmaͤnner, ſo muß der Imam oder Chalife Jemand zu den 
Unglaͤubigen ſchicken, um die gegebene Sicherheit aufzukuͤndigen, und 
denjenigen, welcher die Sicherheit zugeſtanden, beſtrafen. 

Die Sicherheit des Gutes und Blutes, welche ein ſteuerbarer 
Unterthan, ein Muſelmann in Gefangenſchaft, oder ein Kaufmann 
zugeſteht, iſt nichtig, eben ſo wie die, welche ein neubekehrter Mu— 
ſelmann zugeſtehen wuͤrde, der ſein Vaterland, das feindliche Gebiet, 
noch nicht verlaſſen hat, ober ein in Geifteöverwirrung verfallener 
Mufelmann, oder ein Kind, oder ein Sclave, welchen das Kriegs— 
recht hierzu gar feine Gewalt giebt. 

Bon der rehtmäfigen Theilung der Beute. Jedes 
Land ver Ungläubigen, weldyed ber Imam oder Chalife ver Mufels 
männer mit Gewalt unterwirft, wird nad) Abzug des gefegmäpigen 
Fünftheild unter die ißlamitifchen Eroberer vertheilt, oder vie Bes 
wohner werden im Beſitz deſſelben beftätigt, indem vie Perſonen 
mit Kopffteuer, die Ländereien aber mit Grundfteuer belegt werben. 
Dem Imam oder Chalifen fteht es frei, die bei der Groberung ges 
machten Gefangenen binzurichten over fie ald Sclaven zu erklären, 
oder wenn er ihnen Die Sclaverei erläßt, jie zum Nugen ber Mu— 
ſelmaͤnner als jtenerbare Unterthanen zu erklären. Wenn fte fich 
zum Islam befehren, fo bleiben fie deshalb dennoch Sclaven, «8 
jey denn, daß dieſe Bekehrung vor der Einnahme Statt gefunden habe. 

Es iſt nicht erlaubt, die Gefangenen umſonſt in's Land der 
Unglaͤubigen zuruͤck zu ſenden, oder ſie immer gegen geringes vo⸗ 
ſegeld verabfolgen zu laſſen, weil hierdurch der Feind neuen Muth 
erhalten wuͤrde. Thiere, die nicht ohne zu große Muͤhe in moha⸗ 
medaniſches Land hinuͤbergefuͤhrt werden koͤnnen, kann man erwuͤr— 
gen oder verbrennen, aber nicht verſtuͤmmeln. Waffen, deren Fort⸗ 
ſchaffung zu beſchwerlich iſt, werden verbrannt. So lange man 
auf feindlichem Boden, iſt die Theilung der Beute nicht erlaubt, 
auch ſoll man nicht ſeinen Antheil an der Beute vor der Auszah— 
lung verkaufen. Der Streitende und der ihm beiſteht, ſo wie der, 
welcher dem Heere vor der Austheilung der Beute auf islamitiſchem 
Boden Dienſte geleiſtet, haben gleichen Antheil an der Beute. Der 
Handeldmann und der, welcher vor Sammlung der Beute auf is— 
lamitiſchem Boden geftorben ift, haben feinen Antheil an ver Bente. 
Iſt er nachher geftorben, jo fällt fein Antheil an die Erben. Bor 
Assötheilung der Beute kann man ſich im Nothfall der dazu gehoͤ⸗ 
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rigen Waffen, Pferde und Kleider, des Feuers, des Holzes, des De- 
les, ver Zwiebeln, der Gewürze bedienen, aud darf man dies in 
Feindesland mit Nugen verkaufen. 

Nach dem Austritt aus Feindesland ift es ebenfalls nidyt ges 
ftattet, fich etwas von der Beute vor der Austheilung derſelben zu= 
zueignen. Sowie das iölamitifche ‚Heer fein eigened Land betirtt, 
muß der Ueberſchuß an Heu- und Mundvorrath zur Beute geichla- 
gen werben, und wer etwas davon nimmt, muß es erſetzen. 

Der lingläubige, weldyer in Öefangenfchaft verfällt, rettet durch 
Ergreifung des Islam die Sicherheit feiner Verfon, feiner Kinder, 
feiner beweglichen Güter und feiner verborgenen Habe, Die unte- 
weglichen Güter aber gehören zur Beute, eben fo wie die Kinder, 
das Weib eined Ungläubigen mit ihrer Leibedfrucht, und mit aller 
Habe, vie entweder durch Plünderung erworben oder in Feindes— 
hand hinterlegt iſt. 

3) Von der Art der Vertheilung der Beute. 

Nachdem der Imam oder Chalife von der Beute den fuͤnften 
Theil, welcher vermoͤge goͤttlichen Rechtes und der Religion heilig 
iſt, abgezogen, vertheilt er das Uebrige unter die Streitenden. Nach 
der Meinung des Imam Ebn Haniſe gehoͤrt ein Theil der Beute 
den. Fußgaͤngern und zwei ben Reitern. Schafii erkennt den Rei— 
tern nur einen Antheil zu, wie den Fußgaͤngern. Uebrigens wird 
der Antheil an der Beute nicht nach dem Zuſtande, worin ſich 
daſſelbe beim Einfall in Feindesland befand, zugemeſſen. Wer da— 
mals zu Pferde war, erhält ven Antheil des Reiters, und wer zu 
Fuß einrüdte, den des Fußgaͤngers. Es ift Pflicht des Imams 
oder Ehalifen, vor dem Einbrucde in Beindesland Heerfchau zu hal» 
ten und zu willen, wer zu Buß oder beritten fey. Wer zu Fuß 
in Feindesland gezogen, dort aber ein Pierd gefauft, erhält nur 
ven Antheil ded Fußgaͤngers, wer hingegen beim Einbruch in Fein» 
vesland beritten war, dort aber ein Pferd verloren bat, befommt 
pen Antheil des Reiters. Wer vor der Schlacht fein Pferd weg—⸗ 
geſchenkt oder verfauft hat, wer es einem Andern vermiethet over 
verpfändet, erhält nach den vollgültigiten Ueberlieferungen nur ven 
Antheil eined Fußgaͤngers. In gleichem Balle ift derjenige, veffen 
Pferd Franf oder nur ein Bullen ift, deſſen er fich nicht in ber 
Schlacht bedienen kann. Gin Sclave oder ein durch Teftament Frei— 
gelaffener können eben fo wenig Antheil an ver Beute haben, als 
ein Kind oder ein Weib. Doc, erhalten fie nach Belieben des Imams 
over Ghalifen eine mäßige Gabe, wenn fie an der Seite ihrer Her— 
ren fämpfen, wenn dad Weib die Verwundeten huͤlfreich beſorgt, 
wenn der fteuerbare Unterthan die Geheimniſſe ver Ungläubigen 
verräth, oder wenn er fich anbietet, ven Diufelmännern zum Weg» 
weifer zu dienen. 


Der fünfte, gefegmäßige, von der Beute abgezogene Antbeil 
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wird in drei Theile geteilt. Davon ift einer für die Waifen, einer 
für die Bettler und einer für die armen Meifenden., Die armen 
Emire oder Blutöverwandten des Propheten haben den Vorzug 
vor den Waifen und die im Lande anfäffigen Bettler vor den ars 
men Fremden. Die Emire, weldye reich und begütert find, haben 
feinen Anfpruch auf einen Theil viefes gefegmäßigen Bünfteld, das 
durch die ausdruͤcklichen Worte des Korand feitgefegt if. Der 
Prophet behielt bei feinen Lebzeiten fowohl von der Beute ald von 
andern Dingen dad Beßte für fich; doch hörte diefer Prophetenan- 
tbeil bei feinem Tode auf, 

Wenn einige Leute, zwei oder drei Menfchen, ohne Erlaubniß 
des höchiten Gewalthabers einen Streifzug in feindliche Länder uns 
ternehmen, fo unterliegen vie von ihnen weggenommenen Habſelig— 
keiten nicht dem gejegmäßigen Fuͤnftel der Beute, indem dieſe nur 
die mit Gewalt und Uebermacht weggeführten Güter find, nicht aber 
was durch Diebftahl over Raub entwendet wird. Im Gegentheil 
unterliegen dieſe Güter dem gejegmäßigen Bünftel, wenn der Zug 
mit binlänglicher Macht und mit Erlaubniß ver Regierung unter« 
nommen worden ift, 

Ehe vie Waffen nievergelegt werben, ftellt man dem Herrſcher 
einen Ueberſchuß über ven gemöhnlidyen Antheil auf vie Seite, 
welcher Tenfil Heißt. Um vie Streiter anzufeuern, erklärt ihnen 
der Herricher im Voraus, daß, wer im Kampfe einen Feind erlegt, 
alles, was ver Erjchlagene auf fich Hat, fich zueignen könne; oder er 
verjpricht, dad Biertheil ver nach abgezogenem gefegmäßigen Fuͤnf— 
theil übrigen Beute. Iſt die Beute einmal aus Beinvesland auf 
islamitifchen Grund gebracht, fo kann dem Bürften nicht mehr als 
fein gebührenver Antheil angewiefen werben. Pferde, Sattel und 
Zeug und die Kleivung der erfchlagenen Feinde gehört dem ganzen 
Heere, mit Ausnahme deſſen, was für den Fuͤrſten ald Tenfil zu— 
rüdgehalten worden ift. 

4) Vom Rechte der Ungläubigen auf die von ihnen gemachte 
Beute. Wenn Ungläubige, wie heidniſche Tataren, Chriften, Krieges 
gefangene machen, und ſich ihrer Güter bemächtigen, werben ſie vie 
gelegmäßigen Eigenthuͤmer verjelben. Wenn aber Mufelmänner 
diefe ungläubigen Türfen over Tataren mit Krieg überziehen, fo 
wird die bei ihnen gefundene Chriftenbeute islamitiſches Eigenthum. 
Die Ungläubigen, die fich des Gutes der Mufelmänner anf ihrem 
Grund und Boden bemächtigen, find wahre Eigenthümer veffelben, 
dad aber, fobald die Mufelmänner erfcheinen, feinem Herrn zurüd- 
fällt, ehe noch die Theilung der Beute gejchehen, Iſt dieſe aber 
einmal gefchehen, jo kommt es darauf an, ob die dem Mufelmann 
gehörige ein allgemeines oder fperielled Ding ſey. Im erjten Balle, 
wie wenn es Gold, Silber, Korn u. f. w. ift, kann er nichtd zu⸗ 
rüdfordern, wohl aber im zweiten Ball den Werth einer fpeciellen 
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Sache, wozu er fi ald Eigenthümer audgewiefen hat. Wenn ein, 
urfprünglich einem Mufelmann gehöriger Sclave in Feindesland 
zum Kriegsgefangenen gemacht wird, bann aber, von einem Kaufs 
mann erhandelt, auf islamitifhen Boden zurüdfommt und dort 
ein Auge verliert, fo fann ver alte Eigenthümer des Sclaven ven» 
felben vom Kaufmanne zurüdfordern, jedoch gegen Erlegung ves 
Kaufſchillings. Wenn ein zum Kriegögefangenen gemadhter Sclave 
eined Mufelmannd von einem Kaufmanne nah dem Ginbruch in 
Feinvesland gekauft wird, der Feind aber viefen gefauften Eclaven 
aus den Händen des Kaufmannes reift und neuerdings in Ges 
fangenfchaft führt, wenn ihn dann ein Zweiter kauft und auf idla- 
mitifchen Boden führt, fo hat der erſte Käufer das Necht, denfelben 
vom zweiten gegen Erlegung des Kaufſchillings zuruͤckzufordern, und 
der erſte Eigenthümer kann denjelben von dem “rften Kaufmann 
gegen Erlegung des doppelten Preifes, aber niemald vom zweiten 
Käufer zurudfordern. Die Ungläubigen fünnen nie wahre Eigen- 
thuͤmer freier oder freigelaffener Perfonen werben, weil dieſe nicht 
wie die Sclaven zum Gemeingut gehören; wenn fie vom Beinde 
gefangen und von den Mufelmännern wieder zurüdgenommen were 
ven, Hat der wahre erfte Eigenthümer fowohl vor ald nach ber 
Theilung der Güter das Necht, vdenfelben wieder zu verlangen, 
Eben jo wenig Fönnen vie Ungläubigen zu wahren Eigenthümern 
eines entfprungenen Sclaven werden und der Kerr nimmt ibn for 
wohl vor ald nach der Austheilung ver Beute ald fein Gigenthum 
ohne GErlegung eines Preifes zurüd; dafür wird aber dem, welcher 
piefen Sclaven kriegsgefangen gemacht, von Seiten des oͤffentlichen 
Schaͤtzes ein geringer Erfag gewährt. Wenn ein Sclave mit Pferd 
und andern KHabjeligfeiten entfpringt, und ein Ungläubiger denfelben 
fammt Pferd und Zubehör Fauft und in ein islamitifches Land 
bringt, jo nimmt der erfte Eigenthümer den Sclaven umfonft, das 
Pferd und tie andern Sachen aber immer gegen Erlegung bed Kauf: 
preiſes zurüd, weil der Ungläubige wohl Pferd u. a, Sadıen, nie 
aber einen Sclaven eigenthümlich befigen Fann, Wenn ein Franke 
einen mohamedanifchen Sclaven Fauft und in Feindesland führt, fo 
wird der Sclave hierdurch ein Breigelaffener. Wenn in Beindes- 
land der Sclave eined Ungläubigen fih zum Islam befebrt und fi 
in islamitiſches Land flüchtet oder fo in bie Hände der islamitifchen 
Sieger fällt, fo ift er frei und ledig. 

5) Von Ausländern in einem islamitifchen Staate. Einem 
Mufelmann, ver ald Kaufmann und nach zugeftandener Sicherheit 
das Gebiet der Ungläubigen betritt, ift es nicht erlaubt, denfelben 
den geringften Schaden an ihrem Gute oder ihrer Ehre zuzufügen. 
Wenn der Fürft der Ungläubigen an der Perſon oder an den 
Gütern eines Mufelmannd aber Unrecht oder Gewalt verübt, und bie 
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Plackereien feiner Umntergebenen duldet, ift der Mufelmann eben 
fo wie ein Kriegdgefangener zum Widerſtande berechtigt. 

Wir übergehen ald bereit8 erwähnt den 6. und 7. Abichnitt, 
welcher vom Kopfgelve und vom Zehnten nebft Grundfteuer handelt, den 
die Ungläubigen zu zahlen haben, welche in islamitifchen Staaten 
wohnen. 

8) Don den Abtrünnigen. Wenn ein Mufelmann, was Gott 
verhüthen wolle, vom wahren Glauben abtrünnig wird, lade man 
ihn ein, zu vemfelben zuräüdzufehren, und fuche feine Zweifel zu 
Heben. Begehrt er einen Auffchub, fo wird er durch drei Tage 
eingefperrt und feinen Gedanken überlaffen; wenn er nach Verlauf 
diefer Zeit zum Islam zuruͤckkehrt, fo ift e8 gut, fonft wird er zum 
Tode verdammt. Die Neue eined Abtrünnigen befteht darin, daß 
er alle anderen Meligionen abſchwoͤrt, außer der mohamedaniſchen. 
Denfelben vor der Einladung zum Nüdtritt mit dem Tode beftrafen 
zu wollen, ift unerlaubte lebereilung. 

Die beweglihen und unbeweglichen Güter eines Abtrünnigen 
find verwirft und kehren nur dann wieder in feinen Beſitz zurüd, 
wenn er zum wahren Glauben zurüdfehrte. Wenn der Abtrünnige 
als folcher ftirbt oder als folcher im feindlichen Gebiete bleibt und 
er deßhalb gerichtlich verurtheilt wird, fo find alle feine fonft im 
Teftamente Freigelaffenen von dem Augenblide an frei und ledig 
und feine, auf gröfere Termine zahlbaren Schulven können fogleic) 
eingetrieben werden. 

Was er noch ald Diufelmann erworben hatte, ift Eigenthum 
der mohamebanifchen Erben; was er aber ald Abtrünniger erwor— 
ben, gehört zur Öffentlichen Beute. Die Schulden, die er noch als 
Muſelmann gemacht, müfjen auch von feinen noch im Stunde des 
Islam erworbenen Gütern bezahlt werden. Alle Arten und WVer— 
binplichfeiten eined Abtrünnigen, ald Kaufe, Mieth⸗, Schenfungsz, 
Leibe und Pfandverträge, wie auch Freiiprechungsurfunden, felbft 
fein Teftament werden aufgchoben. Kehrt er. aber wieder zum 
Islam zurüd, jo erhalten auch alle diefe Urkunden ihre volle Guüͤl— 
tigkeit, fonft find fie null und nichtig. 

9) Bon den Aufrührern Wenn ſich ein mobamedanifcher 
Stamm vom Gehorfam des Islam losſagt und fich einer Start 
bemächtigt, muß der Imam denfelben zuerft zum Gehorfam zuruͤck— 
rufen, feine Zweifel Iöfen und dann erft, wenn er noch ver an— 
erkannten Wahrheit widerftreben und noch an einem andern Ort 
verjammelt bleiben follte, venjelben mit den Waffen in ter Sand 
bekämpfen. Wenn die Aufrübrer gefchlagen fich in die Flucht wer— 
fen, will e8 die Staatsflugheit, erft ihre Verwundeten zuſammen— 
zubauen und dann erjt ihre Flüchtlinge zu verfolgen. Wenn ihnen 
hingegen fein Ausweg zur Flucht übrig bleibt, fo ift e8 weder 
erlaubt ihre Verwundeten nieverzumegeln, nod) ihre Fluͤchtlinge zu 
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verfolgen, weil der Grund wegfällt und weil fie Mufelmänner find. 
Ihre Güter werden nicht getheilt und ihre Kinder werben nicht in 
Sclaverei gefchleppt, fondern in Obhut gehalten, als Geifeln für 
ihre Vaͤter. Im Notbfalle ift e8 erlaubt, fich der Pferde und Waf- 
fen der Aufrührer zu bedienen. Wenn ein Aufrührer einen andern 
erjchlägt und der Mörder in die Hände der fiegenden Mechtglaͤu— 
bigen fällt, fo ift er zu Keiner Strafe gehalten. 

Wenn fich die Aufrührer einer Stadt bemächtigen und ein Ber 
wohner biejer Stadt den andern aus freier Willfür umbringt, fo 
wird, wenn dieſe Stadt wieder in die Hände der rechtgläubigen 
Sieger fällt, am Mörder die Strafe des Wiedervergeltungsrechtes 
vollzogen. 

Wenn ein Gutgefinnter feinen natürlichen Erblaſſer deßhalb 
erjchlägt, weil er ein Aufrührer ift, tritt er fonleich feine Erbichaft 
an. Im entgegengefegten Falle aber, wenn ein Aufrübrer einen 
Gutgefinnten, feinen natürlichen Erblaffer erfchlägt, folgt er ihm in 
der Erbſchaft nicht nach. 

Es ift verboten, den Empoͤrern Waffen zu verfaufen; wer bie 
felben aber Uebelgefinnten, die dafür doch befannt waren, verkaufte, 
kann nicht zur Rebe geftellt werben, 

Der Koran fagt: Todtſchlagen ift beifer, denn Kater *), und 
dieß ift der Grundſatz, der dem islamitifchen Kriegägefege zum Grunde 
liegt. 

3 Beute für die tapferen Kämpfer und Rubm, fo wie die Er: 
fuͤllung aller ihrer Wünjche für die, welche im Kampfe bleiben — 
das war ed, was nicht allein Mohamed, jondern auch feine Vor— 
gänger denen verbießen, welche mit ihm zu Bekämpfung der Feinde 
fich verkünden **), 

Wollen wir aber eine gründlichere Anficht des orientalifchen 
Kriegsweſens gewinnen, fo müffen wir auf vie Anfänge deſſelben 
zurücdgeben, und wir gelangen dann zu dem, der activen Raſſe 
eigenthümlichen Streben in die Ferne, zu dem Triebe, feine Zuftänve 
immer zu verbejjern, feine Habe zu mehren. Die activen Schaaren 
fteigen von den Gebürgen herab in die Ebenen und treten, wenn 
fie in binreihender Anzahl vorhanden find, ald gewaltfam allen 
Widerſtand befeitigende Eieger auf. Wir fanden bereit? am weft- 
lichen Rande von Africa Ähnliche Erfcbeinungen unter ven Mauren***). 


— — —— 


*) Die Stellen des Korans ſammelte Joſepyh v. Hammer und Johan: 
nes Müller gab fie unter dem Titel: Die Pofaune des heiligen Krieges 
herane. Eiche auch die Werfe von Joh. Muller VIII. 415. 

*+ ©. 0. 6. ©. V.124. Der Himmel der aztefifchen Helden. Entfprer 
chende Zuftinde werben wir fpäter bei den germanifchen Bölferfchaften 
fennen lernen. 

"++, Mir finden bei ihnen die fiegenden Herren und die Unterjochten 
und als Mittelglied die aus der Vermiſchung beider hervorgegaugenen Para- 
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Im Großen wiederholen ſich viefelben in Aſien. Während fle dort, 
wie in America, in kleiner Anzahl erfcheinen, treten in Aſien vie 
artiven Völker in gewaltigen Heeren ven Nachbaren entgegen, vie 
von Frauen und Kindern der Krieger, fo wie der gefammten Habe 
derſelben begleitet find, die namentlich in Vieh befteht. Dieß find 
die Völferwanderungen, die fämmtlih von Aflen audgegan- 
gen find und teren Ziel bis ins 10. Jahrhundert meiftens Guropa 
war, während im Weften namentlid Invien, fo wie im Fleineren 
Maafftabe die Infelwelt Auftralien ver natuͤrliche Endpunct ver 
felben blieb. 

In Aſien, ver Heimath der activen Raſſe, finden wir fchon 
in uralter Zeit jene ungeheueren Heere, deren Anzahl ven Europäern 
immer unglaublich vorgefommen if. Das Heer, welches Ninus 
gegen die Baktrianer führte, zählte eine Million und 700,000 Fuß⸗ 
gänger und 210,000 Weiter nebft 10,600 Sichelmagen. Darius zog 
mit 800,000 Mann gegen die Skythen. Die Heere von Xerres, 
Didyingishan und den anderen Eroberern bieten ähnliche Ver—⸗ 
hältniffe *). s 

Der der activen Raſſe innewohnende Freiheitsſinn geftattete 
nicht die Einführung der ftrengen Mannszucht, weldye die Heere 
der Europäer fo unuͤberwindlich macht und die wir im Heerweſen 
der Chinefen trafen. Die zahllofen aflatifchen Heere flegten durch 
ihre Maffe, die Alles vor fich niederwarf, durch die Beutegier und 
Ruͤckſichtsloſigkeit der Einzelnen, welche die Völker, denen fte naheten, 
im Voraus mit Furcht und Schreden erfüllte. ine genauere 
Gliederung, ald die in Meiterei und Fußvolk und nah Stämmen 
und DVerwandtichaften fehlte. 

Der Bührer, der König leitete die Bewegung des Ganzen, 
veffen Abbild noch Heute in den Garawanen vorhanden if. Er 
gab von feinem Zelte aus das Zeichen zum Aufbruch und leitete 
den Zug durch vorangetragene Beuer, welche am Tage durch 
ihren Rauch, des Nachtd durch ihren Glanz die Richtung angaben, 
welche ver Zug zu nehmen hatte. Dieß find die Feuer: und Rauch— 
fäulen, weldhe vor dem Zuge der Israeliten einherzogen (2.8. Mof. 
1. 211,) **). So war ed auch bei den perfifchen Heeren und felbft 
Alerander der Große ahmte auf feinem perfiichen Zuge- dieſe mor« 
genländifche Sitte nah. Noch jegt finden fi) bei ven arabifchen 
Garamanen Anflänge an dieſe Sitte. Es werben nämlih Nachts 
vor der Carawane auf Stangen Leuchten einhergetragen, welche ven 
eifernen Defen gleihen. Man legt kurzes trodnes Holz Hinein, 





tinen, die ven Matabulen der Sübfee entfprehen. Bei georbneten, frieb: 
lihen Berhältnifien und bei fortfchreitender Cultur entwicelt ſich aus dies 
jen der bürgerliche Mittelftand. C. G. IV. 203. i 

*) ©. bef. Diodor von Sicilien II. C. 16. 17. 

**) Rofenmüller a. u. n. Morgenland I. ©. 4. ff. 
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womit einige Gamele beladen werben. Es liegt in großen Säden, 
die am Ende ein Loch haben, durch welches es vie Diener heraus: 
nehmen, jo oft fie deſſen bedürfen, um machzulegen. Jede Geiells 
ſchaft hat eine eigene Stange diefer Art. Einige haben zehn, zwölf 
oder mehr Leuchten an ihren Spigen. Ebenſo verfchieden iſt die 
Geftalt verfelben, die bald eiförmig, dreis oder vieredig ſich darſtellt. 
An der Stelle, wo die Garamwane lagern foll, werden die Stangen, 
noch ehe ver Zug heran ift, in einiger Entfernung von einander 
aufgerichtet. 

War ein Land von einem folchen Heerbaufen, einem wandern⸗ 
den Bolfe eingenommen, jo blieben einzelne Abtbeilungen in ven 
Drten zur Bewachung der Provinzen und mußten natürlich von dieſen 
ernährt werden. So wie nun ber König und Heerfuͤhrer dem 
Ganzen vorjtand, fo wurden die Anführer der verfchiedenen Heer⸗ 
haufen vie Statthalter der Provinzen, in denen fie eben flanden ; 
fie vertraten hier die Stelle des Könige. In den Älteren Zeiten 
fandte der König alljährlich einen Bevollmächtigten, der durch eine 
bewaffnete Macht unterftügt war, zu den Statthaltern, um ihr 
Betragen zu unterjuchen,, zu beftrafen oder zu belohnen und zu 
unterftügen, rüdftändige Tribute einzutreiben u. f. w. Schon die 
Aufrechthaltung der erworbenen Länder machte ed nothwendig, daß 
die Sieger, auch nachdem fie im ungeftörten Beflg waren, immer 
bewaffnet blieben; fie waren ver Adel. Am flärkfien mußten vie 
Gränzprovinzen befegt werden. Im altperfiichen Meiche beitand die 
Hauptmacht in der MReiterei. Es war beftimmt, wie viel Sol. 
daten auf dem platten Lande, wie viel in den Städten und feften 
Plägen feyn mußten. Die Löhnung der Truppen warb von den 
Einfünften der Provinz beftritten, die Auszahlung hatte der Statt- 
halter zu beforgen. Diefer Eonnte aber ohne Befehl des Könige 
die Truppen nicht für eigene Zwede verwenden. Die Befehlshaber 
ernannte der König. Die gewöhnlichen alljährlichden Mufterungen, 
die durch dad ganze altperfifche Reich Sitte waren, wurden nicht 
durch die Statthalter, fondern meift in der Nähe ver Hauptſtaͤdte 
von dem Könige felbit abgehalten. Nur in die entlegenen Länder 
fenvete der König beauftragte Feldherrn, um den Zuftand der Sol» 
daten zu unterfuchen; es wurde dabei fehr fireng verfahren. 

Eine eigene Sitte finden wir im babylonifchen Neiche, die an 
eine Ähnliche im alten Aegypten erinnert. Der im Harem verweich⸗ 
lichte Sohn der Semiramis ließ, um feinen Thron zu fichern und 
feine Unterthanen in fleter Furcht zu erbalten, alle Jahre aus jeder 
Provinz einen Feldherrn mit einer beflimmten Anzahl Soldaten 
kommen; dieſes aus allen Landichaften zufammengebrachte Kriegäheer 
ließ er außerhalb der Stadt campiren und ernannte diejenigen feiner 


*) Siehe namentlich Heerens Ideen 1. 575. fi. 


294 Das Morgenlanr. 


Hofleute, denen er am meiften vertrauen Eonnte, zu Befehlshabern 
jever Völferfchaft. Nach Ablauf eines Jahres lieg er abermal aus 
jeder Landfchaft eine nleihe Anzahl Soldaten fommen, und entließ 
dann das vorjährige Gontingent wieder in feine Heimath. Eo hatte 
er immer eine namhafte Macht in ver Nähe feiner Hauptitadt. 
Die jährliche Abloͤſung orpnete er aber vefhalb an, damit ein jever 
eher in fein Vaterland zurüdfehren möge, ehe fi) Heerführer und 
Soldaten unter einander kennen lernten *). 

Dad altperſiſche Reich war, unabhängig von der Abtheilung 
in Negierungdbezirfe, in gewiſſe Heerbezirke eingetheilt,, veren 
Mittelpunet die Verſammlungs- und Mufterungsftätten für vie Sol: 
daten waren. Die Truppen waren in Haufen von taufend Dann 
‚ getheilt, deren Anführer darnadı von ven Griehen Ehiliarchen ges 
nannt wurden, Die Anzahl diefer Truppen muß ſehr bedeutend 
gewejen ſeyn, da Eyrus allein in Vorderaſien 100,000 Mann zus 
fammenbrachte und Abrofomas ihm 300,000 Mann zuführen konnte. 

Bon den auf dem Lande verbreiteten Truppen waren die Pe: 
fagungen der Städte und feiten Plaͤtze weſentlich unterfchieven, fie 
hatten befondere Befehlshaber und erfchienen nicht bei ven jährlichen 
Muſterungen. 

Dieß waren die koͤniglichen Truppen. Nun aber hatte noch 
jeder Statthalter ſeine beſonderen Haustruppen oder Garden, die 
ſich oft auf mehrere Tauſende beliefen und in der Nähe ver Statt— 
halter fi aufhielten. 

Urfprünglid waren alle dieſe Soldaten Berfer gewefen, allein 
als auch vie Zeiten der Eroberung vorüber und der Genuß derſel— 
ben Verweichlichung hervorbrachte, fanden die Nachfommen ver alten 
Helden den Kriegsdienſt läflig und fuchten demſelben fi zu ent» 
ziehen. Deßhalb nahmen die Könige fremde Völker in den Dienft, 
welches theild Aſiaten, theild Griechen waren. Man nahm gern 
aftatifche Reitervölfer aud der Süd» und Oſtſeite des caspiichen 
Sees, namentlich Hyrkaner, Parther und Safer, fo wie die Voͤlker 
tatarifchen Stammes. Allen aber zug man die diseiplinirten Gries 
chen vor, die wir bereits in Agyptifchem Dienfte angetroffen Haben. 
Zu Ende des perjifchen Reiches waren alle vorverajiatiichen Städte 
mit Griechen befegt, die man gut bezahlte und zwar monatlich erft 
mit einem Daricud (einem Ducaten), dann mit 1% Darifen **), 

Dennoch war aber jever Perjer, fo wie bei ven Türfen jeder 
Grundeigenthümer , jeder Mufelmann, verpflichtet, zu Pferde zu 
dienen. Daher war das gefammte Perfervolt nad dem Decimal— 
ſyſtem eingetheilt. Ie zehn ſtanden unter einem Vorſteher; viefe 
ſchaarten fi in Abteilungen von Hundert, Taufend, Zehntaufenp, 





*) Diodor v. Sicilien II. 21. 
**) Heerens Ideen I. 585. ff. 
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deren jede ihren Befehlshaber hatte. Der König ernannte vie 
Feldherrn, dieſe die Oberfchaarführer, welche die Schaar- und 
Zugführer einfegten. Ein Aufgebot viefer fo geglieverten Maſſen 
machte möglich, Daß in kurzer Zeit ein gewaltiges Heer beilammen 
ſeyn konnte. . Es bedurfte nur eines Beichles an die Oberſchaar— 
führer ver Zehntauſend. 

Nächit diefen eigentlich perfifchen Truppen nahm man bie in 
den Steppen und Gebürgen ziehenden freien Stämme gegen Sold 
oder gegen die Ausſicht auf Beute in Dienft, und fo finden ſich in 
den Heeren des Cyrus die Marder und PBarifaner. Sold an Geld 
befamen nur die griechiichen Huͤlfsvoͤlker oder Mitftreiter. Die 
nomadiſchen Genoffen, jo wie die Perſer felbit wurden durch Naturals 
lieferung ihrer Beduͤrfniſſe abgefunden. 

Bei außerorbentlicden Gelegenbeiten wurden nun aucd die 
unterjochten Völker, bei denen die Verſer eigentlih nur als Be— 
fagung lagen, zum Heeresdienſte gezogen; es fand dann ein allgemeines 
Aufgebot aller wafjenfähigen Männer Statt. Ja, die neubefiegten 
Bökerichaften mußten, nachdem fie gleich einer Heerde zuſammen- 
getrieben worden, an dem weiteren Kriegözuge gezwungen Antheil 
nebmen, wie dieß namentli unter Darius Gyftaspes und unter 
Kerres der Ball war. Der König beftimmte dann, wie viel Mann« 
schaften, Schiffe, Pferde, Lebensmittel und andere Kriegsbeduüͤrfniſſe 
ein jedes Land zu ftellen babe*). Es waren Sammelpläge für Men— 
fchen und Schiffe verabredet und es nahm das Hauptbeer allgemady 
viefe neuen Theile an fi. KXerres führte fomit 5 Millionen 
283.220 Mann nach Griechenland. Das ift, fügt Herodot forgfäl« 
tig bei, die Zahl des gefummten Heeres von Terxes. Bon den 
Weibern, die ald Köchinnen und Goncubinen dienten, den Gunuchen 
kann Niemand mit Beitimmtheit die Zahl angeben, auch nicht vom 
Zugvieh und andern Laſtthieren und den indiſchen Hunden. Der 
König war in der Mitte des Ganzen, das Gepaͤck ging voraus, 
jein Lager wurde aufgefchlagen, wenn er nicht in Städten verweilte, 
Das große Heer aber mußte im Freien campiren. Dei der per: 
ftichen Feſtung Dorisfos in Thracien hielt der König eine Heer: 
fchau über den dritten Iheil des Heeres, welcher 1,700,000 Diann 
Mann enthielt, venn er hatte dad Ganze in drei Abtheilungen ziehen 
faffen. Um das Heer zu zählen, machte er folgende Veranſtaltung. 
Es wurden zehntaujfend Mann auf einen Fleck zujammen jo ge 
prängt ald möglich aufgeftellt und dann ein Kreiö darum in den 
Boden gezeichnet. Dann ließ man die Zehntauiend heraus und zog 
um ven Kreis in halber Mannshöhe eine Umfrievigung. In diefe 
trieb man dann mit Gewalt andere hinein, und fo wurde das ganze 
Landheer gemeffen. Xerres hielt auch Mufterung über die Schiffe, 
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die er bei Serrium auf den Strand ziehen ließ. Herodot bemerkt, 
daß unter dem ganzen Heere des Xerred die zehntaufend SBerfer, 
welche die Unjterblichen biegen, weil jeder Ausſcheidende jofort durch 
einen andern erjegt wurde, bie prachtvollften und tapferften waren. 
Dieß war alfo vie Garde des Könige. Sie ftand ihm zunächft. 
Die Feldherren aber waren meift Verwandte oder nähere Breunde 
des Herrfcherd. Im ganzen Heere aber befanden ſich fechsundfünfzig 
verfchiedene Völferfchaften. 

Vergleichen wir damit das Heerwefen der Tataren unter 
Dſchingis Chan *), fo finden wir ebenfalld ungeheure Menſchenmaſ⸗ 
fen vereinigt und in derſelben Weife, wie das altperfifche, nach dem 
Decimalſyſtem eingerheilt von Zehn bis Zehntaufend,, je unter einem 
Borfteher. Unternahmen die Tataren einen Feldzug, fo hatte jeder 
Mann, denn fie waren allefammt beritten, mehrere Pferde und 
führte nur ein kleines Bilzzelt, Kochgefchirr und etwas Käfe 
mit, denn fie leben von Milch und Fleiſch der Pferde. 

Die Verordnungen des Kaijerd Afber *) verbreiten fich über 
Das Heerweien folgendermaafen: Seine Majeftät hat die unermeß- 
liche Heeresmaſſe in verfchievene Abtheilungen geordnet. Einige ftehen 
unter feinen unmittelbaren Befehlen und find von Leiſtungen befreit, 
welche von andern verlangt werden. Gine Anzahl der Bewohner 
der wilden und uneivilifirten Theile des Reiches dienen unter eigenen 
Bührern. Die Zemendarytruppen allein belaufen ſich auf 4,400,000 M. 
Einige ver Reiter haben bezeichnete Pferve. Eine andere Reiterabiheilung 
fteht unter dem Ahdy, andere find höheren Befehlshabern ihrem Ver— 
vienfte gemäß untergeorbnet. So ift auch der Gold kei den ver- 
ſchiedenen Abtheilungen verfchieden. Die aus Iran und Turan ab» 
ftammenden erhalten 25 Rupien, die Indier 22 Nupien monatlich. 
Ein Reiter im Dienfte des Schagmeifterd befommt monatlich 15 Rupien. 
Die, welche feine bezeichneten Pferde haben, heißen Birawürpy, weil 
fie nicht unter die Murfubs oder die Meiter gehören, welche bezeich- 
nete Pferde reiten. Kann ein Munfubvahr (Bührer ver Munfubs) 
ſich ſelbſt keine Leute anwerben, fo erhält er Meiter auf bezeichneten 
Roſſen zur Unterſtuͤtzung. Akbar ließ über fein Heer genaue Bers 
zeichnifje halten und Pferde, Elefanten, fo wie dad andere zum Heer⸗ 
weien gehörige Vieh war varin nach jeiner Befchaffenheit in vers 
fchiedene Glaffen gebracht und nad) feinem Werthe abgejchägt. 

Der Kaifer hatte die Glaffifiirung der Anführer in eben ber 
Weiſe bewerkftelligt, wie fie bei den alten PBerfern und den Tataren 
Statt fand. Er hatte Dfficiere, Munſubdahre, die von 10 bis 10,000 
commandirten. Zu Munfubdahren, die mehr ald 5000 führten, wurden 
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aber nur die Söhne des Kaiſers ernannt. Es gab 66 Munſube, 
tie bald ftärfer bald ſchwaͤcher. Der Kaifer tbeilt in feinem Werke 
eine Tabelle mit, worin die Anzabl der Pferde, Elefanten, Gamele 
und anderer Thiere angegeben ift. Derzufolge mußte der Munſub⸗ 
dahr über 10,000 Mann balten, 680 Bierde, 200 Elefanten, 160 Gamele, 
40 Maulefel, 320 Wagen, wofür er monatlidy 60,000 Rupien er» 
bielt. Der Munſubdahr über 3000 Dann bielt 200 Pferde, 70 Elefan⸗ 
ten, 50 Gamele, 14 Maulthiere und 100 Wagen, er erbielt 17,000 
Rupien monatlih. Der Munſubdahr über 0 Mann, Tirfunfd- 
bund genannt, hielt 6 Pferde, 1 Elefanten, 1 Camel, 1 Wagen 
und erbielt 155 —175 Rupien monatlich. 

Außer ver in Munjubs vertbeilten Neiterei gab ed noch Reiter, 
welche Ahdy genannt wurden und als freie Männer unter einem 
Gmir ftanden und in der Nähe des Kaifers lebten. Sie batten 
ihren befondern Diwan. Jeder hatte erjt acht, dann aber nur fünf 
Pferde. 

Das Fußvolk des Kaifers beſtand aus folgenden Abtbeilun: 
gen. Die Bundukſchikan waren 12,000 Mann und fie waren um 
Die Berfon ved Kaiferd. Die Durbanan oder Thuͤrhuͤter waren 
1000 Mann ftarf. Die Kbivmuttiab waren ebenfalld 1000 Mann, 
welche die Umgebung des Palaftes bewachten. Die Mewrab waren 
Eingeborne aus Mewat, die ald Boten und Laftträger, im Kriege 
aber als gewandte Spione dienten und die fdhwierigften Aufträge 
übernahmen. Sie waren 1000 Mann ftarf. Die Schumſchirbas 
find geübte Springer und echter, die bewundernswürbige Thaten 
verrichten. Ginige fechten mit Schilven und andere mit Keulen, 
Anvere find ohne Waren und fechten nur mit der Hand. Die, 
welche aus dem öÖftlichen Hindoſtan fommen, führen Kleine Schilde, 
pie aus dem nördlichen dagegen fo große, daß fie einen Mann und 
fein Pferd beveden, andere haben lange und jchmale Schilde, einige 
lange Schwerter, anvere nur kurze Dolche von mannichfacher Ges 
flalt. Die Pyadeh Dakhely find Fußſoldaten, deren jeder Muniub- 
dar eine Anzahl Hält, um aus ihnen ven Abgang an Meitern zu 
ergänzen. Es find Bogenichügen, Schmiede, Zimmerleute, Waſſer⸗ 
träger und Pioniere. 

Im Ayeen Akbery folgen nun Beſtimmungen über die En- 
rolirung ber angeworbenen Solvaten. Wenn der Werth eined Man» 
ned und feiner Pferde durch einen befonderen Dfficier feitgeftellt if, 
fo nimmt ein anderer eine fchriftliche Beichreibung beifelben auf, wo 
fein Alter, Heimath und Religion bemerkt if. Darauf führt dieſer 
Dfficer, der Darogab, den Mann vor feine Majeftät, in deſſen 
Gegenwart die Glafje beftimmt wird, in welche der Neuangewor- 
bene gebört. Dann wird er vor fünf Officiere gebracht, die ihn 
und feine Thiere unterfuchen und feinen Sold feftjtellen, und ſie 
fertigen eine Urfunde darüber aus, die dann höbern Orts beftätigt 
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wird. Dann werden die Pferde gezeichnet, worüber genaue Beſtim— 
mungen vorhanden find, Ueber Alles wurden die genaueften Re— 
gifter geführt. 

In Berfien finden wir bi auf die Zeiten des Schah Abbas I, *), 
daß alle Truppen vom Staate, nicht aus dem Schage des Königs 
unterhalten wurden. Jede Provinz mußte eine beftimmte Anzahl 
Solvaten, je nach ihrem Umfange und ven Zuftande ihrer Bewoh- 
/ner ernähren. Abbas der Grofe bob zwei neue Heeresabtheilungen 
aus und unterhielt fie auf feine Koften. Die eine Abtheilung ke- 
ftand aus 12,000 Mann zu Buß, e8 war bas Gorps der Musketiere, 
das erfte, das in Berfien anjtatt der Bogen und Pfeile Flinten 
führte und zu Fuß focht, Er ftellte es den türfifcben Janitſcharen 
entgegen. Außer dieſem rief er noch eine Neiterabtheilung von 
10,000 Mann ind Leben, Ceitvem beftehen in Perſien auch fönig- 
liche Truppen. Die Staatötruppen find zweierlei Urt, die Solvaten, 
welche die Statthalter der Provinzen ftellen müffen, und die Kurtichi, 
ein Corps von 30,000 Mann. Die Kurtichi beiteben aus Turko— 
manen und Tataren, und find ein ſehr Eräftiger und genuͤgſamer 
Menfchenichlag, Sie heißen auch Kifilbafcben, d. h. Rothkhoͤpfe, 
von den rothen Sammtmügen, die ihnen Schach Sefi zur Aus- 
zeichnung gab, weil fie ihn unterftügt hatten. Die Muͤtze ift von 
der Form feiner eigenen, Tadſche oder Krone genannten. Die Kifil» 
baſchen wohnen unter Zelten und halten Heerven. Aus ihnen nahm 
Sefi die erften Hofämter und fie erlangten ein großes Anſehen im 
perfifchen Neiche, bis gegen dad Ende der Regierung Abbas des 
Großen. Diejer unternahm es, fie zu flürgen, weil fie ihm zu 
mächtig wurden und fich feiner gewaltfamen und willfürlichen Herr⸗ 
fcherart wiverfegten. Er jchuldigte fie an, daß fie ſich gegen feinen 
Vater empört, daß fie mit ihm verwandte Bürften ermorvet, und 
daß fie ihm felbjt nad) dem Leben trachteten. Deßhalb errichtete 
er zwei andere Truppenabtbeilungen, womit er fie im Schach bielt 
und allgemach von den Geichäften entfernte und ven tapfern Tur— 
fomanen ihre Stellen abnabm. Endlich ließ er ibrem General den 
Kopf abichlagen und fchicfte die andern in Fleinen Abtheilungen in 
die Provinzen. Die Kiſilbaſchen dienten zu Pferde und führten 
Bogen und Pfeil, Säbel und Doldy, eine Lanze und eine Art, die 
im Pferdegurte unter dem Sattel ftaf. Auf dem Rüden hatten 
fie einen Schild und auf dem Kopfe einen Helm. von dem ein Ket— 
tenwerf auf Wange und Naden fiel. Einige Regimenter führten 
Slinten, mit denen fie zu Buß fochten, obſchon fie gewöhnlich be= 
ritten waren. 

In ven Provinzen waren zu Chardins Zeit die Kurtfchen, 
deren Sold in Kronguͤtern bejtand, welche auf die männlichen Kine 
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der forterbten, wenn bieje fi zum Krieg&vienfte verpflichteten. Sie, 
muͤſſen zwoͤlf Stunden, nachdem fie aufgefordert worden, kei ihren 
Fahnen ericheinen und fi alle Jahre einmal vor einem Abgeore» 
neten der Regierung oder dem Statthalter der Provinz zur Mufterung 
ellen, 

: Die Königlichen Truppen find die Musfetiere und die Kular 
oder Eclaven. Die Musketiere, Tufingtſchi, find beritten, dienen 
aber zu Buß. Man hebt fie aus den fräftigften und dauerbafteiten 
Landleuten aus. Sie führen Saͤbel, Dolch und Flinte, Es waren 
12,000 Mann, vie man in Briedendzeiten auf Urlaub ſchickte, wo 
fie zu ihren Arbeiten zurüdfehrten. 

Die Kular vienen zu Pferd, fie beißen Eclaven, weil fie aus 
den 2änvern ftammen, woher man in Perfien die Sclaven bezieht, 
nämlich aus Georgien, Iberien, Gircafiten; fie find ebenfo frei wie 
die andern Perfer. Sie ftammen von Ghriften ab, einige famen 
als Kinder und Geſchenke an den König ind Land, Die anderen find 
Nachkommen foldyer, vie ſich im Perfien niederaelaffen haben. Die 
meiiten baben ven Islam angenommen und find Menegaten und 
Kinder von Menegaten. Sie nehmen diefelbe Stelle ein, wie die 
aͤgyptiſchen Mamelufen und die erften Janitfcharen. Ihre Aufgabe 
ift, die eingebornen Trupren im Schach zu halten. Abbas der Große 
hatte ganz beſondere Vorliebe für vdiefes Corps und fchuf es zur 
Elite um. Gr nannte e8 auch feine berittenen Janitfcharen. 

Es ift dieß aber eine den orientalifchen Reichen ganz eigen» 
thuͤmliche Erſcheinung, daß die unumfchränften Serrfcher gezwungen 
find, die eingebornen Heerfchaaren im Zaume zu halten, bis dieſe 
Hinwiederum zu mächtig wurden und es nothwendig machten, ihnen 
eine anderweite Gewalt entgegenzuftellen. Wir werden dieſe Er— 
fcheinung bei der Betrachtung des türfifchen Heerweſens näher ent- 
wickeln. 

Die perfifhen Kular werden auch Kulamſchah, Königeviener 
"genannt. Aus ihnen werden, wie ehedem in Aeghpten aus den 
Mamelufen die anfehnlichiten Stellen bei Hofe und im Staate be- 
fegt , da fie das meifte Geſchick, vie größte Ihätigfeit entwickeln, 
Sie gehören meiſt der reinen kaukaſiſchen activen Raſſe, an und 
feit Schah Abbas der Große dieß erfannt hatte, zog er deren im— 
mer mehrere an fich heran *). Unter Schach Abbas waren immer 
1000 — 1200 foldyer jungen Georgier und Kaukaſier bei den vor— 
nehmften Beamten des Hofes vertheilt; fie hießen Tabehouna, Diener, 
und wurden bafelbft erzogen und ſodann zum öffentlichen Dienfte 
berangebilvet. 

Außerdem bejtanden noch zwei Fleine Soldatenabtbeilungen bei 
den Perfern. Die Altefte davon war die der Sſofh, welche Schach 
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„Sefy eingerichtet Hatte. Sie beftand nur aus 200 Mann, weldye 
die Muͤtze des Sefh, Säbel, Dolch und eine Art auf der Schulter 
trugen. Es war eine Art geiftlicher Ritterorden, der urjprünglich 
dem Schach Sefy Treue und Geborfam gefchworen hatte und die 
Berfon ded Königs und die Pforten feines Palaſtes bewachte. Der 
Anführer Kholafa vertrat beim König die Stelle des Almoſeniers, 
und erjchien mit allen Großmwürventrägern bei Hofe. Er reichte 
an allen großen Hoftagen dem Könige ein Beden mit Kandiszuder, 
über welches er ein Gebet geiprodhen. Der König und jeder ber 
Großen erfaßten ein Stüd. Diefe geiftlichden Ritter genojjen lange 
Zeit großes Anfehen im Neiche, allein in ven legten Zeiten ver 
Dynaftie der Sjofy Hatten fie durch ihre verborbenen Sitten und 
Ausfchweifungen ſich in der öffentlichen Meinung ſehr heruntergebracht, 
und fie fanfen zu Ihürftehern und Henkern herab. Alle Große, 
ja ver König felbft waren ehedem Mitgliever dieſes Ordens ges 
wefen *), 

Das andere Corps nannte man die Dichazairy; es beitand aus 
600 Mann, fämmtlich auderlefene große, fchöne, junge und fräftige 
Leute; es wurde 1654 von Abbas II. errichtet und zwar ald eine 
befondere Leibwache. Vor diefer Zeit Hatten die perſiſchen Könige 
weder im Palaft, noch wenn fie audgingen, befondere Leibwachen. 
Die Dichezairy wurden bei Gelegenheit eined Streited zwifchen dem 
Großweſir und dem Dimwanpräftventen, vie fich gegenfeitig jürgen 
wollten. Da bildete der Großmefir dieſes Megiment ganz in ber 
Stille und ftellte eö dann, als der König aus dem Palaft gehen 
wollte, in einer Doppelreihe an ven Thoren auf. Der damals noch 
fehr junge König fragte, was das zu bedeuten habe, und der Diwan⸗ 
Begy erwiderte, daß er diefe Schaar errichtet habe, um feine ge= 
heiligte Perfon gegen die Nachftellungen ded Diwan Bray zu fchir- 
men. Seitdem beftand dieſes Regiment ald vie Blüthe des per- 
fifhen Heeres. Die Solvaten trugen Fapuzenförmige Tuchmügen, 
breite rothe Gürtel mit Silberplatten, eine Flinte von fehr großem 
Kaliber, deren Lauf mit Silberreifen am Schafte befeitigt war, 
Säbel, Dolch und Pulverhorn waren ebenfalld mit Silber befchla- 
gen. Ein Theil des Negiments bat die Haremwache. 

Unter Abbad dem Großen bejtand die Artillerie aus 12,000 Mann, 
deren Vorſteher Topfchi Bafchy "genannt ward. Unter Abbad dem 
Großen beitand das gefammte perfiiche Heer aus 120,000 Dann; 
unter feinem Nachfolger wurde dieſe Zahl fehr vermindert. Als 
Abbas II. im Jahre 1665 eine Heerfchau hielt, bemerkte er, daß 
diefelben Männer und Pferde 10 bis 12 Mal vor ihm vorübergin- 
gen. Er begann eine Reform, lebte aber nicht lange genug. Bei 
dieſer Älteren perfifchen Armee gab es keine rechte Ordnung, man 
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hatte weder eigentliche Hauptwachen und Wachtpoſten, noch geregelte 
Uebungen. Die Soldaten hatten eigene Wohnungen und kamen aller 
6 Monate oder alle Jahre einmal mit Roß und Waffen vor den 
Commiſſar; nachdem dieſer ihre Sachen gemuſtert, gingen ſie wieder 
nach Hauſe *). 

Seitdem Perfien mit dem ruſſiſchen Meiche in nähere Berüb- 
rung gefommen ift, waren die Könige gendthigt, dem Heerweſen eine 
ernitere Aufmerffamfeit zuzumenden. Sie benußten erft ruſſiſche 
Ueberläufer, dann franzdfifche und englifche Dfficiere, die ihnen von 
den Megierungen zugeiendet waren, mancherlei VBerbefjerungen in ber 
Bewaffnung und der Disciplin einzuführen, fie ftellten Infanterie 
regimenter mit Musketen, Bajonetten, Patrontafchen, Uniformen und 
— fogar Stiefeln her, die den größten Wivderfpruch fanden. Die 
Gamelartillerie unterfcheidet fih von der chinefiihen dadurch, daß 
die Ganone beim Abfeuern auf dem Nüden des Thieres bleibt, was 
diefem einen bedeutenden Ruck geben muß **). 

Das Heer ift wie noch ehedem in Megimenter von 1000 Dann 
getheilt, die nach dem Decimaljpftem weiter geheilt und befehligt 
werben. Die Soldaten befommen nur Sold, fo lange fie im Dienfte 
find; vaher ſchickt man immer viele auf Urlaub ***), 

Unter allen orientalifchen Heeren hat unftreitig das türfijche 
lange Zeit den erften Rang eingenommen und denjelben von allen 
am längften behauptet. 

Bei ven Türfen war an und für ſich jeder Soldat, jeder 
verpflichtet, die Religion des Propheten ausbreiten zu helfen, wofür 
er aber auch den gefeglichen Antheil an der Beute erhalten mußte, 
Urfprünglih und fo lange das türfifche Reich noch nicht mit den 
Europäern in nähere Berührung gefommen war, bejtand die Haupt» 
fraft des Heeres, wie bei allen Drientalen, in ver Reiterei. Die 
Heiterei aber war eine voppelte, vie befoldete und die nicht beſol— 
dete, d. h. Reichätruppen und Landmiliz. Ums Jahr 1815 beſtand 
die Meiterei, welche Sold erhielt, aus 6 bejondern Gorps, Odſchak. 
Das erfte derfelben find die Sipahi, weldyed von Murad L im 
Jahre 1376 errichtet. Ihr General, ver Sipahilar-Agaffi, führt eine 
rohe Fahne (Bairaf). Unter Mahomed IV, betrug die Anzahl 
ver Sipahi 7203 Mann, 1815 aber etwa 10- bid 12000 Dann. Im 
Kriege ftehen die Sipahi auf dem rechten und linken Blügel neben 
dem Grofherrn. Das zweite befolvete’ Reitercorps ift das Silih— 
dare, Waffenträger, fie decken ven Rüden des Großherrn und führen 
eine gelbe Fahne. Unter Mahomed IV. waren fie 6244 Mann ftarf, 


*) Gharbin V. 315. fi. 

”*”) Eiche C. ©. VI, 307. 

wa Siehe Drouville voyage en Perse II. 89. ff. ®aring I. 134, 
Morier 2. voyage I. 366. fi. II. 1. ff., wo ausführliche Nachrichten über 
die Umgeftaltung bes perfifchen Heeres. 


302 Das Morgenland. 


fpäter famen fie auf dieſelbe Stärfe, wie die Sipahi. Die Silih- 
dare müffen bei Heerzuͤgen vor dem Sultan berfchreiten, ven Weg 
reinigen, Brüden fchlagen und die Erdhuͤgel aufwerfen, auf denen 
die Roßſchweife aufgerichtet werben. Dieſer Hügel wird, wenn 
der Großherr jelbft ind Feld zieht, auf beiden Seiten, wenn aber 
nur der Großweftr beim Heere, von der linken Seite aufgemorfen; 
die Silihvare befommen dazu Scaufeln, Hauen umd einen Zug 
Mauleiel. Die Silihvare haben ferner das Recht, die Roßſchweife 
des Sultans zu tragen und die Hanppferde deſſelben zu führen. 

Auf vie Silihvare folgen als befoldete Reiter die Uluſedſchiani, 
die Sölolinge des rechten und des linken Ylügeld, deren jeve Ab— 
theilung einen aus den innerften SKofbedienten entnommenen Aga 
bat, fie fchließen ſich auf beiden Blügeln an die Sipahi und Silih- 
dare an; fie führen die Feldcaſſe und üben den Polizeidienft im 
Heere. Auf jedem Blügel fanden gegen 500 Uluſedſchiani, deren 
- rechte eine grüne, deren linke Abtheilung eine grün= und weißge— 
ftreifte Fahne führten. 

Endlich folgen Ghurebai, Fremdlinge, des rechten und Iinfen 
Slügeld. Es waren urfprünglich übergelaufene Araber und Perſer, 
die dann zu den härteften Dingen gebraucht wurven. Gie waren 
die Hüther der grünen Fahne und auf jedem Fluͤgel 300—400 Mann 

ark. 

r Außer diefen regelmäßigen, befoldeten Neitern hatte man früher 
in Kriegszeiten noch eine unregelmäßige Reiterei, die meift von Raub 
und Plündern lebte und Afinpfchi, d. b. Streifer genannt wurden, 
die in den Türfenfriegen oft bis Deftreih und Steiermark ſchweif— 
ten. Mygn hatte ferner berittene Abtheilungen ver Ianitfcharen, ver 
Artillerie, eine Ehrengarde des Großherrn, Siametli Tſchauſch, vie 
12 Flügeladjutanten, Mai Tſchauſch *). 

Die zweite Hauptabtheilung der türkifchen Meiterei ift die ver 
Lehnmänner, denen für beftimmte Einkünfte von Land und Gut vie 
Verbindlichkeit obliegt, zu Kriegäzeiten, je nad dem Maaf ihres 
Einfommens mit einer gewiffen Zahl von Reitern ins Feld zu ziehen. 
Sie find nad) den Stattbhalterichaften des Meiches eingetbeilt und 
betrugen über 100,000 Mann. 

Die Infanterie der türfifchen Heere ift unter den 
Drientalen die ältefte. Unter Osman und Orchan hieß fie Seyban, 
d. i. Hundewaͤrter, wie fpäter noch manche Abtheilungen der Janit— 
Icharen nach Jagdämtern benannt waren, 3. B. Doggen, „Spiürs 
hunde”, Kranichwärter. 

Der Kern der türkiichen Infanterie war bi8 zum Jahre 1826 
das hochberuͤhmte Corps der Janitfcharen, welched von Murad im 
Jahre 1362 gegründet wurde. Es gingen nämlich nach ver Groberung 
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von Adrianopel und durch die von daraus unternommenen Streifzüge 
ſehr viele Gefangene ein. Aus diefer Maſſe Hob man vie kriegs— 
tüchtigen Leute aus und bildete eine Schaar, die man fortan aus 
den Gefangenen recrutirte, indem man ſtets den fünften Mann aus 
den Gefangenen nahm. Später wurde aus ben chriftlichen Unter— 
tbanen das zehnte Kind für den Kriegsdienft ausgehoben und natür— 
ih im Islam auferzogen. Grit Mohamed IV. hob im 9. 1685 
diefe Ginrichtung auf. Seitdem ergänzte fich das Corps aus feinen 
eignen Kindern. Den Namen erhielt das von Murad begründete 
Corps vom Scheih Hadſchi Begtaſch, dem Stifter eines Derwijch- 
ordend. Als der Sultan ihn erfuchen ließ, den neuen Truppen 
einen Namen zu geben, jchnitt er den einen Aermel feines weißen 
Ordenskleides, Abba, ab, fette venfelben auf den Kopf eines ver 
neuen Soldaten und ſprach: Sie follen den Feinden Schreden ein» 
flößen und Jenitfcheri, d. i. neue Truppe genannt werben. Fortan 
behielten vie Soldaten die Geremoniemüge, die einem auf den Kopf 
gefteeften, hinten berabhängenden Aermel gleicht *). Wran, wo fie 
ſenkrecht in die Höhe fteigt, ift ein meffingenes Futteral angebracht, 
worin ber Löffel fterft, mit dem der Pilaff gegeilen wird. Das 
ganze Ianitjcharencorps follte nach der Ginrichtung Suleimans nur 
aus 165 Megimentern beftehen, einige zu 500, anvere zu 400 und 
einige gar nur zu 100 Dann. 1815 aber beftand es aus 196 Orta, 
d. i. Megimentern oder aud 200, wenn die 4 Megimenter ver Ab: 
fchem Dplan oder Solvatenfinder dazu gerechnet werben. Diefe 
Abſchem Oglan, wörtlich unerfahrene Knaben, find die eigentliche 
Pflanzfchule, in welche ehedem die Ghriftenfinder, dann die eigenen 
Kinder der Janitſcharen mit einigen Aspern Soldes eingetbeilt wer— 
den, um ſich zum eigentlichen Militairdienfte zu bilden. Sie ſtan— 
den unter unmittelbarer Aufficht des Islambol Agaſſi. Die Zahl 
der Sanitfcharen betrug in den glänzenden Epochen osmanifcher 
Groberungen nicht mehr als 40,000 Dann. Obſchon 1815 in den 
Bejtandliften 100,000 eingetragen waren, fo darf nach Abzug der 
nicht mit ind Feld ziehenden Männer die Zahl der Streitbaren nicht 
über 40,000 angejchlagen werben. Als Zuleiman feinen legten Feld— 
zug, die Belagerung von Sigeth unternahm, hatte er deren gar nur 
1200. Dur&ichnittlich ſetzt Hammer 1815 das Negiment auf 400 Mann, 
worunter aber nur 200 Streitbare fi befinden. Außer ven ala 
Befolvete in die Liften eingetragenen Janiticharen gab es auch folche, 
die fih nur der Ehre wegen eintragen lafjen; darunter waren viele 
Ginmwohner von Gonjtantinopel, die vornehmften Staatöbeamten und 
der Sultan felbft. Er war Janitfchar des erften Regiments und 
empfing als ſolcher 1000 Aspern Sold. Am Tage, wo er ven 
Säbel in Ejum umgürtet, 309 er an den Caſernen des 61. Negiments 
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vorbei, nahm dort Kaffee und Sorbet und fagte zu den Janitſcharen: 
Wild Gott, zu Rom fehen wir und wieder. Nach den Ehrenmit- 
gliedern fommen die Weberzähligen, die fi mit Wohnung und Koft 
ohne Sold begnügen müffen. Sie verfahen meift den Wachtdienſt 
in der Hauptſtadt, wovon ſich die Befoldeten freigemacht Batten. 
Suleiman hatte auch für Aeghpten ein Ianitfcharencorpd von etwa 
1000 Mann bejtimmt, was aber bald in Verfall gerathen war. 

Die 196 Drta oder Megimenter hatten eine ganz befonvere 
Rangordnung. Den erſten Rang nahm pas 19. ein, den zweiten 
das 1, den 3. das 3. Megiment, die übrigen folgten in ihrer natürs 
lichen Ordnung. Sie wurden nach dreierlei Benennung untergetbeilt. 
Die erften 62 Orta hießen Buluf; vie folgenden 33, alfo bid 96 Seg- 
ban, wie die Ältefte Infanterie bezeichnet wurde, weldye die Janit— 
fharen in fih aufnahmen. Die folgenden Hundert nannte man 
Dfechemaat, d. i. Verfammlung, oder auch Piade over Jaja, d. 5. 
die Bußgänger. In den Buluf befanden fich ein Regiment Muhſir 
oder Gerichtödiener und zwei Buluf Chaßekis, d. i. Gefreite, vie im 
Nothfall auch Henkferdienfte zu verrichten Hatten. Das 56. Regiment 
genoß dad ausfchließliche Vorrecht, die Wache beim Aga der Janit— 
feharen zu verfehen, feine Barke zu bemannen und vie Garde des 
Mubfir-Aga an der Pforte zu bilden. Die dazu gewählten 100 Mann 
hießen Horbadſchi, d. i. Hellebardiere. Die Buluf verfahen gemöhn- 
lich den Militairdienft zu Gonftantinopel, wurden aber auch mit 
ven Dichemaat in die Bejagungen der Feſtungen verlegt. Zu ihnen 
gehören noch die Mehter oder Zeltauffchläger und die Tulumbadfchi 
ober Beuerwächter. 

Die Orta oder Megimenter waren in ebenfo viele Oba oder 
Kammern einquartirt, Jede Orta hatte folgende Dfficiere: 1) Tſchor⸗ 
badfchi der Suppenmacher, ift der Oberfte, fo genannt, weil er an 
den Diwantagen den Pilaff für die Janitfcharen aus der Küche 
holt. 2) Der Oda-Baſchi, dad Haupt der Oda, der Hauptmann. 
3) Der Wekil-Chardſch, d. i. Leutnant der Ausgaben oder Rech— 
nungdführer. 4) Der Ufta oder Aſchdſchi Baſchi, d. i. Meifter oder 
oberfter Koh. 5) Sakka Baſchi, d. di. oberfter Waſſertraͤger. 
6) Baſch Kara Kulukoichi, d. i. der oberfte Küchenjunge. 7) Baſch 
Eski, Oberfter der Veteranen, deren jede Orta bie ihrigen hatte. 
Dazu kamen Penftonirte, Officierdiener und Waiſenkinder. Jede 
Oria führte eine gabelförmig ausgefchnittene Standarte, zur Hälfte gelb, 
zur Hälfte roth (Bairaf) und eine befondere Bande von Feldmuſik. 

Der Oberbefehlshaber der Janitfcharen, dem 4 Generalleutnants 
oder Bafchi zugeordnet waren, deren Namen von Jagbverrichtungen 
entlehnt waren. Der Kul Kiaja und der Bach Tſchauſch gehörten 
ebenfalld dazu, wenn ein Diwan ober oberfter Kriegsrath gehalten 
werben follte, 

Die Namen der Oberofficiere jeder Orta waren von Küchen 
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befchäftigungen entnommen, und daher trug auch ver Oberfle, ver 
Suppenmacher, bei oͤffentlichen Verrichtungen anftatt des gewoͤhn⸗ 
lichen Reisloͤffels einen ungeheuern Schoͤpfloͤffel, womit ver Bilaff 
aus dem Kefjel gehoben ward, Daher hieß er auch Kafchikvfchi, 
d. i. Löffelhalter. Der Keffel felbft war das Pallapium des Mes 
gimentd und in ebenio großen Ehren gehalten ald die Fahne ver 
europäijchen Heere. Der Verkauf beffelben wurde für fchimpflich 
gehalten; bei dem Keffel ſchworen die Neueintretenden und er diente 
den Flüchtlingen oft als Freiſtaͤtte. Der Adſchdſchi Baichi, Oberft- 
koch, ift zugleich der Profoß des Regiments, er verurtheilt die Schul- 
digen, nachdem er fie verhaftet, zur Strafe ded Falaka, der Stod- 
ftreiche auf die Bußjohlen. Der Wakili Chardſch, Kücheneinnehmer, 
wohnt der Vollftrefung ded Urtheild mit einer angezuͤndeten Kerze 
bei, zählt Die Streiche, die felten 40 überfchreiten, und ermahnt bie 
Gegenwärtigen, fich feiner folchen Etrafe ſchuldig zu machen. Janit« 
fharen, welche zur Todesjtrafe verurtheilt find, wurden mit Son—⸗ 
nenuntergang erwürgt, in einen Sad geftedt und in die See gewor- 
fen. Solde SHinrichtungen wurden ehedem durch Ganonenjchüffe 
aus dem Seraj fund gethan. 

Wer den Reis fochte und austheilte, Waller u. a. Küchen: 
beduͤrfniſſe herbeifchafft, hat ein Recht auf den Gehorjam der Familie, 
deren Häupter zur Vertheivigung des Heerdes um venfelben ge» 
ſchaart, die Herren des Heerdes, Odſchak Agalari, heißen. Keſſel 
und Loͤffel ſind die Kleinodien des Generalſtabes der Janitſcharen. 
Der Pilaff wird am Heerde in Keſſeln gekocht, dann mit Loͤffeln 
ausgetheilt und gegeſſen. Daher hatten dieſe Geraͤthe den hoͤchſten 
Werth in ven Augen des Janitſcharen, deſſen liebſte Nahrung der 
Pilaff war. War die Truppe mit der richtigen Zahlung ihrer 
2öhnung, ihren Öfficieren, mit dem Großweſir und dem Sultan 
zufrieden, fo fiel fie amı Tage der Soldvertheilung mit jchnellem 
Heißhunger über die vorgefegten Schüffeln ber, die im eiligen Lauf 
von der Küche zu den Soldaten hingetragen und wohlgemuth ver- 
zehrt wurden. Fehlte es aber dem Janitfcharen an ber richtigen 
2öhnung, war er mit dem Aga oder Örofwefir, dem Deftervar, 
Mufti oder dem Großherrn felbjt unzufrieden, jo ließ er den vor» 
gefeßten Neid mit Stillfshweigen oder dumpfem Murren unangerührt. 
Dieß war das Zeichen einer wirklichen Gährung, der Vorbote von 
Wiverjeglichkeit und Aufftand, und diefer Mangel an Appetit ber 
Sanitjcharen bat manchem Wefir den Kopf, manchem Sultan ben 
Thron gefoftet. Sie traten dann gewöhnlich in der Regiments— 
moſchee zujammen, die in ver Mitte ihrer Gajernen lag, und bes 
gaben jich dann auf den vor den Gajernen gelegenen Gtmeidan oder 
Sleifchplag, und ſammelten fich um ihre Keſſel *). 
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Das Dreövener Hiftorifche Mufeum bewahrt ſolch einen Keffel 
auf, den die fächflfchen Truppen von ver Wiener Belagerung 1683 
aus der tuͤrkiſchen Beute mitgebracht haben. Diefer Keffel ift 24 Zoll 
hoch and dickem Kupferblech gemietet. An der Deffnung bat er 
1 Elle 8 Zoll, am Boden 1 Elle 19 Zoll Durdhmeffer. Am obern 
Rande befinden ſich 2 große und 2 Eleinere Handhaben, durch welche 
Stangen freuzweis gefteft werben können, um das gewaltige Gefäß 
fortzufchaffen. (S. Taf. V. 3. 13.) 

Die Janitfcharen waren das erfte Corps des osmaniſchen 
Reiches, daher ihr General, der Jenitſcheri Agafft, der erfte aller 
Agas oder Generale ver Infanterie und der Meiterei war und wie 
ver Großweſir und Defterdar feine eigene Pforte, feinen eigenen 
Hof und Diwan hatte. Er führte ven Rang eines Weſirs oder 
Paſcha mit drei Noffchweifen, und warb aus der Mitte ver Janit- 
fcharen erwählt, audgenommen wenn der Sultan e& für zweckmaͤßiger 
fand, Bagen und andere Günftlinge aus feiner Nähe zu diefer Stelle 
zu befördern. Paſcha und andere große Staatöbenmte erhielten 
jedoch viefen Poften nie. Der Janitfcharenaga war dad Oberhaupt 
der Polizei von Gonftantinopel uno hielt deßhalb wöchentlich zweis 
mal Umfchau, ob Alles in Ordnung. Er wohnte dem Diwan im 
Seraj bei, hatte jevoch nur in feinem Bach Stimme. Ward er bes 
fördert, fo wurde er Gouverneur von Numelien oder Großadmiral. 
Seine Einfünfte waren feiner wichtigen Stellung angemefjen. Wenn 
er in den Diwan 309, trug er eine filberne GStreitfolbe und führte 
filbernes Reitzeug. Bor ihm her fchritt der Oberſte der Sattels 
fnechte in rothem Dolman mit dem Holze, in welches bie Füße der 
Janitjcharen eingezwängt werden, wenn ſie Stodjcläge befommen 
folfen. Im Kriege wurben ihm drei Noffchweife und eine weiße 
Standarte vorgetragen, vier Handpferde nachgeführt und zur Seite 
gingen Leibwächter, hintennach folgte vie Muſik. 

Es würde und zu weit führen, wollten wir die inneren Ein» 
richtungen des Janitfcharencorpe, die einzelnen Verrichtungen und 
Namen aller Beamten, die Abzeichen derſelben, hier mittheilen, ich 
verweife deßhalb auf Hammers ven türfifchen Berichten entlehnte 
Mittheilungen *). 

Nach dem Corps der Janitfcharen Fam das der Dſchebedſchi 
oder Waffenfchmiede, 6000 Mann ſtark. Diefe Waffenjchmiede 
haben alle Arten von Waffen zu beforgen und find in Gonftantinoyel 
eajernirt. Sie find wie die Janitfcharen in Odas getbeilt. Ihr 
Seneral ift der Vorfteher des geſammten Munitionsmwefend und hat 
den Rang gleich nach dem Janitſcharenaga. Sie haben zweimal bie 
Woche ihre Waffenübungen. 

Die Topoſchi oder Artilferiften Bilden ein Corps von 10- bis 


*) Des osman. Reichs Staateverf. und Staatsverwaltung II. 201— 224. 
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12,000 Dann und gehören zu dem befferen Theile ver türfifchen 
Armee. Sie find im ganzen Reiche vertheilt, haben aber bie Haupt 
caferne an der Stüdgieferei Topchana in Gonftantinopel. Auf eine 
Eanone werben 10 Mann geredynet, diefen aber unter Sultan Selim 
10 Büffiliere beigegeben, die auf europäifche Art einerereirt waren. 
Die Herftellung dieſer Miliz war namentlich gegen bie Janitſcharen 
gerichter, erlag aber, ven Sultan an der Spige, der Kraft verfelben, 
Zur Artillerie gehörten ferner die Corps der Artilleriefuhrleute, der 
Bombarviere und ber Minengräber *). 

Nachdem im Juni 1826 der Sturz der Janitfcharenmacht ge- 
lungen, näherte fich die türfifche Kriegäverfaffung ven europäifchen 
Einrichtungen immer mehr, und namentlich führte ſchon der Vater 
ded gegenwärtigen Sultans die Gonfeription und eine bequemere 
wohlfeilere Tracht für die Soldaten ein. Allein die Berichte der 
neuern Reiſenden flimmen darin überein, daß die Türkei noch weit 
entfernt von dem Ziele if. Die Conieription wird von Seiten der 
Militairbehörden mit großer Härte und Willkür durchgeführt und 
trifft oft 5—6 Procent der Bevölkerung, die conjeriptionspflichtigen 
Einwohner der Bezirke entfliehen im die Berge, um einem fünfzehn- 
jährigen Dienfte ſich zu entziehen, vie erwifchten, ven Familien ent» 
riffenen und in die Megimenter geftedten Soldaten flieben aus dem 
Lager, trog der dichten PBoftenketten, die ringsumber gezogen find, 
und troß des Handgeldes von 250 Piaftern. Der erwifchte Aus. 
reiger nimmt feine 200 Hiebe gevuldig bin und Tauert nur auf 
befjere Gelegenheit. _ Ich verweife namentlich auf die Tebenvollen 
Schilderungen in den Briefen über Zuftände und Begebenheiten in 
der Türkei aus den Jahren 1835 bis 1839. (Berl. 1841. 8. Bei, 
©. 2381. 332. 351. u. f. m.)**). 

Faſſen wir nun die Kriegsverfaffung des Orients in wenige, 
allgemeine Züge zufammen, fo finden wir, daß die erobernden Herr» 
fher das bezwungene Land als Erblehn an ihre Gefährten gaben, 
wogegen dieſe und ihre Nachkommen vie Verpflichtung hatten, beim 
Ausbruch eines neuen Krieges in das Feld zu rüden. Neben biefer 
urjprünglichen Reichsarmee, nahmen fie auch benachbarte Friegerifche 
Stämme in Dienft oder als Bundesgenofien. Im weiteren Fori— 
fchritt bildeten fich die Herrfcher ein beſonderes Gegengewicht gegen 
die Lehnkrieger oder die Bunvesgenoffen durch Anwerbung befonderer 
ſtehender Heere, wie ver Mamelufen in Aegypten, der Ianitfcharen 
in der Türfei und der perfifchen Sofy. 

In aͤhnlicher Weife war denn auch im Königreiche Algier, 


*) Hammer a. a. O. II. 234. fi. 

”*) Eiche über die Aufhebung der Janitjcharen bef. Andreoſſy 
S. 67. fi. Ueber das neue Ägypt. Heer f. v. Olberg, Geſch. d. Krieger 
wifchen Mehemed Ali und der ottomanifchen Pforte 1831— 1833. Berl. 
837. &. 8. fi. und Clot Bey appergn general de l’Egypte II. 162. fi. 
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bevor dafjelte von den Franzoſen im I. 1830 erobert wurde, neben 
den eingebornen maurifchen Milizen eine in ver Fremde gemworbene 
vorbanten. Nachdem fich der bekannte Seeheld Barbarofja dort ven 
Spaniern zum Trotz niedergelaſſen und geftorben, fühlte fein Bruder 
und Nachfolger Schereddin, daß er ſich nur dann halten würde, 
wenn er die bobe Pforte zu Gonfltantinopel zu feiner Befchügerin 
erwählte. Der Sultan übernahm die Schußherrfchaft und fendete 
jofort einige 100 Janitfcharen nach Algier, geftattete auch nachmals 
ven Deys, in Gonftantinopel und einigen anderen Städten der Türfei 
Merbeftätten für Algier anzulegen, da auf diefe Weife für unrubige 
und aefährliche Unterthanen ein Abzugscanal fi darbot. Alle 
Jahre ſandte feitdem ver Dep von Algier ein Schiff nah Smyrna, 
um die dort nenangeworbenen Leute nach feiner Hauptſtadt uͤber— 
führen zu laſſen. Sobald das Schiff im Hafen ankam, fuhren 
Janitſcharen dahin, ladeten die Fremden ein in ihre Compagnie zu 
treten, und führten fie ſodann in ihre Gaferne, wo fie fehr wohl und 
freundlich empfangen wurden. Noch am Tage der Ankunft wurden alle 
MNeuangefommenen durch die Dfficiere in den Balaft geführt und 
vem Dey vorgejtellt, der ihnen feine Freude über ihre Ankunft und 
die Hoffnung ausprüdte, daß fie ihm mit eben dem Muth und dem— 
felßen Eifer dienen würben, wie ihre Vorgänger, Dann gab man 
ihmen Kleiver und jedem einen Ducaten, führte fie in die Gajerne 
zurüd. Da fich unter ven Angeworbenen oft auch Chriften befan- 
den, erfchien am dritten Tage ein Badfcherah oder Chirurgus, der fie alle 
unterfuchte und an den Chriſten die Beſchneidung vollzog und fie 
die Glaubensformel fprecben ließ, wodurch fie Mufelmänner wurden. 
Darauf trug man die Necruten in die Liften ein. Dieje Janitſcha— 
ren von Algier erfreuten fich großer Vorrechte. Sie zahlten Feine 
Abgaben, biefen Effendi, Herr, behandelten alle Glafjen ver Gejell- 
fchaft mit Verachtung und Uebermuth und wurden niemals öffentlich 
beftraft. Den zum Tode verurtheilten fchlug man ven Kopf mit 
einer Art ab oder erwürgte fie auch. Jeder Soldat hatte Anſpruch 
auf Beförderung, die fih nad den Dienftalter richtete; hatte es 
einer bid zum Oberften gebracht, fo nahm er am Diwan Theil. 
Alte oder im Dienjte verfrüppelte Solvaten behielten ihren Eolp, 
fo lange fie lebten. Jeder erhielt täglich wier Brote, außerdem Sold 
in Silber im erften Jahre 2 Franken monatlich, in den folgenden 
Jahren jtieg diefer Sold. Außerordentliche Dienftleiftungen wurden 
mit Geld belohnt; die Wahl eines Dey, der Gewinn einer Schlacht 
brachte ebenfalld Solverhöhung. Der General oder Aga erbielt 
monatlich 215 Thlr. Für den Sold hatten fih Soldaten und Dfficiere 
Waffen und Uniformen und im Brieden auch Munition anzufchaf« 
fen. Doc hatten fie auch Antheil an ver Beute. Der Sold ward 
aller zwei Monate puͤnctlich ausgezahlt, fonft erfolgte Empörung. 
Der Dey gal als der erfte Sanitichar. Die Soldauszahlung fand 
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mit großer Beierlichkeit Statt, und der Dey erhielt zuerſt fein Geld, 
darauf die uͤbrigen nach der Liſte. Die Soldaten hatten das Recht, 
ein Handwerk zus treiben und ſich auf den Staatöfchifien einzuſchif— 
fen, doch mußten ſie dann einen älteren Türfen als Stellvertreter 
bringen. Nur im Balle eines Krieges oder bei der Verfegung in 
entfernte Garnijonen ward feine Stellvertretung angenommen. Der 
Dey fah ed nicht gern, wenn die Janitjcharen ſich verheiratheien ; 
wer beirathete, verlor feine Wohnung in der Gaferne und die Ratien 
an Brot und Fleiſch. Dennoch lebten viele, namentlich ältere Leute 
verheirathet in der Stadt. Als die Franzoſen Algier einnabmen, 
fanden fie nicht mehr ald 20003000 waffenfähige Janitſcharen“). 
Sie ſchlugen fi gut, und geborchten vortrefflich ihren Fübrern. 

Die Janitſcharen dienten zu Buß. Die Reiterei beftand aus 
Berbern und Arabern, allein fie hatten nie die Gerechtſamen ber 
Türfen. 

Wenn der Dep den Krieg erklärte oder fein Land vertheidigen 
mußte, jo rief er die Bey auf, die mir einem Theile ihrer Ianit- 
fharen famen und allen denjenigen bewaffneten Arabern und Ber: 
bern zu Buß und zu Roß, die ihnen folgen wollten. Es waren 
ungeoronete Heerhaufen ohne Mannszucht. Denn die Beh oder 
Gouverneure der weitläufigen Provinzen machten unter den Staͤm— 
men befannt, daß ein Feldzug bevorſtehe, forderten die Stänume 
zur Iheilnabme auf und beftimmten die Derter der Zufammenkunft, 
Sp brachte der Dey ein Heer zufammen, was faum 30,000 Mann 
ſtark war und bei weldyem es noch genug Leute ohne Waffen gab, 
Wenn der Dey oder fein Aga ſich an die Spige eines Heeres ftellte, 
fo orbnete er bajjelbe nach Zelten, jedes zn 20 Mann, worunter 
drei Dfficiere und wozu noch eine Anzahl Sclaven ald Dienerichaft 
fam. Die Krieger mußten für ihre Bewaffnung felbft forgen und 
der Dey gab für jedes Zelt ſechs Maultbiere oder drei Gamele für 
die Fortſchaffung der Lebendmittel. Diefe bejtanden in Zwiebad, 
getrodnetem Bleifch, eingelegten Dliven, gefhmvlzener Butter; unter: 
wegs nahm man den Stämmen, welche das Heer antraf, vie Ibiere 
weg, ſchlachtete fie, bezahlte aber nur jelten dafuͤr. Die Reiterei 
war ebenfalld nach Zelten zu zwanzig Mann getbeilt. Die Reiterei 
erhielt, des Futters wegen, mehr Lafttbiere, ald das Fußvolk; jie hatte 
auch bejonvere Sclaven als Pferdeknechte. Gin Artilleriecorps beſaß 
ver Dep nicht. Die Ganonen der Forts wurden, wenn ed North 
that, Durch uneingeuͤbte Mauren bedient. Blos im Innern ver 
Kasba halte der Dey beſonders eingeübte Mauren für das Geſchuͤtz. 
Auf Feldzuͤgen führte das Heer ſechs bis acht kleine eberne Ganonen, 
pie auf jchlechten LZaffetten lagen, die durch Sclaven fortgefchleppt 
wurden; die Munition fchaffte man auf Yajtibieren fort. Bei ven 
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Scyladyten zwifchen Sydi-Effrudi und Algier Hatte ver Dey an 
den günftigften Puncten einige größere Gefhüge, worunter fogar 
Mörfer, aufgeftellt, vie er dann im Stiche lief. Einige hatte man 
auf groben, zweirddrigen Karren fortgefchafft, weldye von Menfchen 
gezogen wurden. Von Stelle zu Stelle hatte man hinter der Schlacht> 
linie Haufen von Kugeln und Kartätichen aufgeftellt, um ſie beim 
Muͤckzug benugen zu können. Hie und da waren fehr unvollfom- 
mene Bruftwehren, um dieſe Stüde aufzunehmen, angelegt. Der 
Bey von Titery führte zwei Fleine Canonen auf Gamelen mit fid. 
Die Horden der Araber und Berbern haben gar Feine Gefüge. 
Uebrigens ſchoß die algierifche Artillerie ſehr ſchlecht *), 

In Algier war der Dey zugleich ver Oberfeldherr, es folgten 
der Aga oder General, dann die drei Bey oder Provinzialjtatthals 
ter, ferner der Schaya oder Bafchi-Buluf, Bafchi, ver Ältefte Haupt⸗ 
mann, der, wenn der Aga fällt, an deſſen Stelle trıtt. Die älteften 
Hauptleute nach dem Schaya heißen Aya-Baſchon, fie fonnten, doch 
ſtets nach der Altersfolge zum Aga aufruͤcken. Ihrer bediente ſich 
der Dey auch als Geſandte an fremde Höfe und zu außerordent— 
licher Sendung in dad Innere des Meiched, Die Hauptleute ver 
Zaniticharen-Compagnien hießen Buluf-Bafchi, aus ihnen nahm man 
pie Commandanten der feſten Pläße, fie trugen dann eine große 
Müge und ein rothed Kreuz auf dem Nüden. Ihre LUntergebenen 
waren die Oldakes-Baſchi oder Leutnante. In jedem Zelt befand 
fih ein Welibard, der die Aufficht über die Lebensmittel und das 
Gepaͤck hatte und durch eine weiße pyramidale Muͤtze fich auszeich- 
nete. Auf fie folgten die vier Alteften Soldaten und dann die acht 
darauffolgenden aͤlteſten, weldye dem Dey, wenn er ins Feld zog, 
mit einer Blinte bewaffnet zur Seite ritten. Dann kamen die 
Kaits, alte Ianitfcharen, die mit der Gintreibung der Abgaben bes 
auftragt waren, Bei diefer Gelegenheit hatte er jtetd eine Meiter- 
abtheilung bei fich, um nöthigenfall® die Heerden und Widerfpäns 
fligen mwegführen zu Können. Wenn die zinspflichtigen Stämme 
die Heranfunft eines Kaitd merkten, fo entwichen fie oft ins Weite 
oder fie jegten ibm wohl auch Gemwalt entgegen. Der Kait mußte 
altjährlicd) eine Summe in Voraus in ven Schag zahlen, er feiner» 
feitö hielt fih an vie Stämme **), 

In Indien finden wir, namentlih im Sind eine eigentliche 
Kriegerfafle und zwar in ven Beludſchen mit 300,000 Köpfen auf 
500,000 ackerbauende Jats und 200,000 Hindu. Sie famen aus ven 
nordweftlichen Gebürgen, wo fie Breibeuterei führten. Sie betrach- 
ten ſich ald Herren des Landes und Teben von Raub und Jagd, 
und Pferder und Gamelzucht. Wer Waffen tragen kann, ift Heer» 


*) Rojet a. a. O. IN. 367. 
®*) Moget III. 373. f. 
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pflichtig. Sie unterfcheiden ſich durch ihre Tracht, wie Durch ihre 
Sitten von Den Ureinwohnern, welche fie gar arg bedruͤcken. Sie 
leben in Stämmen, deren jeber nur jeinem Häuptlinge geborcht*). 
Eine ähnliche Rolle fpielen die Majannah in Eutfch, 

Da wo jeder Heerpflichtige für feine Bewaffnung zu forgen 
bat, find Zeughäufer nicht fo dringendes Beduͤrfniß, wie in ven 
Staaten, wo der Monarch dem Soldaten die Waffen in die Hände 
giebt. Dazu Fommt, daß eine zahlreiche Artillerie im Orient fehlt, 
und eigentliche Feſtungswerke ebenfalld nicht vorhanden fin. 

Die vornebnfte Gefahr erwuchs den Ländern des Orients immer 
aus den Meberfällen bewaffneter Meitervölfer, und gegen biefe flüch- 
tigen Schaaren genügte eine tüchtige Dauer, binter welcher man 
die Geduld des Beindes ermüden konnte. Diefe einfachen Mauern, 
mit dazwifchen geftellten Thürmen, von wo aus man in die Ferne 
binausfchauen konnte, ift die äAltefte, auch auf den Denfmalen von 
Niniveh erfcheinende Feſtungsart. In ähnlicher, fchon etwas weiter 
gehenner Weiſe war die Beftung, welche Dejofes ſich von feinen 
Medern bauen ließ. Er baute eine große feite Wohnung, wie fie 
fih für einen König ziemt. Um dieſe baute er die Stadt Efbatana. 
Dieſes Werk aber war jo eingerichtet, daß immer eine Ring: 
mauer gerade um eine Bruftwehr böber ift, als die andere. Das 
Werk lag auf einem Hügel und erleichterte jo die Herſtellung. In 
der Mitte des Ganzen ftand die Königsburg mit dem Schate, und 
um dieſen gingen fleben Mauern, deren Aufßerfte den Umfang ver 
Stadtmauer von Athen hatte, Diefe Mauer war weiß angeftrichen. 
Die, welche ſich Hinter derſelben erhob, war fchwarz, die dritte pur- 
purfarben, die vierte blau, die fünfte hellroth, wie fechäte verfilbert 
und die legte vergoldet **). 

Aehnliches findet man noch jegt in Mefopotamien. Die Be: 
feftigung bejtebt in einem von der Natur oder von Menichenband 
gebildeten Hügel in ver Nähe ver Städte, auf welchem dann eine 
Burg errichtet if. Ein Haupterforderniß ift ein Brunnen. In 
Biradjchif, zwifchen Orfah und Diarbefr erhebt fih in der Mitte 
der Stadt und nahe am Strom ein ifolirter Felskegel von 180 Fuß 
Höhe. Der Hügel von Samſat (Samofata), ift 100 Fuß hoch und 
ebenso breit und 300 Schritt fang. Die Abhänge find mit bebauenen 
Steinen bepflajtert oder unter einem Winfel von 75 Grad aufs 
gemauert. So ift ein Eünftlicher Felſen bergeftellt oder ver ſchon 
vorhandene in dieſer Art fortgefegt ***). 

Ueberaus großartig war die Befeltigung von Babylon, mie 
fie Semiramis hHerftellte, wenn fie auch ſehr einfach war und eben 


*) Drlich’s „. T, 92. ff. Poſtans €. 35. 
”*) Herodot 1.98. ER 
*r*) Briefe über die Türfei S. 227. 
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in einer Mauer beftand, die von Thürmen unterbrochen war. Der 
Euphrat floß durd) die Stadt umd theilte fie in zwei Hälften, vie 
Verbindung war durch eine Brüde hergeftellt und die Blußufer 
durch Bollwerke eingefaßt. Die Thuͤrme waren mit Jagdfcenen bemalt*), 

In Ahnlicher Weife find aud) noch jept diejenigen orientalifchen 
Staͤdte bewehrt, welche ven Anfpruh auf BBefeftigung machen. 
Dſchidda it gar nur mit einem Wal auf der Lanpfeite gegen vie 
Anfälle ber Beduinen gefhirmt. In gewijfen Entfernungen find 
Wachthuͤrme angebracht, auf denen fih ein Paar roftige Canonen 
finden. Längs der Mauer lief ein Graben hin. An der Seefeite 
ift ebenfalld ein verfallender Wal und fo gilt Dſchidda für eine 
genugſam befeftigte Stabt **). 

Bei weitem feiter ift Medina, deren innere Stadt ein Dval 
bildet und von der Äußeren umgeben if. An dem einen Ende 
fteht ein Gaftell auf einem Fleinen felfigen Hügel. Das Ganze ift 
von einem dicken Steinwall umgogen, der 35—40 Buß body iſt und 
purd 30 Thürme überragt wird, Die Wechabiten zogen außen 
noch einen Graben umber. So ward denn Medina ald vie Haupt: 
feftung im Hedſchaz betrachtet. Drei ſtattliche Thore führen in vie 
Stadt, worunter das der Süpdfeite, Bab el Masry, eines ver ſchoͤn⸗ 
ſten im Orient ift ***). 

Demto ift auf der Landſeite ebenfalld durch einen fchönen 
Mall mit Ihürmen gefchüßt. 

Die Befeftigung von Moful befteht nach ver Landſeite Hin 
nur in einer Ringmauer ohne Ganonen,, gegen den Fluß bin ijt 
die Stadt durch ein Gaftell vertheidigt, ein kleines in Trümmern 
liegendes Gebäude auf einer kuͤnſtlichen, durch einen aus dem Tigris 
abgeleiteten Arm gebilveten Inſel. Es befindet fih in ver Nähe 
ver Schiffbrüde, die über den Fluß gebt. Das Gebäude ift dreieckig, 
aus Baditeinen errichtet und Hat nur wenige Wohnungen für die 
Solvaten, welche ald Befagung darin liegen, Dabei lagern einige 
Ganonenläufe +). 

Bei Diarbefr befindet ſich eine verfallene Citadelle, deren 
Lage fehr gut if, Sie ift faft rund und hat 300 Schritte Durch— 
mejjer. In der Mitte ſteht der Palaft des Paſcha, Pferveftälle, 
ein Atmeidan oder Play zum Roſſetummeln. Am niedern Theile 
waren drei Gingänge, von denen aber Buckingham zwei verfchüttet 
fand. Hier lagen eine Menge eherne Canonen unbeachtet am Boden 
umber, zum Theil von ungeheurer Länge und mit arabifchen In— 
Schriften. Auch einige Fupferne Bomben und Mörfer und alte Eifens 
rüftungen lagen in buntem Gewirr durcheinander, 





*) Diodor von Eicilien II, 7. fi. 
**) Burckhardt tr. in Ar, JL. 14. 
***) Burckhardt tr, II, 148. 328. 
+) Buckingham ©. 341. u. 361. 
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Damasf galt ehedem für eine fete Stadt; im Suͤdweſten 
verfelben befand fich die alte Burg, vie einen ziemlihen Raum 
einnimmt, mit einem Öraben umgeben und von drei vieredigen 
Thuͤrmen befchügt if. Sie ſtammt noch aus den Zeiten byzan— 
tiniicher Serrichaft. Addiſon (IL. 384.) fand die Burg in Berfall, 
Auch die Mauern der Stadt find alt und von ſeltſamer Bauart, 
indem einige Steine ver Höhe nach aufgerichtet find, andere ber Länge 
nach liegen; fie find oft S— 10 Buß lang nnd 6—8 Buß breit, 
Sie find ohne Mörtel und tragen zum Theil arabifche und ſara— 
seniiche Infchriften. Auf diefer tüchtigen Grundlage ift vie neue 
Mauer aus Eleinen Steinen aufgefegt. 

Die wichtigiten Befeftigungen des türfifchen Reiches find in 
der Mähe der Hauptſtadt, von deren bdreifacher alten Mauer auf 
der Landfeite noh Spuren vorhanden find. (Addiſon I. 322.) 
Naͤchſtdem ift die Ginfahrt in dad Meer von Marmora wohl be» 
feſtigt. An ver Einfahrt zu den Dardanellen erbeben fich vie 
jogenannten neuen Schlöffer, welche die Türken nach dem Muſter 
der alten erbauten. Das europäifche beißt Sed-ilsbar, der Schlüf- 
jel des Meeres, das aflatifche Kumkaleh, das Sandſchloß. Die 
Breite diefer Mündung beträgt beinahe eine halbe geograpbifche 
Meile und jene Schlöffer find faſt nur ald vorgefchobene Poften zu 
betrachten, welche die Annäherung ver Feinde benachrichtigen und 
eine Landung innerhalb der Meerenge verhindern. Die eigentliche 
Vertheivigung beginnt zwei Meilen weiter oben und berubt auf den 
Batterien; auf der ungefähr eine Meile langen Strede zwiſchen 
Tſchanak Kaleſſi und Kilid Bahr dem Seefchloß verengt ſich die 
Strafe auf 1986 Schritt und die Kugeln diefer ſehr ftarf gebauten 
Forts und ber großen nebenan liegenden Batterien reichen von einem 
Ufer bis and andere, Bei Nagara erweitert fi die Straße fchon 
auf 2833 Schritt. Zur Vertheivigung der Dardanellen find 580 Ge- 
füge nothiwendig und vorhanden, welche binfichtlich ihres Kalibers 
eine Stufenfolge von Ein» bis Sechszehnhundert-Pfuͤnder bilden. 
Es giebt Geſchuͤtze, die fünf, und andere, die bis zwei und vreifig 
Kaliber lang find, und man findet türfifche, englifche, franzoͤſiſche 
und Öftreichifche, ſelbſt Ganonen, welche mit einem Kurhute bezeich- 
net jind. Uber die große Mehrzahl ver Gefchüge ift von mitılerem, 
dem Zweck entiprechendem Kaliber und fait alle find von Bronze, 
In Sedeilsbar liegen einige merkwürdige Piecen fehr großen Kalibers 
aus gefchmienetem Eiſen. Man hatte ftarfe Gijenbarren der Länge 
nach zufammengelegt und mit anderen Barren umwunden. Merf- 
würdig find die großen Kemerliks, welche Steinfugeln von Granit 
und Marmor jchiegen. Sie liegen ohne Lafetten unter gewölbten 
Thorwegen in ver Mauer des Forts auf loſen Klögen an der Erde. 
Die groͤßern derſelben wiegen bis zu 300 Gentner und werben mit 
143 Pfund Pulver geladen. Der Durchmeſſer des Kalibers ift 
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2 Fuß 9 Zoll und man kann bis zur Kammer bineinfriechen. Man 
hat Mauern von großen Duaderfteinen hinter dem Bodenſtuͤck auf: 
geführt, um ven Rücklauf zu verhindern, und dieſe werden nach 
wenigen Schüffen zerträmmert. Die Steinfugeln ricochetiren übrigens 
auf der Wafferfläche von Ajten nad) Europa und umgefehrt und 
rollen noch ein guted Stuͤck auf dem Lande fort *). 

Das perjifche Neich hat feine Feſtung von Bereutung. Es 
it offen von allen Seiten und das Fort von Kandahar beherricht 
nur einen einzigen Gebuͤrgspaß. Die übrigen feiten Schlöffer haben 
feine Bedeutung; fie liegen auf einer Höhe und verdanfen ihre 
Verdienſte einzig ihrer natürlichen Lage **). 

Vebrigens find die Befeftigungen ver Städte, die wie in Arabien 
und dem türfifchen Neiche aus Mauern und Thuͤrmen beſtehen, 
meift in Verfall. So fann man 3. B. in die ummanerte Stadt 
Meraga eingehen, ohne dad Thor und ohne die Außenwerfe zu bes 
rühren, und doc; betrachten die Perfer Meraga, nächft Teheran und 
Balkh, als eine ihrer Hauptfeftungen ***), 

Eriwan war, wie auch andere Städie Perfiens, durch eine 
Citadelle vertheidigt und diefe galt für ven feſteſten Punct des Reiches. 
Die Perſer jagten: wenn ſich drei bis vier Branfenfönige vorneh- 
men, diefe Fefte zu belagern, jo wirden fie doch fliehen muͤſſen. 
Die Befte erhebt fich auf der einen Seite eines teilen Felſens am 
Ufer des Zenguy. Auf der einen Seite befindet fich ein Graben, 
über welchen leichte Brüden führen. Sie bat einen doppelten Ero- 
wall, der von runden Thürmen überragt wird. Das Innere befteht 
aus zerfallenen Käufern. In der Mitte fteht eine von den Türfen 
aus Stein und Ziegeln erbaute Mofchee, deren Kuppeln mit Blei 
geveft find. Man benußt fie ald Magazin. Nahe dabei ift vie 
Ganonengießerei und ein Palaft +). 

Die Feftungen Indiens tragen denſelben Charakter. Dat 
Fort von Agra ift eined der großartigften und zwedmäßigften. Es 
hat über eine englifhe Meile Ausdehnung, ift ganz aus rothem 
Sandftein gebaut, mit doppelten Wällen, deren Auferfter nach ber 
Flußfeite 80 Fuß Höhe hat. Es ift mit Heinen Bollwerken und 
20 Fuß breitem Graben umgeben, Der innere Raum befteht aus 
drei Höfen mit Galerien, Porticus und Thuͤrmen. Den erften Sof 
umſchließen gewölbte Golonnaden, als Aufenthalt für vie Eaiferliche 
Garde, der zweite, von gleichen nur großartigeren Hallen eingefaßt, 
war für die Minifter, Omrahs und höhern Beamten beftimmt. Im 
dritten er befinden fich nach dem Jamna ver Marmorpalaft des 


*) Briefe über die Türkei S.52. ff. Addiſon I. 166. 
**) Chardin V. 292. ff. 

***) Morier 2, voyage II, 191. 

+) Morier a. a. ©. II. 253. ff. 
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Kaiſers, die Baͤder, eine Mofchee, fein Harem, ver Palaft jeines 
Sohnes, die Palmen- und Blumengärten, Alles ift, die Blumen 
gärten ausgenommen, aus weißem Marmor erbaut, die Kuppeln 
vergoldet oder mit blauer Email bevedt. Die Gemaͤcher des Kaifers 
find zwar flein, aber ungemein luftig und freundlich; gewoͤlbte 
Berandas von zierlichen Säulen getragen und Fenſter aus durch— 
brochenen WMarmorgittern beftehend liegen nach dem Fluſſe. Es 
fand ſich ferner ein freier Plag, zur Seite mit zwei Terraffen, auf 
denen die Mebungen der Truppen und die Elefanten» und Tigers 
kaͤmpfe Statt fanden *), 

Das Fort von Allahabad war in Ähnliher Weife vom Kaifer 
Afbar erbaut. Es Ift aus rothen Quaderſteinen auf einer wenig 
erhöheten Landſpitze errichtet und bildet ein baftionirte® Fuͤnfeck. 
An ven beiden Flußſeiten find vie alten Wälle, Nach ver Waffer- 
feite liegt ein geräumiger Palaft zu Wohnungen für die höheren 
Dffieiere, mit kuͤhlen, gewölbten Souterraind. Seht haben es vie 
Engländer mit Baftionen verfehen und ein Arſenal vafelbft ein- 
gerichtet **). 

Planmaͤßige Beftungslinien, Lanpwehren und großartige Anftals 
ten, um bereinbrechende wilde Horden vom Lande abzuhalten, wie 
wir fie in Aegypten und China angetroffen, fehlen im Orient, Es 
find immer nur einzelne Buncte, welche man zu Feſtungen einrichtete. 
Und wiederum waren ed nicht die Städte und Gemeinden, welche 
fih dadurch vor fremder Gewalt zu fchirmen fuchten, fondern immer 
die Herricher, welche zu eigenem Schuß, meift gegen bie Unterthanen, 
ihre Reſidenzen ficher ftellten, um bier eine Zuflucht in Seiten ver 
Gefahr zu finden. In dem flachen Lande baute man in oder neben 
den Städten fefte Burgen. Im Gebürge benugte man unzugäng- 
liche Felſen. Wiverfpänftige Bafallen verfehlten nicht, fich auf dieſe 
Weife gegen vie Launen ihrer Herren zu fichern. Sold ein Neft 
war das Schloß Vedehan-Beys. Es war zwifchen zwei ſenkrechten 
Felfenwänden, vie etwa 40 Fuß von einander abftanden, eingeflemmt, 
indem, wie fich die dahinterliegende Bergwand erhob, ein Stodwerf 
über dad andere emporftieg. Von oben war das Schloß yar nicht 
zu ſehen, von beiden Seiten durch die Felſen geftügt. Gegenüber 
auf unerfteiglichen Klippen war ein Thurm. Die im Innern befind- 
lihen Gifternen wurden durch einen reichen Duell gefpeifet. So 
ſtark dieſes Schloß durch feine natürliche Lage war, fo ſchwach war 
pie bauliche Ausführung veffelben. Die Mauern waren dünn, und 
nur wenige Gemächer gewoͤlbt ***), 


*) Orlich II. 56. 

**) Orlich II. 126. 

***) Briefe über die Türfei S. 257. f., wo die Belagerung und 
Ginnahme des Schlofies. Vergl. die Beichreibung vom Schloſſe des Emir 
Beichir bei Addiſon II. 19. fi. 
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Die Heere des Drientd, die Art und Weife ihrer Aufftellung 
und Bewegung iſt nun zunaͤchſt dasjenige, mad wir zu betrachten 
haben. Wir jaben fon oben, wie dad ungeheure Heer, das Xerxes 
nah) Europa führte, durchaus nicht ein wohlgeglievertes , mithin 
leicht zu überfehendes, noch viel weniger ein raſch zu bewegendes 
Ganzed war. Es mußte daher einer Fleinen, aber wohlgeorpneten 
Kriegsmacht der Hellenen erliegen. 

Die eigentlihen Schöpfer der orientalifchen Kriegs— 
funft find die Türfen und dieß vornehmlid durch die Herftel« 
Jung einer wohlgeübten Infanterie, wie die Janitfcharen 
waren, und der Artillerie. Bei ven Türken Hatte fih nun 
allgemach folgende Art ver Aufftellung des Heeres herausgebildet, 
welche man das Dlaj, die Schladytordnung nannte. Das geſammte 
Kriegöheer wirt in fünf Haufen getheilt; nämlich Sahkol, vie 
rechte Hand, Solfol die linfe Hand, Dil Dlaj der Haupttheil des 
Heeres, das Centrum, Zichargadfchi. die Vorläufer, und Dünvare vie 
Zurädbringer oder die Nachhut, weldhe dafür zu forgen haben, 
daß feine Soldaten weglaufen, und welche die Entlaufenen ins Tref- 
fen wieder zurücbringen, An der Spige ftehen die Serden Gjetichti, 
auf welche die Janitfcharen unter ihrem Aga folgen. Dann kommt 
pas grobe Geichüg mit den Toptſchi. Darauf folgt der oberſte 
Weſir mit feinem Hofſtaate unter Begleitung der Segiban. Zu 
feiner Rechten ſteht die aſiatiſche, zur Linken die europäifche Reiterei. 
Nach dem Wefir fommt der Kaifer, wenn er anmwejend, von feinen 
Dienern und den Boftandfchi begleitet. Rechts von ihm fleben vie 
Sipahi von der rotben, links die von der gelben Standarte, bie 
Silivahre. Dem Kaifer werden die Geldfiften, nebſt zahllofen Wagen 
und Gamelen nachgefuͤhrt, welche Lebensmittel u. a. Beduͤrfniſſe 
enthalten. Die Serden Gjetfchti feuern zuerft, darauf die Ianitjcharen 
und das uͤbrige Fußvolk. Mittlerweile ſucht die Reiterei ven Fein— 
den in die Seite zu fallen, und wenn fie zurüdgejchlagen wird, 
kommen ihr die Sipahi von beiden Blügeln zu Hülfe Darauf 
rückt ver Weſir mit der Reiterei an. Der SJaniticharenaga erfuns 
pigt fih, wo das Fußvolk am fchwächften ift und unterſtuͤtzt dafs 
felbe mit neuen Hülfstruppen. Der Kaiſer hält in einer Fleinen 
Entfernung von dem Treffen mit feinen Leuten und ſchickt, wenn 
irgentwo eine Schwanfung eintritt, Hülfsvölfer dazu. Dabei mußte 
das aͤghptiſche Fußvolk dem aflatıfchen, das albanifche dem europäifchen 
den Vorrang laffen. Außerdem war bei dem Heere noch eine Ans 
zahl Handwerker, Künftler, Kaufleute, die dem Lager folgen mußten, 
damit ed nirgend an etwas fehle *). 

Ueber derartige Einrichtungen, welche Timur bei feinen Heeren 
getroffen, finden wir in den Verordnungen des Kaiferd genaue 


*) Kantemir S, 310. 
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Nachrichten *). Er jagt: Wenn das feindliche Heer nicht mehr ala 
12,000 Reiter hat, jo übergiebt man die Anführung dem Generalifs 
mus mit 12,000 aud den Horden und Stämmen genommenen 
Neitern. Iſt er vom Feinde noch eine Tagereife entfernt, fo giebt 
er mir Nachrichten. Dieſe 12,000 Reiter werden neun Abtheilungen 
in folgender Ordnung bilden. Das Gentrum eine Abtbeilung, der 
rechte Flügel drei, der linfe ebenjo viel Abtheilungen. Die Bor» 
huch eine, vie Nachhuth ebenfalls eine Abtheilung. Der rechte Flügel 
joll ebenfalls eine Vor» und Nahhuth und eine rechte und linfe 
Seitenabtheilung haben, ingleichen auch der Iinfe, 

Bei ver Auswahl eines Schlachtfeldes hat der General vier 
Dinge zu beobachten: 

1) Das Wafler. 

2) Ein fuͤr fein Heer geräumiges Gefilde. 

3) Eine vortheilhafte "Tage, von der aus er feinen Beind bes 
berrichen fan. — Bor allem muß er ſich huͤthen, die Sonne im 
Geficht zu Haben, damit feine Soldaten nicht geblenvdet werben. 

4) Ein geräumiges und gleichmäßiges Schlachtfelv. 

Anm Abend vor der Schlacht muß der General feine Linien 
ziehen. Ein zur Schlacht einmal aufgeftellted Heer muß ſich vors 
wärtd bewegen, ohne feine Pferde zu wenden und nach rechts oder 
lints zu weichen. So wie die Krieger den Beind entvedt haben, 
follen fie ven Schlachtruf: Gott ift groß! ertönen laffen. 

Sp wie der Groß-Infpector bemerkt, daß der General nicht 
feine Schulvigfeit thut, kann er einen andern ermwählen, indem er 
ven Soldaten die Bollmadhten mittheilt, vie ich ihm gegeben. 

Der General foll im Verein mit dem Groß-Inipector die An 
zahl der Beinde zu erforfchen fuchen, die Bewaffnung verjelben mit 
Der feiner Soldaten und ihre Führer mit den feinigen vergleichen, 
um zu erfahren, was er etwa zu ergänzen habe. Er muß auf 
alleihre Bewegungen aufmerkfam ſeyn, eben, ob jie langſam und in quter 
Stellung ſich vorwärts bewegen oder ob fie in Unordnung gerathen. 

Er muß die Bewegungen feiner Beinde wohl zu erfennen tradh- 
ten, ob fie im Ganzen einen Angriff machen, oder ob fie in Ab⸗ 
tbeilungen anrüden. Die große Kunſt ift, den Augenblid zu beobach⸗ 
ten, wo der Feind ſich zum Angriff bereitet, und fich gut auf dem 
Rückzug zu fchlagen, wenn er einen neuen Angriff unternehmen 
will, oder den erſten fortfegt. Im erften Fall muͤſſen die Sol« 
daten den Angriff mit Ruhe aushalten; denn die Tapferkeit 
ift nichts weiter ald Geduld in einem gefahrvollen 
Augenblid. 


*) Instituts politiques et militaires de Tamerlan proprement —— 
Timour, &crits par lui-meme et trad, p. L. Langles. Par. 1787. 8, 
Def. ©. 37, reglemens pour la guerrc et les combats. 


318 Dad Morgenland. 


&o lange der Beind ven Kampf nicht beginnt, muß man nicht 
vorwärts gehen. So wie er aber einen Schritt vorwärts thut, 
muß ber General alle feine Aufmerkjamfeit auf die Bewegungen 
feiner neun Abtheilungen machen. 

Welches ift die Pflicht eines Generals? Die Entwidelung feiner 
Schaaren zu leiten, und ſich im Augenblid der Handlung nicht 
erfchreden zu laſſen. Gleich feft mit Fuß und Hand ift jede Ab- 
theilung für ihn eine befondere Waffe, wie ein Pfeil, eine Art, 
eine Keule, ein Dolch, ein Schwert. Er bedient ſich einer jeden 
perfelben, wenn er fie eben nöthig hat, | 

Der Feldherr muß ſich und feine neun Abtbeilungen wie einen 
Fechter betrachten, der mit allen Theilen feines Körpers ficht, mit 
Fuß, Hand und Kopf, mit der Bruft und allen Glievern. 

Man Hat gegründete Hoffnung, daß der Feind, der von neun 
Abtheilungen nah und nach angegriffeh worden, voch erliegen 
muͤſſe *). 

Der Feldherr beginnt damit, daß er die große Vorhuth, welche 
durch die Vorhuth des rechten Flügeld und fpäter durch vie des 
linken Flügeld unterftügt wird, vorfchiebt. So fann er die Angriff- 
ftöge vollführen. In dem Augenblid, wo dieſe vorgefchobenen Korps 
weichen, läßt man bie erfte Abtheilung des rechten Fluͤgels vor« 
rüdfen, darauf folgt die zweite des linken Fluͤgels. Bleibt der Sieg 
dann noch ungewiß, fo fendet man die zweite Abtbeilung bes rech« 
ten Blügeld ab, zugleich mit der erften des linfen. Sodann hat 
man mich über den Stand der Dinge zu benachrichtigen. 

Man erwartet meine Standarte, und indem man fein Ver— 
trauen auf den Hoͤchſten ſetzt, begiebt fich der General felbft in das 
Handgemenge und betrachtet mich ald anmwejend in der Schlacht. 
Er ift ficher, daß mit Hülfe des Allmächtigen der neunte Angriff 
die Feinde in die Flucht fchlagen und den Sieg erringen wird. 

Es ift von der aͤußerſten Wichtigkeit, daß der Feld— 
berr nie in Zeidenfhaft gerathe und daß er alle Bewegun⸗ 
gen feiner Soldaten leite. Iſt er genöthigt, perfönlich vorzuruͤcken, 
fo thue er es, ohne fich zu fehr auszufegen, denn ber Tod eines 
Generals bringt eine fehr traurige Wirkung hervor. Er belebt bie 
Kuͤhnheit der Feinde aufs Neue. 

Er muß feine Operationen mit Geſchick und Klugheit Teiten, 
obne fich der Uebereilung Hinzugeben; denn der Leichtſinn ift 
ein Kind des Teufel Er huͤthe ſich ferner, einen 
he zu tbun, den er nidht rüdgängig machen 

nnte. 





*) Wir erfehen hieraus deutlich, daß Timur gewohnt war, große, 
aber ungeorbnete Heeresmaſſen au Gegnern zu haben. 
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Hierbei ift nun folgender Schlachtplan: 





Borbutb 





linfer Fluͤgel rechter Fluͤgel 








der General. 


Nun folge: Die Shlahtorpnung für meine fiegreichen 
Heere, 


Wenn das feindliche Heer ftärfer ift ald 12,000 Meiter, aber 
doch noch nicht 40,000 erreicht, jo wird der Befehl einem meiner 
glüdjeligen Söhne übergeben, den zwei Generale unterftügen und 
einfache Anführer der hundert Mann ſtarken Schaaren, der Zehn— 
taujend und der Horden begleiten. Das Heer darf dann nicht 
weniger ald 40,000 Weiter haben. 

Meine unbeftegten Truppen müfjen mich immer ald anweſend 
betrachten und fich fürchten, vie Regeln ver Klugheit und Tapfer- 
feit zu uͤbertreten. 

Ich befehle, daß, wenn mein Zelt von glüdlicher Bedeutung 
vorwärts getragen wird, eine Begleitung von zwölf Gompagnien 
dabei ſey, welche jede von einem Stammbäuptling befebligt wird. 
Sie werden regelmäßig mandvriren und vie VBorfchriften gehörig 
beobachten. 

Wenn ein guter General die Anzahl ver Feinde audgemittelt 
bat, muß er ihnen andere entgegen zu fegen verftehen. Er beobach⸗ 
tet mit aufmerkſamem Auge die Streiter, die er an der Spitze hat, 
Bogenfhügen und Xancierd oder die, welche Schwerter führen. 
Wenn er die Bewegungen feiner Feinde aufmerkffam verfolgt, bat er 
zu bemerken, ob fie ven Kampf langſam beginnen, ob fie eine Ab- 
theilung nach der andern abſenden, oder ob fie jih mit Wuth auf 
ihn flürzen; er betrachte vie Gelegenheit des Schladhtfelnes ſowohl 
für den Angriff, als für den Nüdzug und fuche die Schlachtord- 
nung der Feinde zu burchfchauen. 

Es fann vorfommen, daß fie fich ſchwach ftellen und zur Flucht 
anſchicken; allein er darf ſich nicht auf dieſe Weile irre machen 
laſſen. 

Gin in der Kriegskunſt gewiegter General kennt ven Mechanis— 
mus einer Schlacht. Er weiß, welches Corps er zum Angriff ver- 
wenden kann. Seine Klugheit bilft überall nad. Er erräth vie 


320 Das Morgenlant. 


Anfchläge feiner Gegner, entdeckt die Abſicht aller ihrer Entwidelun- 
gen und wendet alfe Mittel an, um fie unwirffam zu machen. 

Aus den 40,000 Reitern bildet er vierzehn Abtheilungen in 
folgender Art: 

Er orpnet feine Linie und nennt fie Schlachteorpe. Drei Ab» 
theilungen bilden die Nachhuth oder ven Hintergrund des rechten 
Flügeld und eine viefer Abtheilungen wird zum vorgefchobenen Corps 
viefer Nachhuth ernannt. Von den drei Schwadronen, welche bie 
Nachhuth des linfen Flügels bilden, wird eine als deſſen vorgeſchobenes 
Corps dienen. 

Gleichermaßen foll er drei andere Abtheilungen vor die Nach— 
Huth des rechten Fluͤgels ftellen, welche deſſen Spite bilden. ine 
verfelben fol dieſer Spige des rechten Fluͤgels ald Vorhuth dienen. 

Er wird eine gleiche Zahl von Abtheilungen auf ven linken 
Flügel ftellen, damit fie deſſen Spige bilven, und eine Ähnliche Spige 
wird er auch für den rechten Bügel bilden. 

Endlich wird er die große Vorhuth vor feinen Schlachtförper 
aufftellen; fie wird aus Soldaten beftehen, die mit Bogen und 
Schwertern und Langen bewaffnet find. Er muß unerfchrodene und 
erfahrene Krieger dazu wählen, welche den großen Schlachtichrei 
ausftoßen, indem fie fechten, um tie feindliche Vorhuth in Unord⸗ 
nung zu bringen. 

Einem General muß vor Allem daran liegen, die Bewegun⸗ 
gen feines Gegners nicht aus dem Auge zu verlieren; er muß jeden 
Dfficier trafen, der vorwigig vorrüdft, ohne daß er Befehl vazu 
erhalten. 

Er muß immer auf den Vor⸗ und Oegenmarfch der Feinde 
achten und ſich hüthen, den Kampf zu beginnen, wenn man ihm 
denfelben nicht angeboten hat. Haben fie fi) einmal vorwärts bes 
wegt, muß er ald guter General ihre Bewegungen prüfen, wie fie 
fih beim Vorgehen over beim Nüdzug fchlagen. Er venfe dann 
ei — fie anzugreifen, fie zu werfen, und fey immer auf Alles 
gefaßt. 

Gr huͤthe fih, ein Heer zu verfolgen, welches fich ſelbſt in 
helle Haufen auflöfet, venn das hat ftetd einen guten Stüßpunct 
hinter fich. 

Der Beloherr muß feine Aufmerkfamfeit darauf richten, ob ver 
Seind im Ganzen angreift oder ob er von feiner Rechten oder Linken 
Schwadronen abfendet. Er Hat dieſen damit feine Vorhuth ent— 
gegen zu ftellen. Darauf fendet er der großen Vorhuth die Avants 
garden feiner beiden Slügel zu Hülfe. Dann ſchickt er die erfte 
Schwadron des rechten Flügeld und die zweite des Iinfen vor, denen 
die zweite Abtheilung des rechten und die erfte des linken Fluͤgels 
folgen wird. 

Wenn der Sieg nach fieben Angriffen noch unentjchieven ift, 
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muß das vorgeichobene Corps der Nachhuth der beiden Flügel vor- 
rüden und jo den achten und neunten Angriff audführen, 

Erfolgt felbft dann der Sieg noch nicht, fo muß bie erfie 
Schwadron der Nahhuth des rechten und bie zweite der Nachhuth 
des linken Blügels fi in Bewegung fegen. 

Sind alle diefe Anftrengungen vergebens, dann fenvet er noch 
die zwei in den beiden Fluͤgeln noch übrigen Schwahronen. 

Vermögen aber dieſe dreizehn Angriffe den Sieg noch nicht 
herbeizuführen, fo muß der General ohne Zaubern feinen Schlacht⸗ 
fürper in Bewegung fegen, damit er den Feinden wie ein Gebürge 
erjcheint und fie mit aller Gewalt erjchättert. 

Er muß feinen Tapfern, den auderlefenen Reſerven befehlen, 
fi mit dem Schwert in der Fauſt vorwärts zu ſtuͤrzen, und durch 
feine Schügen einen Hagel von Pfeilen über die Feinde ausſchuͤt⸗ 
ten laſſen, endlich aber, wenn auch das noch nicht helfen will, fich 
felbft mit der möthigen Umficht ins Handgemenge begeben. 

Dieſe Berorbnung ift ebenfalld durch eine Tafel erläutert: 





große Vorhuth 

















Iinfer Flügel rechter Flügel 
Schladhtförper. 


Denn ein feinvliches Heer ftärfer ift als 40,000 Streiter, fo 
werben fich meine Generale, DOfficiere, die auderlefenen und die ge⸗ 
wöhnlicyen Solvaten unter meine fiegreichen Bahnen fchaaren. 

Ich empfehle meinen Führern jeder Schwahron , alle meine 
Befehle mit der forgfältigften Genauigfeit auszuführen. Der Führer 
oder ber gewöhnliche Dffleier, der fühn genug wäre, fich davon zu 
entfernen oder ihnen nicht-zu gehorchen, wird durch die Waffen zum 
Tode gebracht und fein Untermann, der dem Befehl gehorcht, wird 
an die Stelle des Schulvigen treten. 

Von 40 aus den Horden gebilveten Gompagnien, von den 
Schaaren der Hundert und der Zehntaufend werde ich zwölf aus—⸗ 
heben, denen ich eine Auszeichnung geben will. Man wird aus 
ihnen 40 Haufen (PBeloton) bilden, Die Dfficiere von 28 Com⸗ 
pagnien, welche feine Auszeichnung haben, werden ſich hinter ven 
Sclachtförper begeben. Meine Söhne und meine Enkel werben 
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ihre Schaaren vor die Rechte des Schlachtkoͤrpers aufftellen; meine 
Dettern und Berbündeten werben die Linke einnehmen. Dieſe bil« 
den die Meferve, welche überall hin Hülfe bringt, wo es uöthig ift. 

Sechs Schwadronen bilden die Nachhuth oder den Hintergrund 
des rechten Flügels, eine andere wird als vorgefchobenes Eorps ihr 
beigegeben. Die Nachhuth des linken Fluͤgels wird in verjelben 
Weiſe gebildet und fie wird auch ihr vorgefchobenes Corps haben. 

Sechs andere Schwadronen werde ich vor die Vorhuth des 
rechten Fluͤgels ftellen und fie Spige des rechten Fluͤgels nennen, 
eine vor diefe Spige geftellte Schwadron wird ihr ald Vorhuth 
dienen. Gleiches gefchieht mit dem linfen Flügel. 

Bor die beiven Fluͤgel kommen ſechs Schwahronen, die aus 
erfahrenen Dfficieren und aus erprobten Tapferen gebildet werden. 
Diefe bilden meine große Vorhuth, vor welcher eine mit Ranzen ver 
fehene Schwabron ald vorgeſchobenes Eorps fih aufftellt. 

Zwei Dfficiere der leichten Truppen und eine Anzahl Erlefener 
fommen an die Rechte und Linke des vorgefihobenen Gorps ver 
Avantgarde und dienen ald Läufer in das feindliche Heer. 

Es iſt den Befehlshabern der 40 Schwadronen ausdruͤcklich 
verboten, ohne befondern Befehl in das Gefecht zu gehen over fi 
vorwärtd zu bewegen; fie haben fih nur immer marjchfertig zu 

alten. 

v Haben fie Befehl befommen, fo gehen fie vor, indem fie fort- 
während vie Bewegungen des Beindes beobachten. Wenn dieſer 
einen Vortheil im Kampfe erringen follte, fo müflen fie ihn auf- 
halten und die Hinderniffe befiegen, die er ihnen entgegenftellt. 

Sollte ihm die Vedette der Avantgarde in die Hände fallen, 
fo muß der Führer der Avantgarde feine ſechs Schwabronen all 
gemach anwenden, um in den gegenhberftehenden Reihen Unorbnung 
zu verbreiten. Der Führer ded rechten &lügeld müßte feine ſechs 
Schwadronen den andern zu Hülfe fenvden und perfönlicy den Angriff 
leiten. 

Der Chef der Avantgarde des linken Fluͤgels Hat vaffelbe zu 
tun, um die Kämpfenden zu unterſtuͤtzen. Gr marfchirt an ver 
Spige feiner Truppen. Dann wird vielleicht mit Hülfe des Hoͤch— 
ften der Feind, nachdem er 18 Angriffe erhalten, ermüdet vie Flucht 
ergreifen, 

Fährt er dennoch fort ſich zu Halten, fo müflen die Chefs des 
Hintergrundes beider Flügel ihre große Avantgarde abfenden. Diefe 
muͤſſen fih auf den Feind ſtuͤrzen und koͤnnen benfelben bändigen 
und vernichten. Werben umjere Hoffnungen nochmals vereitelt, 
fo muͤſſen die Chefö der Arrieregarden beider Fluͤgel alfmälig ihre 
Schwadronen vorſchicken und fich in geſtrecktem Galopp an vie Spige 
fielen und auf ven Feind ftürzen, 

Wenn diefe Officiere weichen, dann ift der Augenblick gefommen, 
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wo die Prinzen, melche vie Reſervecorps des rechten Fluͤgels fuͤh⸗ 
sen, und die Verwandten des Kaijerd auf dem linken Fluͤgel fid 
auf den Beind werfen muͤſſen. Ihre Augen muͤſſen auf den General 
und feine Standarte gerichtet ſeyn. Ihr Hauptzweck ift, vdiefen 
General zu fangen und feine Standarte umzuftürzen. 

Behält nun dennoch der Feind feiten Fuß, fo fommen bie auds 
erlejenen Truppen an bie Reihe, welche den Schlachtförper bilden, 
und die Tapfern, bie dahinter aufgeftellt find. Sie müffen zuſam⸗ 
men vorgeben und den allgemeinen Angriff machen, 

Nach ſolchen Anftrengungen darf der Kaifer nicht zaubern, ſich 
felbt mit Muth und Weftigkeit in die Mitte des Gefechte zu ber 
geben. Alfo habe ich in der Schlacht gegen Bahaſid getban. Ic 
befahl dem Mirza-Miran» Schah, der meinen rechten Fluͤgel com- 
manpirte, fich mit verhängtem Zügel auf ben linken &lügel bes 
osmanischen Kaiferd zu werfen, und dem Mirza Sultan Mahmud 
Khan und dem Emir Soliman, welche den linken Fluͤgel meines 
Heeres führten, fich auf feine Mechte zu werfen. Der Mirza Abu- 
befer, welcher dad Meiervecorps der Rechten befebligte, erhielt den 
Auftrag, das Centrum von Ildrim Bayaſid, das auf einem «Hagel 
Rand, anzugreifen. Ich flellte mich an die Spige meines Schlacht⸗ 
förperd und meiner auderlefenen Solvaten und ging mit den Kries 
gern ver Stämme gerade nah Kiffar. Seine Truppen wurden beim 
erjten Angriff über ven Haufen geſtuͤrzt. Sultan Mahmud Khan 
übernahm die Verfolgung der Beflegten, machte den Kaifer gefangen 
und führte ihn in mein Zelt. 

Auf gleiche Weile ſchlug ich auch Toktamifh Khan, und ich 
befahl, Die Fahne dieſes Fuͤrſten umzuftürzen. 

Wenn der Feind tapfer ift und vie Avantgarde des rechten 
Flügels, fo wie die des linken und die Nachhuth beider Flügel wirft 
und an den Schlachtförper heranrüdt, fo hat ver Sultan weiter 
nichts zu thun, ald den Buß des Mutbes in den Steigbügel ver 
Geduld zu fegen, um feine Gegner zurüdzutreiben und zu ver« 
tilgen. 

Als ich gegen Schah Manfur, Gouverneur von Delbi, focht, 
war diefer Fuͤrſt bis zu mir vorgebrungen; ich focht vperfönlich jo 
lange mit ihm, bis er in ben Staub bi. 

Zimur erfennt in feinen Berorbnungen den Werth des mutb- 
vollen Ausharrens ald das Weſen des tayfern Krieger an. Gr 
empfiehlt dieß namentlich den Führern, während er von dem Gol- 
daten ein gewaltiged Einftürmen verlange. Auf ähnlichen Grund: 
fägen beruhet vie Sieghaftigkeit der arabifhen und türfifchen Er: 
oberer, die ihre Schaaren jo trefflich zu fanatifiren verftanden. Eine 
intereffante und belehrende Stelle findet jich bei Raumolf (S. 83.). 
Er bemerft, daß die Türken, nachdem fie einmal die Annehmlich- 
keiten des ruhigen Lebens gefoftet, nicht mehr fo willig in ben Krieg 
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ziehen wie ehedem, daß fie fich vem Wein jehr ergeben. In Krie— 
gen aber, fährt er fort, wiffen fie fih audy Hingegen fein eingezo- 
gen und mäßig zu balten und ziehen, wenn fie unterwegs find, bald 
einen ganzen Tag fireng fort, ehe ſie einfehren ober etwas eſſen. 
So wird auch der Türfen Madıt und Kriegärhftung bald geringer, 
denn der Ghriften geachtet, ald die fich mehr rüften ihren Feind 
von ferne mit Schiefen und langen Spießen anzugreifen, venn daß 
fie fih in ver Nähe mit der Bauft gegen ihn wehren und ihren 
Mann beftehen follten. Darum fie denn, wenn ihr Feind im erften 
Angriff nicht weichet, bald werben in die Flucht getrieben. Daß 
aber gleichwohl dem Türken kein Abbruch gefchiehbt, das verhindern 
mehr die großen Uneinigfeiten und Zwietracht zwifchen den unfrigen, 
daß ihm nicht mit folder Macht und Heereskraft wie von Nöthen 
wäre, auch wohl thun könnten, begegnet wird. Zeucht verobalben 
ver Türfe deſto bälder aus, und zu ängftigen und zu plagen, ſucht 
auch ſondere Gefchwinpigfeiten und mit Liſten anzugreifen wie er 
dann zu thun pflegt, fonderlich aber vor dem Treffen etliche frifche 
Haufen zur Hinterhuth zu verfteden, damit die unfrigen, wenn fie 
ihm nadyjagen, auf dieſe geftoßen und müde worden find, vefto bäl- 
der von der großen Menge umgeben und gefchlagen werden. So 
liegt aud dem Türfen an einem ober mehr Haufen zu verlieren 
nicht viel, dieweil er deren wohl mehr hat, und an Statt ver Er— 
fehlagenen bald weiß, um die Beſoldungen, fo ihm täglich aus fei 
nen Provinzen gefallen, andre frifche zu befommen, vie jolche gern 
annehmen. 

Die Türken, welche Griechenland eroberten, gingen immer in 
großen Maffen ftürmifd vorwärts und verbreiteten Schreden tiber 
vie Laͤnder. Sie morben, fengen und verwiüften, wie ed nur gebt, 
und überließen fih allen Graufamfeiten. Den Todten fihnitt man 
die Ohren ab, baute Pyramiden aus den Köpfen verfelben, die Les 
benden wurden zu Sclaven gemacht, ja manche wohl in berfelben 
Weiſe bihandelt, die wir auf den aͤgyptiſchen Denkmaͤlern angedeutet 
finden*). Als Timur den Sultan Bahaſid im Jahre 1402 gefan« 
gen, fperrte er denjelben in einen Käflg und führte ihn varin mit 
fich herum, bis er ftarb. Uebrigens hatten die Türfen ven Grund⸗ 
faß, die Gefangenen zu jehonen und ein gebeugtes Haupt nicht abs 
zufchlagen. It die Anzahl der Gefangenen fo groß, daß man fie 
zu fürchten hat, over wenn der Einbruch des Feindes fie wegzufüh- 
ren verhindert, dann kann man fie umbringen. Allein die Laune 
der Herrſcher hielt ſich in ſolchen Fällen nie ftreng an das Geſetz. 
Als Selim I. im Jahre 1517 Aegypten erobert, unterwarf fich 
ihm der Herricher Tumanbai. Anfangs wurde verjelbe gut behan—⸗ 
delt, allein, da ver Sultan Verdacht gegen jeine Treue fchöpfte, im 


— — 


*) ſ. E.:G. V. 380. Dazu Hamaſa von Nüdert, I, 107. 
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Thore Sfawil von Kairo aufgehängt. Die Aegyter wurden dadurch 
auf das Tieffte erfchättert und verfprachen dem osmaniſchen Heere 
die treufte Anhaͤnglichkeit. Selim verbieß ihnen Gnade unter ver 
Bedingung, Daß fle jeden Tſcherkeſſen, denn Tumanbai gehörte dem⸗ 
felben Volke an, ber fich verſteckt habe, gebunden zu ihm brädhten, 
Kaum hatte er dieſe Erklärung gethan, jo fuchte dad gemeine Volt, 
um des Sultans Gnade zu erlangen, die ehemaligen Herren, bie 
Tſcherkeſſen uͤberall auf und jchleppte fie vor Selim. Tages darauf 
lieg Selim außerhalb der Stadt am Ufer des Nils eine Bühne und 
auf derjelben einen Ihron aufrichten, alle Gefangenen in feiner Ge— 
genwart enthaupten und ihre Leichname in den Strom werfen, 
Die Anzahl verfelben ſoll ſich über dreifigtaufend belaufen 
haben. Tags darauf hielt der Sultan einen Triumphzug nad 
Kairo*). 

Als Mohamed I. Trapezunt erobert, ſchied er die Bevoͤlkerung 
in drei Theile, deren erfter mit allen VBornehmen und Wermögenven 
als Eoloniften nah Gonftantinopel wandern mußte, der zweite fiel 
dem abziehenden Belagerungsheer ald Sclaven anheim und wurde 
über ganz Anatolien zerftreut, der dritte und aͤrmſte durfte in dem 
abgebrannten Marinefleden wohnen. Vorher waren aber aus allen 
drei Abıheilungen achthundert der fchönften und rüftigften jungen 
Leute für die Janitſcharen ausgehoben und zum Islam genötbigt 
worden**). 

Das moderne tuͤrkiſche Heer bietet allerdings nicht den 
impofanten Anblick dar, wie die alten erobernden Osmanen. Es 
ift noch im Entftehen, indeſſen berichten doch ſachverſtaͤndige Augen- 
zeugen, daß dieſe Soldaten gut ind Feuer gehen und daß ver Bas 
natismus auch in ihmen lebt. Don dem Feldzuge, den ein preußi⸗ 
fcher Dfficier***) im Juni 1838 gegen die Kurven mitmachte, bemerkte 
derſelbe: Unſere Equipirung ift feblecht, aber ver Himmel ift milve, 
ven fehwierigen Marſch über fteinige Gebürgepfade und durch zahl: 
loſe Bäche und Flüffe machte unfere Brigade barfuß, die elenden 
Schuhe in der Hand; zum Gefecht widelr ſich ver Solvat feine 
ganze Toilette fammt dem Mantel ald Gurt um die Hüften, was 
gar nicht übel if. Die Gewehre find ſchlecht und machen wenig 
Anſpruch auf Treffen; auch zielen die Leute gar nicht. Während 
man das Dorf ftürmte, bemerkte ich einen Tſchauſch, der mit abge— 
wandtem Geficht in Gottes blaue Luft bineinfeuerte. „Arkardaſch, 
Gamerad, fagte ich, wohin haft du denn eigentlich geichoffen? “ 
Sararsjof, Babam, es ſchadet nidyts, Vaͤterchen, infchallahb wurbu, 
will's Gott, fo hat's getroffen, antwortete er und feuerte rafch noch 


”) Rantemir S. 249, . 
**) Kallmeraver Fragmente aus dem Drient. 1. 63. 
**r) Briefe über die Türfei. S. 276. Dazu Keppel 1. 338. II. 170. 
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eins in verfelben Richtung. Es ift aber auch wahr, daß wir vie 
meiften Verwundeten von unfern eignen Kugeln hatten, die immer 
von hinten über und weg pfiffen. Bür bie Berproviantirung ift 
geforgt, Schlachtvieh und Mehl fehlt nicht, das Brot bädt ver 
Solrat felbft, in dem Kochloch neben den Zelten. Gin Mauleſel 
trägt vier Zelte, Beſſer find die Camele, deren vier für ein gan— 
zes Bataillon ausreichen. Defto fahlechter ift für Berwundete und 
Kranfe geforgt. 

Die beliebtefte Waffengattung aller DOrientalen ift die Rei» 
terei, wie denn die arabifchen und perfifchen Heere, fo wie vie 
ver Mongolen faft ausfchließlih aus Meiterei beftanven, 


In der Hamaſa (1. 279.) Heißt es: 
Gerüftet hab ich ein feingewebtes am Leib 

und einen Zweizinf durchbrechend Niegel und Platt 

und einen weitwölbigen Nabafproß und gefüllt 

den Köcher pfeilfchwer, ein jeder Pfeil wie ein Blatt; 

und einen Scharfblig (Schwert) von Erjach her und ein Thier 

gewohnt des Vorfprungs, didytmähnig, übrigens glatt: 

das auf der Hausflur bein Aug erquicdt und genug 

dir thut im Lauf, auch zum zweiten Gange nidyt matt. 

Die perfifche Meiterei, namentlicy die in ver Nähe des Könige 
und ber Großen befindliche, zeichnet fi durch fchöne Pferde aus, 
Die Perſer find geübte Reiter, ſchon durch das bereit erwähnte 
Dfcherivipiel. Sie haben noch eine andere Uebung, das Keykedi. 
Die Reiter erheben fih vabei in dem Sattel, indem fie mit ver« 
haͤngtem Zügel dahin jagen, und fchiefen fo hinter ſich auf ven fie 
verfolgenden Feind. Sie beginnen viefe Hebung ſchon in der Kind- 
heit. Die alten Barthen hatten bereitd dieſes Spiel und ed wird 
von den antiken Schriftftellern erwähnt, kommt auch auf römifchen 
Dentmälern vor*). Jetzt fchiefen vie Berfer meift mit Blinten, 
In der türfifchen und aͤghptiſchen Armee ift vie Meiterei auf euro» 
pälfchen Buß eingerichtet. Die Meiterei zeichnet ſich dadurch auß, 
daß fie in vollem Galopp einen Brontangriff macht und ohne vie 
Linie zu brechen ploͤtzlich fill Hält**). 

Die malerische Tracht der ehemaligen orientalifchen Heere hat 
ſehr dadurch verloren, daß fie fih ven europäifchen. Muftern nach⸗ 
zubilden ftreben. Am beften ift fie noch unter den Scheiks in Ins 
bien erhalten. So trug Dijan Sing in Labore unter einem blaus 
feidvenen Wams ein Panzerhemve, über daſſelbe eimen filbernen Cuͤ—⸗ 


*) f. Morier 2. voyage 1. 366. f. Waring 1, 134. Zenophons ap 
bafis. Liv. IIT, 3, Virgile Georg. u. 3ı Horat. Od. Kur, Mb II. 
u. ſ. w. Die Abbildungen dee Be 

) Addiſon II. 69. 
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ra, hellbraune unten eng zulaufende lederne Beinfleiver und rothe 
mit Gold geftidte Schuhe. Die filberne Sturmbaube von Perlen 
und gelb und blaufeidenen Schahls ummunden, die über ven Naden 
flatternd berabfielen, und an welcher eine Rubinagraffe eine Feder 
fefthielt, gab ihm etwas Verwegenes. Er ritt einen Balben mit gol- 
dener Zaumung und einer Pantherbeder). 

Die Ritter von Delhi tragen weite bis auf die Füße reichende 
Kaftane, die nur an der einen Seite von der Hüfte an abwärts 
offen find. Um die Taille find fie mit einer Binde von weiß und 
grüner Barbe umgeben. Die Barben ver Kaftane find meift roth 
oder gelb. An ver Seite hängt ein Säbel und über die rechte 
Schulter eine Yuntenflinte. Gin Helm von Stahl oder von Zinn, 
in Geftalt einer Schüffel nicht unähnlich, fehließt dicht an den Kopf 
an. Die Fuͤße ſtecken im fteifen, bis an die Knie reichenven, dicht 
anliegenden Stiefeln, aus denen die weiten Beinfleider herporquellen. 
Sie tragen gewaltige Sporen. Wenn dieje Nitter ihren Herrn bei 
feierlichen Aufzügen begleiten, fo machen fie dabei allerlei Uebungen, 
einige zielen mit den Speeren auf einander, andere fprengen mit ge: 
zogenen Schwertern hinter einer fliebenden Abtheilung her, welche 
dann die Verfolger in ihre Reihe zuruͤckſcheucht. Im ſolchen Uebun« 
gen zeigen fich dieſe Reiter fehr gewandt. Sie gallopiren auf einen 
Zeltpflof zu, der feſt in die Erde geſteckt ift, und fpalten venfelben 
mit der Spige ihrer Spiefe, ohne die Schnelligkeit des Laufed zu 
unterbrechen. Andere fchießen. im vollen Galopp aus den Lunten- 
flinten nach einer Flaſche oder einem andern kleinen Ziele, obne 
daſſelbe je zu verfehlen. Uebrigend giebt e8 nichts Eitleres, ald einen 
indifchen Mohamedaner in feiner ſchoͤnen Ausrüftung, die in ihren 
hellen Barben allerdings auch überaus prächtig erfcheinen mag. 
Wenn eim junger Mann von Familie, fagt ein Augenzeuge,**) volle 
ftändig gekleivet zu Pferde figt, fo zeigt er durch feine Mienen und 
fein Benehmen deutlich, daß er nach feiner Meinung Alles in Allem 
it. Die Balten feines Turbans und der Schwung feined Schnurr⸗ 
barts find augenfcheinlich. das Reſultat tiefer Studien. Sein Pferd 
it mit fofibaren Deden behängt und das Wenige, was ed von feir 
ner natürlichen Bekleidung fehen läßt, fo glatt wie nur moͤglich. 
Der Schweif ift lang und dicht, und die Mähne wirb mit ber jorg« 
lihften Kunft geglättet, wobei fllberne Kndpfe angewendet werben, 
um jedes Haar an feiner Stelle zu erhalten. Das Pferd wird ab» 
gerichtet, zu fpringen und zu bäumen, und wird in biefen Vollkom⸗ 
menheiten bejtändig geübt, vorzüglih wenn ber Reiter mitten 
in einem großen Haufen von Menfchen it, um Aufmerkjamkeit 
zu erregen. 


*) Orlih I. 218. 
**) Stinner Streifereien in Oftinvien. I. 62, fi. 
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Die Pferbe ſchuͤtzte man in früherer Zeit im Orient durch eine 
ven Kopf, Hald und Körper umhüllende Nüftung, die, wie auß dem 
Fahlbuche ver Dresdener Bibliothek hervorgeht, nur die Füße bis 
an die Kniee freiließ. Diefe Dede ift bunt bemalt und bat an ven 
Schultern, am Leibe und auf den Hüften des Roſſes metallne Schei— 
ben, die den Schildbuckeln aͤhnlich find. 

Die Miethfoldaten von Cutſch, die Seyeds, bieten ebenfalls ein 
ſehr fürbenreiches Bild dar. Sie find in weißen Gattun gefleivet, 
Die Mitte des Leibes ift bis unter die Schultern mit einer breiten 
grünen Dede umwickelt, über welche noch ein buntfarbiger Gürtel 
geſchlungen ift. Im diefem Gürtel ftedt der fchlanfe Säbel, von 
einem um ven Leib gefchnallten Niemen hängt das große mit ro- 
them Tuch überzogene Pulverhorn herab, fo wie zwei geſtickte Täfch- 
chen für Beuerzeug u. a, Geräth, auf dem Rüden hängt ver an- 
fehnliche Rundſchild. Den Kopf dedt ver weiße Turban, die nack— 
ten Beine fteden in PBantoffeln. Das Pferd ift roth gezaͤumt und 
per Meiter führt eine lange Zuntenflinte*). 

Betrachten wir nun die Einzelheiten der morgenländifchen Be— 
wafnung, fo finden wir für die Schug- wie fir die Angriffswaffen 
eine außerorventlihe Mannichfaltigkeit. 

Der Helm findet fi im ganzen Morgenland von ben älte- 
ften Zeiten bis auf die jetzlge. Er fommt vor in Erz, Giien, Les 
ver u. a. Stoffen. Auf ven Denfmalen von Niniveh erfcheint er 
als eine halbeiformige, in eine Spige endigende Kappe ohne Nadens 
und Wangene oder Nafendede**). Der eine Helm zeigt einen kur— 
zen halbrunden Buſch (Botta Taf. 25.), während wieder ein ande» 
rer vie fpigenförmige Endung nad) vorn gebogen hat (Botta Taf, 
39.). Herodot (1. 171.) bemerkt, daß die Karier die Erfindung ges 
macht, Büfche auf die Helme zu beften. Im Heere, melches Xerres 
nad) Guropa führte, finden ſich metallne Helme bei den Aſſyrern, 
die auf eine fremdartige nicht wohl beſchreibliche Weife geichlungen 
waren, bei ven Baphlagonen und Phrygiern, bei den Chalybern, ven 
Maren. Andere dieſer Völker trugen Turbane, ſpitze Müsen, ticha= 
foartige Kopfbedeckungen aus Xeber, Holz und andern Stoffen, ja 
einige trugen Ihierhäute und die Thrafier gar Fuchsbaͤlge als Kopf— 
bevefung. Auf den Reliefs von Perfepolis erfcheinen Männer in 
langen Gewändern , welche Bogen und Pfeil und Spieße führen, 
in eigenthümlichen von oben nad unten gerieften Muͤtzen ohne 
Schirm, welche einem umgefehrten Kegel gleichen, während andere, 
Spiefe Führende halbrunde Schalen ald Kopfbedeckung haben, von 
denen Hinten eine Art Zopf herabhängt. Die gewöhnlichfte Form 





2 Poſtans Eutch. ©. 48. m. Abb. 
**) Botta lettres sur les decouvertes à Khorsabad. Xaf. 2, 
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der orientalifchen Helme ift jedoch die Halbeifdrmig frigige, auf Deren 
Gipfel ſich eine knopfartige Tille für ven Helmbuſch befindet *). 


Im bHiftorifchen Mufeum zu Dresven befindet fich ein orientas 
liſcher Helm aus getriebenem Kupfer, ber dem im 6. Bande der 
C.G. Taf. 7. abgebildeten und S. 301. beichriebenen Helme ſehr 
ähnlich ift. Ebenfo find auch die zahlreich im Fahlbuch der Königl. 
Bibliothek zu Dresden abgebildeten Helme, fo wie der Mamelufens 
helm, ven Denon abbilvet. Nur ift die obere Abtbeilung gerieft und 
für die Naſe ein ſchuͤtzender Bügel vorhanden. Gin indischer Helm, 
den Herr Erich von Schönberg mitgebracht, beſteht aus Kettenges 
fleht, das mit einem feidenen und wattirten Futter innen verjeben 
ift, er fchließt an den Kopf an, bevedt vie Ohren und wird unerm 
Kinn gebunden, fo daß vom SKopfe nur das Geficht frei bleibt. 
Huf vem Scheitel befindet fich ein durchbohrter Knopf für ven Rei— 
berbufh. Er enibält 2048 Ringe. 

Das Glima des Drients ift wohl Urfache, daß der Helm Teicht 
ift und außerdem noch mit einem Schabl ummunden wird, um bie 
Gluth der Eonnenftrablen abzuhalten. Aus gleichem Grunde finden 
wir dort auch nicht jene gewaltigen, ſchweren Metallpanzer, wie fle 
Bas europäifche Mittelalter Hatte. Der vorzuͤglichſte orientaliiche 
Panzer ift der Waffenrod aud Kettengeflecht, den wir be- 
reits bei den FTicherkeiien Eennen Iernten, (G..G, IV. 74.) wozu 
metallne Armſchienen gehören. Wir finden venfelben bei allen Orien- 
talen, zuweilen wohl auch mit einem eifernen Brufiftäd. Auf ven 
Denfmalen von Ninive erfcheinen bei den Bogenſchuͤtzen ganz eigen» 
thuͤmliche Panzer. Sie fchliegen eng an Bruft, Rüden und Ober— 
arm, wie eine Wefte an und fcheinen aus einem bieafamen Stoffe, 
wie Leder oder Tuch zu befteben, auf welches fchmale Platten bes 
feftigt find. Sie aͤhneln den (C.«G. V. 4.) abgebildeten, aͤgypti— 
fchen Panzern. Im Heere des Xerres trugen die Ajiyrer und Phoͤ—⸗ 
nifer linnene Panzer, die Libner Ievderne Ruͤſtungen. An den 
Dentmalen von Berfepolis bemerfen wir Feinerlei Banzer, wohl aber 
zeigen die Geftalten, welche ven Kriegswagen des Königs auf den 
pom pejaniſchen Mofaif umgeben, an Armen und Beinen eine anlie- 


— — 


*) Im Jahre 1847 erhielt ich durch die Güte des Herrn von Wiede— 
bach auf Beisich bei Pförbten in der Nieverlanfig einen in einem Torf: 
moor in beträchtlicher Tiefe unter alten Kieferftämmen gefundenen Bronze: 
. von 84 Zoll Höhe und 9 Zoll Durchmeffer. Gr it von der beiten 

ronze, bat oben eine aufgelöthete Tille und an jeder Seite, jo wie an 
ver Nadenftelle drei Löcher, in welche die aus Echienen oder Ringen be: 
ftehende Nackendecke eingebangen werden fonnte. Nebnliche Helme hat man 
bis jeßt zwei im Eiebenbürgen, einen zu Dobbertin in Medlenburg ge: 
funden; die Abb. bes meinigen in ver Sllnftrirten Zeitung 1847. Nr. 


219. Ich halte fie für altorientalifche und Denfmäler ver fruͤheſten Gin- 
wanderung. 
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gende Müftung, welche entweder aus Metallplatten befteht, die auf 
Leder aufgenäht find, oder Kettengeflecht darftellen fol. Sie tragen 
darüber weite Gewänver, welche auch über die cylindriſche Kopfbe- 
deckung geichlungen find, Auf den fpätern Denfmalen, ver Trajans 
fäufe, Eommen Reiter, welche ebenjo wie ihre Roffe, ganz mit Schup- 
pen bevedt find. Es find die equites Calaphractati. Cine Stelle 
des Ammianus Marcellinus läßt uns feinen Zweifel, daß die Cata- 
phracta nichts anderes war, ald der Kettenpanzer*), Im Türken» 
zelte des hiſtoriſchen Mufeumd zu Dresden befinden fich mehrere 
ganz eigenthümliche Harniſche, welche aus Leber beftehen, auf wels 
ches in Reihen von oben nach unten eiferne, etwa 2 Zoll breite 
und einen Zoll lange, Gijenplatten aufgenietet find. Die- Nieten: 
föpfe ftehen auf der Außenſeite über den das Leder bedeckenden ro— 
then Sammet hervor, Der Panzer bevedt Bruft und Unterleib, 
wo er wie die Schöße einer langen Weite fich in zwei Hälften 
theilt. Er erinnert alſo an den chinefifchen Panzer, (E.-©. Taf. VII.) 
nur daß für Schulter und Oberarm feine Dede vorhanden, wohl 
aber für den lUinterarm aus einem Stuͤck Stahl oder Kupfer befte- 
bende lange Schienen vorhanden find. Diefe eigenthümlichen Ban« 
zer find nicht jo ſchwer, ald ganze Plattenharnifche. Auch in dem 
mir zugänglichen orientalifchen Gemälden erjcheinen die mit Helm 
und andern Waffen verfehenen Krieger nie mit Banzern, deren Mes 
tal nach Außen gerichtet if. Herr Erih von Schönberg ſah in 
Indien Plattenharnifche, welche aus zwei größeren, etwas gewoͤlb⸗ 
ten vieredigen für Bruft und Rüden und zwei fürzeren nach ber 
Körperform gerundeten Eifenplatten beftehen, vie mit eingefchlagenen 
Goldarabesken verziert waren. Man konnte fie, je nach Belieben, 
enger ober weiter fchnallen; fie waren gerade fo breit, daß fie für 
die Arme vollfommen freie Bewegung übrig ließen, und nicht fehr 
fhwer. Die Ritter in dem Bahlbuche zeigen nur einen fchmalen 
Halskragen aus golbnen oder filbernen Ringen, ver dicht anſchließt 
und über welchen ver lange Waffenrod gelegt ift, fo wie die gold— 
nen ober filbernen von der Handwurzel bis an ven Ellenbogen. reis 
chenden Schienen, 


*) Beim Triumphe des Gonftantius im I. Ch. 356. incedebat hinc 
nde ordo geminus armatorum, clypeatus atque cristatus corrusco lu- 
mine radians, nitidis loricis indutus, Sparsique cataphracti equites, 
quos clibanarios dictitant Persae, thoracum muniti tegminibus et lim- 
bis ferreis cincti, ut Praxitelis manu polita erederes simulacra, non 
viros, quos laminarum eirculi tenues apti corporis flexibus ambiebant, 
per omnia membra deducti, ut qnocumque artus necessitas commovisset. 
vestitus congrueret junctura cohaerentes aptata. Ammian. Marc. XVI. 
10. Vergl. &.:&. UJ. 190. In den indifchen Gedichten fommen immer 
bie Ringharniiche vor. 8. B. Garcin de Tassy hist, de la littrature 
hindoustane II, 170. in ber Befchr. des Heeres. 
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Im Schlachtſaal No. 30. des Königl. biftoriihen Muſeums 
zu Dresden befindet fih ein ganz eigenthümlicher Bruft- und Nüf- 
fenpanzer aus Eifenringen; diefe Ringe find aus Stahl, platt und 
ſcharfkantig von einem halben Zoll Durchmeffer. Sie liegen fo dicht 
aneinander, daß fie, aus einiger Entfernung betrachtet, wie Fiſch⸗ 
fhuppen ausſehen. Der Banzer bevedt Hals, Schultern, Bruft und 
Bauch; Hinten ift er Fürzeg ald vorm. Der Vorderſchurz ift ge 
theilt, wie die Schöfe einer langen Weiter). Die Deffnung ift an 
der linken Seite. An der Seite des Müdenftüdes find Hafen an 
gebracht und an ver ded Vorderſtuͤckes Ketten, fo daß er nach Be- 
dürfniß enger oder fefter angebeftet werben kann. Die Nänver bes 
Halsbergs, der Schulterftüde und des Bruſt- und Bauchftücdes find 
mit zweifachen Reiben gelber Meffingringe eingefaft. Er kommt 
in der Geftalt ganz mit den eben befchriebenen Schienenpanzern über: 
ein. Um eine obngefähre Ueberſicht über die außerordentliche Anzahl 
von Ringen zu neben, füge ich das Grgebnif einer von mir mit 
freundlicher Beihuͤlfe des Herrn Infpector Büttner vorgenommenen 
Zählung bei: 


Brufte und Ruͤckenſtuͤck zuſammen 23,048 Ringe, 
beide Schulterftüde + 6,14 

der Borberihun . 2. 2 2. 978 
ber fürzere Sinterfhurz . . . 3,216 


42,136 Ringe, 


Dabei ift jedoch zu bemerken, daß die Ninge dieſes Panzers 
zu den größern gehören und daß deren Anzahl mithin bei weiten 
geringer ift, ald bei denen, welche aus Eleinen Ringen befteben. Ein 
Aermel aus feinen Ringen, von 1 Fuß 2 Zol Länge und 7 Zoll 
Breite enthält über 13,500 Ringe. Gin anderer Banzerrod des hi— 
ftorifhen Mufeums, der vorn offen ift und 47 Zoll breit und 30 
Zoll lang, auch mit zwei Aermeln verfehen ift, hat auf den Qua— 
dratzoll 72 Gifenringe, im Ganzen aber 152,208 Ringe. Ein ante» 
rer dagegen ohne Aermel und vorn 30, hinten 26 Zoll Yang, ent» 
Hält 121 Ringe auf den Duadratzol, im Ganzen aber 176,176 
Ringe. 

Bür die Fuͤße ift Feine beſondere Schutzwehr vorhanden, mohl 
aber zeigen die maurifchen Gemälde**) der Alhambra zu Grenada an 
den Büßen der ganz verhülten, aber mit Schild und Schwert ber 
waffneten Ritter große Radſporen, vie aus den fchaufelfürmigen 


" 


„ 





*) Länge des Bruſtſtuͤcks 18 3., Durchm. 26 3., die Schöße des Vor: 
berfchurges And 29 3. br. und 13 3. lang. 

**) Humphry the arabian antiquities of Spain. Im Fahlbuche kom— 
men Schienen am Echienbeine und an den Knieen vor. 
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Steigbügeln hervorſtehen, während die Ritter des Fahlbuchs feine 
Sporen haben. 

Der Schild der Orientalen ift kreisrund, er beitebt aus einer 
ſehr gewölbten Schale von Holz, die mit Leder von außen überzo- 
gen ijt, das entweder geprept over auch nur bemalt und vwergolver, 
in der Mitte aber eine kreisrunde metallne, glatte oder verzierte 
Scheibe hat, die faft ein Drittel vom Durchmeſſer des ganzen Schil- 
des einnimmt. Die Denkmale von Khorjabad zeigen Rundſchilde. 
Die Schilde der indiſchen, übrigens mit der Yuntenflinte bewaffneten 
Söldner im Dienfte ver Rajas find ftatt dieſer Scheibe mit vier 
Eleinen Budeln von Eifen beichlagen, zwifchen venen in der Mitte 
noch ein fünfter, wenig größerer ſitzt ). An ver Imnenfeite des 
Schildes ift ein Polfter angebracht, über welchem ein langer Rie- 
men, um den Schild auf den Rüden zu hängen, und vie Mieme 
für die Arme fich befinden. Das Trageband ruht dann auf der 
linken Schulter. Im Tuürkenzelte des Königl. hiſtoriſchen Mujeums 
zu Dresden befinvet ſich ein orientalifher Schild von ver beſchrie— 
benen Form und 29 Zoll Durchmeſſer. Er beitebt aus concentriſch 
aneinandergenähten Robrftäbchen, vie in der Weile ver Fafferifchen 
Milchtöpfe ſehr feft zufammenbängen. (f. E.-G. II. 2365.) Der 
Stoff, womit fie zufammengenäht oder vielmehr geichmärt find, ift 
Seides und Goldfaden. In der Mitte ift eine jchönverzierte Mes 
tallplatte und nach dem Rande bin find 8 blattförmige Fleine Me 
tallzierratbe befeftigt. Der Schild ift, fo wie das Polfter, auf ver 
Innenfeite mit rothem Sammet überzogen. Um den Schildrand, 
fo wie um vie Mittelplatte laufen buntjeivene und goldene Franzen. 
In diefer Weife find auch die Schilde der Ritter des Fahlbuches, 
jo wie die der Kurven. (Budingbam ©. 214.) 

Auf der 58. Tafel von Ehartin kommt ebenfalld, aber nur 
einmal ver Rundſchild vor. Der Soldat trägt ibn an ter linfen 
Seite, aljo am Arm, während vie Mechte den Spieß hält. Auf 
Taf. 63. aber erfcheinen ſechs Krieger, welche Schilde von ganz 
eigentbümlicher, auf Taf. V. N. 2. nachgebilteter Form zeigen, bie 
von der Schulter bis zu den Knieen reichen und am Iinfen Arme 
getragen werten. Im Heere des Xerreö trugen bie Perfer gefloch— 
tene Schilder, ebenfalld an der linken Seite über dem Bogenföcher. 
Die Aſſyrer hatten aͤgyptiſche Schilde (E.-®. V. 370.). Tie Aethio⸗ 
pier von Sonnenaufgang führten an Statt ver Schilde eine Kra— 
nichhaut. Die Papblagonen trugen Heine Scilde, wie die Myſier. 
Auf der Mojarf von Bompeji bemerkten wir bei dem Wagen des 
Berjerföniges einen eirunden Schild, der fo blanf polirt ift, daß 
ein gefallner Verſer fein Geſicht darin friegelt. 

Die Schilde ver Araber teftchen aus ver dicken Haut tes Fluß⸗ 


— — 


*) Poitane Gut. ©. 135. 
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pferdes und kommen aus Zanguebar. Sie find freisrund und ge= 
wölbt, ihr Durchmeſſer beträgt aber nur acht bis zehn Zoll, Sie 
reichen gerade bin, um die Fauſt zu ſchuͤtzen*). In Cutſch fertigt 
man Schilde aus durchicyeinender Nashornhaut, die mit vergolveten 
Blumenkraͤnzen geſchmuͤckt und mit reichverzierten Knäufen aus vene⸗ 
tianifchem Gold veritärft find**). Alle dieſe Schilde find wie bie 
übrigen Waffen des Drients ſehr leicht und zierlid. 

Die Spieße auf den Denfmalen von Niniveb und Perfepolis 
find nicht viel aber Mannslänge und auf den legtern mit einer 
linvdenblattförmigen Spige verjeben. So waren auch noch die Spiefe 
der Perſer, Meder, Baktrier, Arier, Sarangen; die Aethiopier führs 
ten Spigen, an welchen ein gefchärftes Gazellenhorn die Stelle des 
Eifens vertrat. Als Morier das zweite Mal in Berften war, fand 
man in der Mähe des Schloſſes von Schahref eine eherne Lanzen⸗ 
fvige; fie war breifchneivig, ſehr ſcharf und gli ven auf dem 
Dentmälern vargeftellten Lanzenfpigen; fie war zum QAuffteden auf 
den Holzftiel. Man hatte auch eiferne Spigen daſelbſt gefunden, 
von denen die eine fo lang wie eine Hand wark**), Sehr lang find 
die Spiefe ver Berfer auf der Mofaif von Pompeji und die Spigen 
wohl 6 — 8 Zoll. Die Lanzen der Araber find ſehr lang und 
pie Spigen ſchmal. Treffliche Yanzenipigen fertigen die Waffenſchmiede 
von Cutſch, aus Stahl mit eingelegter Arbeit von Kupfer und Sil⸗ 
ber. Im allgemeinen find die Langen der Meiter nicht allein zum 
Stoß, fondern auch zum Wurfe eingerichtet und deshalb möglichit 
fchlanf und auch am untern Ende mit einem metallnen fpigigen 
Schub verſehen, der bei den nordafricanifchen Voͤlkern der Wuͤſte 
oft in eine meifelförmige Spige ausläuft. Das hiſt. Mufeum zu 
Dredven befigt zwei hoͤchſt merfwürbige Lanzen. Die eine beſteht 
aus einem flarfen ladirten Schafte von feitem Holz, der unten mit 
einem Buße verfehen if. Darauf fist eine 9 8. lange Hellebarde 
von Silber, die mit den reizgendften, aus ber indiſchen Mythologie 
entnommenen Arabeöfen verſehen ift, aus welcher dann eine 2 Zoll 
breite und 13 Zoll lange ftählerne Klinge emporfteigt. Das Ganze 
it 21 Zoll lang und am obern Ende, wo bie Lanze auf dem Schafte 
figt, mit Edelſteinen bejegt. 

Demnaͤchſt ift noch Heut zu Tage, wie in alter Zeit Bogen 
und Pfeil eine beliebte Waffe, die immer noch neben dem Beuer- 
gewehr angewendet wird. Die Bogen auf ven Denfmalen von Khors- 
fabad find fehr einfach und fcheinen aus Rohr beftanvden zu haben. 
Der Bogen ded einen Heerführers, der auf dem Streitwagen ſtehend 
denselben fpannt, (Botta Taf. 39.) ift an den Enten, wo die Sehne 


*) Fraſer Khborafan ©. 51. 
)Poſtans Cutch. S. 173. 
”**) Morier 2, voyage I. 192. 
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feftgehalten wirb, mit auswärts umgebeugten Bogelköpfen verziert, die 
entweder aud Metall oder Elfenbein gefertigt und angefegt geweien ſeyn 
mögen. Diefe Bogen waren größer als die jegt im Orient noch 
gewöhnlihen. Auf den Bildwerlen von Berfepolis finden wir 
zweierlei Bogen, bie langen, ben vorigen ähnlichen, welche vie Mäns 
ner über die linke Schulter gehängt haben, und fürzere, die im Bos 
genkoͤcher am Gürtel der linfen Seite getragen werden. Im Heere 
des Xerxes berrichte in Bezug auf diefen Theil der Bewaffnung eine 
große Mannichfaltigkeit. Die uranfänglihften Bogen hatten vie 
Aethiopier, fie waren über vier Ellen lang aus Palmftielen, dabei 
fleine Pfeile von Rohr, woran an Statt des Eiſens ein gefchärfter 
Stein war, mit welchem fie auch ihre Siegelringe fchneiden*). Die 
Indier führten Bogen aud Rohr und Pfeile ebenfalls aus Rohr 
mit eifernen Spigen. Derartige Bogen fommen noch heutige Tas 
ges in Bengalen vor**). Auf der Mofait von Pompeji kommen 
Bogen vor, die den von und früher betrachteten Bogen der Nord» 
aflaten zu gleichen ſcheinen. 

Die beften Bogen fertigen jekt vie Turfomanen, fie befteben 
aus Horn von Büffel oder Steinbock, die untere Seite ift abgerun« 
vet, die obere platte mit Thierjehnen und einem Stud Haut belegt, 
pas zierlih mit Arabeöfen bemalt und gemeiniglich reich vergoldet 
ift. Herr v. Schönberg befist einen Bogen, auf welchem eine Jagd 
Dargeftellt if. Das Mittelftüd, wo die Linfe den Bogen umfpannt, 
ift der flärffte Theil, von wo aus fi) das Ganze nach den Enten 
zu verjüngt. An den Enden ſtehen ftarf nad) Außen gewendet zwei 
Hölzer hervor, welche Einfchnitte für die aus Seide beftehende Sehne 
oder Bogenfchnure zu halten beftimmt find. Um ber Sehne beim 
Aufziehen und Losichnellen Sicherheit zu geben und das Ueberſchnap⸗ 
pen berfelben zu verhindern, find ba, wo das Holz mit bem «Korn 
zufammentrifft, Fleine Platten von Elfenbein aufgeleim. An ver 
Seite des Holzed ift mit arabiſchen Buchitaben ver Name des Ber- 
fertigerd in rother Farbe zu leſen. Gin Bogen aus einer beruͤhm⸗ 
ten Bamilie wird wohl mit 50 — 60 Thalern bezahlt. Diefe Bor 
gen haben eine unglaubliche Spannfraft. In den europäifchen Samm⸗ 
lungen ſieht man oft ungefpannte, vie faft einen Halbkreis bilden; 
es ift dann faum möglich, fie auf’8 Neue zu fpannen. In Indien 
und Nepaul fertigt man Bogen von dberjelben Form, nur etwas 
breiter und platter aus Bambus, den man mit Haut überzieht und 


*) Die Voͤlker von Aethiopien führen noch jebt Bogen von Bambus—⸗ 
rohr, die ziemlich vier Ellen lang und mit fchmalen Riemen von Schlan- 
— und Eiſenblech umwunden ſind. Die Pfeile find kurz, d. h. nicht 
aͤnger ale die aſiatiſchen, zu denen allerdings bedeutend Fürzere Bogen 
angewendet werben. 

**) f. 6.:G. V. 372., wo ich eine Beſchreibung meiner Gremplare 
mitgetheilt habe. 
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bemalt. Um Anfängern bie Handhabung zu erleichtern, burchfägt 
man den Bogen an einigen Stellen ver Innenfeite. Der Anfang 
der Uebung befteht darin, daß der Schüler den Bogen mit der lin» 
fen Fauſt faßt, ven Arm gerade ausftredt, fo daß der Bogen ſenk⸗ 
recht vor ihm liegt. Dann erfaßt er mit dem Zeiges und Mittels 
finger die Sehne und muß verfuchen, fie bis an fein rechtes Oyr 
zu ziehen, worauf er die Sehne langſam in ihre urfprüngliche Lage 
zurüdgeben läßt. Die türfifchen und perfifchen Bogen haben eine 
Xänge von 2 Ellen und darüber, der eine meiner Sammlung (Mr, 
2555.) fogar 2 Ellen 12 Zoll; er bat die Infchrift: „Mahmed“. 
Da derartige hörnene Bogen bereitd in den bomerifchen Gefängen 
vorfommen, jo fcheinen fie dem höchften Alterthum anzugebören*). 

Die Pfeile des Drients zeigen eine große Mannichfaltigkeit 
und SBierlichkeit in der Form und ben Farben. Die Pfeile ver 
Turfomanen und Berfer find in ver Regel 1 Elle 6 bis 10 Zoll 
lang und beflchen aus einem fauber abgeglätteten Schafte von 4 
bis 2 Bol Durchmeſſer. Das flärkere Ende verbreitert ſich und 
enthalt die Kerbe, vie innen roth gemalt ift**); in pas obere Ende 
ift die Spige eingelafien, angeflebt und immer mit Fäden oder Les 
berjtreifen ummunden. Ueber der Kerbe am Echaft find drei ober 
auch vier furzgeichnittene Bahnen von Raubvogelfevern 4 — 7 Zoll 
lang ſorgſam aufgeleimt, und dazwiſchen ver Schaft theild bunt be= 
malt, theild vergoldet, theils auch verfilbert. Auf Taf. V. Mr. 4 
— 9 find die jeltmern Formen ver orientalifchen Pfeilfpigen, welche 
ich beſitze, abgebilvet, womit man die gewöhnlichern der Nordaflaten 
im 3. Bande ver C.⸗G. Taf. I. vergleichen möge. Ich bemerke das 
bei, daß die Pfeilipigen Nr. 4& und 8. breifchneidig find, eritere 
aber, Nr. 4., zur untern Hälfte aus Meſſing beftebt, fo daß nur 
die dreifchneivige, eigentliche Spige aus Stahl if. Bei Nr. 9. find 
die auf dem Holzſchaft auffigenden, in ver Abbildung einfach ange» 
deuteten Ringe der obere aus Meffing, der untere aud Elfenbein. 

Nr. 10. ift ein in Labore gefertigter Pfeil vom fchönften Stahl, 
in natürlicher Größe, von 1 Fuß 6 Zoll Länge, über der Kerbe 
mit vier 4 Zoll langen dunkeln Federfahnen, die kurz geichoren 
find, befeßt. Oben an der Spike und unten an ver Kerbe ift auf 
ſchwarzem Grunde der Schaft in reigenven, grünen und goldnen 
Muftern Auferft zierlich bemalt. Ich verbanfe denſelben der Güte 
des Herrn Erih von Schönberg. An Ort ımb Stelle koſtet ein 
derartiger Pfeil 10 Neugroſchen. Die gewöhnlichen inpifchen Pfeile 
find bei weitem einfacher, die Form ver fehr roh gearbeiteten Spige 
— — 

*) f. Taf. V. Fig. 3. 

*") Gin einziger Pfeil unter der namhaften Anzahl des Königl. hiſt. 


Mufeums zu Dresden hat am unteren Ende einen Anſatz aus Elfenbeiu, 
der die Kerbe enthält, 
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wie Nr. 7., die Bemalung des Schaftes ift meift roth, gelb und 
grün mit ſchwarzen Strichen. 

Um die Mafchenpanzer zu durchdringen, hat man in Indien 
eine Art Pfeile, in denen eine 4% Zoll lange zugefchärfte Eifenfpige 
fügt, die noch 11 Zoll lang in dad Rohr Hineingeht. Der Schaft 
diefer Pfeile ift etwas ftärker als der gewöhnliche. 

Zu emem Schießzeuge gehört außer Bogen und Pfeil auch 
noch ein Ring, der am Daumen getragen wird und zwar berge= 
ftalt, daß die breite Seite deſſelben die innere Flaͤche deſſelben be— 
det, auf welcher der mit der Kerbe auf die Sehne geſteckte Pfeil 
abgleitet. Diefer Ring (j. Taf. V. Nr. 11.) ift von Elfenbein, Car« 
neol, Horn, Silber oder Holz. 

Raumwolf (S. 99.) fagt von dem Bazar von Aleppo: Mehr 
find da auch eben viel Drechäler, fonderlich deren, jo da Pfeile und 
Spießſtangen machen, veögleichen auch bie Bogner, welche neben den 
Laͤden haben ihre Theft und kleine Ziel darinnen aufgeſteckt, auf 
vaf ein Jever, fo da vorübergeht und dazu Luſt hat, fich üben 
Fönne ober zuvor die Bogen darum er Fauft probiren möge. Solche 
Bogen find theild von fchlechter Arbeit zugerichtet, theild hingegen 
wiederum mit Horn von Büffeln und Steinböden, gar kuͤnſtlich ein« 
gelegt, daß fie alfo ihrer Güte Halb und in dem Werth einander 
gar ungleich. Darzu tragen bie Bogenfhügen und andere vielmehr 
Tuͤrken, ſtets an ihrem rechten Daumen Ringe, wie bei und bie 
Kaufleute ihre Petfchierringe, damit fie die Suiten, (Sehne) wenn 
fie ſchießen wollen, anziehen. Solche jind aus Holz, Hörnern, etwa 
auch filbern und theild mit koͤſtlichen Steinen verjegt, gemacht. 

Die Pfeile trägt ver Schüge in dem Köcher, diefen aber in 
der Negel an der linken Seite. Wir finden num allerdings auf 
ven Denfmalen von Perfepolis die mit langen Gewaͤndern bekleide⸗ 
ten Garven, vie Pfeilkoͤcher auf der linken Schulter tragen und dies 
fen Köcher als einen langen Cylinder. Dief aber find Fußgänger. 
Die Krieger, welde vom Wagen herabfämpfen, führen auf ven 
Denkmalen von Niniveh (Botta Taf. 39.) ihre Köcher, wie die alten 
Aegypter an der linken Seite ded Wagens befeftigt. 

Die Reiter dagegen tragen die Köcher an der Seite und zwar 
ven für den Bogen an ver rechten, den für die Pfeile an ver lin— 
fen Seite an einem um die Hüften gehenden Levergürtel. So tra— 
gen denn auch auf den Denfmälern von Perfepolis die Männer in 
kurzen Roͤcken ihre Geſchoſſe. Bei dem Reiter hat der Bogen eben- 
falls feinen Köcher, während der Fußgänger bei allen Völkern den⸗ 
felden in ver Hand trägt, wie der Reiter zur Fuͤhrung des Pferbgd 
nöthiger gebraucht. Der auf der Schulter haͤngende Köcher ift ein 
langer Gylinder aus Rohr, Holz, Leder oder anderm Stoff; der bed 
Reiters aber ift eine platte Scheide, in welcher die Pfeile, mit ven 
Spipen voran, zur Hälfte neben einander eingefegt find. Er ijt das 
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ber bei weitem kuͤrzer ald der Bogenköcher. Ich babe die Geftalt 
der beiden mefentlihen Arten auf Taf. V. Nr. 12. und 13. am 
gedeutet. 

Das Koͤnigl. hiſtoriſche Muſeum zu Dresden beſitzt mehrere 
Prachtexemplare orientaliſcher Köcher; ſie find namentlich aus Leber, 
Im Durchſchnitt iſt die größte Länge des Bogenkoͤchers 1 Elle 5 Zoll, 
feine größte Breite aber 14 Zoll. Die größte Länge des Pfeilkoͤ— 
chers ift 19 Zoll, vie größte Breite 12 Zoll, jo daß alfo die Pfeile 
12 bis 15 Zoll aus demfelben hervorragen. Der Köcher zeigt num 
entweder die natürliche Farbe des Leders, im welches Verzierungen 
eingedrüdt find, oder man hat Ornamente aus getriebenem Kupfer, 
Meffing oder Silber darauf genietet, vergl. Taf. II. Nr. 1. nah 
einem” tfcherkeffifchen Originale des hiſt. Mufeums zu Dreöven ab» 
gebildet find. Andere, namentlich tuͤrkiſche Köcher find in bunten 
Barben ladirt, wieder andere mit rothem Sammet überzogen und 
reich mit Gold geftidt. Auf andern find filberne Monde und Sterne 
aufgenietet und bunte Garneole und Achate aufgelegt, fo daß fie in ver 
That einen eben fo reichen als gefchmadvollen Kriegerfhmud ab⸗ 
geben. 

Diefe Köcher find ein jeder mit einem Gürtel verfehen, deſſen 
Verzierung ftetd dem des Köchers felbft entfpricht und meift in einer 
Variation der Nandverzierung beſteht. So haben bie Gürtel, deren 
Köcher mit getriebenem Metall verziert find, ebenfalld eine berartige 
Bedeckung (ſ. Taf. I. 3.), fo wie die geſtickten Köcher gleichermaßen 
geſtickte Gürtel haben. 

Eine andere Waffe für die Ferne, und zwar ganz eigenthuͤm⸗ 
licher Art, befiten die Acalis, eine fanatifche Secte der Siks, bie 
ein eigenes, machtlofes Oberhaupt haben. Es ift dies ein rundes 
WBurfeifen, das fie entwever über dem ſpitz zulaufenden Turban 
oder an der Seite tragen. Es ift ein flacher, eiferner Ring von 
8 — 14 Zoll im Durchmeifer, deſſen äußere Kante fcharf geichliffen 
ift und ven fie um ven Finger oder um einen Stab mirbelnd fo 
geichict und Fraftvoll zu drehen und zu werfen wiflen, vaß ber 
Kopf des Gegnerd vom Rumpfe gefchnitten werden fann*). 

Das Beuergem ehr der Morgenländer unterfcheivet ſich von 
den unſrigen ſowohl in der Schaͤftung, als auch namentlich in dem 
Schloß. Es find meiſtens Luntenflinten. Die Röhren, nament⸗ 
lich die tuͤrkiſchen ſind mit beſonderer Sorgfalt gearbeitet, viele vom 
fhönften damascirten Eifen, Die Blinten find gemeiniglich länger 
ald vie europäifchen, die ver Berfer namentlich fo lang, daß bie 
Schügen fi zum Auflegen der Gabel berienen. Die Patronen 
trägt der Schuͤtze vorn auf ber Bruſt in einem zu beiden Seiten 
aufgenaͤhten Behaͤltniß, oder hat eine mehr oder minder koſtbar ver⸗ 


*) Orli I. 175. 
VII. 22 
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zierte, namentlich geſticke Patrontaſche. Die Pulverflaide 
ift ein Thierhorn, das fehr ftark gebogen, die Deffnung am ſtaͤrkſten 
Ende hat. Dieſe Pulverflafchen find oft mit Foftbarem Stoff über: 
zogen und reich verziert; fie werben an feidenen Schnuren ge« 
tragen *). 

Auch die Piftolen der Drientalen find gemeiniglih fehr an- 
jehnlicher Größe, mit ziemlich geradem Schaft, ver mit Effenkein, 
Silber, Gold und Evelfteinen fehr reich verziert, oft auch ganz aus 
Metall gefertigt ift. 

Das grobe Geſchuͤtz erwähnten wir bereits, eben fo vie Ca— 
melartillerie der Perſer, vie fich jedoch auch bei den Arabern findet. 
In Indien haben es die Engländer verfucht, den Elefanten für ven 
Artillerievienft abzurichten. In Calcutta jah Hr. v. Orlich (IT. 205.) 
neunpfündige Ganonen, vor welde zwei Glefanten bintereinanver 
oder auch nur einer in einer Babel geipannt waren. Es hatte große 
Schwierigkeit, ein elaftifche8 und dauerhaftes Material für das Ges 
fpann zu finden, da der Elefant mit feiner unglaublichen Körper» 
fraft fich in das Gefchirr wirft. Da der Elefant jedoch fehr furcht⸗ 
fam und namentlid, wie Hr. v. Hügel erlebt hat, für den Ganos 
nendonner fehr empfinvlich ift, zweifelt man, daß fich der Verſuch 
bewähren werde. 

Das Schiefpulver ift eine fehr alte Erfindung ver oftaflati= 
ſchen Völker, von denen ed die Türken bereits im 7. Jahrhundert 
erhalten hatten, aljo lange zuvor, ehe daſſelbe ven Guropäern bes 
£annt wurde. Sch theile Hier wörtlich eine Stelle aus dem an cul⸗ 
turbiftorifchen Auffhlüffen jo reichhaltigen Weifeberichte Adolf Er- 
mand**) mit; er fagt: Ein näherer Grund für dieſe einfeitige 
Prävalenz aflatifcher Induſtrie über europäifche it ohne Zweifel 
in dem Umftande fpontaneer Salpetererzeugung begründet, welche 
zu ben audzeichnenden Erfcyeinungen jowohl für Indien, ald nament⸗ 
üich für die von Süden her an die Kirgifenfteppe angrenzenden Lande 
ſtriche gehört. Von reichlicher Salpetergewinnung zu Iafchfent hatte 
fich durch Firgififche Berichte ver Auf nach Sibirien verbreitet und 
diefer war es fogar, welcher im Anfange ded gegenwärtigen Jahre 
hunderts die Koluiwanifchen Bergwerksbeamten zu einer dahin ger 
richteten Reiſe veranlaßte. Es ergab fi, daß daſelbſt ohne kuͤnſt⸗ 
liches Dazuthun falpeterfaure Erdſalze Häufig und in bedeutender 
Menge, beſonders aber auf verfallenem Gemäuer fich anfegten und 
vaß diefe Erde wie gewöhnlich zur Erzeugung des falpeterfauern 
Kalis audgelaugt und mit Ajche verfegt werde. Ohne Zweifel muß 
die Anfammlung des mit Hülfe der umgebenven Luft fi langſam 


*) f. Abb. bei ans Gut. ©, 48, \ j a 
Rufen, br nem ch und Originale im Koͤnigl. hiſt 


. Grman Reife um bie Erde. I. Abth. Bd. 1. ©, 604. 
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bildenden Salzes bedeutend begünftigt werben durch die völlig 
regenlofe Beichaffenheit der warmen Jahreszeit, welche im directen 
Gegenjage mit den climatifchen Erjcheinungen Sibiriend allen füb«- 
li von der Kirgifenfteppe gelegenen Landſchaften gemeinfchaftlich 
if. Bon ber andern Seite aber ift wohl die Erfdyeinung auch mit 
den Gigenthümlichfeiten ver nördlich angraͤnzenden Steppengegend 
in urſachlichen Zufammenhang. Die chemiſche Natur der dort fich 
bildenden Salze fennt man nicht genugfam, aber ſehr oft hat «es 
den Anfchein, ald wenn die zu ihrer Erzeugung nöthigen Säuren 
durch die Atmoſphaͤre fich verbreiteten; denn wenn auch in dem 
nörvlichen Theile der Steppe die Seen, welche alljährlih eine un« 
gemein reiche Ausbeute an Kochjalz liefern, aus ven unterliegenven 
Erpfchichten geſpeiſet werden mögen, fo verläßt und doch ein 
ähnlicher Erflärungsgrund in den mit Quarzgeroͤllen überfchütteten 
ſuͤdlichen Diftrieten jened Landes. Auch in dieſen fieht man Salz⸗ 
erpftalle auf der Oberfläche alljährlich fich bilden, während in 14 
Fuß Tiefe reined Grundwaſſer fich finde. Cine befonvdere Duelle 
für Säuregehalt der Luft findet man etwa erft in dem gebürgigen 
Zande zwijchen Kofan und Samarfand, wo aus dem Innern ber 
Erde Salmiatvämpfe ſich erbeben. 

So wäre denn in der natürlichen Salpetererzeugung die nächfte 
Beranlaffung zu Erfindung des Schießpulvers zu fuchen, dad zu⸗ 
erft im arabifchen Schriften erwähnt wird, wie es denn durch die 
Araber aud nad Spanien und zwar bereit im 13. Jahrhundert 
gekommen if. In einem arabiichen Werke*) aus den Zeiten ber 
Kreuzzuͤge findet fih folgende: Beichreibung ber Compoſition, die 
man in die Ganonen füllt: Nämlich Barduk (Pulver) 10, Kohle 2 
Dradymen, Schwefel 25 Drachmen. Man ſtoͤßt dieß gut und füllt 
damit ein Drittheil ver Canone. Dann lafje man beim Drechöler 
einen Seber nach dem Galiber ver Ganonenmändung machen und 
treibe ed damit gewaltjam ind Mohr. Dann lege die Kugel oder 
den Brandpfeil darauf und gebe Feuer auf das in der Kammer der 
Ganone befindliche Pulver, | 

Im Jahre 1573 waren bereitd vollftändige Bulvermüblen 
am Euphrat eingerichtet, von denen Rauwolf meldet: Bei Idt far 
ben wir zwei Mühlen, auf denen viel Schießpulver für den türfi- 
fchen Kuifer gemacht und ihm in Garawanen mit andern Waaren 
zugeführt wird. Das Bulver wird nicht aus dem Salpeter, wie 
das unfere gemacht, fondern aus einem andern Gefafft (Stoff), 
den fie mehr von Bäumen nehmen, vie für ein Geflecht der Weiden 
zu halten, worauf ſich Baurach, Borar, findet. Außer dieſen nebs 
men fie auch noch dazu von den Bäumen die aͤußern Zweiglein mit 
den Dlättlein, brennen fie zu Pulver und jchütten nachher Waſſer 


*) Hammers Fundgruben des Orients. 1. 248. 
22 « 
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daran, das von der Afche abzufondern, auch Schießpulver daraus 
zu machen, welches aber nicht fo ſtark ald das umjere ſeyn fol. 
(Rauwolf 201.) 

In Perfien fand Morier*) auf feiner zweiten Reife eine Pul« 
vermühle, vie das fchönfte Gebäude von Tauris und nach einer 
eonftantinopolitanifchen ausgeführt war. Die Mühle ift aus Zie- 
geln, Stein und Marmor errichtet und Hat große Summen gefoftet. 
Sie hat aber eine eiferne Thuͤre. Morier ftellte dem Baumeifter 
vor, wie gefährlich eö fei, ein ſolches Gebäude aus fo fchwerem 
Stoffe zu errichten, und fagte ihm, daß man in Europa für berar- 
tige Zwede nur ganz leichte Gebäude habe. Der Baumeifter erwi- 
verte, daß Fein Unglück gefchehen könne, da man das Mühlrad immer 
naß halte. Intſch-Allah, jagte er, wenn Gott will, wird ung fein 
Unglüd treffen. Die Pulvermühle von Gonftantinopel fteht immer 
noch und unfere wirb gewiß auch eben fo lange auöhalten. Auch 
in Algier waren PBulvermühlen **). 

In Gonftantinopel, wie in Algier befanden fich Tandesherrliche 
Ganonengiefereien; bie von Algier war gut gebaut und eins 
gerichtet und dient jegt den Franzoſen ald Eaferne***), Die große 
Ganonengießerei nebft dem Arfenal von Eonftantinopel, Top⸗Chana, 
ift ein anfehnliched Gebäude, dad einem Stapttheil ven Namen ge 
geben und worauf wir fpäter zuruͤckkommen. 

Wenden wir und nun zu ven Hiebmwaffen, fo finden wir 
in dem Heere ded Xerxes bei den Aſſyrern hölzerne mit Gifen be— 
fchlagene Keulen, vergleichen auch die Wetbiopier führten. Die 
fpätere Beit ftelte dad Schwert und ven Säbel an bie Stelle 
ver Keule, aud welcher die Streitfolbe entftand, vie jedoch eben 
fo wenig zur vorzüglichen Bewaffnung ganzer Heerestheile viente, 
als die Streitart. Die Streitfolbe ober der Puſikan wurde 
vornehmlich von den türfifchen Großen geführt und war dann mit 
evlem Metall und Gvelfteinen auf dad Prächtigfte ausgefchmüdt. 
Er gehörte dann gewiffermafen zu dem Reitzeuge, wie etwa bei un« 
fern Meitern die Gerte. Die im Drespner hiſt. Mufeum aufbes 
wahrten Pujlfane Haben immer eine dem Reitzeug entiprechenve 
Auszierung, fie find etwa 24 Zoll lang, mit einem meift eiförmigen 
2— 3 Zoll im Durchmeſſer haltenden, oft Eantigen Knopfe. 

Die Art fanden wir bei ven Verfern ala Reiterwaffe, bei ven 
Zürfen wurde fie ebenfalld geführt. Das Königl. hiſt. Mufeum 
zu Dresden befigt mehrere türfifche Streitärte aus der Beute von 
Wien; einige gleichen unfern Holzaͤrten von mittler Größe, andere 
haben eine halbmondfdrmige Schneide von 4— 6 Zoll Durchmeſſer. 





*) Morier 2. voy. II. 53, 


**) Rozet voyage dans la regence d’Alger. III. 38. 
”) Rozet a. a. D. III, 135° .. 
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Die Stiele find immer von fetem Holz, zum Theil über 14 Elle 
lang und meiſt mit einem metallenen Schub verſehen, feltener mit 
Metallichienen an den Seiten. Diefe Aerte find oft fehr gewichtig*). 

Der Dolch ift Älter ald dad Schwert und im Morgenland 
feit uralter Zeit vorhanden und zu den mannichfaltigften Formen 
entwickelt. 

Auf den Denkmalen von Perſepolis (Chardin S. 63.) ſehen 
wir an der rechten Seite der mit Spießen bewaffneten Bogenſchuͤtzen 
einen Dolch in der Scheide vom Guͤrtel herabhaͤngen, der etwa 
12 —14 Zoll lang ſeyn mag. Die Löwen- und Einhorntoͤdter der 
65. Tafel führen einen kurzen breiten Dolch, der auf unjerer 6. Tafel 
unter Nr. 5. abgebildet ift, der aber auch noch heutiges Tages im 
Drient vorfommt. In ähnlicher Weife it der im 4. Bande ber 
G ©. (Zafel I. ©.) abgebildete Tſcherkeſſendolch, nur etwas ver« 
längert. Diefer Dolch erfcheint au, namentlich bei den Arabern 
und Perſern etwas gekrümmt (j. C. ©. IV. Taf. L e.). Die 
Klingen viefer Dolche find immer fehr ftarf, in der Mitte auf beiden 
Seiten mit einem Grat verſehen und fcharf gefchliffen. Eine weitere 
Ausbildung diefer Form ift der unter Mr. 2. der 6. Tafel nad 
Baron Hügel dargeftellte kurze Dolch vom Pundſchab, deſſen Elfen- 
beingriff in Geftalt eines Pferdehalſes mit Eovelfteinen bejegt ift. 
Unter 3. befindet fih das Kufery, eine ber furdpibarften kurzen 
Waffen ver Gurkha (Hügeld Kafchmir II. 49.). 

Es folgt nun ver invifche breite Doldy mit dem eigenthümlichen 
Griff aus Eifen. An dem Dolce des biftoriihen Mufeums (Tür- 
tenzelt Wr. 78.) ift die Klinge 84 Zoll lang und 34 Zoll breit und 
fehr flarf. Die Schienen des Griffes find 74 Zoll lang. Dazu 
gehört eine mit Eifen beſchlagene Lederſcheide. Der indiſche Dolch 
meiner Sammlung (Nr. 1870.) ift an der Klinge 104 Zoll lang und 
durch Gebrauch und Schleifen nur noch 24 Zoll breit, während ber 
Griff noch 3% Zoll Breite hat. Die Griffe find von ſchwarzem 
Eifen und der meinige war ehedem vergoldet. Der Krieger faßte 
die beiden, vie Außern Schienen verbindenden Eifen mit der Fauſt, 
fo daß die Außenfchienen dem Arm noch einigen Schuß gewährten. 
Diefer Dolch mwurbe vorn im Gürtel getragen. 

Gine den Malayen eigenthümliche Waffe ift der Kriß oder 
der Flammendolch, von welchem Naffled **) 41 verfchiedene Bormen 
mittheilt, die aber fämmtlich eben mehr oder mindere Beugungen 
ver Klinge haben. Diefe Klingen find 14 Zoll lang, doch kommen 
auch kürzere vor, und beftehen aus einem Stable von außerordent⸗ 


*) In der Schlacht bei Koffowa im I. 1447 Tief Murad IT. feine Sol: 
daten das leichte Gewehr ablegen und mit Kolben und Streitärten auf die 
fchwergeharnifchten Ungarn losgehen. Kantemir ©. 134. 

**) m erften Bande von Langles monuments de’ l’Hindoustan find 
mehrere derartige Dolce, zum Theil mit zwei Spitzen abgebildet. 
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licher Härte; fie find nicht polirt, und ich Habe deren von dunkel⸗ 
blauer Barbe gefehen. Andere find auf das mannichfaltigfte damas— 
eirt, fo daß die Oberfläche wellenförmige, blumenartige oder an vie 
gefrornen Benfterfcheiben erinnernde helle Figuren auf dunklem 
Grunde zeigt. Durch die fchlangenförmige Befchaffenheit ver Schneide 
werben die mit dem Kriß gemachten Wunden um fo unbeilbarer. 
rüber vergifteten die Sumatraner diefe Waffe*). Die Klinge ift da, 
wo der Griff auffigt, 2—s Zoll breit und mannichfach ausgefchnit- 
ten, gezadt und fantaftifch verziert. Der Griff ift theils glatt und 
aus Elfenbein, oben und unten mit Kupfer oder Meffing beichlagen 
und 4 Zoll oder darüber lang. Er bejteht ferner aus feinem Holze 
und bat die Geftalt eines fragenhaft verzerrten hockenden Goͤtzenbil⸗ 
Des mit Vogelkopf und tbierifcher Bildung einzelner Glieder. Sel⸗ 
gener find ganz goldene Griffe, die dann auch mit Edelſteinen beſetzt 
find. Die Scheide ift aus Holz, dad aus einem Stud befteht und 
ausgehoͤhlt if. Man Hat ganz einfache Scyeiven, dann aber auch 
folche, die mit Chagrin, Sammt, Seivengefleht, ja mit Silber von 
fehr reicher Verzierung belegt find. Das Königl. hiſtoriſche Muſeum 
zu Dresven bewahrt eine reichhaltige Sammlung berartiger Flam⸗ 
mendolche. Der Werth und Preis der Kriffe fleigt mit der Zahl 
ver damit getöbteten Perfonen. Gin Flammendolch, mit welchem 
viel Blut vergoffen worden, wird mit einer Art heiliger Ehrfurcht 
betrachtet **). 

Ein Mittelving zwifchen Dolch und Schwert ift ber Datas 
gan oder Handſchar, er ift etwas länger als ver Dolch, ge— 
kruͤmmt, die Innenfeite ift ſcharf gefchliffen, die äußere oder gebogene 
Seite ift fantig, alfo wie das einfchneidige Meffer, der Griff ift 
furz. Die Beſtimmung diefer Waffe ift, dem gefällten Feinde den 
Kopf abzufchneiden. Der Griff ift von Holz, Elfenbein, Wallrop- 
zahn und Metall, und vie Scheide mit Leder, Sammt oder cifelirtem 
Metall überzogen und mit Gveljteinen verziert. Man führt vie 
Waffe im Gürtel, Die Branzofen haben den Datagan als Eeiten- 
gewwehr, dad man auch ftatt des Bajonettö auf die Büchfe ftedt, bei 
den afrieanifchen Jaͤgern eingeführt. Der Yatagan ift von 20—30 Zoll 
Länge. (Die gewöhnliche Form veffelben giebt Taf. VI. Nr. 8.) 

Den nähern Uebergang zu dem eigentlichen Schwert bildet ber 
furze, zweifchneidige Degen, den wir auf ven Dentmalen von 
Korfabad und auf der großen pompejanifchen Mofait finden, und 
der an die in germanifchen und altgriechifchen Gräbern gefundenen 
Bronzefchwerter erinnert. Er ift etwa 2—24 Fuß lang, mit zweis 
ſchneidiger nach unten breiter werdender Klinge und verhältniß- 


*) Illustrations of the history of Java, Tf. 17. Varieties of the 
Javan Kris. 

**) Marsden, Beichreibung von Sumatra ©. 356. Bercival bemerkt, 
daß die Malayen ihre Kriß mit Bflanzenfäften vergiften, 
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mäßig kurzem Griffe. Er erfcheint auf den Denkmalen von Kor- 
fabad unter dem linfen Arme der Bewaffneten in einer Scheide. 
Auf der Moſaik von Pompeji liegt eine ähnliche (ſ. Taf. VI. Nr. 6.) 
im Vordergrund neben einer mit Metallbefchläge und Gürtel ver 
jebenen Scheive am Boden. Der eine perfifche Krieger zieht ein 
Schwert (ſ. Taf. VI. Nr. 7.), von welchem nur der Bronzegriff 
fichtbar ift, deffen Ende einen Vogelkopf darftellt. 

In Arabien, zum Theil auch in Indien, finden wir das lange, 
breite zweiichneidige Schwert, deſſen Klingen oftmals altes Solin- 
ger Fabrikat find *). 

Ein folches Schwert befigt dad Königl. hiſtoriſche Mufeum zu 
Dresden (im Türfenzelt Nr. 9.). Es iſt einhändig, die zweiſchnei— 
dige Klinge 1 Elle 13 Zoll lang und 24 Zoll breit, fie ift fehr 
zugeipigt und trägt dad Zeichen mit Meſſing eingeichlagen. Der 
hölzerne Griff ift mit Kupferbratd ummunven, über den der eiferne 
viermal hHohlgezogene, auf beiden hohen Rändern carrirt gefeilte 
Knopf emporfteigtz der ganze Griff ift eilf Zol lang. Die gerade 
Kreuzftange ift zehn Zoll lang und mit leverner Kappe verjeben. 
Das Schwert hat, wie das alte Inventar des Muſeums befagt, einem 
Perfer gehört und ift dem Kurfürften Ghriftian IL von einem Grafen 
von Sezim durch den ungarifhen Proviantmeifter am 38. April 
1590 überfendet worden (f. Taf. VI. Nr, 9.). Das hiſtoriſche Mufeum 
befigt naͤchſtdem noch ein anderes langes, aber nur einfchneidiges 
Schwert von gleicher Länge, das über Gonftantinopel nad Sachen 
gefommen ift, deſſen Klinge jedoch eine europäifche Infchrift trägt 
und wohl fpanifcher Abkunft ift. 

Auf den Gemälden ver Alhambra in Grenada erfcheinen arabifche 
Nitter und Richter mit furzen, geraden, zweijchneidigen Schwertern, 
welche an die veutfchen Waffen des 10. und 11. Jahrhunderts er- 
innern. Dieſe Schwerter fteden in fehr reichverzierten Scheiven, 
an denen zwei Tragriemen in Ringen befeftigt find. Ihre Knöpfe 
find außerordentlich groß und gleichfalls reich verziert. Wahrichein- 
lich kamen diefe zweifchneivigen Schwerter feit den Kreuzzügen in 
den Drient, over auch im Handel durch die in Spanien ſeßhaften 
Araber **). 

Den Uebergang zu den krummen Klingen, die immer ein» 
ſchneidig und zwar auf der converen Seite find, bildet ein Saͤbel 
des hiſtoriſchen Mufeums zu Dresven (Türkenzelt Nr. 148.). Die 
ſehr mäßig gebogene Klinge it 1 Eile 164 Zoll lang, da wo fie 
am Griff fißt, 1 Zoll, unten an ver breiteften Stelle 14 Zoll breit, 
Hier verjüngt fie fih in eine 7 Zoll lange Spige, und an biefer 


*) Boftans Cutch S. 174, nennt diefe Schwerter Wechabiten⸗Schweri. 
Fraser tr. in Khorasan ©. 50. 

**) J. C, Murphy the arabian antiquities of Spain. Lond. 1813. 
F. 3. 32. uw. %. 
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Stelle ift fie auch durchbohrt. Der Griff iſt mit Leber überzogen 
und 5 Zoll lang; die eiferne Kreuzitange ift 74 Zoll lang und 
Ieicht gedreht, das auf der Außenfeite angebrachte Stichblatt muſch⸗ 
licht gefeilt. Die Stärke der Klinge beträgt einen Achtelzoll. Sie ift 
aljo ſehr ſchwank und fchwirrt, wenn fie raſch durch die Luft ge 
zogen wird. Ein Zeichen findet fich nicht. 

Aehnliche Tange und wenig gebeugte Klingen kommen auch in 
den Händen ver Helden des Fahlbuches mehrfach vor. 

In der Regel aber finden wir die Säbel des Orients fehr 
ftarf gebeugt und bei ven Türfen kommen deren vor, die faft fichel- 
förnig find, und welche in den europäifchen Sammlungen häufig 
gefehen werben. 

Gefchägt find die fehönen damascirten Klingen, die man aud) 
in Perſien zu fertigen verfteht *). Dan hat Klingen, die zu einem 
außerordentlichen Preife verfauft werden. Alexander Burnes ſah 
eine, welche 5000, und zwei andere, deren jeve 1500 Rupien gejchäßt 
ward. Die erfte war ein ispahaniſcher Säbel von einem gewiffen 
Zaman, dem Zöglinge Ajads und einem Sclaven Abbas des Großen. 
Sie war aus fogenanntem Akbariſtahl und hatte Gulam Schah 
Galora von Sind gehört, deffen Name darauf jtand. Ihr Werth 
beftand in tem Waffer, dad man gleich einem Seivenband 
darauf entlang der ganzen Klinge verfolgen konnte und durch 
feine Krümmung ober Kreuzung durchbrochen war. Die zweite war 
ein perſiſcher Säbel vom Waffer Bagumi, deffen Linien nicht gerade 
liefen, ſondern wie ein waͤſſerndes Seivenzeuch herabwallten. Der 
Name Nadir Schah fland darauf. Die dritte war eine ſchwarze 
Korafjanklinge vom Waſſer Bidr, fie hatte weder gerade noch wal⸗ 
Iende Linien, fondern war mit dunfeln Bleden geſprenkelt. Alle 
dieſe Säbel waren leicht und lagen gut in der Hand; der ſchaͤtzbarſte 
war der gefrümmtefte. Der Stahl an allen dreien klang wie eine 
Glocke und fol ſich durch das Alter verbejfern. Ein Beweis ver 
Trefflichkeit eined Säbels ift, daß man mit Gold darauf fchreiben 


kann; Höhere Beweile find, daß er einen ftarfen Knochen durch— 


ſchneidet und ein feidenes in bie Luft geworfenes Tuch trennt**), 
Das Königl. Hiftorifche Muſeum befigt mehrere ausgezeichnet 
ſchoͤne damaseirte Klingen, die fich ebenfalls durch ihre Feinheit 
und Leichtigkeit auszeichnen. Es ſcheint mir charakteriftifch, daß fie 
fhmal, dünn und glatt find, d. h. daß ſie feinen fo breiten Ruͤcken 
haben, wie vie europäifchen Säbel und auch nicht hohl ausgeſchlif⸗ 
fen find. Mehrere unter den Klingen der genannten Sammlung 
haben in Gold eingefchlagene Infchriften: wie Allah tha’alla, Gott, 
ber Hocherhabene, und andere religiöje Sprüche. Auf einigen 








„) Chardin VI. 137. 
) Alex. Yurnee, Kabul S. 136. f. 
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befindet ich ver Name des Berfertigers, wie Amel Mohammed el 
Moponi, d. i. Arbeit von Mohammed aus Morton. Man findet 
ferner Namen der Befiger, Gluͤckwuͤnſche u. vergl. neben zierlich 
verſchlungenen Drnamenten *). 

Naͤchſt der Klinge wird großer Lurus mit dem Griffe getrieben, 
Bei gewöhnlichen Säbeln ift verjelbe entweder aus Holz mit Leber, 
Chagrin over Drath überzogen, oder auch aus Gijen. Bei den 
foftbaren aber befteht ver Griff aus Wallroß, Elfenbein, Jade, Achat, 
Eilber uno Gold nebſt einem mehr oder minder reichen Befag von 
Edelſteinen. Die Griffe aus Wallroßzahn oder Elfenbein find oft 
fehr funftreich ausgefchnigt und mit Bergoldung, Malerei und Edel⸗ 
feinen verjehen. Nicht minder foftbar find die Saͤbelſcheiden mit 
filbernen und golonen Zierrathen und Eveljteinen verfehen, wie ben 
überhaupt die Drientalen in ihren Waffen den meiften Lurus ent⸗ 
falten **), 

Auf die Uebungen in der Handhabung des Säteld wird nicht 
minderer Fleiß und Zeit verwendet, ald auf dad Bogenfchießen und 
den Dſcheried. Bor Allem gilt e8, die Fauſt ftarf und gelenfig zu 
machen. Deßhalb müffen die jungen Leute den Säbel mit Gewich⸗ 
ten beſchweren, wenn fie ihn handhaben, und denſelben dann auf 
und ab, nach hinten und nad vorn, langfam und gejchwind fchwenfen, 
um die Muskeln zu ftärfen, und man legt ihnen auch nody eiferne 
Laſten auf vie Schultern ***), 

Als ein Geſandter den Kalifen Amru bat, ihm den Säbel zu 
zeigen, mit welchem er fo unglaubliche Ihaten verrichtet, erwiderte 
diefer: daß dad Schwert jelbft ohne vie Hand feined Herrn weder 
fhärfer noch gewichtiger fey, als das Schwert des Propheten Barez- 
daf. Eine Probe beionderer Geſchicklichkeit legte einft ein indiſcher 
Häuptling ab. Gr befahl einem Mann feiner Umgebung, feinen 
DOberförper zu entkleiven und fi) auf den Nüden auf den Boden 
zu ftreden. Dann bevedie er die nadte Bruft des Liegenden mit 
einem jeidenen Tuch und durchfcynitt daffelbe im Vorübergeben mit 
feinem Säbel, ohne auch nur im Geringften die Haut zn rigen +). 

Auf ver 6. Tafel habe ich nur einige Formen von orientalifchen 
Säbeln zujammengeftellt. Unter 11. ift der Griff eines indiſchen 
Säbels abgebildet, der fih im Befig ded Herrn Erich v. Schön- 
berg auf Herzogswalde befindet. Das Ganze ift 8% Zoll lang, ver 
für die Fauft bleibende Raum beträgt 3% Zoll, wie es denn über« 
haupt eine Gigenthümlichkeit aller orientaliichen Dolche und Schwer> 





*) Ich verweife auf die ausführliche Mittheilung des Herrn Profeſſor 
Fleiſcher im den Andeutungen für Beſchauer des hiftorifchen Mufeums zu 
Dresden von Ouandt. Dr. 1834. €. 167. fi. 

”*) Dfivier V. 267. 

** GSharbin II. 439. 

7) Orlich I, 203, 
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ter ift, daß die Griffe bei weitem Fürzer find, ald die der Europäer. 
Diefer indifche Säbelgriff liegt fehr feft und ficher in der Hand. 
Die gefrünmte Klinge ift IE Zoll breit und 14 Elle lang. Die ın ver 
Abbildung folgenden Nummern 12., 13. und 14. find indifche Säbel, 
wie fie in Hügeld Kaſchmir (IN. 325. ff.) abgebilvet find. Unter 
Nr. 15. folgt ein Janitjcharenfäbel des Hiftoriihen Muſeums, deſſen 
Klinge 1% Elle Hat. Sie ift etwas flärfer als die gewöhnlichen. 
Nr. 16. ftellt einen feltfam geformten Säbel dar, deſſen Klinge 
1 Elle 104 Zoll lang und am breiteften Enve 3 Zoll breit iſt. 

Zum Schluß dieſes Abſchnittes theile ich noch die Beſchreibung 
des Saͤbels mit, welcher in der Marienkirche zu Aachen unter den 
Reliquien aufbewahrt wird *). Es iſt der Saͤbel Karls des Großen, 
ver vielleicht noch ein Theil der Gefchenfe ift, die der Kalif Harun 
al Rafchiv an ven Kaifer fendete. Er ift 3, Pariſer Fuß lang. 
Die Aufere Seite ver Scheide ift vom feinften arabifchen Golde; 
an der Innern Geite fieht man 14 Zoll lang vie bloße hörnene, 
gelbliche Scheide, welche mit Gold ummwunden und mit zierlich ge 
ftochenen Platten bevedt if. Am Hanpgriffe find zwei Linien mit 
Edelſteinen befegt. Der mittlere Theil der Scheide ift mit ſchwar— 
zem Leber überzogen. Unter den beiden in bie Höhe gehenden halb- 
runden Platten find goldene Fleine Ringe, woran die Bändchen des 
Guͤrtels befeftigt werden. Der Griff des Säbels ift mit einer Art 
von Chagrin überzogen und mit Gold und Edelſteinen befegt. 


Die Kriegsmarine 


ver Drientalen ftcht durchaus nicht im DVerhältniffe zu den übrigen 
Einrichtungen, die ſich auf den Krieg beziehen. Die indischen Staaten 
hatten ebenfo wenig eine Marine, ald das perſiſche Reich oder 
Arabien. Die durchaus deöpotifche Regierungsform giebt dieſer 
Erſcheinung binlängliche Erklärung. Die türfifche Marine wurde 
durch die Kriege mit den DVenetianern und die infularifchen und 
africanifchen Beſitzungen ind Leben gerufen. Nicht unbedeutend war 
die Marine der Barbareöfenftaaten vor dem Balle von Algier. Der 
Paſcha von Aegypten, Mehemed Ali, ift ver Schöpfer einer Marine 
für feinen Staat. 

Bor der Eroberung von Gonftantinopel hatten die Osmanen **) 
weder Flotten noch Admirale und der Gründer ihres Geefriegd- 
weſens ift Mohamed I., ver in der Perſon des Balta Ogli Suleiman 
Bey den erſten Apmiral ernannte. 


*) Quir, hiſtor. —— der Muͤnſterkirche und ver Heiligthumsfahrt 
in Aachen. Aachen 1825. ©. 77. f. ® 

) Das alles nad) * v. Hammer des osmanifchen .- Staats⸗ 
verfaſſung und Ethateverwaltung IT. 296. ff. S. auch E. ©. I. 53. 
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Fruͤher hatten die Türken unter Murad II, vie Küften bes 
unrubigt, waren auch nach Europa übergefegt; fie hatten dazu jedoch 
genueftiche Bahrzeuge benugt. Die erften Schiffe, welche fie bauten, 
waren einfache Floͤße, welche Balta Ogli Suleiman Bey hinter dem 
Schloſſe Rumilis erbauen und auf Walzen zu Lande bid ans Ende 
des Hafens fchaffen und ind Waſſer gleiten ließ. Fuͤr diefen Dienft 
erhielt Suleiman Bey ven Titel Kapudani Derja, d. i. Hauptmann 
der See. Nah ver Eroberung von Gonftantinopel beginnen die 
Kriegsthaten der Osmanen zur See, mit der Eroberung von Enoß. 
1459 zog Mohamed II. felbft zu Lande wider die an den Ufern des 
fhwarzen Meered gelegenen Beftungen Amaftra, Sinope und Trape- 
zunt; der Großwefir Mahmud Paſcha rüftete 100 Galeeren aus 
und fo ward Sinope zur See und zu Lande eingefchloffen. Jomail 
Bey, ver Befehlehaber ver Feſtung, hatte zu ihrer Vertheidigung 
ein Schiff von 100 Tonnen erbaut, das in die Hände des Siegerd 
fiel und nach Gonftantinopel geführt wurde. Dort ließ Mohamed 
U. ein Schiff von 300 Tonnen bauen, das, ald es vom Stapel ge» 
laffen wurde, verunglüdte. 1467 eroberte der Sultan mit einer Flotte, 
die er in den odmanifchen Häfen gefammelt, Negroponte. 1475 führte 
Keduk Ahmed Vaſcha 300 Galeeren und Maonen, die mit Ianit« 
fharen und Aſabs bemannt waren, womit Kaffa genommen wurde, 
Fuͤnf Jahre fpäter wurden 60 Galeeren zu Gallipoli ausgeruͤſtet. 
Als Bajaſid 11. die Angriffe auf Morea befchloffen hatte, lieh der 
Kapudan der See zwei große Galeeren bauen, deren jeve 70 Ellen 
lang und 30 Ellen breit war. ever Maftbaum war im Durch— 
meſſer 4 Ellen. Jedes viefer Schiffe Foftete über 20,000 Ducaten 
und war mit mehr ald 2000 Ruderern und Soldaten bemannt, 
Außer diefen wurden: noch 300 Schiffe ausgerüftet. Bei der Be— 
lagerung von Rhodos lief eine Flotte von 700 Segeln von Con—⸗ 
ftantinopel aus, wozu noch 24 Galeeren aus Aegyhpten famen. 153 
erfchienen die osmaniſchen Flotten zum erften Mal im rothen Meere, 
indem ver Gorfar Selman Reis mit 20 Schiffen von Sue; aud« 
lief, um die arabiſchen Stämme der Küfte dem Sultan zu unter- 
werfen." 

Nach ver Eroberung von Rhodos begannen nun tie oömanifchen 
Slotten das Schreden des Mittelmeered zu werden. Chairedpin 
Paſcha, fpäter befannt unter vem»-Namen Barbaroffa, tt 
zuerft, unterftügt von feinen drei Brüdern, ald Seeräuber auf, 
dann aber ging er in den Dienft ver Fürften von Xunis, die ihm 
das Fünftel ver Beute überließen. Dann unterftügte er vie Algierer 
gegen die Spanier. Sein Bruder Urudſch Bey warb Kerr von 
Algier und theilte dad Gebiet mit ihm. Die Angriffe der Spanier 
fchlug er zurüd und gründete den Hafen von Algier, Später führte 
er die aus Spanien audgewiejenen Mauren auf 36 Galiotten, vie 
den Weg fieben Mal machten, nach Africa über. Sultan Suleiman 
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rief dann den fühnen Seehelden nach Conftantinopel, wo er 1532 
unter großem Jubel einzog. Der Sultan übertrug ihm darauf vie 
Keitung des Arſenals und des Schiffbaues, dann ward er zum Beg- 
lerbey von Algier belehnt. Er baute nun ald Kapudan Paſcha oder 
Admiral 61 Bafchtarden und Galeeren, dazu hatte er 18 Schiffe 
nebſt 5 PBreibeutern aus Algier gebracht und mit dieſen 84 Schiffen 
unternahm er feinen erften Seezug in bie italienifchen Gewaͤſſer. 
Von Meiftna fegelte er gegen Malta, nahm das Schloß St. Lucia 
und 7800 Gefangene, verbrannte 18 Galeeren, nahm ein Schloß im 
Angefiht von Neapel, ftürmte das Schloß Spinalunga und nahm 
10,000 Mann dafelbft gefangen, und begab fi dann vor Tunis, 
wo fidy zwei Prinzen um den Thron ftritten, deren einer von ven 
Osmanen, der andere von den Spaniern unterftügt und nach ber 
Eroberung von Tunis als Fürft eingefegt worden war. Chaireddin 
mußte nach Algier geben, wo er feine Bamilie fand und mit großem 
Zubel empfangen wurde. Nach 14 Tagen lief er mit 32 Schiffen 
wiederum aus, nahm mehrere von Tunis kommende Schiffe und 
endlich eine Feſtung auf Majorka. Bon da fehrte er nach Con— 
ftantinvpel zurüd. Sultan Suleiman, der eben von feinem Feldzug 
nach) Bagdad zurüdgefehrt, trug ihm vie Erbauung von 200 Schiffen 
auf, um damit an den Äägpptifchen Küften ftreifen zu können. Nach» 
ven Chairebvin im Jahre 1536 einen Streifzug nad) der apulifchen 
Küfte und einige Beute gemacht, ward ein großer Seezug gegen 
Eorfu unternommen. Lutſi Paſcha commanbirte ven Zug unter 
Chaireddins oberfter Leitung. Es war die größte Blotte, die bisher 
die Ddmanen in die See gebracht, fie beftand aus 380 Schiffen, 
pie fih in ven Gewäffern von Avlona im adriatifchen Meere ver» 
fammelten. Bon hier aus ging Chaireddin mit 60 Schiffen ver 
PBroviantflotte, die aus Aegypten erwartet wurde, entgegen und Lutſi 
Paſcha verheerte die Küften von Apulien. Corfu ward vergeblich 
angegriffen, beim Abzuge wurden durch Chaireddin und Lutſi Pafcha 
pie Küften von Gephalonien verheert, dann führte Lutſt Paſcha die 
Flotte nach Eonftantinopel zurüd, während Chaireddin das Schloß 
Anguir und die Infeln Geo8 und Paros eroberte. Naros und eine 
andere Infel erkannten fich freiwillig als zinspflichtig. Den Tribut 
diefer 6 in 14 Tagen eroberten Infeln fegte er auf 5000 Ducaten. 
An Beute hatte er 1000 Mädchen, 1500 Knaben und 40,000 Ducaten 
beifammen, mit denen er in Gonftantinopel feierlich einzog. Zwei— 
hundert Knaben, alle in rother Kleidung mit filbernen Flaſchen und 
Bechern in der Hand, machten den Anfang; ihnen folgten dreißig 
mit einem Beutel Gold auf ver Schulter und dann abermald 200 
mit einem Beutel Silbergeld, endlich 2000 Ehriftenfclaven mit ge— 
feffeltem Nacken, deren jeder ein Stud vom feinften Tuche trug. 
In folhem Aufzug nahte er fi) dem Throne des Sultans, ver ihn 
auf das gnädigfte mit Ehrenkleidern und huldreichen Ausprüden 
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empfing. Gegen Ende des Winters befahl der Sultan eine Aus» 
rüftung von 150 Schiffen, und im Fruͤhjahr 1538 ging Chaireddin 
mit 40 Schiffen in See, denen bald 90 aus Gonftantinopel folgten 
und denen noch das Geſchwader des, mit inbifchen Waaren aus 
Aegypten ruͤckkehrenden Saleh Reid von 20 Schiffen ſich anichlof. 
Zwölf Schiffe, deren Ausrüftung nicht vollftändig war, entlieh er 
fofort, 90 derfelben behielt er. Auf ver Höhe von Skyros vereinigte 
er fich mit der 75 Segel ftarfen Gorfarenflotte. Nachdem er Styros 
genommen, ſchickte er fieben mit Beute reich beladene Schiffe nach 
Gonftantinopel. Nun theilte er feine Flotte in fieben Abteilungen. 
Er eroberte im Laufe des Jahres von den 25 venetianifchen Infeln 
zwölf, unter andern Tine, Andros, Naros, Kos, und ſchweifte an 
der Küfte von Kandia, wo er in 3 Tagen 300 Dörfer verwuͤſtete 
und 15,000 Gefangene machte *). 

Mitterweile fammelten ſich bei Gorfu drei Blotten des Papſtes, 
der Spanier und der Venetianer, die aud 162 aleeren, 140 Buiten, 
in Allem aber mit ven Iransportfchiffen 600 Segeln beitand. Chaired⸗ 
pin hatte 122 Nuderfchiffe. Mit diefen machte er am 28. Septem- 
ber 1538 den Angriff auf die Chriftenflotte und erfocdht bei Santa 
Maura einen glänzenden Sieg, den er durch feinen Sohn an den 
Sultan melden lief. i 

Der Sieger ließ die Flotte in Aolona und zog unter großen 
Ehrenbezeigungen in Gonftantinopel ein. Chaireddin, der gefuͤrchtetſte 
Gorfar des Mittelmeeres, ftarb ſchon 1546 und nahm manchen kuͤh— 
nen Plan mit in die Gruft, Sein Grab ift zu Beichiftafh, am 
europäifchen Ufer des Bosphorus, 

Bald nach feinem Tode wurde, wie früher Algier und Tunis, 
auch Tripoliß erobert und dem osmanifchen Meiche unterworfen, 
fomit aber die Begründung der drei Raubftaaten vollendet , welche 
bis in dieſes Jahrhundert dad Mittelmeer beunrubigten. 

Im Jahre 1552 wurde ver ald Dichter und Mathematiker be— 
kannte Sivi Ali Ben Huffein zum Kapudan von Aegypten ernannt, 
von wo aud Guleiman Paſcha Beglerbey Serzüge nach Indien 
unternommen batte. Ihm verdanft man neben manchen nautifchen 
Schriften aud) eine Beichreibung des indischen Dceand, den er aus 
eigner Anficht kannte. 

Unter den Nachfolgern Chaireddins zeichnete fich Piale Paſcha 
aus, der 1557 zum Bey von Algier ernannt wurve. Er fchlug am 
14. Mai 1560 bel Dicherbe eine Blotte ver Spanier und Neapolitaner. 
Er hielt feinen Einzug in Conftantinopel mit ven eroberten Schiffen 
und Gefangenen. Vom Aomiraljchiffe wehte die große rothe Blagge 
mit Mond und Sternen, und vom Hintertheil fchleppte die große 
chriftliche Blagge mit dem Bilde des Erldfers hintennach. Er brachte 
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4000 Gefangene, darunter Ritter aus den vornehmften Geſchlechtern 
von Spanien und Neapel, 

Im Jahre 1569 unternahm die Pforte die Eroberung ver Infel 
Cypern, welche den Venetianern gehörte, mit denen man eben im 
Frieden lebte. Deßhalb befragte der Sultan den Mufti, ver fol- 
gended Fetwa ausſtellte. 

Frage: Wenn in einem vormals zum Gebiete des Islam ge— 
hoͤrigen, hernach aber demſelben wieder entriſſenen Lande die Un— 
glaͤubigen die Moſcheen in Kirchen verwandeln, den Islam unter: 
prüden und die Welt mit Schandthaten füllen, wenn ver Fuͤrſt des 
Islams, aus reinem Eifer für den wahren Glauben angetrieben, 
diejed Land den Händen der Unglaͤubigen entreifen und wieder mit 
dem islamitifchen Gebiete vereinigen will; wenn mit den übrigen 
Befigungen dieſer Ungläubigen voller Friede obwaltet; wenn in ven 
von ihnen audgelieferten Briedendinftrumenten auch dieſes Land 
begriffen ift, ift nady dem reinen Gefege irgend ein Hinderniß vor» 
. handen, weßwegen diefer Vertrag nicht gebrochen werben follte? 

Antwort: Es darf fein Hinderniß vermutbet werden. Der 
Fürft ded Islam kann nur dann gefegmäßig mit ven Ungläubigen 
Brieden ſchließen, wenn daraus für die gefammten Moslimen Nugen 
und Vortheil entſteht. Wenn viefer allgemeine Vortheil nicht bes 
zwedt wird, ift auch ver Friede nicht gefegmäßig. Sobald ein Nuten 
anſcheint, jey ed ein vorübergebenver, fey es ein fortwauernver, fo 
ift e8, fobald die Gelegenheit, ven Nutzen zu ergreifen, da ift, aller« 
pings erforberlicdh und nothwenvig, den Frieden zu brechen. So 
fchloß der Prophet, über ihn fey Heil, im ſechsten Jahre der Hebjchra 
bis ins zehnte den Frieden mit den Ungläubigen und Ali, deſſen 
Angeficht verberrlicht werden möge, jchrieb ven Friedensvertrag; 
dennoch fand er ed am beten, im nächften Jahre ven Frieden zu 
brechen, im achten Jahre der Hedſchra die Ungläubigen anzugreifen 
und Mekka zu erobern. Seine Majeftät, ver Chalife Gottes auf 
Erden, haben in Ihrer allerböchften kaiſerlichen Willendmeinung die 
edle Sunna (dad Thun und Laffen) des Propheten nachzuahmen ges 
ruht. Schriebd der arme Ebu Suud *). 

Es ift dieß derſelbe Ebu Suud, ver Mufti, ver als einer ver 
erften Gejeggelehrten des osmaniſchen Reiches befannt ift und ver 
hier den treulofeften Friedensbruch Heilig. Nachdem auf ſolche Art 
dad Gewiſſen beruhigt, begann Selim UI. vie ungebeuerften Zu— 
rüftungen. Im Jahre 1569 brach der Kapudan Paſcha Ali von 
Beſchiktaſch mit 180 Galceren, 10 Maonen und 170 Zuften, in Allem 
mit 300 Schiffen auf; dabei waren 5000 Janiticharen mit Zubehör ; 
den Oberbefehl Hatte der Bührer ver Landtruppen, Lala Mujtafa 
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Baia. Die Eroberung begann und wurde dur eine Meibe von 
Grauſamkeiten bezeichnet. Der Bertbeidiger von Famagufta, Braga 
Pine, wurde, nachdem die Beftung übergeben, trog des zugeficherten 
Lebens lebendig geichunden. 

Nah vem Falle von Copern vereinigte fih die türfifche Flotte 
mit der von Algier und flreifte auf Gorfu und Gefalonien, nahm 
auch Dulcigno und Antivari umd bedrohte die übrigen venetianifchen 
Befigungen. Da ſchloß die Republif mit dem Könige von Spanier, 
vem Bart , Savohen und den Maltefern ein Buͤndniß. Es trat 
eine große dhriftliche Flotte im Hafen von Meifina zufammen, welde 
Don Juan d' Auſtria commandirte. Sie 309 205 Segel ftarf nad 
ver Höhe von Lepanto, wo die türfiiche Flotte in der Bucht lag. 
Am 7. DOctbr. 1571 griff Don Juan an und erfocht einen glänzen» 
den Sieg, deſſen Frucht die Vernichtung der türfiichen Flotte war, 
Die Türken verloren 2924 Schiffe, 350 Ganonen und an 30,000 Mann, 
15,000 gefangene Chriſten wurden befreit. Auch der Kapudan Paſcha 
blieb auf dem Plage. 

Der Ben von Algier, Uludſch Ali, wurde vom Eultan zum 
Kapudan Vaſcha ernannt und fein Name Uludſch (Weinbrerftengel) 
in Kilidſch (Säbel) umgefvanvelt. Er war der Wiederberfteller der 
türfiichen Marine. Er taute das heutige Arfenal; ſofort wurden 
8 Orlogſchiffe, 150 Galeerren und 8 Maonen ausdgerüfte. Als er 
dem Großweſir bemerkte, daß es leicht ſey, Schiffe zu tauen, aber 
fchwer, fie auszuruͤſten, erwiderte diefer: Die Macht und Herrlich 
feit der hoben Pforte ift fo groß, daß, wenn ed tefohlen wuͤrde, 
gar leicht alle Anker der Flotte aus Eilber, die Taue and Seite 
und die Segel aus Atlas angefchafft werden könnten. Wenn irgend 
einem Schiffe die Zubehör fehlt, bin ich bereit, dieſelben auf dieſem 
Fuß aus meinen Mitteln berbeizuichaffen. 

Die Rüftung wurde fo eifrig betrieben, daß ſchon im 9. 1572 
eine Flotte von 334 Galerren und 8 Maonen nah Movon ſegeln 
fonnte. Sie wurde im folgenden Sabre auf 258 Galeeren und 
12 Maonen gebracht. Mittlerweile batten die Spanier von Goletta 
aus Tunis genommen. Der Großwefir flellte deßhalb eine Flotte 
von 268 Galeeren, 15 Maonen und 15 Gallionen mit 48,000 Ruder» 
fnecbten ber, unter Seman Paicha, und diefer verbeerte damit im 
Fruͤbhjahr 1573 die Küften von Galabrien und Meifina und fegelte 
dann nah Goletta, welches nach einer Kartnädigen Belagerung von 
33 Tagen genommen und in die Luft gefprengt wurde. Die Tür- 
fen eroberten bier mebr ald 500 Ganonen. Tunis ergab fi dar» 
auf und Ramajan Paſcha ward zum Statthalter diejer Provinz 
ernannt. 

Bid zu den Angriffen auf Gantia hatte die türfifhe Marine, 
die großartigen Mäubereien im. Mittelmeer und die Vernichtung der 
Koſakenſchiffe im ſchwarzen Meere ausgenommen, wenig Außerordent- 
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liches geleiftet. Die Abficht, die Infel Candia den Venetianern zu 
entreißen, führte eine neue Epoche für bie türfifche Marine herbei. 
Der canbiotifhe Krieg begann 1645 und dauerte ein DBierteljahr- 
hundert. Den Oberbefehl erhielt Ahmed Paſcha; Selanit und 
Tſcheſchme gegenüber von Chios waren die Sammelpläge für vie 
150 Schiffe, die 15,000 Centner Pulver, 50,000 Kugeln und 50 Cano⸗ 
nen führten. Bon bier ging die Flotte nach Gandia und begann 
ihr Werf mit der Belagerung von Canea. 1648 unternahmen vie 
Denetianer eine Blocade des Hellefpont, und dieß veranlaßte bie 
Erbauung von Gallionen, da man biöher meift nur Galeeren gehabt 
hatte *). Man vertrieb damit die Venetianer, die während des can—⸗ 
diotiſchen Krieges öfter die türfifchen Flecken bedraͤngten und 1654 
eine türfifche Blotte unter Kanaan Paſcha ziemlich vernichteten und 
vie Schlöffer von Tenedos und Lemnos eroberten. 

Seit diefer Zeit blieb vie türfifche Marine immer Hinter ver 
ver europäifchen Mächte zuruͤck. Endlich wurde gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts durch den Kapudan Paſcha Gaft Haſſan, ver 
1760 nad) Gonftantinopel Fam, vie türfiiche Marine auf europäifchem 
Fuß eingerichtet, nachdem die türfiiche Blotte am 5. Juli 1770 in 
ver Bucht von Tſcheſchme von den Ruſſen verbrannt worden war. 
15 Schiffe, 9 Bregatten und 8-— 9000 Menfchen wurben ein Raub 
ver Flammen. Gaſi Hafjan arbeitete nun raſtlos an der Herſtel— 
Jung einer neuen Flotte. Im April 1776 hatte er bereit 6 Cor⸗ 
vetten, 9 Linienfchiffe und 3 Galeeren, und in den Werften von 
Sinope, Rhodos, Mptilene, Thaſſos, Bodrun wurden Oaleeren und 
Gallioten, in Gonftantinopel aber Linienfchiffe gebaut; Haſſan Faufte 
in England Fregatten. Das Arfenal von Gonftantinopel erweiterte 
und verbefjerte er. Einen wejentlichen Berluft brachten vie Tage 
von Ozafow (Jul. 1788), wo die Türfen 4 Linienfchiffe, 7 Fre— 
gatten und 17 Schebefen und 5000 Mann an Todten und Gefan- 
genen verloren, fo wie am 11. bis 12, Juli, wo der Prinz von 
Naſſau noch 12 türfiiche Schiffe und 2 Fregatten verbrannte. Seit: 
dem Hat fich Die tuͤrkiſche Marine nie wieder zu einer höheren Be- 
deutung emporgefhwungen, obſchon die Einrichtung berfelben auf 
europäifchem Buß bergeftellt wurde. So konnte am 18. Februar 
1807 ver britiiche Admiral Dukworth mit 5 Linienjchiffen, 3 res 
gatten und einigen Brandern die Dardanellen ypafjiren und vor 
Gonftantinopel erjcheinen und auf der Höhe von Gallipoli ein tür- 
fifched Gefchwader verbrennen. Die folgende Zeit brachte gleicher- 
maßen nur Berlufte, deren größter die Vernichtung der türfifch- 
ägpptifchen Blotte in der Schladht von Navarin am 20. October 


*) Das Mihere bei Hammer bes oeman. Reiches Etaateverf. II. 342. 
7) Hammer des oaman. Reiches Staatsverf. IT. 286. Murhardt, 
Gemälde v. EP. II. 208, f. 
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1827 war, Gegenwärtig beftebt die tuͤrkiſche Flotte aus 15 Linien- 
fchiffen, 16 Fregatten, 3 Kriegsdampfbooten, 33 Gorvetten und Briggs, 
12 Canonenbooten "und 40 Eleineren Schiffen. 

Das Schiffsarfenal oder Terjchana zu Gonftantinopel nimmt 
einen gewaltigen Naum ein und zieht ſich von Galata in einer be- 
trächtlichen Strede nach Welten bin. Die Gründung deſſelben fällt 
in die Zeiten des Sultan Selim I. und des Piale Paſcha. Der 
Vorſteher des Arſenals ift nach dem Kapudan Paſcha oder Admiral 
der Teribana Emini, der gemeinfam mit dem dritten Defterbar, dem 
des Seeweſens, Ausgaben und Ginnahmen bejorgt. Unter biefen 
fteben vie Infpertoren des Hafens, der Schiffäbebälter und des im 
Arjenal befindlichen Gefängniffes oder Bagno, Zum Arfenale ge- 
hören ferner die Magazine, Baffins und die Gafernen der Bom⸗ 
bardiere und Minengräber, die Stüdgieferei und die Ankerſchmiede, 
fo wie eine nautiſche Schule. Fuͤr die größeren Schiffe it, ebenfo 
wie für die Eleinen ein befondered Beden ausgegraben; ein fehr an- 
febnliches Hatte zu Anfang dieſes Jahrhunderts der ſchwediſche Haupt⸗ 
mann Rohde angelegt. Hier find über 100 gewölbte Memifen, unter 
denen die Schiffe ftehen. Unter andern Gewölben werben die Arbeiten 
meift von Griechen beforgt, die fämmtlich mit fehr einfachen Werke 
zeugen arbeiten. Ad Murhard das Arjenal von Gonftantinopel 
fab, erftaunte er über vie ungeheuern Vorraͤthe an allen Seebeduͤrf⸗ 
niffen: ganze Häufergruppen waren mit Eifen, mit Holz, mit Tau—⸗ 
werf angefült. Es wurden unverbältnifmäßig große Summen dar« 
auf verwendet. Hier find auch die Amtswohnungen der Seebeamten, 
Hart an der See liegt im reigender Gegend der Palaſt des Kapudan- 
Paſcha, die Terſchana Kiagaffi, u. d. a. Das Ganze ift mit ges 
waltigen Mauern umgeben, durch melche ſehr feite, eifenbeichwerte 
Thore führen. Die Dächer find meift von Blei. 

Naͤchſt ver türfifchen Seemacht war bie von Algier von Ber 
deutung, obichon der Dey von Algier fein einziges großes Linien- 
Schiff befaß. Als Lord Ermouth vie algieriche Flotte zerftörte, be= 
ftand fie aus vier Fregatten von 40 bis 50 Ganonen, einer Fre» 
gatte von 38, vier Gorvetten von 20 -30 Ganonen, etwa 12 Briggs 
und Goeletten, und 30 Schaluppen, deren jede eine Ganone von 
12—24 Pfund führte, die am Ufer lagen und den Zweck hatten, 
die allzu große Annäherung fremder Schiffe zu hindern. Nach 
diefer Zerftörung der afgierfchen Flotte am 27. Auguft 1816 ftellte 
der Dey die Marine wieder ber und erneuerte feine Räubereien im 
Mittelmeere. Die Branzofen fanden 1830 im Hafen von Algier 
eine große Fregatte auf dem Stapel, zwei im Hafen, zwei Corvet⸗ 
ten, 8—10 Bricks und Goeletten, mehrere Schebedten und 32 Ganonen= 
boote. Zwei große Bregatten hatte ver Dey kurz vorher nach ber 
Türfei zur Unterftügung gegen die Griechen gefentet. In Algier 
waren fämmtliche Fahrzeuge Eigenthum des Dey, Privatleute konnten 
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feine ausruͤſten. Sie burften nur Feine Barken für vie Kuͤſten⸗ 
fchifffahrt führen. 

Der Generalftab der Marine war fehr zahlreich, dad Aufruͤcken 
fand nur nach Gunft und nicht, wie bei der Lanpmacht, nach dem 
Dienftalter Statt, Jedes Fahrzeug wurde durch einen Reis oder 
Gapitain commandirt, der ein Türke oder Türfenfohn feyn konnte 
und am Bord abfolute Gewalt ausübte. Unter ihm ftand ein 
alter türfifcher Solvat, ver Aga Bafchi, der die meift aus Türken 
beſtehende Beſatzung des Schiffes befehligte. Die Matrofen und 
Ganoniere waren Mauren, Bebuinen und Neger, wohl aud 
Chriſtenſclaven, die ed bis zum Meis bringen Fonnten, wenn 
fie ven Islam annahmen. Die Matrofen kamen nur dann auf das 
Hinterdeck, wenn fie ein Türke dazu aufforderte oder wenn fie 
mandvriren mußten *). 

Die algierſchen Corſaren machten jährlidy drei bis vier Raub⸗ 
züge und konnten nur zwei Monate in See bleiben. Wollte 'ein 
Capitain diefen Zeitraum überfchreiten, fo hatte die Bemannung das 
Recht, ihn zur Müdkkehr zu zwingen. Wenn der Aga Urſach Hatte, 
ſich über ihn zu beflagen, fo erftattete er Bericht über ihn an ven 
Dey, der ihn dann immer beſtrafte. Die Algierer brauchten nicht 
mit einer fremden Macht auf Kriegäfuß zu ftehen, um Feindſelig— 
feiten gegen biefelben auszuführen. Die Eorfaren fielen auf ibren 
Naubzügen alle Schiffe an, die ſchwaͤcher waren als fie, vor andern 
aber ergriffen fie allemal vie Blucht. 

Dem Dep von Algier genügte ver leichtefte Vorwand, die 
geringite Säumniß in der Zahlung des Tributd oder der gewoͤhn— 
lichen Gefchenfe oder irgend ein unbegründeter Anfprud, um einer 
Macht den Krieg zu erklären und deren Echiffe zu verfolgen. Er 
ließ aber feine Kriegderflärung etwa durch einen Geſandten ober 
ein Manifeft ergehen, fondern die auölaufenden Corfaren zogen am 
Bogfprietmaft am Vordertheil die Blagge der Macht auf, der man 
den Krieg erflärte. Auf dieſes Zeichen Eonnten die Kauffahrer biefer 
Macht die Flucht nehmen. 

Ale Priſen, weldye die Gorjaren machten, wurben in ven 
Hafen von Algier gebracht. Wenn ſolch ein Schiff angefommen, 
« jo wurden alle Gefangenen nad) dem Bagno gebradht und ihnen 
eine Eifenjchele an den Buß gelegt. Ausgenommen waren bavon 
nur die Brauen; die jungen und bübfchen befam ver Dey, die an 
dern wurben ald Sclavinnen verfauft. Die Ladung wurde verfauft. 
Band fich Fein Käufer oder wollte Niemand einen angemefjenen 
Preis zahlen, fo zwang man die reichen Juden, die Waaren zu 
einem Preis zu nehmen, ben man ihnen vorſchrieb. War das 
Schiff nicht groß oder gut genug, um es als Corſar audzurüften, 
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fo wurde daſſelbe ebenfalls verfauft. Band fih aber fein Käufer, 
fo wurde ed audeinander genommen und dad Material im Arfenal 
aufgehoben. 

Die Beute und das daraus gelöfete Geld zerfiel in viele Theile, 
ſowohl für vie, welde am Raub Theil genommen, ald auch für 
die, welche fonft zu Anfprüchen berechtigt waren. Dem Dey fiel 
die Hälfte zu, dem Fiscus zehn Procent; dann befamen Antheile 
die große Mofchee von Algier, zwei Marabus von Babel Wad und 
Bab Azun; der Eapitain erhielt acht Theile für ſich und für jebe 
Ganone, die er an Bord hatte, einen Theil. Alle andern Dfficiere 
hatten ebenfalld jeder feinen Antheil, ebenfo Solvaten und Matrojen. 
Banden fi während ver Prije Baffagiere auf dem Raubſchiff, jo 
erhielten auch fie Antheile ohne Rüdfiht auf Religion und Rolf, 
denen fie angehörten, da man nicht wiffen könnte, ob «8 nicht Got- 
tes Wille gewefen, daß vie Anwefenheit viefer Fremden und ben 
Sieg verichafft habe. 

Die algierjchen Gorjaren waren ſchlecht audgerüftet und bes 
waffnet, und die Mannfchaft war fehr ungefchicdt in den Manoͤvern. 
Ihre Erfolge verdanften fie nur der Kühnbeit und Unerfchrodenheit, 
womit jie Schiffe angriffen, die ftets ſchwaͤcher waren, als fie felbft. 
Doch haben fie ſich auch gegen große Kriegäfahrzeuge fehr gut ge— 
fchlagen. 

Bor dem Zuge des Lorb Ermouth im Jahre 1816 waren bie 
algierjchen Gorfaren Herren des Mittelmeered und einige hatten es 
fogar gewagt, durch die Meerenge von Gibraltar in den atlantifchen 
Ocean zu dringen. Der Serraub war übrigens ein einträgliche® 
Handwerf und man jab faft jede Woche Brifen in den Hafen von 
Algier einbringen. Nachdem die Engländer die algierfche Seemacht 
vernichtet hatten, begann fie fich erft jeit 1824 zu erholen. 

Die jüngfte orientaliihe Marine ift die von Mehmed Ali ins 
Leben gerufene aͤgyptiſche. Der Vicekoͤnig hatte bereitd im Feld- 
zug von Morea einige Schiffe, die in Marfeille, Livorno und Trieft 
gebaut waren und in der Schlacht von Navarino meift vernichtet 
wurden. Es blieb ibm damals nur noch eine Fregatte von 60 Kanonen, 
die in Venedig und eine andere, die in Livorno gebaut war, nebſt 
einigen Gorvetten und Brida. 1829 fam der franzöfifche Ingenieur 
Ceriſy von Toulon und dieſer errichtete dad Arſenal von Aleran- 
drien *) und ven Kriegshafen. Mit Hülfe dieſes Ingenieurd und 
anderer europäifchen Dfficiere brachte es der Vicekoͤnig dahin, daß 
ihon im Jahre 1832 feine Flotte folgenden Beftand Hatte: 

7 Linienfchiffe, davon zwei zu 134, drei zu 100, eines zu 96, 
eines zu 82 Dreifigpfünder-Ganonen. 





*) Clot-Bey aperęu general del’Egypte. Br. 1840. II. 112. 8., wo 
ber Plan des Arjenals, 
23 * 
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6 Bregatten, davon vier zu 60, zwei zu 48 Vierundzwanzig- 
pfündersGaronaben. 
4 Gorvetten zu 2—24 Earonaden, Dreißig⸗ und Achtzehn- 
pfuͤnder. 
7 Bricks zu 20 und 16 Caronaden, Achtzehn⸗ und Sechs⸗ 
zehnpfünder. 
2 in England gebaute Dampffchiffe. 
23 Transportiſchiffe. 

Die Bemannung ver Blotte betrug damals 12,000 Maun. Den 
Matrofen und Seefolvaten wird, fobald fie audgehoben find, in 
s2>1Ierandrien ein Anker auf die Außenfeite der Hand eins 
& ebrannt und ed beginnt nun fofort die Ginübung, die unglaub- 
Läch fchnell von Statten geht. Das Ganze befehligt ein Kapudan 
sy3afcha, oder Orchabmiral, der einen Vice- und Gontreadmiral unter 
7Tch hat. Unter diefen ftehen die Bimbafhi, Schiffdcapitaine, Sag 
Fohl Agaſſi, Fregattencapitaine, Sol Fol Agaſſi, Eorvettencapitaine, 
—5u8 Baſchi, Schiffsleutnant, und Effendi, Schreiber *). 

Wenige Jahre fpäter 1839 hatte ver Vicefönig feine FTotte 
Bedeutend vermehrt und er befaß 11 Linienjchiffe mit 11,119 Dann, 
6 Fregatten mit 2,710 Mann, 5 Corvetten mit 922 Mann, 4 Goe⸗ 
Tetten mit 442 Mann, 5 Bridd mit 290 Dann und 2 Eutter mit 
60 Mann. Im Ganzen alfo 15,463 Mann, wozu noch 4076 mili- 
tairifch organifirte Arfenalarbeiter in Alerandrien famen. Darunter 
war eine Dampffregatte und 3 Dampfbrids **), 

So fehen wir denn die Drientalen nur da mit einer Marine, 
wo bie europälfchen Nachbarn eine folche unumgänglich notbwendig 
machen, und in älterer Zeit die Venetianer, in neuerer die Englän- 
ver und Franzoſen ald vie Lehrmeifter und Herſteller verfelben bei 
ven am Spiegel des Mittelmeeres gelegenen Drientalen, wie benn 
ſchon in alter Zeit vie feefahrenden Phönifer und Karthager bier 
ihren vornehmften Schauplag hatten. 


- 


Die Religionen 


des Morgenlandes bieten ein überaus reiches Feld der Betrachtung 
var, indem ſich gerade im Orient alle nur denkbaren Formen ver 
Religion entwickelt haben, ja indem er die Heimath fämmtlicher 
pofitiven Religionen iſt. Allgemach traten bier neben ein- 
ander auf im Suͤden wie im Norden dad Schamanentbum , ber 
einfache Naturcultus und Sternendienft, der Buddaismus und das Bra- 
manenthum , vie DVielgötterei, welche ſich theild an gefchichtliche 
Ueberlieferungen und die Verehrung ver Götter und Helden ber 


*) 6. v. Olberg, Gefchichte des Krieges in Syrien und Kleinaſien 
1831-1833, Berl. 1837. ©. 7. f. : ä 
) Clot-Bey apergu. II. 114, 
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Borzeit knuͤpft, oder aber die Naturfräfte feiert; im ben Eaufaflichen 
Gebürgen und in ben arabifhen Wüften entftand der Monotheis⸗ 
mus, der fich durch Moſes, Chriſtus und Mohamed verfchievdenartig 
geftaltete.- Die berrichenne Religion des Drients ift gegenwärtig 
der Islam oder die von Mohamed begründete, durch die Einflüffe 
der Borgänger und Nachbarn weiter entwidelte Lehre von einem 
Gott und feinem Propheten. Der Yslam ift berrichende Religion 
im ganzen nörblichen Africa vom Ocean bis an das rothe Meer, 
in Aſien aber von den weftlichen Graͤnzen bis an bie Gränzen von 
China und Thibetb, und in Indien von Bombay bis Makaffar, in 
Guropa wur einft Spanien und ein Theil von ESicilien dem Islam 
unterworfen und noch ift es im türfifchen Guropa berrfchenve 
Neligion. Infofern alfo muß der Islam unfere Aufmerkiamfeit 
ganz bejonders in Anfpruch nehmen. Dieß wirb um fo mehr der 
Fall ſeyn, ald der Islam gewiffermaßen die gereifte Frucht aller 
weft- und ſuͤdaſiatiſchen Religionen ift. Der Islam aber ift das 
Grundgefet der despotiſchen Staatöverfaffung over der abfoluten 
Monarchie. 

Betrachten wir nun die Religionsformen, die dem Islam vor- 
ausgingen, fo finden wir vielleicht die Alteften Anfänge des Glaubens 
an ein allgütiges, allwiffended und allmächtiged Weien bei ben 
activen Stämmen der aftatifchen Hochgebürge und vorzugsweiſe bei 
ven freien Bebuinen der Wüfte *). Bei den erfleren, ven Tſcher⸗ 
keſſen ſowohl ald bei ven Drufen, hat der fortgefegte Verkehr mit 
Anhängern von pofitiven Religionen, namentlih mit Chriften und 
Mufelmännern verändernd eingewirft und zum Theil feltfame, ſich 
widerſprechende Erfcheinungen zu Tage gefördert. Die Drufen fine, 
wie mehrere Reifenve, namentlich Addiſon (II, 29.), verfichern, Ehriften 
im Verkehre mit Ghriften, während fie fi) Mufelmännern gegenüber 
als Bekenner des Islam vdarftellen. 

Der Ölaube an einen Gott fdheint der urfprüngliche bei 
per activen Raffe gewefen zu ſeyn und hat fih auch, wo durch 
ven Verkehr mit der pafjiven Raſſe eine WBielgötterei ſich heraus— 
bildete und längere Zeit beftand, doch immer wieder geltend gemacht. 
Ja er ift wohl in ver Idee des Fatums enthalten, dad wir in den 
ägpptifchen, hellenifchen und germanifchen Religionen antreffen, fo 
wie er ja auch die philofopbiichen Syſteme durchdringt, welche gegen 
pie pofitive polytheiftifche Religion auftraten und ihren Sturz vors 
bereiteten. In der Meligion der germanifchen Voͤlker fpricht die 
monotheiftifhe Grundlage fih am ofjenbarjten in ver Idee vom 
Allvater aus, 

Eine Darftellung ver Entwidelung der verſchiedenen polytbeiftifchen 
Religionsſyſteme aus dem, jedem menfchlichen Wefen, welcher Raſſe 


*) Vergl. C. ©. IV. ©. 83, und I, 216. fi. 
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daſſelbe auch angehöre, inne wohnende Gefühle der Dankbarkeit und 
EHrfurcht zunächft gegen die Aeltern, gegen die Vorfahren und 
den unfihtbaren Geber alled Guten und Widermwärtigen ift zur 
Zeit allerdings noch nicht möglih. Der Leſer hat in ven früheren 
Bänden die wichtigften Erfcheinungen fennen gelernt. Ich erinnere 
dabei an die, in den altamericanifchen Staaten, wie in Aegypten 
vorkommende zwiefache Religion, die Religion der Herrſcher und 
pie der Beherrichten. Banden wir doch unter anderem in Merico 
ven König Nebahualcojotl, der, unbefrievigt von den Glaubenslehren 
feiner Vorfahren, nady reineren,, in feinem Herzen wurzelnden 
Ideen ftrebte. 

Treten wir jeboch unferem Gegenftande näher. In Peru, wie 
in Aegypten lernten wir die dankbare Verehrung der Sonne und 
des Mondes fennen, wozu in letzterem Lande eine Verehrung der 
Planeten trat. Im Orient ift, nach den Anftchten ver einbeimifchen 
Scriftfteler, namentlich ded Ibn Hazn, des Mohamen Abi Taleb 
und des Schariftani der Sternendienſt ver ältefte religidfe Cul— 
tus gewejen. Die Araber nennen dieſe Religion Zabiab, v. h. 
Berehrung des Heered (der Sterne), und die Anhänger verfelben 
Zabier *). Die Heimarh dieſes Sternenvienfte® war Mefopotamien 
und von da aus gelangte derſelbe bis Mevien und Arabien, wo er 
ſich lange Zeit erhielt. 

Die Zabier over Sabder nehmen einen hoͤchſten Gott an, ber 
Die ſichtbare Welt und fomit auch Sonne, Mond und Sterne er 
Schaffen Hat, ihre Verehrung bringen fie aber vornehmlich diefen 
feinen Gefchöpfen dar, welche ver höchfle Gott zu den Regenten der 
Melt und den Austbeilern alled Guten beftellt hat. Unter ven 
Händen der Priefter erweiterte fi) ver Glaube an die Geftirne und 
der Cultus derfelben, und Maimonivded, ein Schriftfteller des 
12. Jahrhunderts, der die Schriften der Sabder ftubirt zu haben 
verficherte, fagt, daß vie Sabäer die Sterne ald göttliche Werfen 
betrachten und die Sonne für den großen Gott bielten, ver bie 
obere und die untere Welt regiere. Gott ſey ver Geift des Him— 
meld. Die Sabäer hatten den Sternen Bilder geweihet, die der 
Sonne waren von Gold, die des Mondes von Silber. Sie hatten 
heilige Gebäude mit Stanpbildern, die ten Sternen gewidmet find 
und mit denen fich die Kräfte verfelben vereinigen, die ihnen ben 
Geift der Wahrfagung und verborgene Einftchten verfchaffen. Sie 
verehren die Geftirne mit Opfern, wie fie denn ver Sonne PBlever- 





*) Siehe Kleufers Zendavefta im Kleinen ©. 18. Dann Norberg 
de religione Sabaeorum. Gött. 17807 fo wie die übrigen Abhandlungen 
defielben Verfaſſers, die in ven Jahren 1798, fi. in Lund erfchienen und 
dem das Merk des Mohamed Abi Taleb zum Grunde liegt. Dazu bie 


Noten von Langlös zu Chardin voyage en Perse VI, 130. f. Hyde 
elig. Persar. ©: 84. fi. I # , 
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maͤuſe, Eriechendes Gewürm und Mäufe darbringen. Die Arbeiten 
ver Feldbauer und Weingärtner preißen fie ald einen den Sternen 
hoͤchſt wohlgefälligen Dienft *). 

Mohamed Abi Taleb **) befchreibt ven Sonnentempel ver 
Sabäer als ein vierediges mit Goldfarbe bemalted Gebäude. Die 
innern Wände, fo wie die Vorhänge waren ebenfalld gelb. In 
feiner Mitte erheben ſich ſechs Stufen, auf denen das goldene Stands 
bild fteht, das ein Haldband mit Evelfteinen und eine fönigliche 
Krone trägt. Auf der näcften Stufe fab man andere Standbilder 
aus Holz oder Stein, von denen die meiften Fürften vorſtellten. 
Hier waren aud Kiffen aufgelegt, auf denen man die Opfer ver- 
richtete. Am erſten Wochentage, an welchem die Sonne in das 
Zeichen des Widders getreten, begaben fich die Subäer in den Tem⸗ 
pel mit Mingen, gejtreiften Kleidern, Binden und Kronen geichmüdt 
und fihwangen die mit wohlriechendem Holze gefüllten Rauchfaͤſſer. 
Dazu ſprachen fie: Erleuchtetes, erhabenfted Feuer, welches zündet 
und womit gezuͤndet wird, Bürft der Lichter, Herr des flicbenven 
Lebens und jegliched befeelten Wefend, des ftrahlenven Lichtes, wir 
bringen dir diefe Jungfrau dar, die wir ald dir Ähnlich ausgewaͤh— 
fet und die du von und annehmen mögeft. Spende und, was und 
nützlich, was und aber ſchaͤdlich, das balte fern von und. Diefe 
Jungfrau aber werde Mutter des Knaben, den wir dem Jupiter 
parzubringen pflegen. 

Außer ver Sonne hatten noch der Mond, Saturn, Jupiter, 
Mars, Venus und Mercur ebenfalld ihre eignen Tempel. Mohamed 
Abi Taleb ***) berichtet über den Mondtemvel Folgendes. Dies 
fer Tempel ift ein Fuͤnfeck mit fleilem Dach, innen jah man goldene 
und filberne Buchftaben. In der Mitte ftand das Götterbild aus 
reinem Silber und auf drei Stufen. Es war figend dargeſtellt. 
Unter den Mondtempeln war einer der, berühmteiten der Kunba ges 
nannte, ven die Gjerhamiden (ein Arabdritamm), in Balach gebaut 
Hatten. Wenn dem Monde ein Opfer gebracht werden follte, zog 
man mit golonen Rauchfälfern und Gefäßen und in weißen Ge- 
wänvern an; anftatt der Binden trug man Fiſchernetze. Man 
führte einen Menſchen mit breiter Stirn berbei und ſprach in fols 
gender Weile: Nachfolger Gottes, Bruder der leuchtenden Sonne, 
der du an Schnelligkeit die irrenden und böchiten Sterne übertriffft, 
wir erfcheinen vor dir und bringen dir, was dir aͤhnlich it, Dar- 
auf begannen fie zu tanzen, nachdem fie den Mann gefejjelt vor 


*) Sleufer, Zendaveita im Kleinen ©. 19. 
Br ee diss, de templo Solis apud Sabios. Londini Gothor, 
l 


*) M, Norberg diss. de templo Lunae apud Sabios. 
179, * — — * 
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das Mondbild geftellt hatten, durchfchoffen fie ihn mit Pfeilen, bis 
er geftorben, und beftrichen dann das Bild mit dem Blute defjelben, 

Der Tempel ded Saturn war fechdedig, aus ſchwarzem 
Stein erbaut. Hier waren dem Gotte verfchiedene Bilder aufgeftellt, 
deren eined einem alten fchwarzen Indianer glich, der eine Art in 
ver Hand trägt; ein anderes ftellte einen Mann var, ber einen 
Eimer mit einem Seile aus vem Brunnen zieht, ein drittes einen 
Mann, der alte Schriften Tiefet, das vierte einen Zimmermann, das 
fünfte einen König, der auf dem Elefanten reitet und einen Gtier 
und Büffel zur Seite hat. Alle dieſe Bilder ſah man auf den 
Waͤnden. In der Mitte erhoben fich neun runde Stufen, auf denen 
Das Bild der Planeten aus Blei und fohwarzem Stein. Auch ihm 
wurden Menfchenopfer gebracht. Maſſudi fagt, daß der Tempel 
von-Meffa nach der Anſicht der Sabäer ein Saturnudtempel in 
alter Zeit gewefen fey. Auch follen vie Sabaͤer zu Sandijan in 
Indien einen Saturnudtempel gebaut haben. Ad Opfer brachte 
man einen Stier, der mit Del befprengt und mit hinten und vorn 
zufanmengepreßten Büßen in einer Grube verbrannt twurde, und 
Sprach folgendes Gebet: SHeiligfter Gott, ver Uebled, aber niemals 
Gutes thut, der, obſchon Gluͤck und Unglück fich wechſelsweiſe gegen- 
über jtehen, vie Schönheit, welche er hat, in Haͤßlichkeit umkehrt, 
per den, welchen er mit glüdlihem Blick anſchauet, ungluͤcklich 
macht, wir bringen bir, was dir aͤhnlich ift, nimm ed an und 
wende von und ab dein Uebel und das veined Geifted, der nur 
Boͤsartiges dichtet und trachtet. 

In ähnlicher Weife waren venn auch die anderen Tempel ein= 
gerichtet, denen die Opfer und Feſte entiprachen. Fuͤr und ift ber 
Sabaͤismus namentlich) deßhalb von Bedeutung, weil aus demfelben 


die Lehre des Zoroafter 


hervorgegangen ift, auf welder ver altperfifche Staat gegründet 
war. In allen orientalijchen Ländern ift ver Staat mit der Kirche 
ein ungzertrennliche® Ganzes und die Religion enthält die Geſetz⸗ 
gebung, wie wir ja auch in ven altamericanifchen Staaten, in Aegypten 
und im chineflichen Reiche gefunden haben, und wie denn im leßt- 
genannten Meiche vie Lehre des Confucius die Grundlage der geſamm⸗ 
ten Staatöverfaffung und Geſetzgebung ift. 

Ueber das Zeitalter, in welchem Zorovafter lebte, ift man 
noch zu Feiner bejtimmten Grfenntniß gelangt und die Angaben 
Ihwanfen zwifchen 6000 und 600 Jahren vor Chrifti Geburt. Ebenfo 
ift man in Bezug auf feine Heimath noch getheilter Anſicht *). 


, Siehe — Zendaveſta im Kleinen ©. 22. Heerens Ideen. 
Th. I. Berfien ©. I. ©. Rhode, die Heilige Sage und das ge: 


femmte nen der alten —— Meder und Perſer oder des 
endvolks. Frankf. a. M. 1820. 
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dar Wahrheit am nächften fommt wohl, daß Zorvajter oder Zer- 
duſcht, woͤrtlich Golvftern, Glanzitern, dem mediſchen Volke 
angehört und im 6. Jahrhundert vor Chriſti Geburt gelebt babe. 
König Guſtasp, der zu Balfh Hof hielt, und um welchem ſich 
mehrere Weiſe verfammelt hatten, nahm ſich Zoroafterd an, vefto 
entſchie de ner widerſetzte jich König Ardſiasp von Turan, Guſtasps 
Feind, den Lehren Zoroaſters. Unter Guſtasps Schutz gelang es 
unferens Weiſen, fein Geſetz des Lichtes gegen bie Älteren vorhan⸗ 
denen Glaubensvorſchriften, die er ald Zauberei bezeichnete, geltend 
zu machen. Als Foͤrderer feines Strebend nennt man den Dfjamasp, 
einen Schüler der Bramanen. Bemerkenswerth ift, daß Zoroaſter 
ebenjo wenig ald Gonfucius feine Xehre weder ald eine unmittelbare 
göttlihe Dffenbarung, noch als eine von ihm audgegangene Ideen— 
reihe übergab; er verkündete fie ald das uralte Lichtgejeg, welches 
von den weiſeſten und beten Menfchen ver Vorwelt bereits befolgt 
worben ſey. 

Sp ward er der Stifter der magiichen Religion, welche 
fi über das ganze perfifche Reich ausbreitete und bis auf den Fall 
des Meiched durch die Araber im 7. Jahrh. v. Chr. ©. die herr⸗ 
fchende blieb. Seitvem wurbe die Lehre Zoroaſters durd treue 
Anhänger, melde lieber ihr Vaterland, ald ihren Glauben auf- 
gaben, gegen Süvoften ausgebreitet. Im ſuͤdoͤſtlichen Gränggebürge 
entſtand Das Reich Jleitan, was im 10. Jahrhundert ziemlic mächtig 
war. Andere gingen bid Indien, wo fie ſich bid auf den heutigen 
Tag ald Parfis, „Beueranbeter‘, erhalten haben. Andere zogen 
fich im die entlegeneren Partien der Heimath zurüd und lebten als 
Guebern, d. h. Unglaͤubige, dem Lichtdienſt und fo hat fich denn 
Zorvafterd Lehre bid auf den heutigen Tag erhalten. 

Als die Quelle ver Lehre Zoroafters dienen und die demſelben 
zugefchriebenen Bücher, welche Zend» Avefta, d. i. das leben- 
dige Wort genannt werden und bie erft in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts durch Anquetil du Berron *) nach Europa 


*) Es würde eine vollftändige Aufzählung der hierher bezuͤglichen 
Schriften vem Zweite unferes Werkes zuwider fen. Daher genügen fol: 
. Nacmeifungen: Zendavesta ouvrage de Zoroastre, contenant 
es Idée Theologiques, Physiques et Morales de ce Legislateur, les 
Cer&monies du Culte Religieux qu'il a &tabli tr. par M. Anquetil 
du Perron. Par. 1771. 3 ®ve. 4 Daſſ. D. v. Ioh. Fr. Kleufer, 
Riga 1776. ff. 5 Bde. 4 Für Ausgabe des Urtertes und die Grflärung 
des ganzen Zendavefta find zu nennen: Meiners, Tychien, Greuger, Nor: 
berg, Jul. Mohl, Faucher, Paul a. S. Bartholomäo, A. Höltig, E. Bur⸗ 
uouf, v. Hammer, Dlshaufen, N. Rasf, I. ©. Rhode, N. Müller, Bohlen, 
Heeren, 9. Seel u. ſ. w. Die einzelnen Titel findet der Leſer in Meusel 
Bibliotheca historica T. 1. P, II. 39. und Gräfe, Lehrbuch einer allg. 
titerärgefch. I. 290 — 303. 
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gebracht worden find. Diefe Schriften .aber gliedern ſich folgenver 
Geſtalt. 

1) Jzeſchne over Jaſchna, eine Sammlung von Lobprei— 
fungen und Erhebungen des hoͤchſten Weſens, des Ormuzd und 
feiner Gefchöpfe. Es befteht aus 72 Ha's, welche in zwei Abthei— 
Iungen gefondert find, von bemen die erfte, in 27 Ha's Ormuzd 
und feine Gefchöpfe betrifft. In der zweiten find die Gebete an 
ven Allerhoͤchſten enthalten. Die erfte Ha beginnt folgendermafen: 

„Ich bete und rufe an Ormuzd den Großen, glänzend und 
fchimmernd in Lichtherrlichkeit — allvollfommen — allvortrefflic 
— allrein — allmaͤchtig — allweife — veffen Körper rein ift 
über Alles — heilig über Alles — deſſen Gedanke Reingutes 
ift — Duell aller Freuden — der mir giebt, was ich habe; ftarf 
und wirffam und allernährend und über Alles unausfprechlich in 
Herrlichkeit verfchlungen.“ 


Die zweite Abtheilung beginnt der 8. Ha aljo: 


„Rein im Gedanken, rein im Wort und rein in der That, 
bete ih — Borvafter — in Heiligkeit und vor den Augen ver Am: 
fchaspands zu dir, o Gah (Genius) und Seele des Stieres, id 
bete zu dir, o reiner Gab. Laß mein Gebet mit Reinigkeit ver 
Hände dir lieblich ſeyn, o Ormuzd erfter Herrlichkeit — Schöpfer 
alles Reinen, und dir, 0 weiſer Bahman — Beſchuͤtzer der Seele 
des Stiered. Laß mein Gebet mit Neinigkeit zu bir, o Ormuzd, 
dringen! Und gieb mir Beftigkeit im Guten; daß ich durch Bah— 
mans Schuß zur Heiligkeit ver Thaten fomme, die Duell ver Freuden 
und des Segens für mid) find. O Ormuzd, dich den Reinen, ruft 
meine Seele an, heilig find ihre Gedanken. Laß Ariman den argen 
König mich nicht in Irre führen! Mit Freuden und mit Leben, 
fomm zu meiner Hülfe, o Sapandomad. Gieb meiner Seele, die 
Bahman fchügt wider den Lafterverfchlungenen, daß fie im Licht 
ver Welt Heilig in ihren Werfen fey, o weifer Ormuzd, Anfchauer 
ver Zufunft, Ewigfeliger, Emwigreiner, Reinigfeit ſelbſt!“ 

„Der Scyluß diefes Gebete ift: „Freſchoſter deinen Diener und 
mich und dieſe Meheſtans ganz Licht und rein im Herzen — laß 
reiner Ormuzd fein Ungluͤck treffen; diefe Menfchen nicht, vie himm— 
liſch denken; und wenn ich dich anbete, fo laß mich leben und lieb» 
lich ſeyn das Wort dem Könige, das ich ihm verfünde Die rein 
und heilig in Werfen Iebten und rein im Herzen ftarben, denen 
mache, o Ormuzd, die Brüde leichte, D Duell des Segend und 
Gluͤckes, o Weisheit und Verftand, hilf ihnen nach deinem Wort. 
Erhalte und fchüße die Heiligen und Meinen des Herzens bis zur 
Erlebung der Todten! dieß thue, o Ormuzd, der du mich gelehrt, 
* Alles, was Himmel und Erde enthält, geworden durch dein 

ort, 
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2) Bispered „Kenntnif von Altem over alte Haͤupter“ 
entbäte 27 Karben, d. i. Abtbeilungen, ift ebenfalls ein liturgifches 
Wert, Es enthält Vispered, Anrufungen, 3. B. „Ih rufe an und 
preiie Hoch den GErften der Himmel, den Erſten der Erden, das 
Erite ver Waffergefchöpfe, das Erſte der Lanpgefchöpfe, die Erfte 
der großen Hervorbringungen,, das Erfte der glanz- und verftand- 
vollen Weſen, den Erjten der Heiligen, reinen und großen Tfchen- 
gregadſcha. Nun folgen Anrufungen an die nachftebenden Weſen, 
die heiligen, reinen und großen Geber der Mil an die ganze 
Natur, Die lirheber der Naturgrüne, der erquidenden Wärme, bie 
Ueberfluß , Gluͤck und Segnungen aller Art gebenden Weſen, die 
Frauen aller Art, vie Ormuzd geichaffene VBerfammlung der Leben» 
digen, wie heilig, rein und groß find, den großen Waſſerquell, 
Mithra, der MWifteneien Befruchter; die erfte Karde ſchließt: Ich 
rufe an und preife hoch den Stier der Erhabenheit, burdy ven alles 
Kraut und Gewaͤchs in Ueberfluß gedeihet, dieſen reingebornen Stier, 
von dem der reine Menih das Weſen bat.” Die folgenden ent» 
halten Verordnungen über den Gultus und die Opfer, fo wie bie 
zum Ackerbau ermunternden Gebete. 

3) Vendidad d. i. offenbart wider Dem (vem Gegner 
des Geſetzes) ift das eigentliche Gefeßbuch und eine Sammlung der 
Glaubens» und Sittenlehren in 22 Bargarden oder Abfchnitten. In 
den beiden eriten fpricht Ormuzd zu Boroafter von feinen und 
Arimand Geſchoͤpfen. Die nächftfolgenven handeln von den Pflich— 
ten der Parfen in Bezug auf die Moral, auf das Wohl der Ge» 
ſellſchaft und auf die gottesvienftlichen Gebräuche, Pb Tange die Zeit 
des Gefeged dauert, d. i. bis zur Auferfiehfung. Im 18. und 19, 
Fargard wird die Auferftehung befprochen, ald der Zeitpunc von 
Ormuzds Triumph, und im 20. von der Naturumbildung. Im 
21. Bargard fommen die Keime des Menfchengefchlechtes wieder 
zum Vorſchein, der Stier, von dem alle Weſen, welche die Erde 
füllen, Ausflüffe find, das Waffer, welches gleich Anfangs Arimang 
Schöpfungen zernichtete und welches während des Verlaufes ver 
zwölf SIahrtaufende der Weltvauer der ganzen Natur Säfte und 
Keime gegeben, wodurch fie Kraft wider die Einflüffe der böfen Genien 
erhält. Der 22. Fargard behandelt die Sendung Zoroaſters *). 

4) Teſchts Sades in 97 Abfchnitten. Dieſes Buch ift eine 
Sammlung Glaubensbefenntniffe, Sünvenbefenntniffe (Patets), Dank⸗, 
Lob- und Segensgebete, Aferaan und Afrin, Wuͤnſche zur Ehe, 
Nekah, Schubgebete, Vadj, Wünfche, Deaa, fo wie Lobpreiſungen, 
Jeſcht, die an Ormuzd, die Gab oder Genien, das Wafler, Avan, 
die Sonne und den Mond, Mithra, Geftirne, gerichtet find. 


... 7) Die Vendidad u. ff. find im 2, Theile des Kleuferfchen Zendavefta 
uberfegt. 
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5) Siruze oder die Eleinen und großen Lobpreifungen ber 
Himmelögeifter, welche in den dreißig Tagen der Monate präfibiren, 

Außer diefen fünf Hauptwerfen, die ſich gegenfeitig ergänzen, 
ift auch noch ein, aus fpäterer Zeit, als fie ſelbſt ſtammendes Werf 
Bundes hefc vorhanden, das auch nicht in der alten Zendiprache, 
fondern in der Pehlwiſprache abgefaßt ift und daher nicht zu den 
eigentlichen Zenvbüchern gehört. Es ift gewiffermafen ein dog— 
matifched Handbuch der Zoroaſter-Lehren. 

Treten wir nun der Lehre des Zorvafter näher, fo finden wir 
als die Grundlage verjelben vie beiden unerfchaffenen Welen Ormuzd 
und Ariman. Der erhabene Ormuzd fand ſich mit der höchften 
Wiſſenſchaft und Reinheit in dem Lichte der Welt und ver Thron 
Drmuzds ift das erjte Licht und ihr erſtes Grzeugniß das Geſetz 
des Lichte. Ormuzd und Ariman kommen blos von der Zeit ohne 
Gränzen. Mit Ormuzd begann die Zeit, er ift und wird feyn 
ohne Aufbören. 

Ariman war in den Sinfternifjen mit feinem Geſetze. Er 
war, ift und wird ewig feyn böfe und zerftörend. Sein boͤſer Aufent- 
halt ift die erfte Binfternig. Ormuzd und Ariman ftehen in ver 
Mitte jener des unbegrängten Lichtes und diefer der unbegrängten Binfter- 
niß neben einander. Beide find allwiſſend, beide Schöpfer alles 
Vorhandenen. Ormuzds Volk wird nad) der Wiederberftellung der 
Körper ohne Ende leben, das von Ariman hingegen wirb dann 
verjcehwinden, er felbft aber ohne Ende ſeyn. 

Ormuzd wußte, daß Ariman etwas gegen ihn begann und daß 
er bi8 and Ende feine Werfe mit ven Wirkungen ded guten Wefens 
vermifchen und zulegt alle Kraft gegen ihn zufammennehmen würde, 
Da ſprach Ormuzd, ich muß dad bimmlifche Volk werden laffen, 
und fo warb der Himmel in drei Jahrtauſenden. Defjen verjah 
fi) Ariman nicht. Endlich nahete er ſich dem Lichte, um baffelbe 
zu entweihen. Allein er wurde von deſſen Schönheit, Glanz und 
Stärke geblendet nnd kehrte von felbft in feine Binfterniß zurüd. 
Hier fchuf er nun ein zahlreiched Heer von Dews und böfen Kräfe 
ten, um damit die Lichtmwelt zu bekämpfen. Ormuzd fah dieſes Volk 
ver Faͤulniß und Bosheit, da er aber wußte, daß Arimans Werk 
am Ende doch aufhören würde, fo bot er ihm Frieden an und feinen 
Geſchoͤpfen Unfterblichfeit, unter der Bedingung, daß er fein Werf 
anerfenne. Ariman aber erwiderte: Ich entjage jeder Verbindung 
mit dir, ich will dein Volk nicyt achten, nie einſtimmend mit bir 
wirken, fondern dein Volk plagen, fo lange vie Sabrhunderte währen. 
Ormuzd mußte aber, daß er in den erften drei Jahrtaufenven allein 
Kraft haben, daß in ven nächiten feine Wirkungen mit venen Arimans 
ſich mifchen und daß die drei Iegten dem Ariman eigen feyn wuͤr— 
den, doch fo, daß er am Ende verfelben machtlos ſeyn und als 
Vater des Boͤſen über Feines ver Gefchöpfe mehr Gewalt haben 


Die Lehre des Zoroafter. 365 


würde und jo in Ewigfeit nicht wieder. Als Ariman dad Alles 
vernahm, erlag er unter dem Gebanfen und verfanf in vie Tiefe 
feiner Finſterniſſe. 

Während der eriten brei Jabrtaufende und in der Zeit ver 
Machtlofigfeit ded Ariman ſchuf Ormuzd feine Weſen, zuerft das 
Oberhaupt in feiner Welt Bahman, ven er dem Himmel vorfegte, 
der Melt des Lichtes. Dann jchuf er fechd gute Genien, Arvile- 
beicht, Schahriver, Sapandomad, Khordad und Amerdad, denen Aris 
man fechs böfe Dews: Akuman, Ander, Savel, Nekard, Tarif und 
Zaretfch entgegenftellte. Nah dem Himmel ſchuf Ormuzd das Waf- 
fer, dann vie Erde, darauf die Bäume, ferner die Thiere und end» 
ih die Menſchen. 

Ormuzd bildete das Licht zwifchen Himmel und Erde, die Bir 
flerne und Planeten, den Mond und die Sonne. Die Firſterne 
wurden in 12 getheilt, als in fo viele Mütter (in die Zeichen des 
Thierkreifes), fie bildeten mit den 6 erften und 480,000 Eleinen Sters 
nen in verfchievenen Gonftellationen die befländige Schugwache ges 
gen Ariman. Außer ihnen ftellte aber Ormuzd noch vier Schild» 
wachen in die vier Eden des Himmels, Tafchter gen Oſt, Satevis 
gen Wet, Vernand gen Sid und Haftorang gen Nord. Die Mitte 
des Himmels deckt Meſchgah, ein großer Stern. Den Menfchen 
aber führte er die Fruer zu und fprach zu ihnen: welche Vorzüge 
werden euch dadurch zu Iheil wernen, daß ihr in ver Welt Kör- 
per beleben follt, Kämpfet tapfer gegen die Argen, ihr follt in 
euern erften Zuftand wiederfehren. Linfterblichfeit ſoll Euch werben 
ohne Beraltung, ohne Uebel; mein Fittig fol Euch decken gegen 
die Feinde. Hierauf trat der Menfchen Beruer in ver Welt auf, 
geſchuͤtzt durch den Alledwiffenden gegen Arimans böfe Kräfte. 

Während nun Ariman in jenen drei Jahrtaufenden gebunden 
lag, ſprach jeder feiner Dews zu ihm: auf und mit mir, ich will 
gegen Ormuzd und deſſen Amjchapande zum Kampfe ausziehen, 
Ariman aber wußte, daß feine Zeit noch nicht gefommen. Aber 
am Ende verfelben trat der arge Die zu ibm und forberte ihn 
auf zum Kampfe wider Ormuzd. Sie follen, ſprach er, forthin 
nicht leben, zertören will ich ihr Licht, durchoringen Wafler und 
Bäume, Ormuzds Feuer und alle feine Gefchöpfe. | 

Der Grundböfe überfab alle feine Heere und fiche, wie außer 
fih vor Freude, fprang er auf, kuͤßte des Unreinen Haupt und 
fprach: was du nur verlangft, das nimm von mir. Mit Menfchen- 
geftalt wollte ich befleivet fehn, gieb fie mir. Ariman bildete eines 
ns Juͤnglings Leib und Die, unrein in Gedanken, ging damit 
Ort. 


Hierauf flellte ih Ariman, von Dews kegleitet, vor das Licht, 
rt fahb den Himmel und er allein Eonnte bineindringen. In Schlan« 
aengeftalt fprang er vom Himmel zur Erde. Am Ormuzbtage be— 
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gann er feinen Lauf von Suͤden aus und durchdrang die ganze 
Natur, alles Geichaffene in Bliegengeftalt*). Gegen Süpen ver- 
beerte er die Erbe ganz und überzog alles mit Schwärze, mit 
Nacht. Hierauf ließ er das freffende giftige Geſchmeiß werden, 
Schlangen, Scorpionen, Kröten; zwei Dews, den graufam plagenden 
Veriu und Boſchasp, fandte er gegen den Urftier und Kaiomorts, 
um fie auf der Bruft anzugreifen. Der Grundböfe traf durch fein 
Gift den Stier, daß er franf ward und feufzend ftarb, 

Noch ehe der Stier ward, hatte Ormuzd ein Waller der Ges 
fundheit, Binaf, gefchaffen, dad jeven daſſelbe Trinkenden herftellte. 
Der Stier fpradı fterbenn: Mein Wille it, daß man die Thiere, 
welche noch kommen follen, gegen das Boͤſe fchüge. Ehe Kaiomorts 
war, hatte Ormuzd das Lebenswaſſer Chei gefchaffen, das feinem 
Körper Lichtglanzg und Jugend gab. Kaiomorts fah die Welt in 
Finfterniß verheert und kaum beftehend. Dreifig Jahre lang ver- 
mochte Ariman nichts gegen ihn, Du bift, fprach jener, als Feind 
eingedrungen, aber die Menſchen meined Samend werben thun, was 
rein if. Hierauf drang Ariman ind Feuer, aus dem er ſchwar— 
zen Dampf auffteigen ließ, in vie Planeten und in alle Kräfte ver 
Matur, fo daß alle Izeds des Himmels gegen ihn kämpften und end⸗ 
Jich in den Abgrund flürzten. 

In dem Augenblid, va der noch einzig gefchaffene Stier ftarb, 

fiel Kaiomortd aus feinem rechten Arme und aus feinem linfen 
nad feinem Tode Gofhorun ald Seele oder Xebensfraft des Ein« 
ziagefchaffenen. Goſchorun, Faum geboren, verweilte bei des Stieres 
Leichnam und erhob ein lautes Klagen gegen Ormuzd: wen Haft 
vu, fpradh er, zum Könige der Erde gefegt? Ariman geht darauf 
aus, in Eile die Erbe zu verderben, Bäume, Beuer. Iſt ed ver 
Menſch, von dem du gefagt Haft, ich will ihn fchaffen, damit er 
ferne, ſich gegen ten Feind zu fchigen? Der Stier, antwortete 
Ormuzd, ift erfranft durch Ariman; aber dieſer Menfch ift für eine 
Erde und eine Zeit aufgehoben, wo Ariman nit Madıt haben 
wird. Nun zeigte Ormuzb ihm den Feruer Zorvafterd; er ward 
freudig und ſprach: Gern will ich für die Gejchöpfe deiner Welt 
orgen. 
' Aus dem Schwanze bed Stierd gingen, als er tobt war, 55 
Arten Getraivepflanzen und eben fo viel Arten heilkraͤftiger Bäume 
hervor, die ſich auf der Erbe fortpflanzten. Den Samen des Lichts 
und der Stärfe des Stierd übergaben die Yeds dem Monde, durch 
deffen Licht er geläutert wurbe. 


*) Id erinnere hierbei an die Zauberfliegen der nordifchen Scha— 
manen (f. &.:&. III. 84. 101.) und an die feltfame Uebereinftimmung 
aller der paſſiven Raſſe angehörigen Voͤlker hinfichtlich der ferner genann— 
ten Gefchöpfe. (Bergl. E.:G. III. 362.) 


Die Lehre des BZorvafter. 367 


Daraus bildete Ormuzd einen fehönen Körper, ven er belchte: 
und aus diefem wurben zwei andere Etiere, ein männlicher und ein 
weiblicher, aus welchen fidy wiederum 282 Ihierarten des Landes 
entwicfeln mußten, vie Vögel der Luft und die Fiſche im Waſſer. 
Aller Samen fam aus dem Marfe des Stieres, aus feinen Hör- 
nern wuchſen die Brüchte, aus feiner Nafe Laucharten, aus feinem 
Blute Trauben, aus feiner Bruft wilde Raute wider Faͤulniß und 
Hauptfranfheiten. Alles Uebrige nahm aus dem Stier feinen Urs 
fprung. Aus dem Samen des Stiered, welcher im Himmel gereie 
nigt wurde, wohin ihn der Mond brachte, bildeten ſich mannichfal- 
tige Gattungen der Ihiere, zuerjt zwei Stiere. 

Im fernern Kampfe zwiichen Ormuzd und Ariman ftritt der 
Himmel gegen Ariman, er drehte fih um, mit ihm kämpften vie 
Jzeds umd die flarfen Feruers der GStreiter und Meinen. Beide 
wirkten zur Schöpfung des Wafjerd. Als Tafchter das Zeichen 
des Krebſes berührt hatte, Tief er Regen kommen, woburd alles 
waͤchſt. Durch Windeöfraft zog er daraus Waſſer in die obern 
Gegenden. Gr ward von Bahman, Kom und dem gepriefenen Jzed 
Barzo unterftügt. Dreißig Tage und eben fo viel Nächte goß er 
den fchwerften Regen auf die Erde, die manndboch ganz mit Wafs 
fer bedeckt war. So jtarben alle Kharfefterd und verbreiteten Gift 
und Bäulnif. 

Auch zur Bildung der Erde wirkten Ormuzd und Ariman, 
während legterer ind Innere der Erde drang, ward den Bergen ihre 
Kraft anerfchaffen, die Erve aus ſich zu bilden. Zuerſt entjtand 
der Berg Bordj und aus feiner Wurzel nah und nad alle uͤbri— 
gen Berge der Erde, in Zeit von 160 Jahren. Bordj (ein Berg 
dieſes Namens ift bei Jezd in PVerfien, ein anderer in Georgien) 
fegte in fünfzehn Jahren an, brauchte aber 800 zum völligen Wachs- 
tum. In 200 Jahren erhob er fih bis zum Himmel der Sterne; 
in den beiden nächften bi8 zum Himmel des Mondes, in den beiden 
dritten bis zur Sonne und in den beiden Iegten bis zum erften 
Licht. Die übrigen Gebürge feine Abkoͤmmlinge, an ver Zahl 244, 
wuchfen in 200 Jahren. 

Der Baum war anfangs dürre; aber ver Amfchafpand Amer- 
dad, dem er zugehoͤrt, fegte ihn noch klein ind Waſſer Tafchters, 
als Taſchter dieſes Wajjer durch Megengüffe mit der ganzen Erbe 
ſich vermifchen lieg. Nun wuch der Baum, wie das Haar auf 
dem Haupte ded Menfchen. Bon ihm allein kamen 10,000 Arten 
Mutterbäume zur Vertreibung der 10,000 Arten arimanifcher Krank⸗ 
heiten. Don jenen 10,000 Arten famen 120,000 verjchievene Arten, 
die aus jenem Keime entflanden, fich auf der Erde vervielfältigten. 
Ormuzd legte den Keim aller Bäume in ven See Berafh fand, in. 
welchem fich das auf dem Berge Hofindum gefammelte Waſſer vers 
einigte, daneben jegte er den Baum Gogard, der eine ſtets verjün- 
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gende und reichlichft fegnende Kraft hat. Dieſer Gogard wird kei 
der Auferftehung die Seligen beleben. Ariman feste in dieſe Muͤn— 
Dung des Waſſers die Kröte, welche ein befonderer Feind des Le— 
bensbaumes ift, damit fie ihn zerftöre. Um dieſelbe abzuhalten, 
ſchuf Ormuzd zehn Bifche, von welchen der Gogard ſtets umgeben 
if. Der eine diefer Fiſche fißt der Kröte auf dem Kopfe. Die 
Kröte kann, fo gern fie auch wollte, dieſe himmlifchen Fiſche nicht 
verjchlingen,, trachtet aber doch bis zur Auferftehung darnach. 
Ein Waſſer dient dem Fiſche Arez zur Schugwehr. Von Arez 
ftammen alle Wafferthiere. Er ift der König ver ganzen Schaar 
ver See. 

ALS Tatfcher 30 Tage Tang Regen über vie Erde ausgoß, wor- 
aus ein ganzer See gebildet ward, theilte ſich die ganze Erve fie- 
benfach. Der in der Mitte bleibende Theil hieß Kunnerets, d. i. 
per einen See hat. In diefen hat Ormuzd alles gelegt, was im 
hoͤchſten Grade rein ift. Ariman ftrebte daher von Anfang dar—⸗ 
nach, diefen befonvers zu fchlagen, weil er ſah, daß Kunnerets das 
Vaterland der Keanier feyn und daß darin das reine Gefeg zuerft 
befannt werde, ja daß bier felbft Softofch geboren werde, ver ven 
Ariman ohnmaͤchtig macht und die Belebung der Keiber bewirft. 

Der Same, den Kaiomorts fterbend von ſich gab, wurbe durch 
das Kicht der Sonne gereinigt. Zwei Izede nahmen fich deſſel— 
ben an. 

Nah Ablauf von vierzig Jahren am Tage Mithra des Mo— 
nats Mithra ging ein Baum aus der Erbe hervor, ver wie eine 
Säule aufwuchs fünfzehn Jahre lang mit fünfzehn Sprößlingen. 
Diefer Baum gleicht zwei aneinander gefügten Körpern, deren einer 
dem andern die Hand ind Ohr hält, jo daß beine wie ein Xeib 
find. Man konnte nicht Männliches und Weiblicyes unterfcheiven. 
Ormuzd fagt, daß er zuerft die Hand und dann den übrigen Kör- 
per gebildet, vorher aber die Seele gefchaffen. Nachdem aber beide 
Beftandtheile aus Pflanzenwefen in menfchliches Weſen gebildet waren, 
befam die Hand aus dem Himmel ihre Seele und die Seele bezog 
ihre Wohnung augenblidlih. Der Baum wuchs empor und trug 
als Früchte zehn Menfchenarten, 

Von Mifha und Mifchane jagt Ormuzd: der Menſch wurbe, 
der Water der Welt wurde, Der Himmel ward ihm beftimmt unter 
dem Beding herzlicher Demuth und Gehorfam gegen den Willen des 
Gefeßes, d. i. ver Meinheit im Denken, im Reden, im Thun und 
dafi er feinen Dews huldige. Durch Beharrung in diefem Geiſte 
follten Weib und Mann einander Segen jeyn. So waren auch 
urfprünglich ihre Gedanken, ihre Werke. Sie naheten fich einander 
und verbanden ſich. Anfangs dachten fie, Ormuzd iſts, von dem 
Waſſer, Erde, Baͤume, Thiere, Sterne, Sonne und Mond mit allem 
Guten reiner Wurzel und reiner Frucht kommen. Nachmals aber 
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bemächtigte ſich Ariman ihrer Gedanken, verbildete ihre Seele und 
gab ihnen ein, er fey ed, der dad Alles geichaffen Habe. Sie glaubs 
ten e8 und dadurch gelang ed dem Feinde, fie zu verleiten. Beide 
wurden böfe und ihre Seelen müffen bis zur Wiederbelebung ihrer 
Leiber im Duzafh bleiben. Dreißig Tage Eleiveten fle ſich ſchwarz, 
darauf gingen fie auf die Jagd und fanden eine weiße Ziege, aus 
deren Brüften fie Milch fogen. Das war ihnen ein lieblicher Saft, 
aber Gift für ihren Körper. Nun ward der Boͤſe nody beherzter, 
er gab ihnen Brüchte, durch deren Genuß fie hundert bis dahin 
genofjene Glüdjeligkeiten einbüßten; jevoch-blieb ihnen eine Nach 
30 Tagen begegnete ihnen ein fetter weißer Schöps, dem fie das 
Iinfe Ohr abjchnitten. Himmliſche Izeds hatten fie gelehrt aus dem 
KRonarbaum euer zu zieben*), deſſen Holz fie mit einem fcharfen 
Eifen rieben. Den Schoͤps brieten fie und theilten ihn in drei 
Stüde; von zwei Theilen, die fie nicht aßen, wurde einer durch 
den Vogel Kehrkas für die Igeb8 gen Himmel getragen. Anfangs 
kleideten fie fi) mit Qunbefellen, weil SHundefleifh ihre Nahrung 
war. Darauf fingen fie an zu jagen, und machten fich Kleider 
von Bellen rothen Wildbräts. Auch Haben fie eine Deffnung in 
die Erde gemacht und darin Eijen gefunden, welches fie mit Stei- 
nen fchärfend zu einer Art bereiteten. Hiermit fällten fie einen 
Baum und bauten fich eine Wohnung, ohne Gott dafür zu banken 
— modurd die. Dews noch mehr Gewalt über fie befamen. Einer 
wurde des andern Beind; in Neid und Haß lehnten fie ſich einer 
gegen den andern auf, fchlug ihn und litt ein Gleiches. Im fünfe 
zig Jahren dachten fie an feine leiblihe Vermifchung, am Ende 
derjelben fühlte erjft Mefchia, dann Mefchiane Zeugungsluft. Neun 
Monate darauf wurden ihnen Zwillinge geboren, ein Knabe und 
ein Maͤdchen. In der Folge erhielten fie noch fieben Paar. Von 
diefen ſtammen 15 Baar ab, deren jeded der Stamm eines beiondern 
Volfed geworden ift und auf die man alle Gefchlechter ver Erve 
zurüdführen muß. 

Vier Dinge find männlich und vier weiblid. Simmel, 
Metalle, Wind und Feuer find zeugende Väter und nie etwas anr 
vered; aber Waſſer, Erde, Bäume und Mond find meiblih, ohne 
je etwas anderes zu werben. 

Des Feuers giebt e8 fünf Arten. Berezefengh, dad vor Or⸗ 
muzd und den Königen iſt; Voh freiann im Körper der Menjchen 
und Thiere; Druazefcht das Feuer in den Gewaͤchſen, Vazeſcht 
über und vor dem Berge Sapodjeguer und Speenefcht, das ala 
allgemeines Beuer dem Menjchen dient. Die zweite viefer fünf 
Arten verzehrt Waller und Nahrung, die dritte trinft Waſſer und 


*) Vergl. C.⸗G. I. 69., 246, 301. II. 26. fi. 
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läßt die Nahrung unverzehrt, nämlich das Feuer, was in allen 
Pflanzen iſt, weldye leben und im Wafler wachen. Die fünfte 
verzehrt feite Theile, aber nicht Waffer, die vierte weder feite Theile 
noch Waſſer. Die erfte findet fi im der Erde, in Bergen und 
in alten Gefchöpfen Ormuzds. Nachdem ed ehedem vrei Lichtitrah- 
len zur Beſchuͤtzung der Welt von fich hatte ausgehen laſſen, ver 
vielfältigte e8 Alled unter Themurets Regierung. Dfjemfchid ver- 
mochte alle8 Große durch dieſe drei Beuer. Auf dem Berge Kha- 
refem errichtete er Feuerheerde (Dedgahs), moranf Berobunfeuer 
glänzte. Unter Guftasp, ald das Geſetz erjchien, holte man es vom 
Berge Khareſem nach Kabuliftan, wo es noch glänzt. 

Dad Geſetz redet von fieben Arten des Waſſers, 1) auf Bflan- 
zen, ald Thau, 2) aus Bergquellen, 3) dem Megen, 4) dem aud- 
gegrabenen, 5) und 6) dem menfchlidyen und thieriihen Samen, 
7) dem menfchlicdyen Schweiß, wozu dad Gefeg noch fieben als Er: 
gänzung fügt, wie Speichel, Bett, Pflanzenfaft u. f. w. 

Obgleich nun Dſſemſchid ſchon eine Gattin Hatte, fo verband 
er ſich doch noch mit der Schwefter eined Dew und feine Teibliche 
Schwefter mit jenem Dew. Aus diefen Verbindungen entftanven 
die Waldmenfchen mit dem Schwanze und die Sünder, d. i. Men- 
ſchen, die durch ihre Farbe zeigen, daß fie einen jchändlichen Ur— 
fprung haben. Es heißt: ver Dew gab ven leidenfchaftlichen Koͤ—⸗ 
nig eine Umterirdifche, er verband einen Dew mit der Tochter eines 
Menfchen, die fhön, wie die Peris war. Aus diefer Verbindung 
entjtanden die Unterirbifchen, vie Gottloſen, die Neger, vie Araber 
ver Wuͤſte. Unter Berivun mußten fie ſich aus den Städten Irans 
flüchten. 

Ueber die Wieverberjtellung ver Leiber lehrt das Geſetz Fol— 
gended: Wie die Erdgebornen Mefcbia und Mefchiane zuerjt von 
bloßem Waffer lebten, vann Baumfrüdhte, Milch und endlich Fleiſch 
genofjen, fo follen die von ihnen, fo lange vie Zeit währt, abftam= 
menden Menfchen in entgegengefegter Ordnung zuerft vom Fleiſch, 
dann von der Mil, dann vom Brot ablaffen, bis fle wieder da— 
bin gebracht find, daß fie vom bloßen Waffer leben. Dieß wird 
geicheben im Jahrtaufend Dfchevermab, da noch Kraft in ver Natur 
jeyn wird. Im Testen Jahre ver Erſcheinung des Soflojch wird 
der Menſch ohne alle Nahrung leben. Darauf wird Softojch die 
Delebung ver Todten bewirken. Denn nach dem Gefeß fragte Zo— 
roafter den Ormuzd: der Wind führt den Staub der Körper fort, 
das Wafjer nimmt ihn mit ſich, wie foll der Xeib dann wieder 
werben, twie der Todte neu zum Vorfchein kommen? „Ich bin's, ante 
wortete Ormuzd, der den allweiten, fternenreichen Simmel im ätbe- 
riſchen Naume hält; der macht, daß er in vie Tiefe und Weite 
erleuchtet, was einſt mit Nacht bedeckt war. Durch mich ift die 
Erde geworven zu einer Welt von Dauer und Beſtand. Ich bin 
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Schöpfer des Samenkorns, das nach Verweſung in der Erde nen 
ausbriht und ſich vermehrt ins Unzaͤhlige. Durch meine Kraft ift 
in Allem ein Feuer des Lebens, das nicht verzehrt. Ich bins, ver 
lebendige Krascht in die Mutter legt nady ihrer Art, ver Waſſer in 
die Tiefen fchafft, deſſen Auge Licht iſt und teffen Lebenskraft im 
Hauche des Mundes liegt. Will er fich erbeben durch vie unſicht⸗ 
bare Kraft ves Lebens, die Gott in ihn gelegt bat, fo kann fein 
Arm ihn nieverbrüden. Ich bin der Schöpfer aller Wein. Trete 
der Arge auf und verſuche Wienerbelebung ; umfonft wird er fie 
verjuchen. Keinem Leichnam wird er Leben geben. Sicher und 
gewiß follen deine Augen einft Alles neu leben fehen. Und if 
das einmal geicheben, fo wird es nicht zum zweiten Male gefcheben. 
Denn um vpiefe Zeit wird die verflärte Erde Gebeine und Wailer, 
Dlut und Pflanzen, Haar, Feuer und Leben geben, wie bein Be- 
ginn ver Dinge. Kaiomortd wird den Anfang machen, dann wer⸗ 
den Meſchia und Mefchiane folgen und dann alle übrige Menfchen. 
Jede Seele wird die Leiber kennen. Siehe, mein Vater, meine 
Mutter, mein Bruder, mein Weib, meine Freunde und Verwandten, 
Dann werden die Weſen der ganzen Welt mit dem Menichen zu— 
gleich auf ver Erbe ericheinen. Jeder wirb bier fein Gutes oder 
Boͤſes fehen. Der Arge wird wie ein weißes Thier umter ver 
Heerde von ſchwarzen fich zeigen. Der Böfe wird fagen zu dem 
Gerechten, deſſen Freund er bier war, ach warum haft du mich, 
da ich dein Freund war, nicht gelehrt mit Meinheit handeln? Dann 
wird eine große Scheidung fehn. Jeder Befleckte wird in die Tiefe 
finfen. Der Pater wird von feiner Geliebten, vie Schweſter vom 
Bruder, der Freund vom Freunde geichieden fehn. Dunn werben 
durch des Feuers Hite große und Feine Berge wie Metalle zer- 
fließen, das gefchmolzene Erz einen großen Strom bilden, durdy 
weldyen Alles, was Menſch beißt, zur Meinigung muß. Der Reine 
durchgeht ihn wie einen warmen Milchfluß; der Boͤſe muß auch 
hindurch, fo ungern er auch will, damit er rein werde.” 

Und was wird dann weiter ſeyn, fragte Zoroafter ? 

„Alle Menjchen, erwiderte Ormuzd, werden ſich zu einem Werke 
vereinigen, fie werden dem Ormuzd und dem Amfchapandis ein gro— 
Bes Lob fingen. Alle Schöpfungen Ormuzds werben dann zu Ende, 
Alles wird vollendet ſeyn, nichts Neues hinzugethan werden und vie 
Neubelebten werden dem Knechtödienjte entriffen feyn. Die Todten 
werden alsdann aufleben durch das vom Stier und dem weißen 
Hom Ausgehenve, wovon Sofiofch allen wird zu trinfen geben zur 
Unvermweslichfeit, fo lange Wefen dauern. 

Wer hier nicht Lob und Ehre gebracht Hat Ormuzd und affen 
reinen Weſen wird dort nadt und bloß achen; den Breunten Or- 
muzds werden feine Töchter, die Gahs, ein himmliſches Kleid be- 
reiten. Dann wird auch der Grundböfe Ariman in Ormuzds Welt 

| 24 * 


372 Das Morgenland. 


zurücdfehren, die Erbe des Abgrundes durch jenen Strom ziehen 
und fie zum fegensreidhjten Lande machen — die ganze Welt wird 
durchs Wort ewige Dauer bekommen. 

Diefes find die Grundlehren der Lehre des Zoroaſter, deren 
Auslaufer wir nicht allein in ven aflatifchen Religionen, ſondern 
aud in den alteuropäifchen wiederfinden werben. 

Ob älter, ob jünger, jevenfalld aber in ein hohes Alterthum 
auffteigend, ift die Buddhalehre, der wir fchon zweimal im Laufe 
unſerer Betrachtung begegnet find). Wir haben die Grundbegriffe 
- perfelben fennen gelernt und ſahen, wie fie fchon früh in China 
Eingang fand und von da aus fich bis zu den Kalmyken verbreitete, 
-Shr Hauptfig iſt gegenwärtig Tübet, wo ver Dalailama als ver 
ſichtbare Buddha einer göttlichen Verehrung genieft, deren Abglanz 
“auf alle Geiftlihe überftrahlt und fo dem geijtlihen Stand einen 
Einfluß, eine Herrfchaft gewährt, wie fie anderwärts kaum wieder 
angetroffen wird. Dieſe Burphareligion war auch einft in Indien 
pie herrjchende, wie die vielfachen Denfmale verfelben beweiſen, vie 
fih in Indien, wie in Eeylon, Java und andern Infeln noch vors 
finden**). Die ungewöhnliche Verbreitung des Buddhismus bei den 
aftatifhen Voͤlkern von der tropifchen bie in die polarifche Zone, 
vie anjehnlihe Menge feiner Denkmale laſſen wohl auf ein hohes 
Alterthum vefjelben ſchließen. Dennoch macht ihm eben in Bezug 
auf fein Altertfum die Bramareligion den Vorrang ftreitig und der 
Sıeeit ift noch nicht geſchlichtet. Es würde hier am unrechten Orte 
ſeyn, wollten wir in die Einzelheiten der hierauf bezüglichen Unter⸗ 
fuschungen eingehen. Wir wenden und daher zu ber 
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fiir welche die folgenden Buͤcher die Hauptquellen find, Zunaͤchſt 
vie Saftra, Schaftra, d.i. Verordnungen, die nur von ven Bramas 
nen gelejen werben dürfen. Unter viejen find die Vera und das 
Geſetzbuch des Manu die wichtigften, an welche fich eine namhafte 
Xiteratur anfchließt, welche die abentheuerlichiten Erfcheinungen dar» 
bietet. Die vier Veda flammen nicht aus einer und derſelben Zeit, 


*) &.:G. III. 195. VI. 409. 

**) Ueber die Buddhareligion ſ. Pallas Sammlungen biftorifcher 
Nachrichten über die mongolifchen Wölferfchaften. Et. Petersb. Th. II. 
Sfanang Sfetfen Chungtaibfhi der Ordus Geſchichte der Oft: 
mongolen und ihres Fürftenhaufes. Der Mongol. Tert und deutfch von 
J. Schmidt. St. Petersburg 1829. 4. Burnouf die buddhiſche Buͤ⸗ 
cherſammlung in Nepaul, Ausland 1845. N. 159. Edw. Upham the hi- 
story and doctrine of Budhism popularly illustrated with notices of 
the Kappocism or demon worship and the Bali or planetary incanta- 
tions of Ceylon. Lond. 1829. fol. Bergl. Bohlen d. alte Indien. 
I. 306. Orlich II. 239, über imdifche Buddhatempel. 
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die Älteften find der Ridſchveda, der von dem euer, Madſchour⸗ 
veda, der von ber Yuft und Samaveda, der von der Sonne ftammt. 
Der jüngfte iſt Atharvanavedas). Der Ridſchveda enthält Man: 
tras oder Gebete, meift lobpreifenden Inhalts in mehr ald 10,000 
Stangen, bei deren Herleſung verjchievene Methoden beobachtet wer: 
ven. Bald fagt man Wort auf Wort, bald wiederholt man vie 
Worte ein, auch mehrmals, langjam oder fchnell. Der Dapfchour:> 
veda, in Den weißen und fchwarzen getheilt, enthält Regeln für 
Opfer und Geremonien. Der weiße bat 1987 Säge, der fchwarze 
ift umfangreicher und bat über 650 Abichnitte. Der Samaveda 
ailt fiir befonderd heilig und wirffam für Tilgung der Sünde; die 
Gebete, die er enthält, müffen gefungen werden, wenn fie gebörige 
Wirfung thun follen, Der Atharvanveda endlich enthält im 
zwanzig Büchern Anrufungen, Gebete und 760 Hymnen. Cine 
befondere Abtheilung des Atharvanveda bilden die zwei und zwan— 
zig Upaniichade, welche die Commentatoren al$ Duelle der göttlichen 
Wiflenfchaft oder Erfenntnig Gottes bezeichnen. 

Um den Geift diefer Werke zu bezeichnen, genügen einige Stel⸗ 
len aus dem von Pauthier überfegten Iſa Upaniſchad: 

Die Welt und Alles, was fih in der Welt bewegt, ift burdh 
die Macht des fchafienden Weſens erfüllt; deßhalb erhalte feinen 
Dienft in dir. Naͤhre fein Geluft nach fremdem Gute in dir. Der 
Menſch wiiniche ein Jahrhundert zu leben, um feine frommen Werte 
zu vollenden; denn in dir, o Menſch, ift, diefe guten Werke ausgenom⸗ 
men, nichts fledenlos. Die, welche ſich jelbft töpten, fommen an 
Orte, wo feine Sonne fcheint und die in eine blinde Binfterniß ge— 
huͤllt ſind. Das Höchite einige Weſen bewegt fich nicht, obfchon es 
jchneller ift als der Gedanke, denn vie Götter felbit können es nicht 
erreichen; es fann durch die gewöhnlichen Sinnenwerfzeuge nicht 
wahrgenommen werden. Es gebt unendlich weit hinaus über alles 
geiftige Erfenntnifvermögen. Es bleibt unbemweglih und nachdem 
ed während dieſer Zeit die Ausdehmung ded Raumes ermeſſen bat, 
begründet es das Weltivftem. Es bewegt fich, es beweat fich nicht; 
ed iſt ferm, ed iſt nah; es ift in Allem, es iſt dußer Allem. Der, 
welcher alle Weien in ver Seele oder im hoͤchſten Geiſte erfennt, 
und die böchfte Seele in allen Wefen, der wird Nichts verachten, 
Der, welcher erkannt hat, daß die Wefen in der allgemeinen Seele, 


*) f. Pauthier les livres sacres de l’Orient S. 308, histoire des Ve- 
das. — Die Philofopbie der Hindu. Bardanta-Sara von Sadananda, 
Sansfrit und teutſch zum eritenmale überfegt und mit Anmerfungen und 
Auszügen aus den Scholien des Rama, Kriſhna-Tirtha begleitet von 
D. Othmar Franf, München. 1835. 8. Dazu die Schriften von Korfter, 
Crawford, Priefling, Norberg, A. W. Schlegel, Rhode, Anquetil (Systema 
theologicum), Vergl. über den gegenwärtigen herabgefommenen Zuſtand 
des Religionsweiens in Indien. Orlid II. 268. fi. 
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wird ver unbefonnen jeyn? Iſt ed traurig, die Einheit, die Ueber- 
einftimmung der Dinge zu erfennen? Es huͤllt Alles ein und durch⸗ 
dringt Alles. Es ift ohne Leib, ohne Raubheit, ohne Flecken; es 
ift rein, ber Sünde unnahbar, allwiffend, ver große Dichter, ver 
große Verkuͤndiger, voll von Wiffen und Geift, überall gegenwärtig, 
für fich beftehend, und es weifet Jedem, je nach feinem Vervienft, ven 
Preis feiner Werfe zu, in ver ewigen Aufeinanderfolge der Zeiten. 
Es wandeln in bichten Binfterniffen die, weldye die Unmifjenheit an- 
beten und in noch dichterem Dunkel wandeln die, welche vie Wif- 
ſenſchaft befigen. Die Weifen Haben gefugt, daß die Wiſſenſchaft 
oder Erfenntniß eine jeh, und daß die Umwiſſenheit darauf folge. 
Das haben wir gelernt aud dem linterricht der Weijen, welche uns 
biefe Lehre überlieferten. Der, weldyer von biefen beiden Dingen 
unterrichtet ift, von der Wiffenfchaft und Unmiffenheit, erhält, nach- 
dem er den Tod durch die Unwiſſenheit überwunden, die Unfterb- 
lichkeit durch die Wiſſenſchaft. Es wandeln in tiefen Binfterniffen 
die, jo die unerfchaffene Natur anbeten, allein in noch vichteren 
wandeln die, fo fi) mit ver erfchaffenen und vergänglichen Natur 
begnügen. Die Weifen haben gefagt, daß die Folge der vergäng- 
lichen Natur das Eine und die Folge ber unvergänglichen Natur 
das Andere ift; das haben wir aus den Belehrungen ver Weiſen 
gelernt, welche und dieſe Lehre überliefert haben. Der, welcher viefe 
beiden Dinge fennt, die vergängliche Natur und die Zerlöfung, wird, 
nachdem er den Tod durch die Auflöfung uͤberwunden, die Unſterb⸗ 
lichkeit durch bie unerfchaffene Natur erhalten. Das Antlig ver 
Wahrheit ift durch einen dichten bezauberten Schleier von Gold bes 
deckt. D Sonne, Ernährer der Welt, entfchleiere die Wahrheit, 
daß ich, dein treuer Anbeter, vie Sonne der Wahrheit und Gerech- 
tigkeit feben fann. O Sonne, Ernährer der Welt, einjamer Ana» 
choret, höchfter Herrfcher und Ordner, Sohn von Prapfchapabi, 
gerftreue die blendenden Strahlen, halte dein glänzendes Licht zu— 
ruf, damit ich deine entzuͤckende Geftalt betrachten und ein Theil 
werben koͤnne des göttlichen Weſens, das fich in dir regt. Könnte 
doch mein Lebenshauch in der allgemeinen Seele des Raumes fi 
aufldjen. Möge doch dieſer materielle und vergängliche Körper in 
Aſche gewandelt werden. O Gott! GErinnere dich meiner Opfer, 
erinnere dich meiner Werke; o Beuergott (Agin), leite mich auf den 
rechten Weg zum Lohn für meine Werke, o Gott, du fennft alle 
unfere Handlungen, tilge unfre Sünden, wir bringen bir ven hoͤch— 
ften Preis unferes Lobes. 

Wenden wir und nun zu dem Geſetzbuch des Manu, 
welches aus zwölf Büchern befteht*), deren erſtes vie Schöpfung: 


— 





7) Manava-Dharma-Saſtra iſt in metriſcher Form. Instituts of 
Hindou-Law, or the ordenances of Menu verbally translated from the 
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geſchichte enthält und zugleich den wejentlicyen Inhalt der übrigen 
11 Bücher darbiete. Ich laſſe Manu, Bramas Sohn felbit 
ſprechen. 

Manu ſaß zuruͤckgelehnt und hatte ſeine Aufmerkſamkeit auf 
einen Gegenſtand, auf den hoͤchſten Gott gerichtet, da naheten ſich 
ihm die göttlichen Weiſen und redeten ihn, nachdem fie ſich gegen- 
feitig begrüßt, alfo an: 

Herr, geruhe und aufzuklären über die heiligen Gejege in ihrer 
Ordnung, wie fie von allen vier Glaffen, und von denen, die aus 
ber Mifchung derfelben hervorgegangen find, müffen befolgt werden. 
Du allein, o Herr, verſtehſt die Handlungen, den Urgrund und ven 
wahren Sinn diefer allgemeinen Regel, die durch fich felbit beſteht 
und weldye der menjchlichen Vernunft unbegreiflidy und welche ver 
Veda ift, 

Da er nun aljo durch diefe aroßberzigen Wejen befragt wurde, 
erwiderte er, deſſen Macht unermeplich ift, nachdem er fie alle ges 
grüßt hatte, in feiner Weisheit: So höret denn. 

Diefe Welt war gefallen im die Binfterniß, ſie war nicht wahr» 
nehmbar und Eonnte weder durch die Vernunft, noch durch die Df- 
fenbarung erfannt werben, fie ſchien ganz dem Scylummer uͤber— 
laffen. Als die Dauer der Zerlöfung ihr Ziel erreicht hatte, machte 
der Herr, ver durch fich ſelbſt ift und durch die Auferen Sinne 
nicht begriffen werben kann, dieſe Welt wahrnehmbar mit ven fünf 
Elementen und den anderen Urftoffen, die im helliten Glanze ftrahl- 
ten; er erjchien und zerftreute die Finfterniß, das heißt, er enthüffte 
die Natur. 

Gr, den der Geift allein Fann begreifen, der den Einnen- 
werfzeugen entfchlüpft, der ohne fihtbare Theile, ver ewige, bie 
Seele aller Wefen, den Niemand begreift, er entfaltete feinen eiges 
nen Glanz. 

Nachdem er fich entichloffen in feinem Geift, aus feiner We— 
fenheit wie verfchiedenen Gejchöpfe ausjtrömen (emaniren) zu laſſen, 
fo erzeugte er zunächft das Waſſer, in welches er einen Keim 
nieverlegte. Diejer Keim mwurbe ein Ei, welches wie Gold glänzte 
und wie ber taufendftrahlige Stern, in weldem das hoͤchſte 
Wefen ſich felbft erzeugte, in ver Geftalt von Drama, bem 
Urahn aller Weſen. 


original Sanscrit by sir W. Jones. Calcutta. 1794. Lond. 1796. 4. 
Dann Calcutta 1813. 4. Darauf Sanserit und Gngl. v. Gr. Ehimmoy 
Haughion. Calc. 1824, Lond. 1825. Deutjch yon J. C. Hüttner. Weimar, 
1797. 8. Franz. von Roifeleur Deslonghamps. Paris. 1833. und dann ih 
Pauthier les livres sacres de l’Orient. S. 333. ff. Vergl. Bohlen d. 
alte Indien. 1, 126, 


376 Das Morgenland. 


Die‘ Wäffer wurden Naras genannt, dieweil fie Gefchöpfe von 
Mara (Gotteögeift) waren. Dieje Wäfjer waren die erfte Stätte 
der Bewegung von Nara und demnach wurden fie Narayana, ber 
fih auf den Wuffern bewegt, genannt. Der, welcher aus unbe— 
greiflicher etwiger Urſache wirflid vorhanden, aber für die Sinnen» 
werkzeuge nicht vorhanden ift, hat dieſe männliche Gottheit hervor- 
gebracht, die unter dem Namen von Brama in der Welt gefeiert 
wird. 

Nachdem Brama nun eined feiner Jahre in dieſem Ei ver- 
weilt hatte, theilte er daſſelbe nur durch feinen Gedanfen in zwei 
Hälften; und aus dieſen beiven Theilen bifvete er ven Himmel und 
pie Erve, in die Mitte ftellte er ven Dunftfreis, die acht himmlischen 
Gegenden und vie bleibenden Behälter ver Waͤſſer. Aus der hoͤch— 
ften Seele ſchuf er die Erfenntnig (Manus, Vernunft), die durch 
ſich felbft hefteht, und aus dieſer Erfenntnig das Gewiffen, dad das 
Innere beräth und beberrfcht,; fo. wie dad große vernünftige Prin— 
eip und alle Lebensformen, bekleidet mit den drei Eigenſchaften und 
fünf Sinnenwerfzeugen, welche die äußeren Gegenftände wahrneh- 
men follen. Nachdem er nun mit den Ausfluͤſſen des hoͤchſten 
Geiſtes die Eleinjten Theile ver ſechs unermeßlichen wirkenden Ur: 
fachen durchdrungen hatte, ſchuf er alle Weſen. Und da die wes 
fentlichen Glieder der Form, die Fleinjten Theile ver fichtbaren Nas 
tur, etwas von den fechd auf einander folgenden Ausflüffen an fich 
tragen, nennen die Weifen feine fichtbare Form f’ariram, d. h. die 
Abbängigen von ſechs. Und deshalb dringen die Grundſtoffe in 
dieſe ſichtbare Form, bekleidet mit ihren thätigen Gigenfchaften, fo 
wie die Erfenntniß durch die förperlichen Werkzeuge; durch die klei— 
nen und mit einer Form begabten der fieben fräftigen Urfachen, 
die Einficht, dad Gewiffen und die feinen Anfänge der fünf Elemente 
ift diefe vergängliche Welt, ver Ausflug ver unvergänglichen Duelle 
geſchaffen worden. Jeder diefer Grundftoffe nimmt in ver Orbnung 
ver Aufeinanverfolge die Eigenfchaft deſſen an, der Ihm vorausgeht. 
Jemehr nun ein Grundftoff von der erften Quelle feines Urfprungs 
entfernt ift, defto mehr Gigenichaften bat er an ſich. Er, das hoͤchſte 
Mefen, legte darauf allen Gejchöpfen unterfcheidende Namen bei und 
wies ihnen verfchievenen Beruf, verſchiedene Pflichten zu. Er, ver 
hoͤchſte Ordner, ließ aus feinem Weſen eine Menge untere Gott» 
heiten mit thätigen Beigaben und reinen Seelen und eine Menge 
Geifter von großer Vollendung und das ewige Opfer ausfließen. 
Aus dem Beuer, ver Luft und der Sonne zog er, der dreifache und 
ewige Brama den Ridſch, den Dabfchufch und den Sama, zur Ber« 
vollftändigung des Opfers. Er gab Beftehen und Eintheilung ver 
Zeit, den Sternen, ven Planeten, ven Blüffen, ven Seen, ven Ge: 
bürgen, den Ebenen und den Thälern, fo wie der nüchternen Ehr— 
erbietung, dem menfchlichen Worte, der Wolluft, ver Liebe, dem 
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Zorne, und fo vollbrachte er diefe Schöpfung, weil er den Wefen- 
Beſtehen geben wollte. 

Um num einen Unterſchied zwijchen den Handlungen feſtzu— 
flellen, unterfchied er Gutes und Ungerechteö, und unterwarf dieſe 
Grihaffungen der Freude und der Mühe und den andern entgegen« 
gejegten Bepingungen, Mit ven zarten Theilen der fünf feinen 
Grumpftoffe, welde fich in grobe Grunpftoffe umbilden können, iſt 
Alles was Da beiteht allgemach geichaffen worden. Da nun ver 
hoͤchſte Meifter jedes beſeelte Weſen für eine beftimmte Beſchaͤftigung 
geichafften Hat, fo erfüllt e8 auch allemal viefelbe, ſobald es in bie 
Welt tritt. Welche Eigenfchaft ibm auch im Augenblid feiner Er- 
fhaffung zu Theil geworden, Arglift oder Güte, Sanfıheit over 
Robheit, Tugend oder Laſter, Wahrheit oder Balfchbeit, fie wird 
fih allemal von felbit bei vemjelben einfinden, wenn es acboren 
wird, In verjelben Weife, wie die Jahreszeiten bei ibrer periodi— 
{chen Wievderfehr ihre eigentbümlichen Gigenichaften entfalten, in vers 
jelben beginmen vie belebten Gefchöpfe die Beichäftigungen, die ihnen 
eigenthbümlich find, aufs Neue. Um nun das Menjchengefchlecht 
fortzupflangen, brachte er aus feinem Mund den Bramanen, aus 
feinem Arm den Kichatriya, aus feiner Lende den Vaiſha und aus 
feinem Fuße den Supra hervor. Nachdem er feinen Körper in 
zwei Theile getheilt, wurde ver höchfte Meifter zur einen Hälfte 
männlich, zur andern weiblid und indem beide Hälften fich vereinige 
ten, erzeugte er den Diradj. 

Vernebmt, edle Bramanen, daß der, ten der goͤnliche Mann 
genannt Viradj aus ſich felbft hervorgebracht hat, indem er fich 
einer nüchternen Andacht hingab, ver Schöpfer diefer ganzen Welt 
it — und das bin ih Manu. Ich bin es, der, ald er das menich- 
liche Gefchlecht fchaffen wollte und nachdem er die fchwieriaften Buͤ— 
Bungen geübt Hatte, die zehn hervorragenden Heiligen, Maharſchis, 
die Herren der Gefchöpfe, Pradſchapalis zeugte, nämlich: Maritſchi, 
Ari, Anſchiras, Pulafiya, Pulcha, Kratu, Pratfchetas, Vaſiſchtha, 
Drighou und Narada. Diefe allmächtigen Weſen fchufen fieben 
andre Manusd, die Götter (Dewas) und ihre Wohnungen und die 
Maharſchis, vie mit einer unermeßlichen Gewalt begabt waren, 
Sie fchufen die Gnomen, Makſchas, die Rieſen, Rakſchaſas, die Blut— 
fauger, Piſatſchat, vie Nymphen, Apfaraled, die Titanen, Afuras, 
bie Druchen, Nayas, die Schlangen, Sarpas, die Vögel, Suparnas 
und die verfchiedenen Stämme der göttlichen Vorfahren, vie Blitze, 
die Donner, die Wolken, vie bunten Bogen des Indra, die Meteore, 
die Waſſerhoſen, die Gometen und die Sterne verfchievener Gröfe, 
die Kimaras oder rothföpfigen Muſiker, vie Affen, die Bifche, ver- 
ſchiedene Arten Vögel, Heerden-Thiere, dad Wild, die Menfchen, 
die fleifchfreffenden Thiere, die eine Doppelreihe von Zähnen haben, 
das kriechende Gethier, Würmer, Heuſchrecken, Floͤhe, Müden, vie 
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Wanzen und alles jtechende Ungeziefer, endlich aber vie verſchiedenen 
Körper, bie ſich nicht bewegen koͤnnen. So geſchah es denn auf 
meinen Befehl, daß dieſe großherzigen Weiſen, Kraft ihrer Entſa⸗ 
gungen, alle dieſe beweglichen und unbeweglichen Weſen ſchufen und 
ſich uͤber die Handlungen verſtaͤndigten. 

Nun werde ich Euch erklaͤren, welche beſonderen Handlungen 
einem jeden dieſer Weſen zugetheilt wurden und auf welche Art ſie 
auf die Welt kommen. Die wilden und die mit zwei Zaͤhnereihen 
verſehenen fleiſchfreſſenden Thiere, die Rieſen, Blutſauger und Men— 
ſchen werben in Mutterleibe geboren; die Vögel kommen aus einem 
Ei, wie audy die Schlangen, Crocodile, Fifhe, Schildkröten u. a. 
Land- und Waſſerthiere, wie die Eidechſe und ber Muſchelfiſch. 
Die ſtechenden Muͤcken, Floͤhe, Fliegen, Wanzen entſtehen aus hei⸗ 
ßem Dunſt; fie werden von der Wärme erzeugt, wie Alles was ihnen 
aͤhnlich, als Biene und Ameife. 

Ale der Bewegung ermangelnden Körper und die aus einem 
Samenforn oder aus einem in die Erbe geſteckten Zweige wachjen, 
entjtehen aus ber Entfaltung einer Knospe. Die Kräuter bringen 
eine große Menge Blumen und Früchte hervor und vergeben, nach» 
dem bie Früchte zu ihrer Neife gebracht find. Die Pflanzen, welche 
man Könige der Borften nennt, haben keine Blumen und tragen 
Früchte; mögen fie nur Blumen, oder auch nur Brüchte tragen, fo 
heißen ſie unter beiden Geſtalten Bäume, Es giebt verfchiedene Arten von 
Pflanzen, die ald Sträudyer over als Buͤſche wachen, viel Arten 
von Öräjern, kriechende und Eletternde Pflanzen. Alle dieſe Gewaͤchſe 
feimen aus Samen oder Zweigen. Alle viefe Weſen find mit einer 
Finſterniß unter einer Menge Geftalten umgeben, aber fle find in 
Bezug auf ihre vorhergegangenen Handlungen mit einem reinern 
Bewußtſeyn begabt, und fie empfinden Vergnügen wie Schmerz. 

So wurden von Brama an bis auf vie Pflanzen die Wander 
rungen und Ueberjievelungen erklärt, welche in dieſer entjeglichen 
Welt Statt finden, die fich ohne Aufhören zerftört. Nachdem ich 
aljo diefe Welt und mid) felbft hervorgebracht, erfchien der, deſſen 
Macht unbegreiflich iſt, aufs Neue aufgegangen in der hoͤchſten Seele 
und erſetzte bie Zeit der Schöpfung durch die Zeit der Aufloͤ— 
fung. 

Sobald diefer Gott erwacht, fo vollendet dieſe Welt ihre Hand⸗ 
lungen; fobald er einfchläft und ven Geift in eine tiefe Ruhe ver- 
ſenkt, dann Iöfet die Welt fih auf. Denn während feines friebli- 
hen Schlummers verlaffen die belebten Weſen, welche mit den Urs 
lachen der Handlungen begabt find, ihre Verrichtungen und bie Seele 
fällt in Unfraft mit den andern Sinnen. Und während fie zu gleis 
ber Zeit in vie hoͤchſte Seele aufgelöjet werden, ſchlaͤft diefe Seele 
ler Weſen fanft in ver größten Ruhe. Nachdem fie ſich in vie 
urfprüngliche Dunkelheit zurüdgezogen, bleibt fie dort lange mit den 
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Sinneöwerfzeugen, verrichtet ihren Beruf nicht und entEleidet fich 
ihrer Geſtalt. Dann vereinigen ſich die feinen Grundſtoffe aufs 
Meue und fie tritt in einen pflanzlichen oder tbieriichen Samen und 
nimmt eine neue Form an. Go gefchieht ed durch ein wechfeljeitiges 
Erwachen und Ginichlafen, daß dad Linbewegliche diefe Menge 
bewenlicher und bewegungslofer Gefchöpfe wieder aufleben oder fter- 
ben läßt. 

Nachdem Er ſelbſt viejed Buch des Geſetzes von Anfang an 
gemacht, ließ er mich dafjelbe auswendig lernen und ich unterwies 
Maritichi und die andern Weifen. Bhrigu, welcher bier flieht, wirb 
Euch ven Inhalt dieſes Buches völlig bekannt machen, denn dieſer 
Muni bat ed von mir ganz auswendig gelernt. Darauf fagie der 
Mabarfchi Bhrigu, den Manu alio aufgefordert, mit Wohlmwollen 
zu allen dieſen Riſchis: Hört: 

Bon diefem Manu Swayambuba, der aus dem durch fidh 
felbft vorhandenen Weſen ausging, ftammen ſechs andere Vianus, 
deren jeder einen Stamm von Gejchöpfen hervorbrachte. Diefe mit 
einer eveln Seele und einer boben Kraft: begabten Manud waren: 
Swarotſchiſcha, Ditomi, Tamafa, Raiwata, der ruhmreiche Tſchak⸗ 
fchufcha und der Sohn von Vivaswat. Dieſe fieben allmächtigen 
Manus, von denen Swayambuba der erfte ift, haben ein jeder wäh- 
rend ihred Zeitraums dieſe Welt hervorgebracht und geleitet, vie 
aus beweglichen und unbeweglichen Weſen zufammengeiest ift. 
Achtzehn Nimefchas oder Augenblide machen eine Kaſchtha, 30 Kajch= 
tha eine Kola, 30 Kolad ein Mubhurta, 30 Muhurtas einen Tag 
und eine Nacht. Die Sonne beftimmt die Eintheilung von Tag und 
Nacht für die Menichen und die Götter; die Nacht ift fir ven 
Schlummer ver Wefen, der Tag für die Arbeit. Gin Monat der 
Sterblichen ift eine Nacht und ein Tag ber Pitris oder der im 
Monde wohnenven Erzväter, die fich in zwei Hälften, Tag und 
Macht tbeilen. Die fchwarze Hälfte ift für die Arteit, die weiße 
die dem Schlaf gewidmete Nacht der Manus. Ein Jahr ver Sterb: 
lichen ift ein Tag und eine Nacht der Götter, der Tag entipricht 
dem nördlichen, die Nacht dem füdlichen Laufe der Sonne, Nun 
aber vernehmet in der Kürze, welches die Dauer einer Nacht um 
eined Taged von Brama und von jedem ver vier Alter (Dur 
gas) ift. 4000 göttliche Jabre, wie die Weijen fagen, das Krita— 
Duga, die vorangehenne Morgenpdämmerung dauerte eben fo viel 
Jahrhunderte, eben fo lange vie folgende Abenddaͤmmerung. Im 
den drei folgenden Altern, deren jevem eine gleiche Dämmerung 
voraudgeht und nachfolgt, find die Tauſende und Hunderte allges 
mad um eine Einheit gemindert. Mechnet man nun diefe Alter 
zufammen, fo fommen 12,000 Jahre heraus, welche man ein Goͤt— 
terjahr nennt. Wiſſet, daß taufend Gdötterjahre zufammen einen 
Tag Bramas bilden und daß die Nacht vefjelben eine gleiche Dauer 


380 Dad Morgenlanv. 


bat. Die, welche e8 willen, daß ver heilige Tag des Brama nur 
mit taufend Altern endet und daß feine Nacht einen gleichen Zeit- 
raum einnimmt, Fennen erft wahrhaftig, was Tag und Nacht ift. 
Wenn dieſe Nacht fi zu Ende neigt, erwacht Brama aus dem 
Schlaf und erwachend läßt er ven göttlichen Geift (Manas) aus: 
fließen, der durch fein Weſen befteht und für die äußeren Sinne 
nicht vorhanden ift. Getrieben von dem Wunfche, zu fchaffen, erfah— 
ren als Höchfte Seele, bewirft ver göttliche Geift oder die urfprüng« 
liche DVernunit die Schöpfung und ruft ven Aether, den die Weiſen 
als ven Spielraum des Schalles betrachten. Aus dem Aether ent- 
ftebt durch eine Umbildung die Luft, vie rein und flarf die Traͤge— 
rin der Gerüche und deren Eigenfchaft die Fuͤhlbarkeit iſt. Durch 
eine Umbildung der Luft entfteht das Licht, welches Teuchtet , vie 
Finſterniß zerftreut, glänzt und deſſen Gigenfchaft die fichtbare Form 
ift. Aus dem Lichte entfteht durch eine Umbildung dad Waſſer, 
Deſſen Eigenfchaft der Geſchmack ift, vom Waffer entjteht vie Erdr, 
welcher der Geruch eigenthümlih. Das ift die durd den Lirgeift 
Bewerkſtelligte Schöpfung. 

Das angeführte Bötteralter von 12,000. Jahren wiederholt ſich 
71 Mal und das nennt man den Zeitlauf eines Manu. Die Zeit— 
alter ver Manus find unzählbar, wie die Schöpfungen und er: 
1öfungen der Welt, und das hHöchfte Wefen erneuert fie, wie zu 
zeiner Unterhaltung. 

Im Kritaspuga erhält fih vie Gerechtigkeit unter dem 
Bilde eines Stiered feit auf den vier Füßen. Die Wahrheit 
Herrfchet und die Menſchen nehmen noch feinen Vortheil von ver 
Lingerechtigkeit. Allein in den übrigen Altern verliert durch die 
unerlaubte Erwerbung von Reichthum und Wiffen die Gerechtigkeit 
allgemach einen Buß, fo daß fih durch Diebftahl, Falfchheit und 
Trug allgemach die ehrbaren Vortheile um ein Viertheil mindern. 
Die Menfchen erlangen, frei von Krankheiten, die Erfüllung afler 
ihrer Wuͤnſche und erreichen eine Yebenddauer von 400 Jahren während 
dieſes Zeitalterde. Im Treta-yuga und den folgenden Zeitaltern ver: 
liert ihre Lebensalter allgemach ein VBiertheil von feiner Dauer: Das 
in dem Veda angegebene Xebendalter der Menfchen, vie Belohnun- 
gen der Handlungen und die Kräfte der befeelten Wefen tragen in 
dieſer Welt Früchte, die zu den Lebensaltern im Verhaͤltniß ftehen. 
Gewiffe Tugenden find dem Kritas Alter eigentbümlich, andere dem 
Tretaalter, andere dem Dwaparaalter und wieder andere dem Kali— 
alter, je im Verhältniß zur Abnahme der Lebensdauer. Während 
bed erſten Zeitalterd herrfcht vie Andacht, die göttlibe Wiſſenſchaft 
während des zweiten, die Vollendung des Opferd während des drit: 
ten und wie die Weiſen fagen im vierten die Freigebigfeit. 

Sur die Erhaltung diefer geſammten Schöpfung wies das höchite, 
ruhmreiche Weſen denen verſchiedenartige Beſchaͤftigungen an, die es 
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aus feinem Mund, feinem Arm, feiner Lende und aus feinem Buße 
‚gefchaffen hatte. E8 gab ven Bramanen als ihr Theil die linter- 
weilung der Vedas, die Vollbringung ded Opfers, die Leitung der 
durcd Die andern dargebrachten Opfer und dad Mecht zu geben und 
in Empfang zu nehmen. Dem Kichatrya legte e# die Pflicht auf, 
das Volk zu beſchirmen, Wohlthun zu üben, zu.opfern, die gebeilig- 
ten Bücher zu leien, und fi nicht ven finnlihen VBergnügungen 
zu überlafjen. Die Heerden zu pflegen, Almofen zu geben, zu 
opfern, die heiligen Bücher zu leſen, Handel zu treiben, auf Zinſen 
zu leihen, vie. Erde zu bearbeiten, das find die vem Vaiſha zu— 
gewiejenen Prlichten. Aber dem Supra wies der hoͤchſte Meifter 
nur eine einzige Pflicht an, die, den vorgenannten Glaffen zu dienen, 
ohne ihrer Würde Abbruch zu thun. Der menfchlicye Leib ift reiner 
über dem Nabel, und den Mund hat dad durch fich beſtehende 
Weſen für den reinften Theil erklärt. Durch feinen Urſprung, ver 
von dem edeljten Theile des Körpers Statt fand, dann ald Erſt— 
geborner und ald Inhaber der heiligen Schriften, ift der Bramane 
der gejegmäßige Herrfcher diefer ganzen Schöpfung. Er ift es in 
der That, den das durch fich ſelbſt entflandene Weſen, nachdem es 
fi) den Andachten überlafien, aus ſich durch feinen eignen Mund 
hervorbrachte, um das Opfer für bie Götter und Manus zu vollen- 
den und für die Erhaltung alles deſſen, was da beſteht. 

Weldyes Wefen kann höher feyn ald er, durch deſſen Mund 
die Bewohner des Himmels unabläjjig geläuterte Butter genießen 
und die Manen das Todtenmal? 

Unter allen Weſen ſind die beſeelten die erſten; unter den be— 
ſeelten Weſen die, welche durch das Mittel ihrer Ginficht ſich erhal⸗ 
ten; die Menſchen find die erſten unter den vernunftbegabten Weſen, 
und die Bramanen die erften unter den Menjchen. Unter ven Bra— 
manen find diejenigen die vorzüglichften, welche vie heilige Wiſſen—⸗ 
ſchaft befigen, unter den Weijen die, welche ihre Pflicht erkennen, 
unter diefen die Menfchen, welche fie puͤnctlich erfüllen und unter 
der letztern wiederum die, welche dad Studium der heiligen Bücher 
bejeligte. 

Die Geburt eined Bramanen ift die ewige Fleifchwerbung der 
Gerechtigkeit, denn der Bramane ift zur Ausübung der Gerechtigkeit 
geboren und er foll eind werden mit Brama felbft. Wenn ver. 
Bramang auf die Welt fommt, nimmt er den erften Rang auf 
per Erde ein, er foll ald oberfter Herr aller Wefen über dem Schag 
ver bürgerlichen und heiligen Gefege Wache halten. Alles was 
viefe Welt enthält, ift gewiſſermaßen Eigencthum des Bramanen, 
Gr hat durd feine Erfigeburt und durch feine erbabene 
Geburt ein Recht auf Alles, was da vorhanden ift. 
Der Bramane nimmt nur feine eigene Nahrung zu fidy, 
ırägt nur feine eigenen Kleider, giebt nur was ihm 
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gehört; es geſchieht nur durch ven Epelmuth des Bra- 
manen, daß fih die andern Menfchen ver Güter diejer 
Welt erfreuen‘). 

Um nun die Befchäftigungen des Bramanen von venen der 
andern Glafjen in gehöriger Ordnung zu unterfcheiven, hat ver weife 
Manu, ver aud dem durch ſich felbft beſtehenden Weſen Hervor- 
gegangen ift, dieſes Geſetzbuch abgefaßt. 

Diefed Buch muß von jedem unterrichteten Bramanen mit 
Ausdauer ftudirt und von ihm feinen Schülern erflärt werben, aber 
vieß darf niemald durch einen Menjchen niederer Claſſe gefcheben. 
Indem der Bramane darin lieft, der feine Pflicht vollfommen erfüllt, 
wird er durch feinen Gedanken, Fein Wort verunreinigt. Er reinigt 
eine VBerfammlung, fleben feiner Vorfahren und fieben feiner Nach— 
Fommen, und verbient allein den Beſitz vdiefer ganzen Erde. Diefes 
Herrliche Buch läßt jede gewuͤnſchte Sache erhalten, es förbert vie 
Einſicht, es ſchafft den Ruhm und langes Leben und führt zur 
Höchften Seligkeit. Darin findet fih das Geſetz vollfommen erflärt, 
fo wie das Gute und Schlimme der Handlungen und die uralten 
Gewohnheiten der vier @laffen. Der uralte Gebrauch ift das vors 
züglichjte durch die Offenbarung und die Neberlieferung bewährte 
Geſetz, folglich muß fid) der, weldyer das Wohl feiner Seele will, 
mit Ausdauer mit den uralten Gebräuchen in Lebereinftimmung 
feßen. Der Bramane, der fih von der Gewohnheit entfernt, wird 
nicht die Frucht ver heiligen Schrift often; wenn er fie aber genau 
beobachtet, wird er eine vollfommene Ernte haben. Auch haben die 
Munis, welche erfannt haben, daß das göttliche Gefeg von ver 
uralten Gewohnheit abftamme, dieſe Gewohnheiten und Gebräuche 
als vie Grundlage aller fronmen Andacht angenommen. Die Ges 
burt der Welt, die Ordnung der Weihungen, die Pflichten und die 
Aufführung eines Schuͤlers der Gottesgelahrheit (Bramatfchari), vie 
wichtige Geremonie des Bades, welches ver Schüler nimmt, ebe er 
feinen Meifter verläßt, wenn feine Lehrzeit abgelaufen, die Wahl 
einer ®attin, die vwerfchiedenen Arten der Heiratb, die Art, wie die 
fünf großen Darbringungen feit dem Anfang eingefegt find, die ver- 
fchlevenen Mittel, feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, die Pflichten 
eined Hausvaters, die verbotenen und erlaubten Nahrungsmittel **), 


*) Die drei obern Claſſen unterfcheiden fich von den unteren durch 
eine Schnur, die um den Bruftfaften von der linfen Schulter unter dem 
rechten Arm hindurch getragen wird. Sie wird unter gewifien Feierlich: 
feiten angelegt. Die Edynur des Bramanen iſt von Baummolle, des 
Kichaftria von geflochtenem Gras, des Vaiſya von Tihierwolle f. Wilson 
specimens of the Theatre of the Hindus. I. 183. 

”*) Die Verbietung gewiffer, übrigens leicht zu erwerbender Nah: 
rungsmittel war bei den verfchiedenen Priefterherrfchern immer ein ficheres 
Mittel, das Volk von fi abhängig zu machen. as im Orient beimifche 
Schwein ward durch das mofaifche und mohamedanifcdhe Gefetzbuch ale: 
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die Reinigung der Menſchen und ver gebrauchten Geräthe, die, vie 
Brauen betrefjenden Berorbnungen, die Pflicht ver Andacht der Ma—⸗ 
napraftben oder Ginftenler und ver Sannyafen oder der anbächtigen 
Buͤßer, welche zur Seligfeit führet, die Entjagung der Welt, alle 
Pflichten eined Königs, die Entfcheidung der Rechtshaͤndel, die Ges 
fege von Zeugen und Verhoͤr, vie Pflichten der Gattin und des 
Gatten, dad Geſetz über die Erbtheilung, die Verbote des Spiaken, 
die für Verbrecher verbängten Strafen, vie Pflichten der Vaiſhas 
und Sudras, der Urſprung der gemifchten Glaffen,, die Arten ver 
GSeelenwanderungen in viefer Welt, ald Folge der Handlungen, vie 
boͤchſte Seligkeit, die für gute Werke verheißen ift, die Prüfung des 
Guten und des Boͤſen, und endlich die ewigen Geſetze der verfchie- 
denen Gegenden, Glafien und Familien, die Gebräuche der verſchie— 
denen fegerijchen Secten und der Gefellichaften ver Kaufleute, alles 
dieß ift im dieſem Gefege des Manu erklärt. 

Wie nun Manu auf meine Bitte den Inhalt dieſes Buches 
erklärt bat, jo vernehmt ihn nun heute von mir obne Auslaffung, 
wie ohne Zuſatz. 

Mir dieſen Worten ſchließt das erfte Buch der Gelege des 
Manu, ald der bramanifchen Dogmatik. Das zweite Buch handelt 
über vie Erziehung oder die Priejtercafte als den erften Stand, 
Ich hebe daraus einige Grundfäge aus: Selbftliebe iſt Fein loͤb⸗ 
licher Bewegungdgrund, aber Freiheit von Selbfiliebe ift in dieſer 
Welt nicht zu finden; auf Selbftliebe gründet fi) das Studium ver 
Schrift und die Ausübung der darin empfohlenen Handlungen, 
Heftiged Verlangen zu Handeln entipringt aus der Erwartung eines 
Vortheils; in viefer Erwartung werden Opfer vollzogen; die Vor— 
ſchriften religiöfer Strenge und GEnthaltung von Suͤnde entſtehen, 
„wie befannt, aus ver Hoffnung einer Vergeltung. Man fteht bienieden 
feine menjchliche Handlung ohne Selbitliebe ausüben; der Menſch 
mag thun, was er will, er wird dazu durch einen Wunſch nad 
Belohnung angetrieben. Wenn aber Iemand diefe Pflichten unab⸗ 
laͤſſig ohne Nüdficht auf den darauf folgenden Vortheil erfüllte, fo 
würde er bereinft in den Stand der linfterblichfeit treten und ſchon 
in diefem Leben alle die tugenphaften Freuden genießen, weldye ihm 
feine Fantafte nur immer eingeben fönnte. 

Das Gefepbuch jagt, daß der Bramane im Lande bleiben ſoll, 
und daß nur die Sudra, wenn ed ihnen am Lebendunterhalte ges 
bricht, auswandern bürfen. 


unrein erflärt, wie denn fpäter bie chriſtlichen Bekehrer den germanijchen 

ölfern ven Genuß des Pfervefleifches in ähnlicher Weiſe zu verleiven ge- 
ſtrebt Haben, für deffen Wiedereinführung deren Enkei fo lebhafte An— 
ſtren ungen machen. Die großartigſte Erſcheinung bleibt jedoch der Tabu 
der uüͤdfeeinſulaner und das Interdict des germaniſchen Mittelalters. 
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Mit dem 88. Abfchnitt beginnt die Beiprechung ber förper- 
lichen Triebe und zwar mit dem Sage: Wie ein Fuhrmann wider- 
ſpaͤnnſtige Pferde zu behandeln weiß, fo wird ein weiſer Mann 
mit der größten Sorgfalt die Gliedmaſen zu zäumen verftehen, welche 
unter den binreifenden Sinnlichfeiten wild herumirren. Ich will die 
eilf Gliedmaſen, weldyen die erften Weifen Namen gaben, kurz und 
in gehöriger Ordnung nennen, inwiefern fie Gegenftände ver Gefege 
find. Die Nafe ift das fünfte nady den Ohren, ver Haut, den 
Augen und nach der Zunge. Die Sprachwerkzeuge haben den zehn 
ten Platz nach den Organen der Ausleerung, der Zeugung und 
nach den Händen und Füßen. Bünf verjelben, das Ohr und wie 
fie in ver Reihe folgen, find von den gelehrien Männern Werkzeuge 
der Empfindung, die andern Gliever ded Handelns genannt worden. 
Das Herz muß ald das eilfte betrachtet werben, welches feiner 
‚ natürlichen Befchaffenheit nad) Teivet und wirft. Wenn dieſes be— 
zwungen ift, dann find auch die beiven anderen Reiben jede aud 
fünf Gliedern beſtehend gewonnen. Wer feine Organe an finnliche 
Vergnügungen fettet, der ift ganz gewiß jtrafbar; wer fie aber 
völlig im Zaume hält, wird himmlische Wonne genießen. Ver— 
langen wird nie durch den Genuß des erwiünfchten Gegenſtandes 
geftillt, ebenfo wenig wie Feuer mit gereinigter Butter gelöfcht, ſon— 
dern vielmehr nur noch heftiger angeflammt wird. Die Unterprüdung 
finnlicher Luͤſte ift weit beffer, ald die Befriedigung verjelben, ohne 
NRüdjicht auf das Anfehen von Perſonen, die fich entweder allen 
Genuß erlauben oder demfelben völlig entfagen. Anreizungen zur 
Luft zu vermeiden, ift Fein fo Fräftiges Mittel zur Bezwingung ber 
Organe, welche durch finnlichen Genuß verwöhnt find, ald anhal⸗ 
tendes Streben nach göttlicher Kenntniß. Wer jich durch Sinnlich- 
feit beflecft hat, dem können weder vie Vedas, noch Breigebigkeit, _ 
noch Opfer, noch Ausübung ftrenger Regeln, noch fromme Härte 
gegen fich ſelbſt Glucfeligkeit gewähren. Wer fih über dad, was 
den Sinnen des Geſichts, Gefühle, Gehoͤrs, Geſchmackes und Ge— 
ruches angenehm oder widrig ift, weder ſehr freut nody betrübt, den 
fann man wirflich Sieger über feine Sinnenwerkzeuge nennen. Wenn 
aber ein einziged unter feinen Organen fündigt, fo verliert er durch 
dieſen Behltritt feine Kenntniß von Gott, ebenfo wie fi) dad Waf- 
fer durch eine einzige Definung aus dem Lederſchlauche verliert. 
Hat er alle feine Organe der Empfindung und des Handelns im 
Zaume halten und auch fein Herz beherrichen lernen, fo wird er 
jedes Vortheild genießen, wenn er auch nicht feinen Körper durch 
religiöfe Härte Fafteiet. 

Es folgen nun Verordnungen über das Leſen ver Vedas, wobei 
(Nr. 113.) der Grundfag feftgeftellt wird, daß ein Lehrer des Veda 
lieber mit feiner Gelehrſamkeit fterben, als fie in unfruchtbaren Boden 
fäen foll, wenn er auch noch fo große Nahrungsforgen haben follte. 
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Durch den Sap (116.) wer fih Kenntniß des Veda obne feines 
Lehrerd Einwilligung erwirbt, macht fi eines Diebftahls ſchuldig, 
wird der freien und felbftitändigen Forſchung vorgebeugt. Demnaͤchſt 
ift den Schülern die größte Ehrerbietung gegen die Meiiter zur 
Pflicht gemacht und eig Geremoniell feftgejegt. 

Nr. 136. heißt es: Reichthum, Verwandtfchaft, Alter, gute 
Aufführung und göttlide Kenntniß geben Anfpruch auf Achtung, 
aber das zulegt genannte tft das allerachtungswürbigite. 

Der Bramane (162.) ſoll weltlihe Ehre wie Gift vermeiden 
und lieber Geringichägung ſuchen. Es folgen Verzeichniſſe ber 
Dinge, deren er fich zu enthalten hat, 3. B bed Honigs, der Weis 
ber, der Wohlgerüche, der Beichädigung irgend eines belebten Weſens, 
der Streitigkeiten, des Spieled u. f. w.*). Der Schüler muß dem 
Xehrer die Beduͤrfniſſe zutragen und alle Tage die Pflicht eines 
religiöfen Betilers üben, nur nicht bei feinen und feined Lehrers Ber» 
wandten. Er muß ein beiliged Heuer unterhalten und dabei opfern. 
Das Betteln ift nur dem Bramanen anftändig, nicht aber dem 
Krieger oder Handeldmann. 

Nr, 191. fi. enthalten Vorſchriften über das Äußere Betragen 
gegen den Lehrer, defjen Lehrer, Söhne, Frauen; gegen legtere hat 
er, namentlich nachdem er fein 20. Lebensjahr erlangt bat, ganz 
beſondere Aufmerkfamfeit nöthig, denn Weiber find in dieſer 
Melt von Natur zur BVerführung der Männer geneigt und ein 
Weib kann nicht nur einen Thoren, jondern ſelbſt einen Weifen in 
diefem Leben vom rechten Pfade abziehen und ihn in feiner Unter» 
würfigfeit zur Begierde und Wuth entflammen, daher muß fein 
Mann mit feiner naͤchſten Verwandten an einem einfamen Orte 
figen, die Annäherung ver Glieder des Körpers ift wirkjam ‚genug, 
den Weifen ihre Weisheit zu rauben. 

Dem Schüler wird zur Pflicht gemacht, fidh nie von der unter- 
und aufgebenden Sonne fchlafend antreffen zu laſſen. Das zweite 
Buch ſchließt mit den Pflichten gegen die Eltern. 

Dad dritte Buch handelt vom zweiten oder ebelichen 
Stand, in 386 Abfchnitten. Der Bramane fol nah der Rüd- 
kehr aus dem Kaufe des Lehrers, in welchem er 36 Jahr bleiben 
kann, heirathen, und zwar ein Weib aus feiner Claſſe, welche 
nidyt von feinen Vorfahren väterlicher oder mütterlicher Seite bis 
ind fechdte Glied abſtammt. Er muß die Familie dabei vermeiden, 
welche die vorgefchriebenen religidfen Geremonien verabiäumt bat, die, 
welche feine männliche Erben hat, die, im welcher ver Veda nicht 
geleien wird, die, welche dickes Haar auf dem Leibe hat, und bie, 
welche zu Blutfluß, Schwinvfucht, ſchlechter Verdauung, fallender 
Sucht, Ausfag und gefhwollnen Beinen geneigt find. Nicht wäh» 
*) Bergl. den Schamanenfatehismus C. G. VI. 410. 

VII. 25 
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fen fol er eine Jungfrau mit röthlichem Haar, ungeftalten Glie- 
dern, eine Fränfliche, eine Schwägerin oder mit entzündeten Augen; 
auch ihren Namen muß er berüdfichtigen. Seine Frau fol ſchoͤn, 
würdig im Aeußern und ebenmäßigen, weichen Körpers jeyn, ſie 
muß einen Bruder baben. Eine Frau aus dienender Gafte darf er 
nie heiraten, zeugt er ein Kind mit ihr, verliert er den Rang als 
Braman. 

Auf viefe Grundfäge folgen (Nr. 20. ff.) die acht Arten ver 
Berbeirathungsceremonie. Die erite und den Bramanen anftänvigjte 
ift, wenn der Vater feine Tochter bloß in ein einziged Gewand 
fleidet, und fie einem Vedagelehrten ſchenkt, den er aus freien Stüden 
dazu einladet und adytungsvoll aufnimmt. Die jechäte ift, wenn 
Füngling und Jungfrau aus gegenfeitigem Verlangen ſich verkin: 
ven, ſie ift tadelnswerth, weil finnliher Genuß ihr Zwed ift; vie 
fiebente ift gewaltſame Entführung wider des Mädchens Willen, 
vie ruchloſeſte aber vie achte, wenn Jemand ein ſchlafendes oder 
fonft bewußtloſes Mädchen umarmt. 

Es folgen nun VBerbaltungsregeln für die Ehegatten Nr. 55. 
Ehefrauen müjjen von ihren Vätern und Brüdern, von ihren Mäns 
nern und von den Wuͤdern ihrer Männer geehrt und geichmüdt 
werden, wenn biefen anderd die Vermehrung ihres Wohlftandes am 
Herzen liegt. Wo die Frauen in Ehren gehalten werden, va ift 
MWohlgefallen der Götter ; wo fie aber verachtet werben, da find alle 
religiöfe Handlungen vergebens. (Nr. 58.) Wenn die Frauen einer 
‚ Bamilie, denen man nicht die gehörige Achtung erwieſen hat, über 

ein Haus ihren Fluch ausfprechen, fo gebt es mit Allem, was dazu 
gehört, gänzlidy zu Grunde. Daher muͤſſen Männer, welche reich 
werben wollen, die Frauen beftändig mit Schmud, Kleidern und 
Nahrung verforgen. Diejenige Bamilie, in welcher ver Mann mit 
feiner Frau und die Frau mit ihrem Manne zufrieden ift, wird 
gewiß in ununterbrochenem Wohlſtande bleiben. Wenn eine Frau 
ſchoͤn geſchmuͤckt ift, jo ift ihr ganzes Haus geichmüdt. 

Fuͤnf Elaffen von Wefen foll man befonders ehren, die Gott⸗ 
beiten, die, welche um Bewirtung bitten, die, welche man nad 
ee erhalten muß, die verftorbenen Voreltern und fi 
elbit. 

Es folgen Vorſchriften für Geremonien und Opfer und für 
die übrigen bier genannten fünf Pflichten der Gaftfreundichaft 
(Nr. 99. ff.), vor Allen aber müffen Bräute, Jungfrauen, Kranfe 
und Schwangere jorgfältig bewirthet werben; ed wird (Nr. 150. ff.) 
ein Verzeichniß der Perfonen mitgetbeilt, vie an einem Opfer nicht 
Theil nehmen fönnen, worunter auch Eßwaarenhaͤndler, Viehfuͤt⸗ 
terer, Morbbrenner, Giftmijcher, Seefchiffer, Spieler, Säufer, Thier⸗ 
bezäbmer, ein Braman, der. wie ein Sudra lebt. 

Nr. 203286, fi. behandeln das Opfer der Vorfahren, die 
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Gebräuche *), welche dabei zu beobachten find, viele Tobtenfeiern ; 
verbunden mit einem Gaftmale, muͤſſen jährlich mindeſtens dreimal 
ftattfinven. 

Das vierte Buch enthält die Gefege über Haushaltung 
und haͤusliche Tugenp, 

Der Braman foll ſich gerade fo viel, ald ihm zum Leben 
nöthig iſt, durch unbejcholtene, feiner Gafte angemeffene Beichäftiguns 
gen erwerben, die ohne förperliche Schmerzen verrichtet werben koͤn⸗ 
nen. Er darf Almofen fanmeln, Aderbau treiben, aud) handeln, 
auf Zins leihen, wenn er fehr bedraͤngt iſt. Dienft um bevingten 
Kohn, Swavritti, d. i. Hundeleben, ift ihm dagegen durchaus unter- 
fagt. Der Bramane halte fich fern vom Poͤbel, fey nie krumm 
und Fiftig, nehme nie unbebingt Gefchenfe an. Seine Hauptbeichäf- 
tigung muß ftetd das Studium der Veda bleiben und die Erfüllung 
der dadurch gebotenen Pflichten und Gebräuche. Die Äufere Er- 
fheinung ded Bramanen (Nr. 34. ff.) muß anftändig und wuͤrdig 
feyn, er foll nie alte, zerriffene Kleiver tragen und unreinlich ein 
hergeben. Er trage einen Stab, einen Wafferfrug, eine Handvoll 
Eufagras oder eine Abfchrift des Veda und. zwei glänzende Gold» 
ringe in feinen Ohren. Er foll enthaltfam feyn, nicht leicht er— 
fhreden u. vergl. Die Vorfchriften über Efien, Entlevigung ber 
Verdauung, Reiien, Anzug u. f. w. gehen bis in vie Fleinften Eins 
zelnheiten. Beſonders gewarnt wird der Braman vor dem Umgange 
mit Königen, die nicht aus der Kriegercafte ftammen (Nr. 84. ff.). 
E3 folgen Vorfchriften über dad Verhalten bei’ ver Lefung des Vera, 
(Nr. 98. ff.) z. B. wenn er nicht leſen darf. Dabei find auch 
Regeln der Klugheit mitgetheilt: Wer reich werben will, verachte 
nie einen Krieger, eine Schlange oder einen Priefter, ver die Schrift 
verfteht, fie mögen fo verächtlich audfehen, wie fie wollen. Denn 
dieſe drei fünnen ven, der fie verachtet, zu Grunde richten Er be 
handle ſie daher nie mit Berachtung. Ja nicht einmal fich felbft 
foll er verachten, fo oft ihm auch feine Pläne vereitelt fehyn wor: 
ben mögen, fondern er verfolge das Gluͤck bis an den Tod und 
glaube nie, daß ed ſchwer zu erreichen fey. Er fpreche zwar bie 
Wahrheit, bemühe ſich aber auch zu gefallen; er aͤußere feine 
unangenehme Wahrheit, er enthalte fich jedoch etwas 
Gefälliges zu fagen, wenn es falſch iſt. Dieh ift eine 
uralte Vorſchrift. Er antworte mit wohl und gut oder nur mit 
wohl; in unnüge Feindſchaft und Zwiftigkeit muß er fi mit Niemand 
einlaffen. 

Die folgenden Borfchriften betreffen die Lefung der Beba und Rel⸗ 
nigung; dann folgen Warnungen vor Zorn und Drohungen für vie, 


*) Mir fahen oben (C. &. VI, 132.), welche Sorgfalt die Ghinefen 
auf den Cultus der Porfahren verwenden. 
25° 
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welche einen Bramanen Förperlich beleidigen, ferner Ermahnungen 
zur Friedfertigkeit mit feiner Bamilie, zur Genügfamfeit und Ver—⸗ 
bot der Nahrung anderer Perfonen. Wer immer gut handelt, heift 
ed (Nr. 246.), feine Leidenſchaften bändigt, Gefchenfe giebt, nach 
Sanftbeit in feinen Sitten ftrebt, Unglüdsfälle geduldig erträgt, fich 
wicht unter die Boͤſen mifcht und einem fühlennen Weſen Schmerz 
verurfacht, erlangt unendliche Gluͤckſeligkeit.“ 

Das fünfte Buch bat die Auffchrift Diät, Reinigung 
und Weiber, und enthält 169 Abfchnitte. 
| In Bezug auf dag Erftere fagt Abfchnitt 55.: „Mich wird das 
Thier in ver naͤchſten Welt auffrefien, deſſen Fleiſch ich in dieſem 
eben effe, fo follte ein Fleiſcheffer fprechen. 

Mit Abfchnitt 57. beginnt vie Reinigung, die bie zum 146. Ab: 
fchnitt reiht; mit Mbfchnitt 147. heben die Vorſchriften für vie 
rauen an, deren Hauptfaß ift: daß ein tugendhäftes Weib ihren 
Mann ald einen Gott verehren müfle; nach dem Tode ihres Man— 
nes foll fie ein eingezogenes, buͤßendes Leben führen und nie wies 
ver heirathen. 

Das jehfte Buch handelt von Andachtsubungen und 
von dem dritten und vierten Stand. Dad Leben ver Ein- 
fienler in den Wäldern wird als ein fehr verbienftliches gefchilvert, 
und es heißt Abjchn. 32.: Wenn ein Bramane feinen Körper durch 
Hunger, Hitze, Kälte, Näffe u. a. Buͤhßungen, wie große Weife ges 
than haben, unvermerft zerrüttet hat und gleichgültig gegen Kum— 
mer und Furcht geworben ift, fo wird er in bem göttlichen Wefen 
hoͤchſt erhaben werben. Es werben ihm naͤchſtdem auch die Gegen- 
ftände der Betrachtung angegeben, bie er in feiner Ginfamkeit be— 
rüdfichtigen foll. 

Das fiebente Capitel betrifft die Regierung, , öffentliche Geſetze 
und die Glaffe der Krieger und beginnt mit ver Pflicht ver 
aefegmäfig eingefleiveten Könige. Er übertrifft alle Sterblichen an 
Ruhm, er ift eine mächtige Gottheit in menſchlicher Geftalt. Er 
fol ftrenge Gerechtigkeit üben. Er fol ftrafen, denn (Abfchn. 22.) 
das ganze Menfchengefchlecht wird durch Strafe in Ordnung ges 
halten, da man fihwerlidy einen fchulvlojen Dann finde. Wo vie 
Strafe in fhwarzer Farbe und rothem Auge eilt, die Sünder zu 
zerfchmettern, da lebt das Volk in Ruhe, wofern deſſen Richter 
ſwarffichtig if. 

Abfchnitt 26. Heilige Weife haften den König zur peinlichen 
Rechtspflege tüchtig, der unveränderlich die Wahrheit fpricht, gehörig 
über alle Vorfälle nachdenft, die heiligen Bücher verfteht und vie 
Berfchiedenartigfeit der Tugend, des Vergnuͤgens und der Neich- 
thuͤmer beurtbeilen kann. Gin unmifjender , geizgiger König, ver 
feine weifen und tugenvhaften Gehülfen hat, deſſen Verſtand nicht aus 
gebildet, deſſen ‚Herz der Sinnlichkeit ergeben, ann nicht gerecht trafen. 
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Die Tagesordnung ded Königs wird folgendermaßen beftimmt 
(Abſchn. 37. fi.) *). 

Der König joll mit erſtem Tagedanbruche aufſtehen und ſich 
hochachtungsvoll zu den Bramanen verfügen, weldye die drei Vedas 
inne haben und die Sittenlehre verfteben; bei Allem was fie ent» 
ſcheiden, berubige er fih. Gegen Bramanen, die an Jahren und 
Froͤmmigkeit alt geworden find, die Schrift verftehen und Leib und 
Seele rein halten, muß er fih immer bodadtungsvoll betragen; 
denn wer das Alter ehrt, wird immer, jogar von graufamen Dämonen 
body gehalten werden. Obſchon fein eigener Verftand nnd Nadı= 
denken ihn beicheiden im Umgang gemacht haben mögen, fo muß 
er doch beitändig von ihnen demüthiged und geſetztes Betragen ler- 
uen, denn ein König, der in feinem Betragen liebreich und ernit- 
baft it, kommt nie ind Ververben. (Abjchn. 43.) Bon denen, 
weldye die drei Vedas verfteben, lerne er die dreifache Lehre, vie 
in ihnen enthalten ift, ferner die patriarchalifche Wiffenfcbaft der 
peinlichen Gerechtigkeitspflege und der gefunden Staatöflugbeit , die 
Spfteme der Logik, der Metaphyſik und der erhabenen theologifchen 
Wahrheit; vom Wolfe muß er die Theorie der Landwirtbichaft, 
des Handels und anderer practifchen Künfte lernen. Der König wird 
vor 18 Laſtern gewarnt. (Abjchn. 47.) Iagen, Spielen, bei Tage 
ſchlafen, Nebenbubler tavdeln, den Frauen zu jehr ergeben ſeyn, der 
Rauſch, Singen, Inftrumentalmufif, Tanzen, unnüge Reiien, dieh 
find zehn Laſter, welche die Vergnuͤgungſucht erzeugt. Angeberei, 
Gewalt, binterliftiges VBerwunden, Neid, Verlaͤumdung, ungerechte 
Verpfändung, Schmähung und offenbarer Angriff find acht Later, 
die der Zorn bervorbringt. Gr muß angelegentlih die Selbftiucht 
unterdrüden, auf welche fich Dieje zwei Reihen von Laftern ftügen, 

Dem Könige werben ferner (Abfchn. 54. ff.) gute Minister 
anempfohlen, ‘deren er fieben bis acht zur fteten Berathung um fich 
baben ſoll, demnaͤchſt foll er einen gelehrten Bramanen zum Vers 
trauten haben, dann nicht mehr Beamten, als nöthig find, anjtellen, 
Die Wohnung (Abſchn. 69.) des Königs foll in einer offuen, ges 
traidereichen Gegend ſeyn, die vorzüglid von tugenphaften Yeuten 
bewohnt wird, gefund und angenehm ift, in deren Umgegend gebor- 
fame Berg- und Waldbewohner Ieben. Dort wohne der König in 
einer Haupiſtadt, welche anftatt der Feftung mit einer Wülte von 
etwas über 20 Meilen im Umfange oder einer Befefligung von 
Erde, Waller, Bäumen, Bergen und bewaffneten Leuten umgeben 
il. Die vorzüglichite ift eine Zeitung von Bergen. Der König 
ift in einem jchwerzuerfteigenden Orte ſehr ficher, denn ein einziger 
Bogenſchuͤtze kann hinter einer Mauer 100 Feinde, und 100 Bogen: 
— — 

v. aa Hera! damit vie Lebensweife der Agnptifchen Könige. G. G. 
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fchägen können 10,000 abwehren. ine ſolche Beftung muß mit 
Waffen, Geld, Getraide, Vieh, Bramanen, Künftlern, Beuerfprigen, 
Gras und Waffer verforgt werden. In der Mitte fteht der mohl- 
befeftigte, zu jeder Zeit bemohnbare Palaft mit glänzend weißer Stuc⸗ 
caturarbeit, ver mit Waffer und Bäumen umgeben if. Nachdem 
diefe Wohnung beforgt, wähle fich der König eine Gattin aus fei- 
ner Caſte, vie fhön und aus erhabenem Stamm ſey, dann bedarf 
er einen Haudpriefter und einen Opferer. Er bedarf ferner eines 
Schatmeifterd und Auffeher über die Beamten. Vor Allem beachte 
und befchenfe er die Bramanen. (Abſchn. 82—86.) Wenn ein Krieg 
ausbricht, fol der König die Pflicht als Mitglied ver Kriegercafte 
iıben, niemald das Geficht von der Schlacht wegwenden, niemals. 
Das Treffen verlaffen, fondern das Volk befchigen und die Prieiter 
ehren. Gegen ven kaͤmpfenden Beind wird Milde empfohlen, und 
(Abſchn. 90.) der Gebrauch moͤrderiſch gezadter, vergifteter und 
feuriger Pfeile unterfagt. Wenn er fich felbft auf einem Wagen 
oder zu Pferde befindet, fo muß er feinen Beind anfallen, der ab— 
geſtiegen ift, auch nicht einen vwerzärtelten, nicht den, der mit gefals 
tenen Händen für fein Reben flebet, nicht ven, veffen Haare aufs 
gelöft find, fo daß er nicht fehen fann, nicht ven, welcher fich vor 
Ermuͤdung niedergefeßt bat, noch den, welcher fagt, ich bin vein 
Gefangener. Berner feinen Schlafenden, feinen ver feinen Panzer 
verloren bat, feinen Nadenden, feinen Entwaffneten, feinen Zus 
fchauer der nicht ftreitet, Niemanden, der ſchon mit Dem andern 
ftreitet. Der König erinnere fich an die Pflicht, welche Leuten von 
Ehre obliegt, Niemanden umzubringen, deffen Gewehr zerbrochen 
if, Niemanden, welcher von häuslichem Grame niedergevrücdt wird, 
Niemanden, der ſehr ſchmerzlich verwundet, der erfchroden ift 
und ber feinen Mücken zufehrt. 

An dad mohamedanifche Kriegdrecht erinnern folgende Beftims 
mungen (Abfehn. 96.): Karren, Pferde, Elefanten, Regenjchirme, 
Kleider, ausgenommen etwa die Edelſteine, die zur Zierde darauf 
find, Getraide, Vieh, Weiber, alle Arten von Getraide und Metals 
len, ausgenommen Gold und Silber gehören dem von Rechtswegen 
zu, ver fie im Kriege erbeutet. Die Wegnehmer ver Beute muͤſſen 
das Koftbarfte dem Könige vorlegen und der König foll das unter 
das ganze Heer vertheilen, was nicht einzeln genommen worden: ift. 

Abſchn. 99. fagt: was der König noch nicht von feinem Feinde 
erlanıt bat, muß er fich beftreben zu erlangen, was er bereits er- 
langt bat, muß er forgfältig aufbewahren, was er aufbewahrt, muß 
er vermehren, und von dem, was er vermehrt ‚dat, muß er benen 
geben, die es verbienen. 

Der König ſoll feine Soldaten beftändig üben und Beweiie 
. Tapferfeit geben. Ein gerüfteter König kann die ganze Welt 

in Burcht erhalten, Er joll ſtets ohne Tuͤcke und nie mit Unred— 
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lichkeit Handeln, aber immer auf feiner Huth ſeyn. Seinen ver« 
wundbarenn Theil muß er verbergen, den des Feindes aber zu ers 
ipäben fuchen; er ſey wie bie Schilofröte, ver Haͤher, ſtark wie ver 
Löwe, behutiam im Vorgehen wie der Wolf und im Muͤckzug wie der 
Haaſe. Den Feind zwinge er durch Geſchenke VBeruneinigung und Stärke. 

Abſchn. 114. folgen VBorichriften zur Erhaltung der Orbnung. 
Der König errichte eine Schaar zum Schutze des Meichs unter 
einem geprüften Dfficier über 2, 3, 5 over 100 Bezirke. Er ſetze 
ein Oberhaupt über eine Stadt, eines über zehn, über zwanzig, über 
hundert Städte und über taufend, damit alle Räubereien, Unruhen 
und andere Uebel verhindert werden. Die Einkünfte und bie Ge: 
walt diefer Oberhaͤupter werden demnaͤchſt näber beflimmt und eine 
gegenfeitige Beaufjichtigung empfohlen ; venn (Abjchn. 123.) die Diener 
des Königs, die er zu Beichügern der Provinzen gemacht bat, find 
insgemein Betrüger, welche das, was Andern zugebört, an fich 
reißen, aber vor folden Schelmen muß er fein Bolt bewahren. 
Gr ſoll ihr Eigenthum einziehen und fie aus dem Meiche verbannen, 

Dem König wird ferner genaue Kenntnifnahme von den Preiien 
der Dinge, von ven Landſtraßen, ven Handelsverhaͤltniſſen, den Auf⸗ 
lagen u, vergl. empfohlen, dann Sparfanfeit und Schonung der 
Unterthanen, wobei immer wieder die Milde gegen die Bramanen 
empfohlen wird. Es folgen Rathſchlaͤge in Bezug auf feindliche 
Nachbarn und Lebensregeln, 

Das achte Buch handelt von den Gerichten und dem buͤr— 
gerlichen und peinlichen Recht. Es umfaft 420 Abfchnitte, 
und hebt aljo an: Wenn ein König den Verhandlungen in Gerichts— 
hoͤfen Keimohnen will, jo muß er fih mit Faſſung und mit ernſtem 
Anftande von Bramanen und fähigen Näthen begleitet dorthin ver- 
fügen. Dort fige oder flehe er und free feinen rechten Arm aus; 
und ohne ſich in feinem Schmude zu brüften, unterfuche er bie 
Rechts ſachen der ftreitenden Parteien. Täglich entſcheide er Rechts— 
hänvdel der folgenden 18 KHauptabtheilungen. 

1) Schuld von Anleihen für tägliche Bebürfniffe; 2) Sachen, 
welche zur Aufbewahrung gegeben und folche, welche zum Gebrauche 
geborgt worden find; 3) Verkauf ohne Eigenthumsrecht; 4) Angelegen- 
heiten zwifchen Handlungsgenoffen; 5) Zurüdnehmung veffen, was 
man gegeben hatte; 6) Nichtbezahlung bedingten Lohnes; 7) Nicht- 
erfüllung der Verträge; 8) Aufhebung von Kauf oder Verfauf; 
9) Streit zwiichen Herren und Diener; 10) Gränzftreitigfeiten; 
11) und 12) Ueberfall und Verläumdung; 13) Diebſtahl; 14) Raub 
und andere Gewaltthätigfeiten; 15) Ehebruch; 16) Zänferei zwiſchen 
Mann und Brau und ihre gegenfeitigen PBflihten; 17) Erbrecht; 
18) Spiele mit Würfeln und lebendigen Geſchoͤpfen. 

Wenn der König, heißt ed Abſchn. 9,, nicht im Stande if, 
perjönlich ſolchen Gerichten vorzuftehen, fo muß er einen Bramanen 
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von großer Gelehrfamfeit zum Oberrichter ernennen, welchem, wie 
feinen Beifigern, bie ftrengfte Gerechtigkeit empfohlen wird. Es fol- 
gen (Abſchn. 28. ff.) die Regeln für Beurtheilung der Mechtsjachen. 
Der Richter fol aus Stimme, Barbe, Mienen, Glievern, Augen und 
Bewegungen die Gedanken der Menfchen erfennen. 

Dem König wird Sorge für Unmündige, Waifen und Wittwen 
empfohlen; vom 61. Abfchnitt an iſt von den Zeugen die Rede und 
den Strafen für falſches Zeugniß. Dabei ift (Abichn. 131. ff.) 
von den. Gewichten die Rede. Mit dem. 139. Abfchn, beginnt das 
Leih⸗- und Pfanprecht, und mit dem 179. die Abhandlung über die 
in Verwahrung gegebenen Gegenflände. Im 229. Abfchn. beginnt 
Die 9. Abıheilung vom Herrn und Diener. 

Die Gränze ift demnächft Gegenjtand der VBefprechung. Im 
246. Abſchn. Heißt ed: Wenn man fi) damit befchäftigt, Gränzen 
zu beftimmen, fo pflanzge man dickwachſende Bäume auf viejelbe 
oder milchigte, oder Geftrüppe, vie in Klumpen wachfen, auflaufenve 
Gewächje, auch foll man Erdhuͤgel aufwerfen, fo daß das Gränz- 
zeichen nicht leicht unfenntlich wird. Auch fol man Seen, Brun- 
nen, Teiche und Ströme hei gemeinfchaftlichen Grängen anbringen 
und ven Göttern Tempel errichten, dann aber audh unter der 
Erde noch andere Gränzzeichen anbringen, wie große Stuͤcken 
Stein, Knochen, Kubfchwänze, Kleien, Afche, Scherben, getrodneten 
Kuhmiſt, Mauerfteine und Dachziegel, Kohlen, Kiefelfteine, Sand — 
die zur Unterftügung der Zeugen dienen. Als Zeugen ſoll ver 
Richter abhoͤren: Jaͤger, Vogelfänger, Hirten, Fifcher, Wurzelgräber, 
Schlangenfaͤnger, Achrenfammler u. a. Walvleute, dann die Nach— 
barn, Die Strafen für Beleirigung, Verlaͤumdung, Schaden durch 
Bahrläffigfeit beftehen meift in Geld, allein (Abfchn. 299.) eine 
Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schüler und ein jüngerer Bruder 
fönnen mit einem Stricke oder einem Fleinen Sprößlinge von Rohr 
beftraft werden, aber blos auf den KHintertheil ihres Körpers und 
ja nicht auf einen edlen Theil, 

Die Strafen für Raub und Diebftah! find fireng, unb wir 
finden Abhacken ver Hand oder des Fußes. Wer Männer von 
hoher Geburt, vorzüglich aber Weiber, Diamanten und Aubinen 
ftiehlt, Hat dad Reben verwirft. Bei Diebftählen minder werthvol—⸗ 
ler Sachen (Abfchn. 324—331) findet Schadenerſatz an den Eigen» 
thümer und dazu eine Geldſtrafe Statt. 

Ih führe noch einige Rechtögrunpfäge an: Abfchn. 334. Das 
nämliche Glied, mit welchem ſich ein Dieb auf irgend eine Weife 
in diefer Welt vergeht z. B. wenn er eine Mauer mit feiner Hand 
oder mit feinem Buße einftößt, — dad nämliche foll ihm ver König 
zu Vorbeugung eines Ähnlichen Verbrechens abhaden laſſen. 

Abſchn. 336. In folhen Fällen, wo ein Mann von niederer 
Geburt nur um einen Para geftraft werden wiirde, fol ver König 
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deren Taufend erlegen, und entweder dieſe Geloftrafe den Brieftern 
geben oder viefelbe in den Fluß werfen; dieß int ein heiliges Geſetz. 
(337.) Aber die Geldftrafe eines Supra wegen Diebftahls joll acht— 
fältig feyn, die eines Vaiſiya fechözebnfältig, die eined Kſchatriva 
zweiunddreißigfältig; (338.) die eined Bramanen vierundfechäzigfäls 
tig oder gar Hundertfältig oder zweimal vierundiechszigfältig, weil 
jever von ihnen den Umfang feines Vergehens Fennt. 

Geſtattet ift dem Meifenden, wenn ſein Vorrath nicht ausreicht, 
auf dem Felde des Anvern zwei Zuderröhre oder zwei efbare Wur⸗ 
zeln zu nehmen. Ä 

350, Jedermann kann, wenn ihm fein anderes Rettungsmittel 
übrig bleibt, einen Andern todtfchlagen, der ihn mit mörberifcher 
Abficht überfällt, er mag alt oder jung, er mag ein Lehrer ober 
ein Bramane ſeyn, welcher die Schrift aus dem Grunde verfteht. 
Einen Mörder umzubringen, der mit Todtfchlag umgeht, gleichviel 
ob öffentlich oder heimlich, kann Niemanden ale ein Verbrechen an— 
gerechnet werden: Wuth prallt von Wuth ab. 


Mit Abfchn. 352. beginnt der Abfchnitt vom Ehebruch. Män- 
ner, welche ganz Öffentlich ihren ehebrecheriichen Hang zu den ats 
tinnen Anderer befriedigen, beftrafe der König mit Mertmalen an 
ihren Körpern, vie Abſcheu erregen, und verbanne fie ſodann aus 
feinem Reiche; denn Ehebruch bringt zum allgemeinen Verderben 
eine Miſchung der Elafjen unter ven Menfchen bervor; hieraus ent» 
fteht Pflichivergeffenbeit, von welcher vie Stüdieligkeit bid auf bie 
Wurzel zerftört wird. 

Mer mit der Frau eined Andern an einem Orte fpricht, wohin 
Pilgrimme wallfahrten, in einem Walde oder Luflbaine oder wo 
Stroͤme zufammenfließen, macht ſich einer ebebrecheriichen Neigung 
ſchuldig; ebenfo ver, welcher ihr Blumen und Wohlgerüche fendet, 
mit ihr tändelt und fcherzt, ihre Kleiver und ihren Schmuck berührt 
und mit ihr auf dem nämlichen Muhebette fit. 

Ein Mann der dienenden Gafte, der fich mit der Frau eines 
Priefters vergeht, follte mit dem Tode beftraft werben. „Ueberbaupt, 
heißt es Abichn. 359,, muͤſſen die Weiber aller vier Glajjen immer 
ganz beſonders gehüthet werben.” (360.) Bettlern, Xobrednern, 
Männern, die zu einem Opfer vorbereitet find, Köcden und antern 
Handwerkern ift ed nicht verboten, mit verheiratheten Weitern zu 
fprechen. Andere werden an Geld gejtraft, 

Die Geſetze haben keine Beziehung auf die Weiber der öffent» 
lichen Tänzer oder Sänger, oder die nichtswuͤrdigen Männer, weldye 
von den Buhlereien ihrer Weiber u. f. w. Liebesverhaͤltniſſe unter 
Perſonen gleicher Gafte find ftraflos, wenn ver Liebhaber das Mäp- 
chen heirathet. 

Verftimmelung und Todesftrafe trifft die, welche Frauen höherer 
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Gafte verführen, und ift die Frau hochgeftellt, fo wird fle Öffentlich 
von Hunden zerriffen, der Verbrecher aber lebendig verbrannt. 

Die Strafe für derartige Verbrechen iſt immer bedeutend mil- 
der, wenn der Schuldige (Abjchn. 379.) der Prieſterclaſſe angehört; 
fie bejteht in Abſcheerung der Haare in Bällen, wo andere Claſſen 
mit dem Leben buͤßen würden und in Geldſtrafen. (380.) Der 
König bringe niemald einen Bramanen ums Leben, wenn er auch 
gleich aller möglichen Verbrechen überführt worden wäre; es fteht 
ihm frei, den Verbrecher aus feinem Reiche zu verbannen, aber ohne 
fein Vermögen einzuziehen oder feinen Körper zu befchädigen. Man 
fennt auf der Erde fein größeres Verbrechen, ald einen Bramanen 
ums Leben zu bringen. Daher muß ed fih der König nicht ein— 
mal in den Sinn fommen lafjen, einen Priefter zu tödten. 

(386.) Ein König, in deſſen Reiche fein Dieb, fein Ehebrecher, 
fein Verlaͤumder, fein Gewaltthätiger und Räuber, ver erreicht bie 
Wohnung des Sarra. 

(389.) Mutter, Vater, Frau und Sohn darf Niemand verlaf- 
fen; wer aber eines derſelben verläßt, wenn ſie fich Feiner Todfünde 
fchuldig gemacht haben, foll an den König eine Strafe von 600 Paras 
bezahlen. 

s (394.) Kein Blinder, Fein Blödfinniger, fein Krüppel, fein Mann 
per volle fiebenzig Jahr alt ift, noch einer der grundgelehrten Prieftern 
große Wohlthaten erzeigt, foll von irgend einem Könige zur Bes 
zahlung der Auflagen gezwungen werden. Der Koͤnig erzeige jederzeit 
feine Hochachtung einem gelehrten Theologen, einem Kranken oder 
einem, der von Schmerzen gefoltert wird, einem alten oder beduͤrf— 
tigen Manne, einem von vornehmer Geburt und einem vorzüglich 
tugendhaften Manne. 

Von Abſchn. 396. folgen Verordnungen über Wäfcher, Weber 
und die Zölle und vie Schiffer. 

(413.) Der Bramane fann jeden aus der dienenden Glaffe, 
gleichviel 06 er gekauft oder nicht gekauft ift, zu felavenmäßigen Ver: 
richtungen zwingen, weil ein foldher Mann vom Höchten zum Dienfte 
der Bramanen erfchaffen wurde, Im 415. Abſchn. werden ald 
Dienjtboten bezeichnet: ein in der Schlacht gefangener, einer, ven 
man ded Dienftes wegen ernährt, einer, ter von einer Sclavin im 
Haufe geboren ift, einer, den man gekauft, zum Gefchent bekommen, 
oder von den Vorfahren geerbt hat, und einer, der zur Strafe in 
ven Sclavenftand gefommen ift, weil er nicht im Stande war, eine 
große Geldſtrafe zu erlegen. Es giebt drei Perfonen, welchen das 
Gefeg nicht erlaubt, eigenthümlich Vermögen für fich felbjt zu be— 
fißen, nämlich einer verheiratheten Frau, einem Sobne und einem 
Sclaven; der Reichthum, ven fie erwerben, ift rechtmäßiges Eigen» 
thum des Mannes, dem fie zugehdren. (417.) Wenn ein Bramane 
in bebrängten Umſtaͤnden ift, fo kann er fich ohne Umftände ber 
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Habjeligfeiten ſeines SubrarSclaven bemächtigen, venn da ein 
Selave nichts eigenthuͤmlich befigen darf, fo ift es feinem Herrn er« 
laubt, deſſen Sachen fich zuzueignen. 

Das neunte Buch ift vie Fortſetzung des vorigen und ent⸗ 
hält vemnähft VBerorpnungen über die Kaufleute und die 
dienende Glaffe, ed bat 336 Abichnitte und beginnt mit den 
Pflichten des Manned und ded Weibes, 

Srauen müffen von ihren Beſchuͤtzern Tag und Nacht in einem 
abhängigen Zuftande erhalten werben; doch kann man fie, wenn fie 
gleich zu ſehr darnach ftreben mögen, in erlaubten und unfchul« 
digen Vergmügungen ihrer Willkür überlaffen. In der Kindheit 
werben fie von ihren Bätern befcbügt, in der Jugend von ihren 
Männern, im Alter von ihren Söhnen. Gin Frauenzimmer 
ift nie im Stande, Unabbängigfeit zu ertragen. Es if 
Pflicht der Väter, Männer, Söhne, fie zu verbeiratben, zu lieben, 
zu ſchuͤtzen. Vor allen Dingen muß man Frauenzimmern auch nicht 
den Eleiniten, unerlaubten Genuß gewähren; denn obne dieſe Ein» 
fhränfung bringen fie Betruͤbniß über beide Familien. Zwar fann 
(beipt es Abichn. 10. ff.) ein Mann nie durch gewaltfame Mittel 
Frauen durchaus im Zaume halten, indeſſen kann man ſie durch 
folgende Mafiregeln einfchränfen. Der Mann beichäftige feine Frau 
beftändig mit der Erwerbung und Anwendung ded Reichtbums, mit 
Reinigung und weiblichen Pflichten, mit der Zubereitung ver taͤq— 
lichen Nahrung, und mit der Auffidht über das Hausgeraͤthe. Wenn 
fie zu Haufe unter menfchenfreundlichen und treuen Vormuͤndern 
eingefchränft werden, fo find fie deswegen nicht gefichert; doch find 
diejenigen Weiber wahrbaft ficher, die von ihren eigenen guten Ges 
finnungen bewacht werden. Erhitzende Getränke trinken, mit fchlech- 
ten Perfonen umgeben, fi von ihrem Gatten entfernen, außer dem 
Haufe berummanvdern,, zur Unzeit fchlafen und im Haufe eines 
Andern wohnen, dieß find die fechd Handlungen, welche Schande 
über eine verheirathete Frau bringen. Durch ihre Peidenichaft fir 
Männer, ihre VBeränderlichfeit, ihren Mangel an ftäter Neigung, 
und durch ihre Verfehrtbeit werben fie, troß aller Bewachung, von 
ihren Männern abwendig gemadt. Deßhalb follen Männer die 
Weiber ftets ſorgfaͤltig bewachen. Manu ertheilte ſolchen Weibern 
eine Liebe zu Ihrem Bette, zu ihrem Site, zum Putze, unreine Be- 
gierden, Zorn, ſchwache Nachgiebigkeit, Schadenfreude und fchlechte 
Aufführung. Brauenzimmer haben nicht mit den Sprüdyen des 
Veda zu tbun. 

Die folgenden Abfchnitte (19—76.) handeln von den Prlichten 
der Frauen, ald Gattinnen und Wittwen. Dann kommen Beſtim— 
mungen über die Scheidung von der Brau. (80.) Eine Frau, die 
erhigende Getränke trinkt, unfittlid Handelt, Haß gegen ihren Herrn 
verräth , eine -unbeilbare Krankheit hat, ſchadenfroh ift, oder des 
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Mannes Bermögen verfehwendet, kann zu allen Zeiten durch eine 
andere erjegt werben. Cine unfruchtbare Brau fann mit einer 
andern im achten Jahre vertaufcht werben, eine, deren Rinder alle 
geitorben, im zehnten, eine, welche blos Töchter gebärt, im eilften 
und eine Frau, die beleidigend fpricht ohne weitern Anftand. Aber 
eine Frau, welche ungeachtet ihrer Eränflichen Umftänve geliebt und 
tugenphaft ift, muß nie mit Schande entlaffen werden; wenn jte 
jedoch) felbft darein willigt, fo kann eine andere genommen werden, 
Wenn eine Brau gefegmäßig Abgedanft ift und doc zornig aus 
dem Haufe gebt, jo muß fie entweder augenblicklich eingefchloffen over 
in der Gegenwart ihrer ganzen Bamilie entlaffen werden. 

88. Ginem trefjlichen fchönen Jünglinge aus ver nämlichen 
Glafje gebe Jedermann feine Tochter gefegmäßig zur Heirath, wenn 
fie gleich noch nicht ihr Alter von acht Jahren erreicht hat; aber 
es iſt beifer, daß eine Jungfrau, obgleich fie mannbar ift, bis an 
ihren To) zu Haufe verbleibe, ald daß man fle je an einen Bräu- 
tigam verbeirathe, der Feine Vorzüge hat. Obgleich eine Jungfrau 
mannbar ift, jo verziehe fie doch noch drei Jahr, aber nach viefer 
Zeit wähle fie ſich felbft einen Bräutigam von gleichem 
Stande; wenn man fie nicht verheirathet hat, und fie wählt ſich 
einen Bräutigam, fo begeht weder fie noch der erfohrene Juͤngling 
einen Fehler, doch darf fie ven Schmud, den fie von ihrem Water, 
Bruder oder ihrer Mutter erhalten hat, nicht mit fich nehmen. 

Verboten ift ed ven Eltern des Mädchens, Gejchenfe vom 
Präutigam anzunehmen. Abſchn. 101. „Gegenfeitige Treue währe 
bis an den Tod.” Die fann man in wenigen Worten für das 
hoͤchſte Gefeg zwifchen Mann und Brau halten. Wenn Mann und 
Frau durch den Eheftand verbunden find, fo müffen fie ftetd auf 
ihrer Huth feyn, daß fie nie wieder getrennt werben und ihre 
gegenfeitige Treue verlegen. 

Mit Abſchn. 103. beginnt dad Erbrecht. Nach dem Tore 
des Vaters und der Mutter koͤnnen die Bruͤder ſich verſammeln 
und das väterliche und mütterliche Vermögen unter fich theilen; 
aber fo lange ihre Eltern leben, haben fie feine Macht darüber, es 
fey denn, daß der Vater ed vertheilen wollte. Der ältejte 
Bruder kann ausfchlieglichen Befig vom Vermögen nehmen und bie 
andern ebenfo unter ihm leben, als fie unter ihrem Vater lebten, 
dafern fie nicht wünfchen, getrennt zu feyn. (110.) Wenn fidy ein 
älterer Bruder fo beträgt, wie er ſich betragen foll, fo muß er 
wie eine Mutter und ein Vater geehrt werden; wenn er auch fogar 
die Aufführung eines guten Altern Bruders nicht hat, fo foll er 
doch als ein mütterlicher Obeim oder ald ein anderer Anverwandter 
geehrt werden, Die Trennung ber Gefchwifter ift übrigens loͤblich, 
da — religiöſen Pflichten durch beſondere Haͤuſer vervielfaͤltigt 
werden. 
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(112) Der Anteil, welcher für ven Äälteften Bruder abgezogen 
werben muß, ift der 20. Theil der Erbichaft, nebft den beften Sachen 
des Nachlaffes; dem mittelften gehört halb fo viel oder ver 40, Theil, 
dem jüngften ein Viertel oder der 80. Theil. Dabei bringen aber 
folgende Abichnitte zum Bortheil der Theilenden ihre Gelehrſamkeit 
und Tugend in Anrechnung. 

118. Unverheirathete Töchter von der nämlichen Mutter muͤſ⸗ 
fen ihre Brüder von ihren eigenen Antheilen nady den Claſſen ihrer 
Mütter amöftatten; jeder gebe ein Biertheil von feinem eigenen 
Theile, und wer ſich defjen weigert, foll erniedrigt ſeyn. . 

Abichn. 148. beginnt das Geſetz für Söhne von Frauen 
aus verfchiedenen Glafien. Wenn ein Bramane vier Weiber 
in gerader Aufeinanderfolge der Claſſen hat, und mit jever von 
ihnen Söhne zeugt, fo ift folgende Vorfchrift bei der Vertheilung 
unter ihnen zu beobachten: Der vorzüglicyite Diener bei ver Land⸗ 
arbeit, ver Stier, das Meitpferd oder ver Wagen, der Ring und 
der übrige Schmuck umd das Hauptwohnhaus follen vom Nadh- 
laſſe abgezogen und dem Bramanfohne gegeben werben, desgleichen 
auch ein größeres Erbtheil wegen feines Vorranged, Aus dem 
übrig bleibenden foll ver Bramane drei Theile, der Sohn der Kicha= 
triya⸗Frau zwei, der Sohn der Baifiya-drau zwei und ber Sohn 
ver Sudra⸗-Frau einen Theil befommen, oder man kann auch fo 
tbeifen, daß der ganze Nachlaß in zehn Theile getbheilt wird, wovon 
per Bramane vier, ver Kichatriya drei, der Baijiya zwei und ver 
Supra, wenn er tugenbhaft ift, einen Theil erhält. 

Es folgen nun mähere Erbichaftbeftimmungen,, die bis zum 
220. Abfchnitte reichen. 

Mit dem 121. beginnt das Gefeg gegen dad Spiel, mit 
Wuͤrfeln oder mit lebendigen Wefen, wie Thierfämpfe, welche dem 
Diebftahl gleichgeachtet werden und deffen Unterdruͤckung dem Könige 
zur befondern Pflicht gemacht wird. Gr foll Spieler, öffentliche 
Tänzer und Sänger, Spötter der Schrift, Anderslehrende, Männer, 
welche nicht die Pflichten ihrer verſchiedenen Gaften erfüllen, und 
Verkäufer erhitzender Getränke fofort aus der Stabt verbannen. 
Solvaten, Kaufleute und Sudras, weldye beim Spiele ertappt wer 
den und feine Strafe bezahlen können, follen vie Schule durch 
Arbeit abtragen, aber ein Priefter nady und nad. Weiber, Kinder, 
Irre, Alte, Arme und Schwache find mit der Heinen Veitſche, Ruthe 
oder einem Strid zu züchtigen. Beamte werden am Vermögen be 

raft. 
e 232. Diejenigen, welche königliche Befehle unterjchieben, unter 
ben aroßen Miniftern Uneinigfeiten verurfachen, oder Weiber, Priefter 
oder Kinder umbringen, fo wie die, welche feinen Feinden anhan« 
gen, ſollen vom Könige mit dem Tode beitraft werben. Wenn eine 
Sache vormals gefegmäßig ift abgerham worden, jo betrachte er fie 
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al3 vollig geendigt und weigere ſich, aufs Neue ihr nachzuſpuͤren, 
ausgenommen wenn die Nichter ungerecht entfchieven haben, wofür 
fie zu bejtrafen find. 

Es folgen nun gefegliche Beftimmungen über vie, welche vas 
Bett ihres natürlichen ober geiftlihen Vaters verlegen, welche bes 
raufchende Getränfe zu fich nehmen, Prieftergelv fehlen, einen Prieſter 
tödten; ihnen wird ein Zeichen ihres Verbrechens auf die Stirne 
gebrannt. Bei ihrer Wanpverfchaft über dieſe Erde müffen fie Nies 
mand haben, der mit ihnen it, Niemand der mit ihmen opfert, 
Niemand ver mit ihnen liefet, Niemand ver durch Heirath mit 
ihnen verwandt werben will, fie müjfen verachtet und ausgefclofien 
von allen gefellichaftlichen Pflichten ſeyn. 

248. Wenn ein Mann aus der verworfenften Glaffe mit vors 
ber überlegter Boßheit einem Bramanen Schmerzen verurfacht, fo 
muß ihn der Fürft auf allerlei Entfegen erregende Arten an feinem 
Körper beitrafen., Wenn ver König einen ftrafbaren Mann los 
läßt, fo wird er für ebenfo ungerecht gebalten, ald wenn er ven 
ftraft, der ed nicht verdient. Der ijt gerecht, welcher allezeit vie 
vom Gelege verorbnete Strafe zuerfennt. 

Der König ſoll ſtets befliffen ſeyn, boͤſe Menfchen auszurot⸗ 
ten. (257.) Als Öffentliche Betrüger werden bezeichnet die Waaren⸗ 
fälfcher, Beftechliche, die Geld durch Drohungen erzwingen, Metalle 
verfälfchen, Spieler, Wahrfager, Gaumer, Glefantenzähmer, Quad» 
falber, liſtige Buhlerinnen; foldye fol der König an den geeigneten 
Drten durch Patrouilfen umd heimliche Aufpaffer and Licht ziehen 
und beitrafen, ebenjo vie Hehler verartiger Leute. 

276. Räubern, welche Nachts durch Mauern einbrechen, laſſe 
per König die Hände abhaden und fie auf einen fpisigen Pfahl 
fteden,, Beutelfchneidern den Daumen und den Zeigefinger abhacken, 
bei wiederholten Verbrechen aber Hand und Fuß. Diebe an fünig- 
fichem Eigenthum over an Tempeln werben ohne Weitered ums 
Leben gebracht. Es folgen die Strafen gegen Befchäviger oͤffent— 
licher Werke, Dämme, Idole, gegen Verfälfcher und Umtauſcher von 
Evelfteinen, Perlen und andern Waaren; aber (292.) der fchäplichfte 
unter allen Betrügern ift ein hbervortbeilender Goldſchmidt, einen ſol⸗ 
chen muß der König mit Scheermeffern in Stüde fchneiven laſſen. 

294. Der König und fein gebeimer Rath, feine Hauptſtadt, 
fein Reich, jein Schatz umd fein Heer, fammt feinen Bundeögenoffen, 
find vie fieben Glieder feines Königreiches, unter biefen fteben Glie⸗ 
dern halte er die Zerftörung des erften und wie fie dann nad der 
Dronung folgen für das größte Ungluͤck. 

Der König wird demnaͤchſt ermahnt, durch Auflagen das Volf 
nicht zu fehr zu bebrüden, vor Allem aber ver Schuß der Bra» 
manen nachdrädlichft aufs Neue empfohlen. Gin Bramane, er ſey 
gelehrt oder unwiſſend, ift eine heilige Gottheit, man muß ihn ftets 
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verehren. (320.) Ein Kriegsmann, welcher bei jever Gelegenheit feis 
nen Arm newaltihätig wider die Priefterelafje aufhebt, joll vom 
Priefter felbft gezüchtigt werden, weil der Solvat urfprünglich vom 
Bramanen berftammt. 

322. Die Kriegerenfte kann nie ohne bie der Priefter glüdlich 
ſeyn, und die Briefterclafie fann fich nie ohme die der Krieger ers 
heben, beide Elafjen werden durch Herzliche Vereinigung 
in diefer und der nähften Welt erbaben. 

333, Wenn nun der König durdy die Folgen einer unheilbaren 
Krankheit feinem Ende nahe gebracht ift, jo muß er alle feine Reich— 
thümer, die er durch gefegmäßige Gelvftrafen aufgehäuft hat, ven 
Prieſtern ſchenken; hierauf übergebe er jein Königreich, wie es fich 
gehört, an feinen Sohn und juche den Tod im Treffen, oder, wenn 
fein Krieg ift, durch Entziehung der Nahrung. 

Hierauf folgen die Xebensregeln für bie andern beiden legten 
Glaffen; dem Baifiya wird Aderbau, Handlung und Viehzucht em⸗ 
pfohlen und Demüthigung vor den Prieftern und Kriegern. Scla⸗ 
vifche Bedienung des Braminen ift vie höchfte Pflicht eines Sudra, 
die ihn zu Fünftiger Wonne führt, und wenn er feine Pflicht im 
Demuth verrichtet, vorzüglich aber feine Zuflucht bei Bramanen 
ſucht, fo kann er bei einer andern Seelmmwanderung in die erha- 
benfte Glaffe kommen. 

Das zehnte Buch Handelt von den vermifchten Elafe 
fen und über ſchwere, trübe Zeiten. Es enthält 131 Ab» 
fchnitte ‚und beginnt mit dem Gefeg über die Caſten *). 

Die drei wiedergebornen Glaffen find die ver Briefter, der Krie- 
ger und der Kaufleute, aber die vierte ober bie dienende Glaffe ift 
nur einmal geboren, d. h. fie hat feine zweite Geburt und trägt 
feinen Gurt; es giebt auch Feine fünfte reine Claſſe. In allen 
Glafjen duͤrfen nur die, und nur die allein, welche in geraber Linie 
von Frauen aus der nämlichen Glaffe, von Brauen, die zur Zeit 
ver Heirat Iungfrauen waren, geboren find, für Mitglieder ver 
nämlichen Glaffe gehalten werden, aus welcher ihre Väter find. 
Söhne, welche von mwiedergebornen Männern mit Weibern aus ber 
Glaffe, die zunächft unter ihnen ift, gezeugt worden find, werben 
von weifen Gefetgebern eine ähnliche, aber nicht diefelbe Claſſe ge» 
nannt, in welcher ihre Eltern find, weil fie durch die Niedrigkeit 
ihrer Mutter zu einem mittlern Range zwifchen beiven herabgeſetzt 
worben find; fie heißen nach der Reihe Murdabhiſchikta, Mahisſha 


*) Da wir das merfwürbige Gaftenwefen in ber hoͤchſten Ausbildung 
vor uns haben, fo verdient dafjelbe die größte Beachtung. Es dient ge: 
wiffermaßen it Ergänzung und Vollendung deſſen, was wir in ben vor 
— Anden und in dem gegenwärtigen ©, 179. kennen gelernt 

aben. 
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und Karana ober Kayaftda und ihre verſchiedenen Beſchaͤftigungen 
find Unterricht in friegerifchen Uebungen, Tonkunſt, Sternfunve, 
Viehzucht und Bedienung der Fuͤrſten. 

Diep ift das uralte Gefeg für die Söhne von Weibern, welche 
einen Grad niedriger find als ihre Gatten; den Söhnen von Frauen, 
die zwei oder drei Grade niedriger find, fey folgende Vorfchrift des 
Geſetzes fund gemacht. 

Der Sohn, den ein Bramane mit einer Frau aus der Vai— 
ſiyaclaſſe zeugt, beißt Ambafchtha oder Vaidiha und der Sohn, wel« 
chen er mit einer Sudrafrau zeugt, heißt Niſchada und auch Pa- 
rajara. 

Aus der Vermiſchung eined Kichaftripya (Kriegerd) mit einer 
Frau aus der Sudraclaſſe (ver legten) entfteht ein Gefchöpf, Ugra 
genannt, mit einer halb friegerifchen, halb Enechtifchen Natur, wild 
in feinem Betragen, graufam in feinen Sandlungen. 

Die Söhne eined Bramanen von Weibern aud den niebern 
Glaffen, die Söhne eined Kichatriya von Brauen aus zwei und bie 
eines Baifiya von Frauen aus einer niedern Claſſe heißen Apaſadah 
oder erniedrigt unter ihre Väter, 

Bon einem Kſchatriya und einer Bramanenfrau entfpringt ein 
Suta feiner Geburt nach, von einem Baifiya und einer Frau aus 
ver Claſſe der Priefter oder Krieger ftanımen ein Vaideha und ein 
Magadja. 

Bon einem Subra mit Frauen aus ben Glafjen ver Kauf- 
leute, Krieger und Priefter werden Söhne vermijchten Gefchlechts, 
Ayogava, Kfchattri und Chandala, vie niebrigften unter ven Sterb- 
fichen geboren. : 

Ebenſo wie man im Gefege einen Ambafchda und Ugra bes 
trachtet, weldye in gerader Folge mit einer Claſſe zwifchen denen 
ihrer Eltern geboren find, eben jo betrachtet man den Kichatriya 
und den Baideha, welche in umgekehrter Bolge mit einer Zwifchen- 
elaffe geboren find, und man kann alle vier, ohne unrein zu werben, 
berühren. 

Diejenigen Söhne der Wiedergebornen, welche von Frauen ohne 
Uebergebung zwifchen den nad) der Reihe erwähnten Glafjen geboren 
find, werben Anantaras von den Weifen genannt, wodurch fie ihnen 
einen Namen geben, weliher von dem niedrigften Grade ihrer Mutter 
verſchieden ift. 

Mit einem Mädchen aus dem UgrasGefchlecht zeugt ein Bra— 
mane einen Avrita, mit einer Jungfrau aus dem Ambaſtha-Geſchlecht 
einen Abhira, von einer aus dem Ayogava=Gefchlechte einen Digbvana. 

Der Ayogava, der Kſchattri und der Chandala, die niedrigften 
unter den Menfchen, ftammen von einem Sudra in umgekehrter 
Solge der Claſſen, und find deßwegen alfe drei von der Beier ver 
Todtenopfer für ihre Vorfahren ausgeſchloſſen. 
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Bon einem BVaifiya werden blos der Magadha und Vaideha, 
von einem Kſchatriya blos der Suta im umgekehrier Folge geboren, 
und jie ind drei andre Söhne, welche von der Leichenfeier für ihre 
Däter ausgeſchloſſen find. 

Der Sohn eined Niſchada von einer Frau aus der Sudracafte 
ift von Geſchlecht ein Pukkaſa; aber der Sohn eines Sudra von 
einer Nifchadifrau beißt Kuffatafa, 


Einer der von einem Kfchattri mit einer Ugra geboren ift, 
beißt Swapaka und einer, weldyen ein Kaiveha mit einer Ambafch- 
thifrau gezeugt bat, heißt Vena. 

Diejenigen, weldhe von den Wiedergebornen mit Frauen aus 
den nämlichen Gaften gezeugt werden, welche aber nicht die gehöri- 
gen Geremonien der Anlegung des Gurted und vergleichen verrich: 
ten, beißen im gemeinen Xeben Vrathas oder von der Gahatri aus— 
geftoßen. 

Von einem folchen ausgeſtoßenen Bramanen kommt ein Sohn 
von ſuͤndlicher Natur, welcher nady der Verſchiedenheit der Länder 
Bhurjafantafa, WAvantya, Vatadhana, Puſchpadha, oder Saikha 
genannt wird. 

Der Sohn, welcher von einem fo ausgeftohenen Kſchatriya 
fommt, beißt Jalla, ein Malla, ein Nichhivi, ein Nata, ein Karana, 
ein Chaſa und ein Dravira; und der Sohn eined fo verworfenen 
Baifiya heißt Sudhanvan, Charya, Kharufha, Vijanman, Matıra 
und Satwata, 

Aus den Vermifhungen ver Glaffen, aus ihren Bermähluns 
gen mit Frauen, mit denen fie fich nicht hätten verehelichen follen, 
und aus ihrer Uebertretung vorgefchriebener Bilichten find unreine 
Glaffen entflanven. 

Ich will num (fährt Manu fort) Fürzlich von den Leuten ver 
mijchten Urfprungs ſprechen, welche in umgefebrter Folge der Elaffe 
geboren find und ſich unter einander durch Heirathen verbinden. 


Der Suti, der Vaideha und der Chandala, biefe drei niedrige 
ften unter den Sterblichen, der Magadha, der Kſchattri von Geburt 
und der Ayogava, dieſe ſechs zeugen ähnlihe Söhne mit Weibern 
aus ihren eignen Glaffen oder mit Weibern, die mit ihren Müttern 
aus einer Glaffe find; auch mit Weibern der zwei hoͤchſten und der 
niebrigften Claſſen zeugen fle dergleichen, 

So wie ein wiedergeborner Sohn von einem Bramanen mit 
Frauen aus zwei der drei übrigen Claſſen, ferner ein ähnlicher 
Sohn, im Ball kein Zwiichenraum Statt findet, umd. ein, gleicher 
Sohn mit einer Frau aus feiner eigenen Claſſe gezeugt werben, jo 
verhält es fich auch in der Folge der niedrigen Geſchlechter. Diefe 
fech®, jeder mit Weibern aus feinem Gefchlechte verheiratet, geben 
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fehr vielen verächtlichen und vberwerflihen Stämmen ihr Daſeyn, 
die noch viel verruchter find als ihre Stammväter *). 

Sowie ein Sutra von einer Bramanifrau einen weit ver— 
worfeneren Sohn zeugt, ald er jelbit it, fo wirb jedem niedrigen 
Manne von Weibern aus ven vier höheren Glafjen ein noch gemei— 
nerer Sohn geboren. Wenn vie ſechs niedern Glaffen von unten 
auf heirathen, fo bringen fie fünfzehn noch verwerflichere Stämme 
hervor, weil böfe Eltern noch böfere Kinder zeugen: von ihnen ftanı- 
men auch ferner fünfzehn andere in gerader Reihe ab. 

Ein Dafyu oder Auswurf einer reinen Claffe zeugt mit einer 
Ayogavifrau einen Safrindhra, welcher feinem Herrn aufjuwarten 
und ihn anzufleiven verftehen follte; ob er glei Fein Sclave iſt, 
fo muß er Doch von Sclavenarbeit Teben und kann ſich auch durch 
ven Bang wilder Thiere in Nepen und Ballen feinen Unterhalt 
erwerben. 

Ein Vaideha zeugt mit ihr einen füßtönenden Maitreyafa, 
welcher durch das Laͤuten einer Glocke kei Tagesanbruch unabläffig 
große Leute preifet. in Nifchada zeugt mit ihr einen Margava 
oder Dafa, welcher von feiner Arbeit in Kähnen lebt und Kaimerta 
von denen genannt wird, bie in Aryaverta oder dem Lande der 
Verehrungswuͤrdigen wohnen. 

Diefe drei verruchten Stämme, weldye Kleider verftörbener Leute 
tragen und verbotene Speifen effen, werben mit Ayogavifrauen erzeugt. 
‚Bon einem Niſchada wird mit einer Frau aus dem Vaidehaſtamme 
ein Karavafa, welcher Leder fchneidet, gezeugt und von einem Vaideha 
und Weibern ver Caſten Karavafa und Niſchada entipringen ein 
Andhra und ein Meda, die außer der Stadt leben muͤſſen. Gine 
Baidehifrau gebiert von einem Chandala einen Panduſopaka, wel⸗ 
cher in Bambu und Rohr arbeitet, und von einem Niſchada ge— 
biert fle einen Ahindika, der dad Amt eines Kerkermeifterd ver- 
waltet. 

Der Sohn eined Chandala und einer Pufkafifrau heißt So- 
pafa, lebt von der Beftrafung der vom Könige verurtbeilten Vers 
brecher und ift ein verruchter Ausbund, ven die Tugendhaften bes 
ftändig verachten. 

Bon einer Nifchadifrau und einem Chandala hat ein Sohn, 
Antpavafayin genannt, feinen Urfprung; er wird. an Verbrennungs- 
plägen der Todten gebraucht und wird felbft von den Verworfenen 
verachtet. 


—— —— 


*) Ge ift ein Erfahrungsſatz, daß Frauen der activen Naffe, Wo fie 
ber Natur nody nahe ſtehen, eine Abneigung gegen Männer der: pafliven 
ge jo: wie, umgelehrt Frauen der paffivem sich zu Maͤnnern ber netiven 


aſſe hinneigen. Man vergl. damit, die american. Mifchungsverbältniiie 
ber Raſſen bei Tſchudi. Peru, ThU T. ROROER . 
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Jeder von biefen in vermijchten Claſſen befinblichen Leuten ift 
nad) feinen Eltern bier beichrieben worden, und man fann fie jeber- 
zeit an ihren heimlichen oder öffentlichen Beſchaͤftigungen erkennen. 

Sechs Söhne von drei Weibern aus der naͤmlichen Claſſe ge- 
boren und drei von Weibern aus den niedern Glaffen müffen die 
Pflichten wiedergeborner Männer ausüben: aber die, welche in um- 
gefehrter Reihe geboren find, und niebriggeboren genannt werben, 
find in Ruͤckſicht auf ihre Pflicht bloßen Sudras gleih. Dur 
den Einfluß ausnehmender Andacht und erbabener Väter können 
fie alle mit der Zeit hohe Geburt erreichen, fo wie fie durch das 
Gegentheil mit jevem Alter unter ben Sterblidyen in biefer Unter— 
welt in einen nieorigern Zuſtand jinfen können, 

Die folgenden Stämme der Kichatrivas find durch ihre Ver- 
nachläßigung gebeiligter Gebräuche und dadurch, daß fie feine Bra- 
manen ſahen, unter den Menſchen zu den miebrigften ver vier Glaf- 
fen berabgefunfen. 

Zu Panudrakas, Odras und Dreviras, Kembojad, Davanas 
und Safad, Parades, Pohlavas, Chinas, Ciratos, Deradas und 
Ehajus. 

Alle diefe Stämme von Männern, welche aus dem Munbe, 
Arme, Schenkel und Fuße Bramas entfprangen, aber wegen Ber- 
nachläßigung ihrer Pflichten ausgefoßen wurden, beißen Daſhus 
oder Plünverer. Diejenigen Söhne ver Wievergebomen, von denen 
man fagt, daß fie erniebriget find und bie für niepriggeboren ge= 
halten werben, follen fich blos durch folche Beichäftigungen ernäh- 
ren, welche die Wienergebornen verachten. 

Sutad müfjfen von Pferdezucht und Karrenführen Ichen, Am« 
baſchthas von Heilung der Krankheiten, Vaidehas von Bedienung 
ver Weiber, Magadhas vom Herumzieben mit Waaren, Niſchadas 
vom Bifchfange, Ayogavas von Zimmermanndarbeit, ein Meda, 
Andhara, Chnuhu und Madzu von der Jagd ber Waldtbiere, ein 
Kichattri, ein Ugra und ein Pukkaſa durch Umbringen over Ein- 
fperren der IÜhiere, die in Löchern leben, Dhigvanad durch Lederver⸗ 
Faufen, Venas durch das Schlagen mufifalifcher Inftrumente, 

Diefe allgemein befannten Stämme, welche ihre verfchiebenen 
Beichhäftigungen treiben, jollen bei großen oͤffentlichen Bäumen, auf 
Plaͤtzen wo man die Tobten verbrennt und in Hainen wohnen. 

Die Wohnung eined Chandala und Swapafa muß außerhalb 
ver Stabt ſeyn, fie bürfen nicht den Gebrauch ganzer Gefäße haben, 
ihr einziger Reichthum muͤſſen Hunde und Eſel fegn. Ihre Klei— 
ver follen die Mäntel der BVerftorbenen fepn, ihre Eßteller zerbro- 
chene Töpfe, ihre Zierrathen roſtiges Gifen, und fie fjollen ‚immer 
von Ort zu Ort wandern. 

Niemand, der feine religidfe und bürgerliche Pflicht in Acht 
nimmt, muß mit ibnen Gemeinſchaft haben, ihre Geichäfte muͤſſen 
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fie blos unter fich felbit abmachen, und ihre Heirathen bloß unter 
ihres Gleichen feyn. Wer ihnen Lebensmittel darreicht, lege es in 
Scherben, gebe ed aber nicht mit den Händen; audy follen fie nicht 
zur Nachtzeit in großen und Eleinen Stävten herumgehen. Durch 
des Königs Merkmale auögezeichnet, mögen fie am Tage ver Arbeit 
wegen herumgehen, und jeden, ver ohne Verwandten jtirbt, binaus- 
tragen; fie follen allezeit vie, weldye nach dem Geſetze oder auf 
Befehl des Königs ihr Leben verlieren müffen, hinrichten und mö- 
gen die Kleiver, Betten und ben Schmud der Singerichteten 
nehmen. 

Wenn Iemand von einer fünphaften Mutter geboren, folglich 
in einer niedrigen Claſſe, aber nicht Öffentlich befannt ift, und, ob» 
gleich im Grunde ein Nichtswuͤrdiger, doch dem Anſcheine nach ein 
würbiger Mann ift, den muß man an feinen Handlungen zu erfen= 
nen fuchen. Mangel an tugenphaftem Ernite, Raubeit im Neben, 
Oraufamfeit und zur Gewohnheit gewordene Vernachlaͤßigung vor- 
geichriebener Pflichten verrathen in dieſer Welt den Sohn einer 
firäflihen Mutter. Gin Mann von verworfener Geburt mag ben 
Character feined Vaters oder feiner Mutter annehmen, er ift doch 
nie im Stande, feinen Urjprung zu verbergen. Derjenige, deſſen 
Familie erhoben worden, deſſen Eltern aber ſich durch ihre Heirath 
ftrafbar gemacht haben, ift von verberbter Natur, je nachdem das 
Bergeben feiner Mutter groß oder Hein geweien if. Das Lamp, 
wo dergleichen Leute geboren werben, welche die Reinigfeit der vier 
Glafjen zerjtören, gebt bald jammt feinen Eingebornen zu Grunde. 
Hingebung des Lebens ohne Belohnung, um einen Prieſter, oder 
eine Kub, eine Frau oder ein Kind zu erhalten, kann viejen ver- 
derbtgebornen Stämmen die Seligkeit zu Wege bringen. Bemühung, 
feinem belebten Weſen zu ſchaden, Wahrhaftigkeit, Vermeidung des 
Diebftahld und ungerechter Wegnahme der Güter des Andern, Rein- 
lichkeit und Bezaͤhmung der Glieder des Leibes, dieß ift Eürzlich ver 
Inbegriff ver Pflichten, weldye Manu den vier Claſſen vorgefchrieben bat. 

Dom 64. Abjchnitt an bis zum Schluſſe des Buches werben 
nun bie den reinen und gemifchten Gajten nachgelafjenen Beichäftis 
gungen wieberbolt, 

Das eilfte Buch handelt von Buße und Ausföhnung. 
Es beginnt alfo: 1) Ein Bramane, welcher heirathet um Kinder 
zu befommen, einer der opfern will, einer ver auf der Reiſe ift, 
einer der allen jeinen Reichtbum bei einer beiligen Geremonie bin- 
gegeben bat, einer der feinen Lehrer, feinen Water, oder ver feine 
Mutter zu unterhalten wuͤnſcht, einer der für fich felbit einen Uns 
terbalt braucht, wenn er die Vedas zuerit liefet, und einer der krank 
ift — Diefe neun Bramanen müflen die Menfchen als tugenvbafte 
Bertler betradsten, welche Snatakas genannt werden, und ihnen Ge— 
ichente von Vieh oper Gold mach ihrer Gelehrſamkeit geben. 
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Diefes Ihema wird nun in ben folgenden Abfchnitten weiter 
ins Ginzelne ausgeführt, vornehmlich aber werben die Berechtigun- 
gen des Bramanen feitgeftellt, 3. B. Abfchnitt 31., ein Priefter, 
welcher das Gefeß wohl verfteht, braucht fidy gegen den König nicht 
wegen jeder empfindlichen Beleidigung zu beflagen, weil er aus 
eigener Macht diejenigen züchtigen kann, welche ihn beleivigen; 
feine eigene Macht, die von ihm felbft abhängt, ift wirffamer als 
die königliche Macht, welche von andern Leuten abhängt; daher fann 
ein Bramane feine Beinde aus. eigenem Vermögen züchtigen: Er ' 
mag fich ohne Anftand ver Eräftigen Zauberformeln bedienen, welche 
dem Atharvan und von ihm den Angirad find offenbart worben. 
Denn Sprache ift dad Gewehr des Bramanen, mit viefem 
fann er feine Unterbrüder vernichten. 

Es folgen Borfchriften für das Opfer, dann — das Ders 
zeichniß der Strafen, welche die treffen, welche die Braminen belei— 
digen. Z. B. wer heilige Worte ſtiehlt, oder ohne Erlaubniß die 
Schrift lieſet, wird ſtumm, ein Kleiderdieb ausfaͤtzig, ein Pferdedieb 
lahm. Darauf folgen die Buͤßungen, mit denen ſich ein Bramane, 
ſo wie ein Mitglied der andern Claſſen von Verbrechen reinigen kann. 
Oben an ſteht das Bekenntniß. Wir kommen ſpaͤter auf dieſen 
Gegenſtand zuruͤck. 

Das zwoͤlfte Buch beſchaͤftigt ſich mit der Seelenwandes 
rung und endlichen Gluͤckſeligkeit. 

Es heißt darin: ſo wie jede Handlung der Gedanken, der 
Worte, oder des Koͤrpers an ſich ſelbſt gut oder boͤſe iſt, ſo traͤgt 
ſie auch gute oder boͤſe Frucht, und aus den Handlungen der Men— 
ſchen ſind ihre verſchiedenen Umwandelungen im hoͤchſten, mittlern 
und niedrigſten Grade herzuleiten. Sey es kund in dieſer Welt, 
daß das Herz dieſe dreifache Handlung, welche mit koͤrperlichen, in 
drei Claſſen eingetheilten und aus zehn Ordnungen beſtehenden Ver— 
richtungen verbunden iſt, daß ſag' ich, das Herz dieſe in Bewegung 
ſetzts). Auf Mittel denken, wie man ſich ven Reichthum Anderer zus 
eignen könne, ſich zu einer verbotenen That entfchliegen und athei— 
ftifhe und materialiftifche Begriffe hegen, find die drei böfen Hand» 
lungen ver Seele. Schimpf reden, Balichheit, offenbare Verläum- 
dung und unmmuͤtzes Gefhwäß find die vier böfen Handlungen der 
Zunge. Nichtgegebene Sachen nehmen, empfindenten Gefchöpfen 
ohne Erlaubniß des Geſetzes Schaden zufügen und fträflicher lim 
gang mit ver Frau eines Andern find vie drei böjen Handlungen 
eines Körpers und alle zehn haben ihre Gegenfäge, welche in glei— 
chem Grade gut find. Gin vernünftiges Gefchöpf erhält eine Be— 
lohnung oder eine Beftrafung für Wirkungen des Geiſtes an feiner 
- Seele, für Wirfungen der Worte an feinen Sprachwerfzeugen, für 


*) Bergl. E.:®. V. 401. 
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koͤrperliche Handlungen an feinem Körper. Wegen fündlicher Hands 
fungen, die mehr Lörperlich find, foll ein Mann nach dem Tode 
eine vegetabilifche oder mineralifche Geftalt annehmen, wegen Hand⸗ 
lungen, die mehr mit Worten begangen worven find, die Geftalt 
eined Vogels oder eined Thiered, wegen Handlungen, die ſich mehr 
auf die Seele beziehen, die der niedrigſten menſchlichen Staͤnde. 

Die folgenden Abfchnitte enthalten nun die weitere Ausfuͤh— 
rung dieſer Grundfäge, die Seelenwanderung in abfleigender Ord⸗ 
nung. Der Schluß ver Seelenwanderung in der auffteigenden wird 
im 125. Abfchnitt mit folgenden Worten ausgedrüdt.- „Es wird ver, 
welcher in feiner eigenen Seele vie höchfte Seele bemerkt, vie in 
allen Geſchoͤpfen gegenwärtig ift, gegen fie alle gleidh gut gejinnt 
und wird zulegt in das hoͤchſte Weſen, ja in das des Allmächtigen 
ſelbſt verfchlungen werben.‘ 

Dieſes ift der wefentliche Inhalt ver Bramalehre, welcher nun 
eine überaus geftaltenreiche Sagengefchidhte zur Seite fteht, je nad 
ven verfchievenen Secten, in welche auch dieſe Lehre allgemach ſich 
gegliedert hat; die Vedas und die weitere Ausführung verfelben in 
den Puranas bilden jedoch ein gemeinjames Band, was die vors 
zugsweiſe in der Götterfage beruhenden Berfchiedenheiten gewiſſer⸗ 
maßen ausgleicht. Die Sage vom Schiwa, dem Feuergott, bat 
befonvers, vielleicht im der Zorvafterlehre wurzelnd, von Nordweſten 
aus, und die vom Wifchnu, dem Waflergott, von Süboften aus 
Eingang gefunden. Charafteriftifch für beide ift das Vorherrſchen 
einer über alle irdifche Begriffe hinausſchweifenden, maßlofen Ein 
bildungsfraft, die eine unendliche Fuͤlle von Göttern, Untergöttern, 
Genien jeder Art hervorruft, welche gewiſſermaßen VBerförperungen 
oder Verfinnlichungen menfchlicher, gefchichtlicher Weſen, over fichts 
bar ſich aͤußernder Naturfräfte, dann aber auch wirklich vorhandener 
Naturkörper jever Art, des Gewitterd, des Waſſers, ver Pflanzen, 
der Thiere find. Die Dichtkunft, die Muſik, der Tanz, die Bildne- 
rei, Malerei, jeve Kunft haben die Indier in Anfpruch genommen, 
um ihre, alles Maaß, alle ver Vernunft zugängliche Mittel über» 
fehreitenden Fantaſien darzuftellen, und fo gleichen viefe Sagen ven 
tollften, bunteften Träumen eines Fieberfranfen, in welchen das Lieb: 
liche mit dem Gräßlichen, das Grfreuende mit dem Ekelhaften, vie 
zarteften Gefühle mit den wildeſten, gemeinften Leivenfchaften ab» 
wechſeln. Und dennoch macht neben dieſem Feuerwerk der Fantaſie 
auch wieberum die Vernunft fich geltend und wirft helle Sonnen» 
blide in das wilde Gegaufel jener aufgeregten Gebilde. Iſt es doch 
zuweilen, als führten die indiſchen Dichter ihre Leſer in die gemwals 
tigen @lementarrevolutionen der Urwelt. Diefelben Erfcheinungen 
bietet denn auch die Meligionsgefchichte der Indier; denn bald 
fehen wir die Secten fich feinpjelig gegemüberftehen und den Diener 
des Sima als erbitterten Gegner der Verehrer des Wifchnu, bald 
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aber find alle drei Götter: Brama, Siwa und Wiſchnu eine innig 
vereinigte Dreihaͤuptigkeit. 

Der merkwürdige Umftand, daß die Invier bei aller Verehrung 
ber Vergangenheit umd des Alterthums gar feinen Sinn für Ge— 
ſchichte haben, macht es zum Theil erflärlich, daß eine beglaubigte 
indische Meligionsgefchichte zur Zeit und vielleicht für immer nicht 
berzuftellen jeyn wird, ja daß eine firenge Sonderung der verſchie⸗ 
denen Secten gegenwärtig unmöglich fcheint *). 

Was nun den Eultuß ver Bramanen und ihrer Anhänger be» 
trifft, fo werben wir benjelben fpäter im Vergleich mit den ter an«- 
dern orientalifchen Religionen näher betrachten. 

Während im Süden und Mittelaflen die Lehren Boroafters 
und des Bramadienſtes fich entfalteten, während in Kleinaflen die 
biftorifchen Religionen, weldye wir als bie älteften in Europa ber 
trachten, fit auöbilveten, bebarrten die Bebuinen und vie freien 
Bergbewohner in jener religiöien Einfachheit, welche wir bereitd ken⸗ 
nen gelernt haben. (E.-®. IV. 

Dem Beruinenftamme gehörte nun dad fleine Bolf an, wel- 
ched etwa 2000 v. Eh. G. in Paldftina unter Abraham dem Hir- 
tenleben und dem Garawanenhandel ergeben war und von dem ein 
Theil im 19. Jahrhundert vorchriftlicher Zeitrechnung nach Unter⸗ 
ägypten überftevelte, nachdem Jacobs Sohn, Joſeph, an einem der 
aͤgyptiſchen Höfe eine hohe Stellung erlangt hatte. Dieſen Noma— 
den war dad befchränfte Xeben in der mwohlgeorpneten und fireng 
aufrecht erhaltenen Staatäform unbehaglich, mie es noch jegt ben 
Beduinen unerträglich ſeyn würde, ber in civilifirten Staaten übli« 
chen Beauffihtigung ſich zu unterwerfen. Hatte nun auch Joſeph 
fich ver aͤgyptiſchen Eultur theilhaftig gemacht, fo blieb doch fein 
Bolt hartnädig bei feinem ungebundenen Leben, vie Iöraeliten fchlof- 
fen fich den Aegyptern der höhern Caſten nicht an, nahmen aber 
von den niedern Stämmen mancherlei ihnen urfiprünglich Fremdes, 
wie den Thierdienſt an und erwarben fich dadurch die Verachtung 
der Prieftercafte und deren Anhänger. Joſephs Gebieter hatte bie 
in ihrer Heimath durch Hunger bevrängten Jsraeliten freundlich 
aufgenommen und fie ald Hirten über die koͤniglichen Heerden ge= 
fest. (1. Mofe 47.) Eine Zeit lang ging Alles gut; Jsrael wohnte 


*) Ueber indifche Götterfage vergl. Systema Brahmanicum, liturgi- 
cum, mythologicum, civileex monumentis Musei Borgiani Veletris illustr. 
Fr. Paullinusa S. Bartholomaeo,. Romae,. 1791. 4. m. 8. Deutjch Gotha. 
1797. 8. — Maurices Indian antiquities or dissertations relative to the 
ancient geographical divisions, the pure System of primeval theologie 
etc. Lond. 1806. bei. Bo. II, f. Charles Coleman the mythology of 
the Hindus with notices of varions mountain and island tribes etc. Lond. 
1832. 4. m. Abb. Bohlen altes Indien. I. 137. f. und W. Jones Gloffar 
zum Manu-⸗Geſetzbuch. 
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in Aeghpten im Lande Goſen und Hatten ed innen und wuchſen 
und mehrten fich ſehr. Als Jacob, Joſephs Vater geftorben, führte er 
den Leichnam vefjelben, feinem Wunfche gemäß und mit Genehmi— 
gung feined Königs nach dem Stammlande Canaan. (1. Mofe 50.) 
Die Aegypter felbjt gaben ihm ein Ghrengeleite. 

Nach dem Tode Joſephs und feines Königs änderten fich bie 
Verhaͤltniſſe. Die ſteits wachſende Anzahl ver widerfpänftigen Israe⸗ 
Yiten wurde der Regierung bedenklich, (IL. Mofe 1.) denn, ſprach ver 
König, wo ſich ein Krieg erhübe, möchten fie fih auch zu unfern 
Feinden jihlagen, wider und ftreiten und zum Xande ausziehen. 
Nun begann der König dad Volk ver Israeliten zu brüden, fie 
mußten Dienfte leiften, mußten ſchwere Arbeit in Thon und Ziegeln 
uͤbernehmen*), auf dem Felde arbeiten, ja man ging foweit anzube- 
fehlen, daß man vie von idraelitifchen Müttern gebornen Soͤhne 
Durch die Wehmütter tödten und nur die Mäpchen leben lieh, 
amd da das nicht half, befahl ver König, die neugebornen Juden⸗ 
Enaben zu erfäufen. 

Co ward denn auch ein Knabe auß dem Stanıme Levi dem 
Waſſertode gewidmet; die Mutter legte das Kind in ein Käftchen 
und fegte dieſes in den Nil. Gine Fönigliche Prinzeffin badete dort 
und fand das Käftchen mit dem Kinde. Sie nahm fich deſſen an 
und erzog dafjelbe — es war Mofed. Als er erwachlen, Iernte 
er den Drud fennen, der auf feinem Wolfe Iaftete und als er einft 
einen Iöraeliten von einem Aeghpter mißhandeln ſah, riß ihn bie 
Entrüftung fo bin, daß er venfelben erfchlug. Verrath durch vie 
eignen Landsleute fürchtend , entfloh er nah dem Lande Midian. 
hier ward er der Schwiegerjobn eines Priefterd Neauel, ver ibm 
feine Tochter Zipora zur Frau gab. So lebte er als Hirt in der 
Müfte am Berge Horeb und hier erfchien ihm Jehova, der Natios 
nalgott der Israeliten im feurigen Buſch und ermahnte ihn, fein 
Volk aus der Gefangenichaft zu erlöfen und daſſelbe aus Aegypten 
nad) Kanaan zurüdzuführen. Und Gott ſprach (heißt e8 IL. Moſe 3.): 
Alſo folft Du den Kindern Israel fagen: „Der Herr, eurer Väter 
Gott, der Gott Abraham, der Gott Iſaak, ver Gott Jacob bat mich 
zu euch gefandt. Darum fo gehe hin und verfammele die Aelteften 
in Sörael und fprih zu ihnen: der Kerr, eurer Mäter 
Gott ift mir erfihienen, der Gott Abraham, der Gott Iſaak, ver 
Gott Jacob, und hat gefagt: Ich Habe euch heimgefuchet und geie- 
ben, was euch in Aeghpten widerfahren if. Und habe gefagt, ich 
will euch aus dem Elende Aegypti führen in das Land ver Kana— 
niter, Hethiter, Amoriter, Serefiter, Heviter und Sebufiter, in das 


”) Die 49. Tafel der Monumenti civili del Egitto von Rofellini giebt 
eine hoͤchſt characteriftifche Abbildung der in den Ziegeleien arbeitenden Inu: 
den, welche ein Aegypter mit dem Kurbatich uͤberwacht. 
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Land, worin Milch und Honig fleußt. Und wenn fie deine Stinme 
hören, fo follft vu und die Welteften in Israel bineingeben zum 
Könige in Aegypten und zu ihm fagen, der Herr, der Ebräer Gott, 
bat und gerufen. So laß und nun geben drei Tagereiien in bie 
Wuͤſte, daß wir opfern dem Herrn unfern Gott. Uber ich weiß, 
daß euch ver König in Aeghpten nicht wird zieben laifen ohne durch 
eine ftarfe Hand, denn idy werde meine Hand audftreden und Ae— 
gypten ichlagen mit allerlei Wundern, die ich barinnen thun werde; 
darnach wird er euch ziehen laffen, Und ich will dieſem Wolfe 
Gnade geben vor den Aeghptern, daß wenn ihr ausziehet, nicht 
leer ausziehet. Sondern ein jeglih Weib foll von ihrer Nachbarin 
und Hausgenoffin fordern filberne und goldene Gefäße und Kleiver, 
die follt ihr auf eure Söhne und Töchter legen und den Aeghptern 
entwenven *), 

Moſes begab fih, nachdem er diefen Befehl vernommen, nach 
Aegypten und that wie ibm Jehovah befohlen. Ich übergebe bie 
befannten Grzäblungen von den Plagen, welche die Aeghpter erlitten 
und wie der König den Israeliten endlich den Abzug mit ihren 
Schafen und Rindern geftattete. Der Ausziehenvden waren 600,000 
Mann zu Buß, ohne die Kinder. Sie zogen durch das rothe Meer 
und gelangten fo in die Wuͤſte. 

Moſes führte fein Wolf nicht fofort in das gelobte Land, fon- 
dern lief fie erft 40 Jahr lang in der Wuͤſte leben, um fie von 
den üblen Gewohnheiten zu entwöhnen, welche fie in Aegypten ans 
genommen. Er wollte das Heranwachſen eines neuen Geichlechtes 
abwarten. Allein fon im dritten Monat nach dem Auszuge gab 
er ihnen dad Gefep und zwar am Berge Sinai. Sein Bruder 
Aaron unterftügte ihn dabei. Das Geſetz aber, das ausdruͤcklich 
nur für die Juden beftimmt war, lautete aljo: 

„Sch bin der Herr dein Gott, der dich aus Ueghptenland, dem 
Dienfthaufe geführt. Du follft Feine andern Götter haben neben 
mir. Du follft dir fein Bildniß, noch irgent ein Gleichniß machen, 
werer def, das oben im Himmel, noch def, das unten auf Erven, 
oder dei, das im Waller unter ver Erde iſt. Bete fie nicht an 
und diene ihnen nicht, denn ich, der Herr dein Gott, bin ein eifri« 


*) Es würde biefes Verfahren ziemlich befremdend daſtehen und na— 
mentlich die Etelle 2. Mof. 12., 36. „Dazu hatte der Herr dem Volfe 
Gnade gegeben vor den Aegyptern, das fie ihnen leihten und entwanden 
es den Aegyptern“ auffallen, wenn wir micht fchon aus C.G. IV. 175. die 
Anfichten der bevuinifchen Etämme über den Diebftahl fennen gelernt 
hätten. Es ift nicht allein erlaubt, fondern fogar ruhmlich, dem Feinde 
etwas durch Lift zu entwenden, während Bejtehlung des Etammgenofien 
oder Kamilienmitgliedes beim erftenmal mit dem neunfachen Betrag, ja 
bei öfterer Wiederholung mit dem Tode beftraft wird. Die Aegypter waren 
aber die Feinde der Ebraͤer. 
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ger Gott, der da heimjuchet ver Väter Miffethat an ven Kindern 
bis in das dritte und vierte Glied, die mich haflen, und thue Barmı= 
berzigfeit an vielen Taufenden, die mich Tieb haben und meine Ge— 
bote halten. Du follft ven Namen des Herrn, deines Gottes, nicht 
mißbrauchen, denn der Herr wird den nicht ungeftraft laffen, ver 
feinen Namen mißbrauchet. Gedenke des Subbathtages, daß du ihn 
heiligeſt. Sechs Tage folljt du arbeiten und alle beine Dinge be— 
ſchicken und am ftebenten Tage ift der Sabbath des Herrn, deines 
Gottes, da follft du Fein Werk thun, noch dein Sohn, noch deine 
Toter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, noch 
pein Fremdling, der in deinen Thoren ift. Denn in fechs Tagen 
hat der Herr Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles 
was darinnen ift und rubete am fiebenten Tage, darum fegnete 
ver Herr ven Sabbathtag und heiligte ihn. Du follft deinen Vater 
und deine Mutter ehren, auf daß du lange lebeſt im Lande, das 
pir der Herr, dein Gott giebt. Du follft nicht toͤdten, du ſollſt 
nicht ehebrechen, du follft nicht ftehlen, bu ſollſt Fein falſch Zeug- 
niß reden wider deinen Nächten. Laß dich nicht gelüften deines 
Naͤchſten Hauſes. Laß dich nicht gelüften veined Nächften Weibes, 
noch feines Knechtes, noch feiner Magd, noch feines Ochſens, noch 
feines GEjels*), noch Alles, das dein Nächfter hat. 

Mofes verkündete dieſes Gefeß unter Donner und DBlig, vers 
bot noch die Anfertigung von Bildern und fteinernen Altären und 
geftattete nur ein Brandopfer auf einem Altar von Erbe. 

Im 21. Gapitel des 2. Buches Moſe beginnt die weitere Ent- 
wicelung ver den Israeliten beftimmten Geſetze. 

So du einen ebräifhen Knecht Faufeft, der fol dir ſechs 
Jahr dienen, im fiebenten Jahre fell er freiledig ausgehen. Iſt er 
ohne Weib gefommen, fo foll er auch ohne Weib ausgehen. It 
er aber mit Weib gefommen, fo fol fein Weib mit ihm ausgeben. 
Hat ihm aber fein Herr ein Weib gegeben und hat Söhne oder 
Töchter gezeugt, fo Toll das Weib und die Kinder feined Herrn 
feyn, er aber fol ohne Weib ausgeben. Spricht aber ver Knecht, 
ich babe meinen Herrn lieb und mein Weib und Kind, ich mill 
nicht frei werben, jo bringe ihn fein Herr vor bie Götter und halte 
ihn an die TIhüre oder Pfojten und bohre ihn mit einem Pfriemen 
durch fein Ohr und er fey fein Knecht ewig. Berfauft Jemand 
feine Tochter zur Magp, jo fol fie nicht ausgehen wie die Knechte. 
Gefällt fie aber ihrem Herrn nicht, und will ihr nicht zur Ehe hel— 
fern, ſo foll er fie zu Iöfen geben. Aber unter ein fremd Volk fie 





*) Wir fahen oben (G.:G. V. 280.) daß in Aegypten Rinder, Schafe 
und afel die vornehmiten Haus: und Heerbenthiere waren, daß das Pferd 
—— Kriege zur Bewegung der Streitwagen gebraucht wurde und das 
& — gar nicht vorfam. Daher fonnten auch die auswandernden Juden 
weder Gamele nod Pferde haben. 
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zu verkaufen hat er nicht Macht, weil er ſie verſchmaͤhet bat. Ver⸗ 
trauet er fie aber feinem Sohne, fo ſoll er Tochterrecht an ihr 
ihun. Giebt er ibm aber eine andere, fo foll er ihr an ihrem 
Butter, Dede und Ehejchuld nicht abbrechen. Thut er viele brei 
nicht, fo ſoll fle frei ausgeben ohne Loͤſegeld. 

Hierauf folgen die Verbrechen, auf denen Topdedftrafe ſteht. 
Wer einen Menſchen tödtet, muß wieder getötet werden. Hat er 
ihm aber nicht nachgeftellt, fonvern Gott hat ihn laffen von obnges 
fäbr in feine Hänve fallen, fo will ip dir einen Ort beftinnmen, 
dabin er fliehen fol. Wo aber Jemand am feinem Nächiten fre— 
velt und ihn mit Lift erwürget, fo follft du denfelben von meinem 
Altar nehmen, daß man ihm toͤdte. Des Todes ſchuldig ift, wer 
feinem Vater oder feiner Mutter fluchet over fie fchlägt, wer einen 
Menſchen ftichle und verkauft, wer im ÖStreite einen Mann mit 
einem Stein oder der Bauft toͤdtet, wer jeinen Knecht over feine 
Magd ichlägt, daß fie auf der Stelle fterben; lebt er aber noch ein 
Paar Iage, fo ift er frei, denn es ift fein Geld. Wenn hadernde 
Männer eine Schwangere beihädigen, jo foll ver Schuldige laffen 
Seele um Seele, Aug’ um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, 
Buß um Fuß, Brand um Brand, Wund’ um Wunde, Beul’ um 
Beule. 

Wer feinem Knecht oder feiner Magd ein Auge verbirbt oder 
einen Zahn ausſchlaͤgt, foll fie deßhalb freilaffen. Wenn ein Ochſe 
einen Mann oder ein Weib zu Tode ftößt, ſoll man den Ochien 
fteinigen und fein Fleiſch nicht efien. Iſt aber ver Ochſe ſchon 
vorher ftößig geweien und hat man feinen Herrn deßhalb ermahnt, 
fo muß auch der Herr fterben, es fey denn, daß man die Beſchaͤ— 
digte mit einem Löfegeld jich abfinden zu laffen geneigt finde. 

Wenn Jemand eine Grube gräbt und fremdes Vieh fällt hin— 
ein, fo foll ver Eigenthümer den Werth des Viehs erjegen; eben 
jo wenn ein Ochſe ven andern zu Tode ſtoͤßt. 

Im 22. Gapitel folgen die Gefege gegen Betrüglichfeit, nament: 
lich gegen ven Viehviebftahl,; der Erjag für einen geftoblenen und 
verfauften Ochſen ift fünffach, für Schafe vierfah. Wenn Jemand 
einen Nachts einbrechenden Dieb erichlägt, jo hat es feine Folgen, 
ift e8 aber am Tage geicheben, fo ergeht das Blutgericht. Der 
ergriffene Dieb, ver feinen Grfag leiften kann, wird ald Eclave 
verfauft. Schaden an Vieh, Weinbergen und Aedern ift ſtets zu 
erjegen. Gine verführte Jungfrau muß ver Verführer heirathen oder 
dem Bater eine Geldbuße erlegen. 

Die Zauberinnen ſollſt vu nicht leben laſſen. Wer ein Vieh 
befchläft, foll des Todes fterben. Wer ven Göttern opiert, ohne 
dem Seren allein, der fey verbannt, Die Fremdlinge ſollſt du nicht 
binden noch unterbrüden, denn ihr ſeyd auch Fremdlinge in Ae— 
gyptenland geweien. Ihr follt auch feine Witwen und Waifen be: 
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leidigen, wirft du fie beleidigen, fo werben fie zu mir jchreien und 
werde ihr Schreien erhören, jo wird mein Zorn ergrimmen, daß ich 
euch mit dem Schwerte töpte und eure Weiber Witwen und eure 
Kinder Waifen werden. 

Es folgen Gefege gegen Berrüfung der Schulpner und gegen 
ven Wucher. 

Den Göttern ſollſt du nicht fluchen und ven Oberften in dei— 
nem Volke ſollſt du nicht läftern. Deinen erjten Sohn ſollſt vu 
mir geben, das folft du auch thun mit deinem Ochfen und Schafe. 
Sieben Tage laß es bei feiner Mutter feyn, am achten Tage folljt 
pu ed mir geben. Ihr follt heilige Leute vor mir feyn, Darum 
ſollt ihr fein Fleiſch effen, dad auf dem Felde von Thieren zerriffen 
ift, fondern es vor die Hunde werfen. 

Das 23. Gapitel ift gegen die Gottlofigfeit gerichtet. Zu— 
vörverft wird geboten, daß man die Armen nicht unterbrüden, ſon—⸗ 
dern ihnen huͤlfreich überall beiftehen fol. Im jedem fiebenten 
Jahre foll man feinen Ader und Weinberg den Armen zur Be- 
nutzung überlaffen. Es werben ferner drei hohe Feſte angeorpnet, 
das erſte zum Gedächtniß des Audzuges aud Aegypten, das zweite 
bei ver eriten, das dritte bei der zweiten Ernte. 

Darauf verheißt ver Herr feinem Volfe, daß er es durch feinen 
Engel gegen die benachbarten Völker führen werde, um fie zu ver- 
tilgen: Du follft ihre Götter nicht anbeten, noch ihnen dienen 
und nicht thun, wie fie thun, fonvern du follft ihre Goͤtzen umrei— 
fen und zerbrechen; aber dem Herrn eurem Gotte follt ihr dienen, 
fo wird er dein Brot und dein Wafler fegnen und ich will alle 
Krankheit von dir wenden und foll nichts Untraͤchtiges, noch Un— 
fruchtbares bei dir feyn in deinem Lande und ich will dich Taffen 
alt werden. Ich will mein Schreden vor dir herfenden, und alles 
Bolf verzagt machen, dahin du fommft, und will dir geben alle veine 
Feinde in die Flucht; ich will Horniffen vor dir herfenden, die vor 
dir ber ausjagen die Heviter, die Kananiter und Hethiter; ich will 
fie nicht auf ein Jahr ausjtogen vor dir, auf daß nicht das Land 
wüfte werde und fich wilde Thiere wider dich mehren. Ginzeln 
nach einander will ich fie vor dir ber ausſtoßen, bis daß du wach 
fett und das Land befigeft und will heine Gränze fegen, das Schilfs 
meer und das Philifterheer und die Wuͤſte bis an das Waffer, denn 
ih will bir in deine Hand geben die Einwohner des Landes, daß 
du fie ſollſt ausſtoßen vor dir her. Du follft mit ihnen oder mit 
ihren Göttern feinen Bund machen, fondern Taf fie nicht wohnen 
in deinem Lande, daß fie dich nicht verführen mwider mich, denn wo 
du ihren Göttern dieneft, wird dir's zum Aergerniß geratben. 

Sierauf folgte nun die nähere Anordnung des Eultus, der ſich 
natürlich mach der wandernden Lebensart des Volkes richten mußte. 
Daher finden wir auch Feinen feſtſtehenden, ſondern einen wandern« 
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den Tempel, die Stiftöhlitte, deren genaue Beichreibung im 3, — 
N. Gapitel enthalten it. Es folgen (28. Ep.) Anorbnung der prie⸗ 
fterlihen Tracht für Aaron und feine Söhne, fo wie (Gy. 29.) 
der Geremonie der Priefterweihe, ver Mäuchergefäße und des 
Cultus. 

Das 3. Buch Moſe handelt erſt von den Opfern, dem Brand«, 
Speifer, Danf-, Suͤnd⸗, Schuld» und Straf-Opfer. Darauf wer« 
den die verjchiedenen Arten der Reinigung bebandelt. Dann folgen 
die Gefege über reine und unreine Speifen. (11. Gy.) „Alles was 
die Klauen fpaltet und wiederfäuet unter den Thieren, das jellt 
ihr ejjen.” Dennoch aber werden folgende Thiere verboten: Gamele, 
Kaninchen, Hafen, Schweine „Dieß follt ihr effen unter dem, was 
im Waſſer ifl. Alles was Floßfedern und Schuppen bat im Wajs 
fer, im Meere und Bärhen, das jollt ihr eflen.” Verboten bagegen 
it der Genuß aller Raubvögel, Adler, Habicht, Geier, Weihe, Raa— 
ben, dann Strauß, Nachteule, Kuduf, Sperber, Schwan, Käugzlein, 
Uhu, Blevermaus, Rohrdommel, Storch, Neiber, Haͤher, Wiedehopf, 
Schwalbe. „Doch das ſollt ihr eſſen von Voͤgeln, das ſich reget 
und gebt auf vier Fuͤßen und nicht mit zwei Beinen auf Erden 
huͤpfet. Berboten ift ver Genuß von Wiefel, Maus, Kröte, Igel, 
Mel, Eiver, Blindſchleiche, Maulwurf. Bor Allem aber wird 
der Genuß des Aaſes von gefallenen Thieren unterfagt. 

Es folgen die Gejege der verfchiedenen Meinigungen und im 
18. Gapitel eine Reihe von Verboten gegen allerlei Arten von lin« 
zucht, welche allervings den fittlichen Zuſtand des Volkes nicht eben 
in glängendem Lichte erjcheinen laffen und an Zuſtaͤnde erinnern, 
wie wir jie in Kamtichatfa und Bokhara angetroffen haben, I 
19. Gapitel werden die zehn Gebote nochmals einzeln durchgegangen 
und namentlich der Goͤtzendienſt und die Anfertigung von gegoſſenen 
Bildern jireng unterſagt. Verboten wird, den Weinberg genau abe 
zulefen, damit für Arme und Fremdlinge etwas übrig bleibe; e8# 
heißt ferner, ihr follt nicht ftehlen, nicht falfch ſchwoͤren bei meinem 
Namen, dem Tauben nicht: fluchen und dem Blinden feinen Anftoß 
fegen, vor Geriht den Armen nicht bedruͤcken, nicht verleumden, 
den Bruder nicht haſſen, nidyt rachgierig ſeyn, noch Zorn halten 
gegen die Kinder deined Volks, deinen Nächften lieben wie dich 
felbft. Sie jollen ferner nichts mit Blut effen, noch auf Vogelge— 
fchrei hören oder Tage wählen, fich nicht an Wahrfager wenden 
und au Zeichendeuter, Vor einem grauen Haupte follit vu aufite 
ben und die Alten ehren, echtes Maas, Gewicht, ſoll Jedermann, 
beachten. Dann aber werben (Ep. 20.) die Menfchenopfer an ben 
Moloch“*) hart verpönt und mit dem Tode bedrohet. Es folgen vie 





*) F. W. Ghillany, die — 5 der alten Hebraͤer. Eine ge— 
ſchicht liche Unterfuchung. Nürnb. 8. 
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Geſetze wider die verſchiedenen Arten des Ehebruch®, auf welche To— 
peäftrafe fteht, 3. B. wer Tochter und Mutter zu gleicher Zeit hei— 
rathet, er foll mit ven beiden verbrannt werden. Den Schluß Bbil- 
den die Priefter und Feſtordnungen. 

Moſes hatte eine Theofratie gegründet, Jehova war ver 
Herr, und die Familie Aarond nebft dem Stamme der Leviten deſ— 
fen ftellvertretende Herrſchaft über das Volk Israel, deſſen einzelne 
Familien ihre beſonderen Hausgötter, die Teraphim hatten, Merk— 
würdig ift, daß die mofaifche Iehovareligion wohl Uber die Entſte— 
hung der Welt ein Dogma aufftellt, daß aber Uber die Zufunft ver 
Menichen nach dem Tode Feine Beftimmung Statt fand. Allgemach 
bildete fich die Vorftellung von dem Schehol, einer Linterwelt , fo 
wie die von dem Schaitan, dem Teufel, der wohl aus der Zoroa— 
fterlehre, vem Ariman, herzuleiten ſeyn vürfte. 

Sp entftanden denn unter den Juden, namentlih nach ver ba— 
byloniſchen Gefangenfchaft und nachdem der Stand ver Propheten 
fidy mehr und mehr ausgebildet, mehrere Secten, die jedoch durch 
ven Glauben an den gemeinfamen Nationalgott Iehova zufammen- 
gehalten wurden. Dennoch ſchlich fich fremder Eultus ein. 

Unter Cyrus wurde Paldftina ein Theil der perfiichen Mo- 
narchie und gehörte zur Satrapie Syrien; in fidy war es im zwei 
befonvere Staaten, Samaria und Judaͤa, zerfallen. Nach Alerander 
gehörte ed zu Aegypten, Dann zum fhrifchen Meiche Antiochus des 
Großen, bis es 64 I. v. Ch. G. dem römifchen Reiche zufiel. 

Der Iehova war ein Nationalgott, als deſſen ganz befondere 
Schuͤtzlinge ſich die Juden betrachteten, andere Völker mit Haß und 
Verachtung anfehend. Die Folge war eine geringfchägende Behand⸗ 
Tung des fleinen Staates von Seiten der mächtigen Nachbarn. Am 
meiften entwickelt war diefer geiftliche Dünfel in der Secte der Pha- 
rifder, die durch ihre Macht auf andere Glaubensmeinungen ven 
möglichften Druck aubuͤbten. 
| Mitten unter diefe Secten trat nım Jeſus Ehriftus als 
Volkslehrer, der die in den moſaiſchen Schriften und den Lehren 
ver Priefter nur fchwach entwickelten. Lehren der einfachen Moral 
dem Volke vortruig und durch feinen reinen Wanvel denfelben mehr 
Eingang verfchaffte. Der Grundzug feiner Lehre war, daß vor Gott 
alle Menſchen gleich feyen, daß die Gottheit nicht eine bloße Na— 
tionalgottheit , ſondern alle Menſchen mit gleicher. Liebe umfafle- 
Er Tehrte namentlich, daß Niemand dem Andern thue, was er nicht 
wünfche, daß man e8 ihm thue. Nachdem Chriftus vrei Jahre ges - 
Tehrt, gelang es den Pharifäern, feine Hinrichtung vom römifchen 
Statthalter Pontius Pilatus zu erwirken. Chriftus wurde gekreu— 
zigt, feine Schuͤler aber verbreiteten feine Lehre in ver Nähe und 
in der Gerne. Die Ausbreitung fand vornehmlidy nach ven ver— 
fhiedenen Provinzen des römischen Reiches Statt. Die Geſchichte 
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des Stifterd der Religion wurde in den vier Evangelien und ber 
Apoftelgeichichte, die Grundfäge in den Briefen ver älteften Lehrer 
an die Gemeinden oder an einzelne Perfonen erläutert und auch 
durch dieſe das Gepräge der größten Einfachheit tragenden Schriften 
weiter ausgebreitet. Schon früh bildeten fih zu Ierujalem, Ephe⸗ 
füs, Theſſalonich, Galata, Corintd und Rom Gemeinden. 

Ghriftus hatte ſich entichieven gegen alles Geremonienweien, 
gegen das Geplapper der Lippe, ja eigentlich gegen die Bildung von 
geiftlichen Körperjchaften ausgeſprochen und ed für genügend befuns 
den, wenn zwei ober brei in feinem Namen verfammelt feyen. Eben 
fo fehr hatte er davon abgeratben, gegen die beſtehende Obrigkeit 
feinpfelig aufzutreten. Er wollte nicht, daß die Menichen ven nur 
äußerlichen Dienft fi als ein gutes Werf anrechnen und darüber 
die innere moralifche, durch Gottvertrauen unterftügte Entwidelung 
vernachläffigen follten. Gott ficht das Herz an, iſt eine ber 
Orundlehren *). 

Dennoh aber traten vie Bekenner Ehrifti enger zufammen, 
um auf der einen Seite den Anfeindungen der Juden zu wiberfte- 
ben, auf der andern unter den furifchen Heiden fih Anhänger zu 
erwerben. Die Gemeinden wählten ſich Weltefte und Diener (Pres- 
byter und Diafonen) und aus erftern wurbe fchon zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts ein Aufieher, Epifkopus, gefegt. Wie nun bie 
Gemeinden ſich mehrten, wie von Seiten der römischen Behörden 
Verfolgungen über bie hriftlichen Gemeinden verhängt wurben, wie 
fovann ſich ein Geremoniale au&bilvete, ein Glaubensbekenntniß, 
ein Dogma fich bildete, wie dieſes Anlaß zu verfchiedenartigen Aus- 
legungen gab, wie daraus Spaltungen und gegenseitige Anfeinduns 
gen**) folgten, dad Alles gehört feinen Folgen nach weniger in die Schil= 
derung ded Drients, als in die Gefchichte des enropäifchen Eultur- 
kreiſes, deffen ältefter Markt umd Mittelpunkt das mittelländifche 
Meer ift***), 

Chriſtliche Lehren drangen allervings von Paläftina au® auch 
nach Arabien und PBerfien, ja bis nach Indien. In erfterem Lande 
finden wir, je nad) dem unbegrängten Breibeittrieb feiner Bewohner, 
fabäifche, juͤdiſche und auch chriftliche Meligiondbefennert). Diefer 
Freiheittrieb war Urfache, daß das Volk der Araber im Allgemei- 


*) ) Bergl. 6... V. 401. 
Ich verweife hier AR bie einfache ruhige Auseinanderfegung in 
Behr h — religionis et ecclesiae Christianae. c. Marheinecke, 
Berol. 1818. 
+) der die gegenwärtigen chriftlichen Secten Syriens f. die Be: 
—— n von Buckingham. ©. 226. ff., die Kartabhoya⸗Chriſten in Ben— 
alen lich II. 182. und Rüppels Beobachtungen in feiner Abyſſiniſchen 
eife. E.:G. IV. 217. 
+) f. &.-®. IV. 216. ff. 
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nen wohl den Glauben an einen einzigen Gott begte, allein neben« 
dem eine Anzahl anderer geiftiger Wefen, die man ald Beſchuͤtzer 
des Stammes, der Familie, einzelner Perfonen, wohl auch Zocals 
gottheiten, deren Sagen fid an Berge u. vergl. knuͤpfte, verehrte, 
wie man denn unter anderem Abrahams Grab in der Kaaba ver« 
ehrte. Daraus war denn ein vielgeitalteter Cultus entftanden. Nach 
ver Zerftörung von Jeruſalem wandten fich viele Juden nady Ara 
bien und aus verfelben Urſache auch Ghriften; beide gewannen An= 
hänger,, fo daß ver legte König von Demen, Dunawas, der fich 
zum Judenthum befannte, eine Ghrijtenverfolgung verbängen Eonnte, 
Aber auch die Ehriften, deren ed im 6. Jahrhundert bereits in Ae— 
thiopien und Abyſſinien gab, verfolgten ſich gegenſeitig mit großer 
Grbitterung wegen abweichender Glaubensanſichten. 

Eben fo vielgeftaltet wie ter Glaube, war auch ber ftaatliche 
Zuftand Arabiend. Die Beruinen lebten unter ihren Stammbäup- 
tern in der bekannten Weife, vie Städte ftanden zum Theil felbft- 
ftändig, zum Theil mehrere unter einem Bürften, zum Theil durch 
Berträge verbindet. Einige der Städte waren Republiken, die neben 
ven Königreichen Saba in Demen, Hedſchas, Gaſſan und Hira beſtanden. 
Das Koͤnigreich Demen kam 70 Jahre vor Mohamers Geburt unter 
abyſſiniſche Herrichaft, bis ed bald darauf dem perſiſchen Reiche 
zufil. Mekka ward der Mittelpunkt und Sig einer Ariftofratie, 
in welcher der Stamm Koreifch ver angejebenfte war *). Im 
piefem Stamme war die Bamilie Hafchan die vornehmite. 


Aus dieſer Familie ward 
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zu Meffa im Jahre der arabifchen Aera des Glefantenfrieges, nach 
Chr. ©. 569 geboren; feine Mutter war Amena, eine ver fchöns 
ften und tugenphafteften rauen Arabiens, fein Vater: Abrallab, 
der. Schon im zweiten Monat ihrer Schwangerſchaft auf einer Hans 
delsreiſe in der Blüthe feines Lebens ſtarb. Er hinterließ der Gat- 
tin nur fünf Gamele und die abyſſiniſche Sclavin Bereke. Das 
Kind ward bei dem Gaſtmale, welches der Großvater zu feiner Nas 
mengebung. veranftaltete, Mohamed, d. i. ver Vreißwuͤrdige und 
Ermwiünfchte, genannt. Bald darauf wurde der Knabe einer Amme 
Thawiba übergeben, die ihn nebft zwei andern Knaben erzog, wo— 
bei fein väterlicher Oheim Hamfa war, ver dadurch fein Milchbru- 
der wurde, Später gab man dad Kind an eine Amme, Halime, 


*) 5. ©. Weil, Mohamed der Prophet, fein Leben. und feine Lehre, 
Stuttg. 1843. 8, Die Einleitung zu dem Koran, oder das Gefep ber 
—— Muhammed, den Sohn Abdallahs. D. v. S. F. ©. Wahl. 
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die auf dem Rande wohnte, wodurch er neue Milchbruͤder und Milch: 
ichweftern erhielt. Der Mann ver Amme, Elharet Ibn Abo el 
Uſſa, wurde, da Mohamed drei Jahre bei ihm blieb, fomit fein 
Pflegevater. Der Knabe wuchs bei einfacher Koft bei einer Fleinen 
Heerde auf dem Belde auf. Im feinem dritten Lebensjahre zeigten 
fi) epileptifche Zufälle an ibm und dieß bewog feine Mutter, ibn 
zu fich zu nehmen; jo kam er wieder nad Mekka. Drei Jahre 
darauf verlor er feine Mutter durch den Tod und nun nahm ihn 
fein Großvater Abvelmutalleb, Dberpriefter an der Kaaba, Haupt 
ded Stammes, ein ehrwürbiger, wohlhabender Greis zu fih, doch 
ftarb dieſer bereitd zwei Jahre darauf im 110, Jahre feines Alters, 
Sein Sohn Abu Taleb nahm fi der ferneren Erziehung Moha— 
meds an. Der Knabe lernte von feinem Oheim ven Gebrauch der 
Waffen, er trieb mit ihm die Lömwenjagd und bildete jo den Kör- 
per tüchtig aus. Demnaͤchſt unterwied der Oheim ven Knaben im 
Handel, dem ehrenvolliten Gewerbe in Meffa. Defbalb nahm 
er ihn auch, nebjt Abu Bekr und Belal auf einer Handelsreiſe mit 
fih nach Syrien. In Bozra lernte der breizehnjährige Knabe ven 
neftorianifchen Möndh Said, mit dem Beinamen Boheira, kennen, 
der ven lebhaften fantafiereihen Knaben durch feine Reden ent— 
flammte und ihn feinem Obeim als ein fünftiges Werkzeug Gottes 
bezeichnete. Bei fpäteren NReijen fuhr der Mönch fort, in dem jun⸗ 
gen Geifte feines Freundes den Zuͤndſtoff zu nähren, was ibm um 
fo mehr gelingen mußte, als bereit von Mohameds Bater und 
Großvater, fo wie von Abu Taleb und andern Hafchemiten an eine 
großartige Neligionsänderung gedacht worden war. Man hatte es 
wuͤnſchenswerth gefunden, alle Araber unter ein Gefeg zu bringen. 
Im zwanzigiten Lebensjahre gab ein Krieg der Koreijchiten gegen 
die Stämme Kenana und Hewaſem dem jungen Mohamed Gelegens 
heit, feine Tapferkeit in glaͤnzendem Lichte zu zeigen. Kurze Zeit 
darauf gab er Proben feines fcharfen Verſtandes. Der Stamm der 
Koreiſch fand einen Umbau der Kaaba für nöthig und es handelte 
ſich nun darum, weldyer Stamm die Ehre haben folle, den ſchwar⸗ 
zen Stein zu legen. Dan vereinigte fih dahin, daß derjenige Schieds⸗ 
richter ſeyn folle, der zuerft an der Pforte des heiligen Haufes ſich 
zeigen würde. Mohamed trat zuerjt ein und kefahl nun, daß man 
den fchwarzen Stein auf einen Teppich legen und Perfonen aus 
allen Stämmen die Zipfel erfaffen und vereint bis an den Ort in 
pie Höhe heben jollten. Darauf nahm Mohamed mit eigener Hand 
den Stein und legte denjelben an den Ort feiner Beftimmung. 
Mohamed trieb vemnächit die Handelsgeſchaͤfte mit großem Ei» 
fer und jammelte Welt: und Dienfchenfenntnif. Sein Oheim em- 
pfahl den jungen Mann einer Wittwe zweier Gatten, ber reichen 
und edlen Chadidſcha, melde ein großes Handelsgeſchaͤft betrieb, 
zum Handelsverweſer. Als jolcher reijete er abermals nach Syrien 
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und traf wieder auf ben Mönch Boheira; er lernte einen im Ge— 
ruche befonderer Heiligkeit ſtehenden andern Moͤnch, Namens Meftor, 
fennen. Die frommen Männer verficherten dem Juͤngling, daß über 
ihn eine Wundererfcheinung Statt gefunden und daß er offenbar 
zum Religions» und Staatd-NReformator berufen fey. Sie entflamme 
ten ihm gegen den in Arabien üblichen Gögendienft. Dazu benutz⸗ 
ten fie die Schriften ded alten und neuen Tejtamentd, Mohamed 
hatte einen Gefährten, Maiſſara, bei fih. Auch viefen bearbeiteten 
beide Mönche und erzählten ihm allerlei Wundergefcbichten, die mit 
Mohamed im Zufanımenhang fanden, 

Mohamed kehrte nach Mekka zuruͤck und hatte feine Geſchaͤfte 
fo vortrefflich ausgeführt, daß die vierzigjährige Chadidſcha dem fünf 
und zwanzigejährigen Manne Herz und Hand anbot. So fam Mo— 
Hamed in den Beſitz eined anfehnlichen Vermögens und einer Frau, 
pie ihn leidenschaftlich Tiebte. Sie lebten vier und zwanzig Jahre 
einig und glüdlich zufammen, und Mohamed nahm, fo lange Cha- 
didſcha am Leben war, feine zweite Frau, wie es die Landesſitte 
wohl geftattete. Sie ftarb drei Jahre vor ver Flucht im 65. Le⸗ 
bensjahre. 

Mohamed lag mit großem Eifer feinen Handelögefchäften ob; 
er bereiiete die meiften Seeftäbte Arabiend, Omam und Barain am 
perfifchen Meerbufen, Syrien und lernte die verfchiedenen Secten 
des Juden; und Chriſtenthums Fennen. Er fah bier freilich überall 
Spaltungen, Anfeindungen und das Berfennen ver erften Gebote 
ver Lehren, ven Aberglauben, der fich eingebrängt hatte, ven bittern 
gegenfeitigen Haß der Priefter, die Habfucht, Heuchelei und Schein= 
heiligfeit, die Tüde und Rachſucht ver Juden neben dem ftaatlichen 
Zerfall ver byzantiniſchen und perfifchen Reiche. 

Dieje Erfahrungen führten ihn zu tieferem Nachdenken; er trat 
etwa zehn Jahre nach feiner Verheirathung von der perjönlichen 
Teilnahme am Handelsgeſchaͤft zurüd und gab ſich ver Betrachtung 
hin. Er zog fich alljährlidy einen Monat lang in eine Höhle des 
Berges Hera in der Umgegend von Meffa zurüd, und oronete feine 
Anfichten und ließ feine Entwürfe reifen, | 

Im vierzigften Jahre feines Alters, 609 J. n. Ch. G. befuchte 
er den Berg Hera öfter ald gewöhnlich, nahm auch feine Gattin 
und einige Diener mit ſich. Er erzählte ihnen, daß er allerlei Ge— 
fichte gehabt, daß er fremde Stimmen vernommen und ®eifter ger 
fehen, daß der Engel Gabriel ihm erfchienen. Auch in feinem 
Hauje zu Mekka hatte er Erſcheinungen. 

Als er nun im Monat Ramadan eines Morgend aus feiner 
Höhle auf vem Berge Hera hbervortrat, eröffnete er feiner Familie, 
bag im der vergangenen Nacht der Engel Gabriel ihm ganz nabe 
erjchienen und auf Befehl des Allerhöchiten die in Zufunft ala 
legte und einzig wahre Offenbarung Gottes an die Menjchen geltenve 
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heilige Schrift, den Koran zu ihm herabgebracht habe, damit er 
nah und nach die darin enthaltenen Wahrheiten feinem Volke 
verfiinde. 

Nachvem fi Mohamed alſo zum Gotteögefandten erklärt, 
fehrte er nach Mekka zu feiner Gattin zurück umd fie war bie erfte, 
der er das Geheimniß feiner göttlichen Sendung anvertraute. Cha⸗ 
didſcha, entzuͤckt von dem Güde ihres Gatten, entdeckte daffelbe zu⸗ 
erſt hrem Verwandten Warafa, einem gelehrten Manne, der bie 
Schriften des alten und neuen Teftamentsd fannte und ihr beiftinmte. 
63 fanden ſich gar bald auch andere Perfonen, die Mohameds Sen- 
dung anerfannten, vor Allem Abu Bekr u. a. Verwandte und Freunde. 
Drei Jabre verfloffen fo, ebe Mohamed öffentlich auftrat; er ber 
nupte Die Zeit zur Belehrung feiner nähern Freunde und Verwand⸗ 
ten, teren Zahl auf 40 anwuchs. 

Im Jahre n. Chr. 613. erflärte der Propbet, Bott habe 
ihm durch Gabriel auf Hera befohlen, feine Lehre df- 
fentlich zu predigen. Er beauftragte Uli, des Abu Taleb Sohn, 
ein Gaftmal zu veranftalten umd dazu bie zahlreichen Söhne des 
Abvelmmtalleb einzuladen, damit er diefe Verwandten zuerft belehre, 
Der Erfolg war ungünftig, Mohamed fand Iebhaften Widerfpruch 
und wurde verlacht. 

Dennoch trat er, unter dem Schuhe feines Dheims Ab Ta— 
Ieb, öffentlich al8 Previger des Islam (unbedingte Ergebung), wie er 
feine Lehre nannte, auf und erwarb ſich Beifall und Anhänger. 
Allein er erregte auf der andern Geite den Widerſpruch und Zorn 
ber dem Gögendienft ergebenen Koreifchiten, welche gemeinfchaftlich 
bei Abu Taleb erfchienen, ihn erfuchten, feinen Neffen aufzugeben, 
ja ihn mit offner Gewalt bedrohten. Abu Taleb ermabnte auch 
feinen begeifterten Verwandten, vermochte aber nicht? auszurichten. 

Nun entichloffen fih die Koreifchiten, einen entſchiedenen 
Schritt zu wagen und im I. 614. griffen fie Mohamed und feine 
Anhänger an, und dieſe mußten aus der Stadt entweichen. ie 
fchifften im Monat Redſcheb nach Abyſſinien hinuͤber und fanden 
bei dem Könige freunvliche Aufnahme. Mohamed blieb bei Abu 
Taleb in Mekka. Ibm gefellten fich fpäter Hamza, fein Obeim, 
und der nachmalige Ehalif Omar zu, auch fanden fidy aflgemach 
noch mehrere Anhänger. 

Die Koreifchiten ſchmiedeten neue Morvpläne gegen den Pro» 
pheten, daher fand es Abu Taleb für ratbfam, feinen Neffen auf 
ein im der Nähe von Mekka in einer Felſenſchlucht gelegenes feftes 
Schloß zu bringen. Die Koreifchiten aber thaten ihn und alle Ha— 
fhemiten in ven Bann und hingen eine darüber audgefertigte Urs 
Funde in der Raaba auf. Bon bier aus durften die Anhänger des 
PVrophesen nur während ver heiligen Monate nach Mekka Fommen; 
in dem übrigen Zeitraume mußten fie in ver Abgeſchiedenheit leben 
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und ſich, da die Koreiſchiten die Zugaͤnge bewachten, oft ſehr kuͤm⸗ 
merlich behelfen. Die Ausvauer Mohameds ermuͤdete vie Feinde, 
fie zerſtoͤrten die Urkunde des Banned und geſtatteten ihm vie Nüd- 
kehr nadı Mekka. Bald darauf befuchte ihm eine chriftliche Cara— 
wane aus Nadjran, die fo von feiner Rede eingenommen wurde, 
daß fie ich zu ihm befehrte, troß des Geſpoͤttes der Koreiſchiten. 

Mohamen fuhr fort, einzelne Suren des Korans zu offenbaren, 
Im 10. Jahre feiner Sendung ftarb fein Oheim Abu Taleb und 
bald darauf feine Gattin Chadidſcha. Wenige Wochen nach ihrem 
Tode heirathete er Sauda, eine gläubige Wittwe,- die mit ihrem Gat⸗ 
ten in Abyſſtnien gelebt hatte und Aieſcha, die fiebenjährige Tochter 
Abu Bekrs. 

Kurz darauf vertrieben ihn die Koreifchiten aus Mekka. Er 
wanderte nach Taif — er fand dort Feine Aufnahme und mußte 
nach Mekka zurüdkehren. Auf dem Wege hatte er eine Erſchei⸗ 
nung, in welcher die Genien ihm als ‘Propheten huldigten, und eine 
zweite, in welcher er auf dem Blügelpferde Borat nach dem Tem⸗ 
pel von Jerufalem und von da in den flebenten Himmel in Allahs 
Nähe getragen wurde, wo ihn die Patriarchen und frühern Pro— 
pbeten begrüßten und über fich ftellten und Gott ihn als Zweck und 
Perle ver Schöpfung verkündete. Im derfelben Vifion ward ihm 
das tägliche fünfmalige Gebet zum Gefeg gemacht. 

Er rief vergebens mehrere Stämme auf, ihm unter ihren 
Schuß zu nehmen, bis er endlich mehrere Bewohner Medinas fand, 
welche in Mekka anwefend waren, die jich zu feinem Glauben be 
kehrten. Seitdem breitete fih der neue Glaube in Medina immer 
mehr aus, befonders feitvem Mohamed den gelehrten Mufjab dahin 
fandte, ver die Neubekehrten jeden Freitag zum Gebet und religiöfen 
Befprechungen verfammelte. Jene Mediner gehörten zum Stamm 
der Chazradjiten, die früher mit den Juden verbindet waren, bei 
denen daher die Sage vom Meſſias, ald ven fih Mohamed an- 
fündigte, nichtd Befremdendes hatte. 

Im nächften Jahre, ald Mohamed 53 Monpjahre alt war, 
fchloffen 73 Meviner mit ihm ein Schuß» und Trutzbuͤndniß. Mo- 
bamed forberte: Für Gott, daß fie ihn allein ohne Gefährten ane 
beten, für fih und feine Glaubensgenoſſen denſelben Schuß wie 
für ihr eigenes Xeben, ihre rauen und Kinder und für fich Ge 
borfam in Freud und Leid und Bekenntniß der Wahrheit, ohne daß 
fie einen Tadel zu fürchten hätten. Das befchworen fie einſtimmig 
und leifteten ihm den Handſchlag. 

Die Koreifchiten hatten das erfahren, allein Mohamed blieb 
noch drei Monate nad) Abſchluß des Buͤndniſſes mit Medina in 
Mekka, behielt auch feine Freunde Ali und Abu Bekr bei ſich. Da 
befhloffen die Feinde des Propheten, ihn zu ermorden, Sie um- 
singelten fein Haus des Nachts, Mohamed merkte es, ließ Ali in 
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jein Bett legen und entwich, ald die Beinde eindrangen, auf ber 
Hinterfeite au8 dem Kaufe und begab ſich zu Abu Bekr, ver mit 
ihm ſogleich auf einem Umweg die Reife nah Medina antrat. Er 
trat zubörberft im dem nahe bei Mevina gelegenen Dorfe Kuba 
ab, wo er die erfte Predigt vor den verfammelten Gläubigen bielt 
und zwar am 5. Tage nad) feiner Ankunft. Dann hielt er feinen 
Einzug in Medina. Ali, feine Töchter Batime und Um Kolthum, 
feine Gattin Sauda u. a. Freunde Famen bald nach ihm in Medina 
an und die Mekkaner fümmerten fih fortan wenig um ihn. 

Im fünften Monat nad) ver Flucht, der Hedſchira, 15. Yuli 
622 n. GChr., mwurte der Bau der Mofchee begonnen, weldıe beute 
noch Mohameds Grab umfchlieft. Der dazu angefaufte Play war 
ein mit Dartelpalmen bepflanzter Begräbnifplag geweien. Das 
Gebäure war fehr einfady, nur fieben Ellen hoch mit Badjteinwäns 
den. Die Mojchee hatte 100 Ellen ind Gevierte und drei Thore, 
beim hinteren over füplichen ift die Kibla. Palmzweige bildeten das 
Dat. Nachts wurde fie mit Fackeln aus Dattelholz erleuchter. 
Ein Theil des Gebäudes diente armen Mufelmännern zur Woh— 
nung. Mohamed fand am Boden, den Nüden an einen Balm- 
ftamm gelebnt; fpäter beftieg er eine Erhöhung von drei Stufen, 
wo er meift ſtehend auf einen Stab gelehnt lehrte. Abu Bekr blieb nach 
Mohameds Tode ſteis auf der zweiten, Omar gar nur auf der 
erjten fteben. Später wurde dieſe Mofchee bedeutend vergrößert 
und mehrfach verändert. Das erfte Häuschen, welches Mohamed 
neben der Moichee baute, war dad feiner Gattin Sauda, dann das 
feiner Braut Aieſcha, die er im 17. Monate nah ihrer Ankunft 
in Medina heirathete *). 

Mit den Juden hatte Mohamed anfangs ein annähernves 
Berbältnig zu begründen gefucht, er geftattete ihnen auch vie Sabs 
batöfeier, zog fich aber bald darauf von ihnen zuräd, nachdem ihm 
ter gelehrte Abvallah ben Salam gehuldigt. 

Schon im erften Jahre feiner Ankunft in Medina begann 
Mohamed den Krieg gegen feine Feinde, namentlich gegen 
die Koreifchiten, dann aber gegen alle Ungläubigen im Namen Got— 
tes, wie ihn einſt Moſes gegen die Kananiter geboten. 

Die erjten Kriegäzlige waren gegen vie Mekka⸗Karawanen ges 
richtet und mit 60— 70 Genoffen unternommen. Der erſte Feldzug 
gegen eine Koreijchiten » Karawane, die nach Syrien geben follte, 
gerichtet, wurde dadurch unterbrochen, daß der Scheich ver Beni 
Dhamrah, dem ein Theil der Waaren gehörte, dem Propbeten Frie— 
densvorichläge machte. Mohamed fchloß folgenden Vertrag mit ibm: 
„Im Namen Gotted, des Allbarmberzigen, Allgnäpigen. Diejes ift 


*) Das Ausführliche über diefe Heirath, die dabei beobachteten Gere: 
monien, die efacye Ausftattung f. bei Weil Mohamed ©. 87. |. - 
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pie Scyrift von Mohamed, dem Gejandten Gottes, dem Gott gnänig 
fey, an die Beni Dhanırab. Ihnen werde Sicherheit an ihren 
Gütern und an ihrem Leben, und Beiftand gegen viejenigen, weldyhe 
fie anfeinden; hingegen follen fie kämpfen für den Glauben Got— 
ted, jo lange das Meer ein Wollflödchen benegt und wenn ver 
Prophet, dem Gott gnädig fey, fie zu feinem Echuge auffordert, 
muͤſſen fie feinem Aufrufe folgen, Hierdurch erlangen fie ven 
Schutz Gotted und feined Gefandten, vem Gott gnaͤdig ſey.“ 

Schon im nähften Monate z0g Mohamer mit 00 Mann 
gegen eine 2500 Gamele ftarfe MektasGarawane bid an den Berg 
Buwat — allein ald er dort anfam, war fie fon vorüber. Glei⸗ 
chermaßen verfehlte er eine dritte. Doch ſchloß er auf diefem Zuge 
einen Bund mit dem Stamm der Beni Muplidj. Der vierte Zug 
gegen Kurz Ibn Djabir war fruchtlos, da diejer, der eine nad 
Medina gehörige Heerde weggetrieben hatte, bereits entwidyen war. 
Auf den drei legten Zügen hatte er eine weiße Fahne bei ſich. Er 
ernannte, wenn er zu Felde ging, fletd einen Stellvertreter. 

Im Ramadan des zweiten Jahres der Hedſchira unternahm 
Mohamen ven erften größeren Feldzug, um bie große, aus Sytien 
Heimfehrende Garawane ver Koreifchiten audzuplünvern. Er batte 
314 Mann, aber nur 70 Camele und 2—3 Pferde bei fih. Abu 
Sofian, der die Carawane fandte, als er Mohameds Abſicht merkte, 
ſchickte einen Eilboten nach Mekka und bat um Külfe. Die Korei— 
ſchiten ſendeten fogleih 90 Mann mit 700 Gamelen und 100 Pfer⸗ 
ven ab. Mohamed ſtand beim Brunnen Bedr. Dort fam es zum 
Sreffen und Mohamed fiegte trotz der Liebermacht feiner Feinde, 
weldye 24 Todte und 70 Gefangene verloren, während er nur vier- 
zehn Todte hatte. Er ſendete einen Siegesboten nah Medina und 
plieb dann brei Tage in Bedr. Bon den Gefangenen ließ er einen 
Hinrichten, weil er den Koran geläftert und einen andern, weil er 
ihn mörderifch im Tempel überfallen hatte. Die andern Gefangenen 
ließ er mit Schonung behandeln. Noch in Bedr vertbeilte er vie 
im Treffen gemachte Beute gleihmäßig an Alle, weldye ibn auf 
dieſem Zuge begleitet hatten, ohne zwiſchen denen, weldye viel oder 
wenig oder auch gar nichts erbeutet hatten, zu unterjcheiden, und 
er ſelbſt begnügte fih mit dem Antheile eines gemeinen Soldaten. 
Erft nach feiner Nüdfehr nach Medina erfchien das Gebot des 
Korand, wornad ver fünfte Theil jever Beute dem Propheten, für ihn 
felbft, feine Verwandten, die Armen, Waifen und Wanderer zufal- 
len jollte, ein Gebot, das in dad Gefeg vom heiligen Kriege 
(f. 0. ©. 2387.) aufgenommen wurde. Bor Mohamed war es Eitte 
in Arabien, daß die Stanımbäupter oder Feldherrn den vierten Theil 
der Beute für ſich behielten, | 

as Treffen von Bedr bildete die Grundlage von Mohamers 
nachmaliger Macht und Groͤße, venn der glänzende Sieg über eine 
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entfchiedene Uebermacht erhöbete dad Vertrauen auf ihn, was ſchon 
vor der Schlacht jehr bedeutend war. Denn ald Mohamed den 
Kämpfern das Varadies verbieß, fagte Dmeir, der eben Datteln 
verzehrte: „So, fo, wenn zwijchen mir und dem Paradieſe nur der 
Tod von Feindeshand liegt, jo hoffe ih, ed bald zu bewohnen.‘ 
Er warf fofort die Datteln aus der Sand, ergriff fein Schwert 
und ftürzte fich in den Feind, wo er kämpfte, bis er geftorben war. 
Moads, dem die Hand abgehauen, fo daß fie an einem Stuͤck Haut 
noch hing, trat fie ab und ſtuͤrzte fich wieder in die Schlacht. 
Mohamed aber jchrieb feinen Sieg Gott allein zu, und verjicherte: 
Allah habe Engel vom Himmel gefenvet, um die Zahl jeiner Trup⸗ 
pen zu verftirfen. 

Außer der Beute erbielt Mohamed auch ein beträchiliches 
Löjegeld für die Gefangenen. Arme Gefangene entlieg er, obne 
ein Loͤſegeld zu fordern. 

Die Freude über den Sieg ward bem Propheten durch ben 
Tod feiner Tochter Rukeija getrübt. 

Mohamed wandte fi nun gegen die Juden, — Toͤdtung 
er anbefahl. So wurde Aßma Marwans Tochter, welche Satyren 
auf ven Propheten geſchrieben, dann der bundertzwanzigjährige Greis 
Abu Afak ermordet. Darauf forderte er die Beni Keinukan, einen 
der drei jüpifchen Stämme, welche Medina bewohnten, auf, fi 
zum Islam zu erklären. Als ſie ſich weigerten, 309 er vor bie 
feſten Schlöjfer, in welche fie ſich zurüdgezogen hatten. Nach fünfe 
zehn Tagen mußten fie ſich ergeben; fie wurden ihrer Habe beraukt 
und nach Syrien verwiefen. 

Auf einige Eleinere Feldgüge und Unternehmungen folgte ein 
Zug gegen die Beni Ghataſan, die ſich mit andern Stämmen gegen 
Mohamed verbündet hatten. Als er nun auf vielem Zuge allein im 
Freien fchlief, überfiel ihn plöglich Duthur, der Häuptling feiner Feinde, 
ftellte ſich mit gezüudtem Schwert vor ihn bin und fragte ihn: 
„Wer befhüst Dich jegt gegen mich?" Mohamed antwortete: „Allah.“ 
Da entfiel Duthur das Schwert und Mohamed, es jchnell erfaſ— 
fend, fragte nun den Feind: „Wer bejchügt dich jegt gegen mich?" 
Duthur fprah: „Niemand.“ Der Prophet begnadigte den Feind, und 
dieſer rief darauf aus: „Bei Gott, du bit beſſer ald ich, ich be= 
fenne, daß es nur einen Gott giebt und daß Mohamed fein Ge— 
fandter.‘ 

Gin bedeutender Feldzug wurde der fuͤnfte, im dritten Jahr 
der Hedſchira. Es zogen naͤmlich 3000 Mekkaner und andere Feinde 
des Islam gegen Medina, worunter 700 Gepanzerte, 200 Reiter 
und fuͤnfzehn der vornehmſten Frauen von Mekka, welche die Krieger 
durch ihr Wehgeſchrei uͤber die bei Bedr erſchlagenen Maͤnner zur 
Rache anſporuten. Als Mohamed dieß vernommen, ſchlug er den 
Seinigen vor, ven Feind in der Stadt zu erwarten, da es Licht 
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fegn würde, ſich Hier mit dem Schwert zu vertheidigen, während 
Frauen und Kinder von den Dächern ven Feind mit Steinen todt 
werfen koͤnnten. Obſchon nun die WUelteren dem beiſtimmten, fo 
drangen bie Jüngeren doch darauf, ind freie Feld zu ziehen, und jo 
geichah ed denn auch. Mohamen zog mit 900 oder 1000 Mann 
aus bid an den drei Meilen von Medina gelegenen Berg Ohod und 
faßte dem feinvlichen Lager gegenüber feften Fuß. Cine Schaar 
von 600 Juden, die ihm begegnete und ihre Hülfe anbot, entließ er, 
weil fie den Islam micht befennen wollte. Die Folge war, daß 
Abdallah mit 300 Ehazradjiten fich ebenfalld zurüdzog, jo daß Mo- 
hamed nur noch 700 Streiter hatte. Die Schlacht begann; Mo- 
Hamed übergab fein Schwert dem Abu Dudjana, welcher verficherte, 
er werde bafjelbe nicht eher nieverlegen, bis es zerfchlagen over 
frumm gebogen wäre. Es Hatte die Infchrift: „Feigheit bringt 
Schande, Borrüden Ehre, nicht durch Feigheit entrinnt der Mann 
feinem Schickſal.“ Um ven Kopf trug er eine rothe Winde mit 
ver Infchrift: „Hülfe kommt von Gett, der Sieg ift nahe. eig» 
heit im Kriege ift Schande, wer entflieht, Fann doch der Hölle nicht 
entrinnen.” Er fämpfte in den vorderen Reihen. 

Der erfte Zufammenftoß war günftig für die Murfelmänner ; 
ſchon begannen die Meffaner zu fliehen, vie Sieger drängten vom 
Berge Ohod weiter vor. Da verliefen mehr ald 40 Bogenſchuͤtzen 
die ihnen vom Propheten angewiefene Stellung, weil fie fürchteten, 
bei ver Beute zu kurz zu kommen und nun wandte fi) der [Sieg 
den Mekkanern zu. Mohamed ftürzte verwundet in einen Graben; 
die Nachricht, er fey gefallen und tobt, verbreitete fich unter den 
Streitern, und ver Meft der ausdauernden Anhänger des Propheten 
flüchtete fi auf einen Belfen, wo er feltft auch bald erfchien. 

Die Sieger ließen ab, befchimpften und verhöhnten vie Todten, 
pie Frauen fehnitten ihnen Ohren und Nafen ab und machten fi 
Halsgebänge davon. Als fie fich zurüdgezogen, befahl Mohamed 
die Beerdigung der Todten, gejtattete aber nur fie zu bemeinen, da 
dieß die Seele erleichtere.. Mohamed Hatte kaum noch 600 Mann, 
darunter manchen Schwerverwundeten. Nach drei Tagen Eehrte er 
nach Mevina zurüd. | 

Diefem Unfall folgten andere. Bon ſechs Koranlehrern, bie 
“er auf Verlangen zu ven Stämmen Abval und Kara gefenbet, 
wurden vier vom Weind erfchlagen und zwei nach Mekka als Eclas 
ven verfaufte und dann Öffentlich hingerichtet. Auch andere Blau: 
bensboten, unter andern 38 in Nedſchid, kamen um, 

Defto glücklicher war der Zug gegen den juͤdiſchen Stamm ber 
Beni Napdfir, im feiten Drte Zuhra bei Medina. Mohamed ke 
lagerte jie, ließ ihre Dattelbäume ausreifen oder abbrennen, fie muß⸗ 
ten ſich nach ſechs Tagen ergeben und nach Syrien und nach Chei— 
bar auswandern, doch gab er ihnen einen Theil ver Beute, 
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Um dieſe Zeit erließ Mohamed fein Gebot gegen den Wein, 
weil er mehr Unheil flifte, ala er Nuten bringe. 

Im fünften Jahr ver Hedſchira fand ein Zug gegen die Beni 
Muſtalik ftatt. Er überfiel den Stanım, welcher floh und 1000 Gamele 
und 5000 Schafe hinterließ; unter‘ den 200 gefangenen Bamilien 
war auch Barra, die ſchoͤne Tochter des Häuptlingd Harith. Sie 
fiel Thabit Ion Kais zu, der ein großes Loͤſegeld für jle forberte. 
Da wandte fie ſich an Mohamed mit der Bitte, ihm bei ihrem 
Herrn ein geringereö Loͤſegeld auszuwirken. Mohamed aber ſprach: 

„Ich weiß dir etwas befferes, als dir zu einem mäßigen Loͤſegeld zu 
verhelfen, ich will e8 ganz für dich entrichten; werde meine Gattin.” 
Sie willigte ein, obſchon er kurz vorher bereitd zwei andere Frauen 
noch geheirathet hatte. 

Mittlerweile brachen Zwifligfeiien unter den Anhaͤngern bes 
Propheten aus, deren Ausgleichung jedoch gelungen war, als die Korei- 
fhiten eine gewaltige Macht gegen ihn ins Feld führten. Sie ver: 
banden fi mit den Stämmen Gatafan, Murra, Ladſchoja, Bazara 
n. A., nebft dem bei Medina wohnenden Judenftamm Beni Kureiza, 
ſo vah fie 10,000 Mann ftarf waren. 

Mohamed war gewarnt worden; er umgab die Stadt Medina 
mit einem breiten Graben, was biöher in Arabien unerbört war, 
und auf ven Rath eined zum Islam befehrten Perferd ausgeführt 
wurde. Mohamed legte felbft mit Hand and Wert, und als feine 
Hade vrei Mal einem Steine Funken entlodte, verfündete er vie 
Groberung ded Südens aus den Händen der Araber, des Dftens 
aus denen der Perfer und ded Nordens und Weſtens aud denen 
per Byzantiner, ohne auf den Spott der Ungläubigen zu achten, 
Als der Feind herannahete, war der Graben vollendet und von 
3000 Mann, mit denen der Prophet aus Mevina auszog, vertheidigt. 
Die Feinde Tagen fih 20 Tage gegenüber und wechfelten nur einige 
Pfeile. Schon war Mohamen entjchloffen, ver Bedraͤngniß durch 
einen Friedendantrag ein Ende zu machen, als er die Lift vorzog. 
Er fandte den Nueim, aus dem Stamme Ghantafan, der fich gebeim 
zum Jölam bekannte, erft an die Beni Kureiza, feine alten Freunde, 
und ließ gegen vie Koreiichiten bei ihnen Mißtrauen erweden, 
Dann ging derfelbe zu ven Koreiichiten und machte ihnen die Kureiza 
verdächtig. Er ließ beiden ratben, von ven andern Geifeln zu für« 
vern. Der Grfolg war ver befte; denn, ald die Koreifchiten ihre 
juͤdiſchen Bundesgenoſſen aufforverten, Sonnabend früh ihre Trup— 
pen zu einem gemeinfchaftlichen Sturm zu fenden, erklärten dieſe: 
wir ziehen an unferem Ruhetage nicht in den Krieg und werben 
uͤberhaupt feinen thätigen Antheil daran nehmen, bis uns Geißeln 
iberliefert find.“ Die Koreifchiten und Oatafan fahen in vieler 
Antwort die Beſtaͤtigung ihres Verdachtes und blieben ihrerjeits 
auch umthätig in ihrem Lager. Als nun falte und ſtuͤrmiſche Wit- 
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terung eintrat, jo daß die Zelte ſich kaum aufrecht halten fonnten, 
hoben fie die Belagerung auf und zogen ab. 

Mohamed aber zog noch an demfelben Tage mit 3000 Dann 
gegen die Beni Kureiza ind Feld, welche, weil fie zu ſchwach, ſich 
in ihre feften Schlöffer warfen. Mohamed bielt jie fo 25 Tage 
eingeiperrt und befland auf unbedingter Lebergabe. Sie mußten 
endlich hervorkommen und fich feffeln laſſen. Auf Bürbitte ver 
Aufiten ſchlug Mohamed ihren Häuptling Saad ald Schiedsrichter 
vor. Diejer verurtbeilte alle Männer zum Tode, Frauen und Kin— 
der zur Oefangenichaft, alle ihre Habe ald Beute. Das Urtheil 
wurde vollzogen, 700 Männer und eine Frau, die einen Gläubigen 
mit einem Mühlfteine erworfen, gemorbet und bie Leichen in große 
Gruben geworfen. Bei ver Vertheilung der Beute erhielten vieß- 
mal die Reiter das dreifache des Fußgaͤngers. Von den Frauen 
behielt Mohamed Nihana für ſich, die er jpäter, nachdem fie dad 
Judenthum abgefchworen, heirathete. 

Die Bertheivigung von Medina hatte ihm in ven Augen ber 
Araber fehr geichavet, und Abu Sofian hatte ihm gefchrieben: „In 
peinem Namen, o Gott; ich befchwöre bei Lat, Uzza, Ifaf, Naila 
uno Hobal, idy zog gegen dich mit einem Heere und wollte dich 
aussrotten, um nie mehr zu dir zurüdfehren zu muͤſſen, aber ic 
ſah, daß du ein Treffen fcheuteft und did durch einen Graben 
ſchuͤtzteſt, eine Lift, welche die Araber nie Fannten; fie Eennen nur 
ten Schutz ihrer Lanzen und bie Schärfe ihrer Schwerter; dieß 
thateft du nur, um unjern Schwertern nicht zu begegnen; doch fteht 
dir noch ein Schladhttag bevor, wie ver von Ohod.“ 

Mie jehr das Anfehen des Propheten gefunfen war, gebt dar- 
aus hervor, daß er feinen größeren Zug unternahm, und als er 
im fechiten Jahre der Flucht eine allgemeine Aufforderung an alle 
Gläubigen zu einer Wallfahrt nach Mekka ergehen ließ, fich nur 
700 Mann dazu einfanden. Es waren gerade die heiligen Monde, 
die ibm volle Sicherheit vor den Koreifchiten und andern Feinden 
gewährten. Er legte alſo mit feinen Leuten das Pilgergewandt an 
und führte Feine andern Waffen, ald dad Schwert in der Scheibe. 
Die 110 Gamele, die er mitführte, bezeichnete er ald Opferthiere. 
Um ganz ficher zu geben, nabete er fih auf einem Umwege ber 
heiligen Stadt und lagerte an der Gränze des heiligen Gebiets bei 
Hudeiba, ohnweit Mekka. Die Koreifchiten fürchteten, als fie das 
erfuhren, eine Liſt, entichloffen fidy jedoch endlich, folgenden Fries 
densvertrag mit Mohamed zu fchließen: 

Der Krieg foll zehn Jahre lang zwijchen beiden Parteien 
ruhen, fo daß feiner von dem andern etwas zu fürchten habe. 
Kommt einer von den Koreifchiten ohne Erlaubniß feine® Herrn zu 
Mohamed, jo muß er ihn außliefern, während die Koreifchiten 
mohamedaniſche Ueberläufer wicht auszuliefern haben. Jede Feind: 
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feligfeit unterbleibe zwifchen ihnen; es finde weder Diebſtahl noch 
irgend ein Betrug zwiichen ihnen Statt. Es fteht jedem frei, mit 
Mohamed over den Koreifchiten ein Buͤndniß zu ſchließen. Moha— 
med fehrt diejed Jahr zurück, ohne die Stadt Mekka zu betreten; 
das fünftige Jahr aber verlaffen die Koreiichiten die Stadt und 
Mohamed kann mit den Seinigen drei Tage darin zubringen, jedoch 
nur mit den Waffen eines Reiſenden, nämlich mit einem Schwert 
in ver Scheide. 

Mohamen Eehrte demnach nad) Medina zuräd; obſchon nun 
ter fcheinbar nicht eben vortheilhafte Vertrag bei den Seinigen 
feinen günftigen Eindruck machte, jo hatte der Prophet die Folgen 
im Auge. Nur durch friedlichen Verkehr und gegenfeitige Be— 
fprechung war eine Ausbreitung des Islam unter feinen Feinden 
möglich. Die Schüler des Propheten konnten fi ohne Gefahr zu 
den Koreifchiten begeben und Geſpraͤche über ven Glauben anfnüpfen, 
die fait immer fir den Islam einen günftigen Erfolg batten. In 
den Koranverjen, die er auf dem Ruͤckwege nah Medina verfün- 
dete, ſprach er die feſte Hoffnung aus, daß der Fünftige, heilige 
Krieg den begonnenen Sieg vollenden werve, 

Mohamed erfüllte pünktlich den Vertrag von Hudeiba und 
lieferte einige Leberläufer der Koreifchiten aus. Als Abu Baifir 
zu ihm nach Medina fam, fandte er denſelben ſoſort zurüd; da 
dieſer jedoch unterwegs feinen Wächtern entiprang,, nahm er ibn 
bei der Nüdkunft zwar nicht bei fih auf, fing ibn aber auch nicht 
ein und fchidte ihn nicht wieder nad Mekka. Abu Baſſir wendete 
fih an die fprifche Graͤnze, fammelte nody viele andere Flüchtlinge 
um fih und fiel die Garawanen der Koreifchiten an. Diefe raͤum— 
ten nun, um ihren Handel zu fichern, dem Propheten das Recht 
ein, diejenigen Männer bei fich aufzunehmen, die zu ibm uͤbergin— 
gen. Er hatte ſchon offenbart, daß es nicht geftattet ſey, gläubige 
rauen, welche des Glaubens willen zu ihm flüchteten, dem Feinde 
zurückzufenden. | 

Noch in demjelben Jahre gub er eine Offenbarung in Bezug 
auf vie Ehe. 

Um den Unmuth der Seinigen über den Vertrag von Hudeiba 
zu mildern, unternahm er einen Feldzug gegen bie Juden in Chei— 
bar, öftlih von Medina. Sechs Wocen nad der Nüdfehr von 
Mekka führte er WO Reiter und 1200 Bufßgänger aus; als er vor 
ihren feften Schloͤſſern angelangt, betete er: „O Gott, Herr der 
Himmel, mit allem was fie bevedten, Herr der Erbe, mit allem was 
fie trägt, Herr der Winde, mit allem was fie anwehen, wir fleben 
pih an um dad Gute dieſer Pläge, nebft allem, was fie entbal« 
ten, und bitten dich, und zu bewahren vor dem Schlimmen diefer 
Schloͤſſer und ihrer Bewohner.“ 

Mohamed fiegte und nahm neun Schlöffer durch Sturm oder 
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Uebergabe. Er erwarb auch die Juͤdin Safla, die fi) ſpaͤter bes 
fehrte und feine Gattin wurde. Cine andere erbeutete Juͤdin aber 
wollte den Tod der Ihrigen raͤchen und reichte dem Propheten 
einen vergifteten Braten, deſſen erjten Biffen er jedoch von ſich 
warf und fo der Gefahr entging. Von da an befahl Mohamed 
feinen Solvaten, jedes von den Juden erbeutete Küchengeräth over 
Geſchirr, ehe fie ed in Gebrauch nähmen, mit Waſſer auszukochen. 
BVerboten wurde ferner der Genuß des zahmen Gfelsfleifches , ver 
reifenden Thiere und Naubvögel, und die Berührung erbeuteter 
fchwangerer rauen. 

Jetzt famen auch die legten nach Abyſſinien geflüchteien Glaͤu— 
Ligen nach Medina zurüd. Die gute Aufnahme, vie fie bei dem 
chriftliden Könige dafelbft gefunden hatten, mochte Mohamed be- 
ftimmen, die für die chriftliche Lehre fo anerfennenden Suren in ven 
Koran aufzunehmen *). Es heißt unter Anderem darin: „Dieß find 
geheimnißvolle Begebenheiten, die wir dir (Mohamed) offenbaren, 
Du warft nicht zugegen, als fle dad Loos warfen, um zu wiſſen, 
wer von ihnen Mariam erziehen follte. Als vie Engel fagten: 
o Mariam, Gott verfündet vir fein Wort, fein Name ift Mafib, 
fa, der Sohn Mariamd, angefehen in diefer, fo wie in jener Welt, 
und ift von denen, die Gott nahe flehen. Er wird die Menjchen 
in der Wiege fchon anreden und auch ald Mann, und wird zu 
ven Frommen gehören. Sie fagte: o Herr, wie fol ich einen 
Sohn gebären, da mich ja fein Menfch berührt? Er antwortete: 
ſo wird es ſeyn; Gott ſchafft was er will, wenn er etwas beichlof- 
fen bat, fo fagt er nur werde, und es wird. Wir werben ifm bie 
Schrift lehren nnd die Weisheit und die Tora und dad Evangelium, er 
ift unfer Gefandter an die Söhne Iſraels u. j. w.“ 

Mohamed beichloß ferner, mehrere Glaubenstoten auszuſenden, 
und er redete deßhalb die Gläubigen von ver Kanzel folgenvers 
maßen an: 

„Bott ſendet mich aus Barmherzigkeit an alle Menfchen; feyd 
mir nicht ungehorfam, wie. ed die Jünger Iefu, dem Sohne Marias 
waren, ber, ald er fie aufforberte, feinen Glauben zu verbreiten, nur 
bei denen Gehör fand, die er in die Nähe, nidyt aber bei denen, 
die er in die Berne fenden wollte. Jeſus Flagte dieſes feinem Herrn, 
und am folgenden Morgen fprachen diejenigen, welche Schwierig: 
feiten gemacht hatten, die Sprache ver Völfer, zu denen fie gefandt 
werben follten, damit ſie ihre Unkenntniß der Spradye nicht als 
Vorwand gebrauchen konnten.“ 

Sein erfted Schreiben war an den König von Abyſſinien ge— 
richtet. Es heißt darin: „Werde Mufelman, ich will Gott für 
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dich preißen, den @inzigen, den Wahrhaftigen. Bekenne immerhin, 
daß Jeſus der Sohn Marias, ver Geift Gottes und fein Wort, 
dad er Über die tugendhafte und Feufche Jungfrau Maria geworfen, 
welche dann Jefus von göttlichem Geifte und Athem empfing, fo 
wie der Herr Adam mit feiner Hand gefchaffen. Erfenne aber Gott 
ald den Einzigen an, der feinen Genoffen bat, und glaube du umd 
deine Unterthanen an Gott und an mich ald feinen Gefandten. Die 
it mein woblgemeinter Rath, nimm ihn an; Keil dem, welcher ver 
Leitung folgt.” 

Jetzt lieh Mohamed auch das erfte Siegel mit der Infchrift: 
„Mohamed, Gefandter Gottes’ ftechen. 

Der König antwortete: „Der fchönfte Friede komme über dich, 
0 Prophet Gottes, von dem einzigen Gotte, der mich zum Islam 
geleitet. Bei Gott, dem Herrn des Himmels und der Erde, Iejus 
ſelbſt Hätte nichts binzuzufegen zu dem was du von ihm fagft. Ich 
erfenne dich ald wahren, frühere Verheißungen beftätigenden Ges 
fandten Gottes an, und huldige dir ald foldhen vor Djafar, dem 
Sohne Abu Talebs und den übrigen Mufelmännern. ” 

Zu gleicher Zeit ging ein Schreiben ähnlichen Inhaltd an den 
Perferfönig Chosru Perwiz. Der König erhielt das Schreiben, 
zerriß daſſelbe jedoch fofort, als er Mohameds Namen vor dem 
feinigen erblidte und entließ zugleich den Abgefandten. An feinen 
Statthalter in Demen, Badſan, ertheilte er den Befehl, ihm das 
Haupt des anmaßenden Koreijchiten zu fenden, der ſich für einen 
Propheten audgebe. Chosru war jedoch bereitd geftorben, ald Bad» 
fan an Mohamed fandte. 

Im 7. Jahre ver Hedfchra forderte Mohamed ven Kaifer Hera- 
klius, der fih damals in Paläftina aufhielt, zum Uebertritt auf. 
Der Kaifer nahm den Gejandten freundlich auf, blieb jedoch Ehrift. 

Der Statthalter von Aegypten war noch freundlicher und 
ſchickte dem Propheten zwei Sclavinnen und mehrere Koftbarfeiten 
ald Geſchenk. Auch der Statthalter der perfiihen Provinz Jamama, 
Haudfa, ſuchte die Gunft Mohameds durch Gefchenfe zu erwerben, 
wogegen Harith Ibn Schimar, der byzantiniſche Oberherr der fprifchen 
Araber, mit Krieg drobete. 

Nachdem er in diefer Weife für die Verbreitung des Islam 
in die Berne geforgt, begann Mohamed fi auf den ihm vertragd« 
mäßig zugeftandenen Pilgerzug nach Mekka vorzubereiten. Er fandte 
einhundert Meiter unter Mohamed Ibn Moflama voraus, dann 
folgte er jelbft. Bevor er das heilige Gebiet betrat, legte er bie 
Waffen ab und trat in die Stadt, welche die Koreifchiten verlaffen 
hatten. Dreimal lief er mit feinen Begleitern um den Tempel, 
dann umfchritt er denſelben viermal laugſam. Gr ließ die mit» 
gebrachten Dpfertbiere fchlachten und ichor fein Haupt. Drei Tage 
brachte er in Mekka zu und zog dann am vierten wiederum ab, 


2 


* 


‘Hatten. 


430 Das Morgenlanv. 


Dann heirathete er feine letzte Gemalin Meimuna, die Schwägerin 
feines Oheims Abbas, eine Wittwe von 51 Jahren. Ihr Meffe 
Chalid, nachmals das Schwert Gotted genannt, befehrte fich in Folge 
dieſer Vermählung zum Islam; gleichzeitig irat Amru Ibn Aaß, 
der nachmalige Groberer Aeghptens, zu Mohamed über. Chalid 
fämpfte bald darauf mit den byzantiniſchen Griechen, und rettete, 
obfchon gefchlagen, ven Reſt des Heeres. 

Mohamed Fonnte nicht dagegen unternehmen, allein er 
wandte feine Aufmerffamfeit auf Mekka, Die Koreifhiten Hatten 
ben Üriedendvertrag mehrfach verlegt; fie Hatten die Chuzaiten an— 
gefeindet und deren Feinde im Geheim unterftüßt. Da fte jedoch 
vernommen, daß ihr geheimes Treiben entdeckt, fandten fie Abu 
Sofia an Mohamed ald Vermittler, den jedoch ſowohl viefer, als 
auch Abu Bekr, Omar und Ali entfchieven von fich wieſen. 

Mohamed befchloß daher die Eroberung von Mekka. Er berief 
eilig alfe feine Bundesgenoffen nach Medina zu einer vertrauten 
Berathung; der Feldzug nach Mekka wurde beſchloſſen, alle Wege 
nach ver Stadt gefperrt und am 10. Ramadan des 8. Jahres zog 
zer Prophet an der Spike von 10,000 Mann mit 300 Pferven gegen 
Mekka. Das Heer war fchon im Thale Marr Azzahran in ver 
Naͤhe von Meffa angelangt, bevor vie Koreifchiten Kunde davon 


Mohameds Dheim Abbas und Abu Sofian eilten auf bie 
erfte Kunde davon in das Lager beffelben; leßterer Lefannte den 
Islam und der Prophet war darob fo fehr erfreut, daß er ibm 
Gnade für alle Diejenigen zufagte, welche entweber zu Haufe blei— 
ben over fich in ven Tempel oder in Abu Sofians oder in Hafims 
Haus flüchten würden, auch ſolle endlich der Gnade finden, ver 
zu Abu Rawachas Fahne flüchtet. 

She Abu Soflan zur Stadt zurüdffehrte, zeigte ihm Mohamed 
fein ganzes Heer, und dieſer war erjtaunt über die Anzahl, gute 
Haltung und Nüftung deſſelben. Mohamed felbft war ganz mit 
Eiſen bevedt. 

Nun eifte Abu Soflan nach Mekka und verkuͤndete die An— 
funft des großen Propheten, fowie die Bedingungen, welche er ge» 
macht. Mohamed fand bei feinem Einzug nur ſchwachen Wider— 
ftand, und er verbot es, ven flüchtigen Beind zu verfolgen. Als 
die Ordnung in der Stadt hergeftellt war, umfreiferee Mohamed 
ven Tempel, berührte jevesmal ven heiligen Stein mit dem Stabe 
und trat, nachdem er die Gößenbilver, die um die Kante berum- 
landen, zerbrochen, in das Heiligthum ein, dankte Gott für feinen 
Beiſtand und ließ ſodann die Bilder Abrahams, ver Sungfrau 
Maria, Chriſti u. a. Propheten und Engel verlöjchen. Dann mußte 
Bilal zum Gebete rufen. Vorher noch trat Abu Bekrs alter blin— 
der Bater ein umd befannte fich zum Islam. Mohamed fagte ihm: 
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„er hätte Das wohl laſſen können, da er ih gewiß ſelbſt zu ihm 
bemüht Haben wuͤrde.“ Als nun das Strafgericht begann , war 
Mohamed fehr mild. Von eilf Männern und drei Frauen, die des 
Todes ſchuldig befunden wurden, ließ er nur am brei Männern und 
einer Frau das Urtheil wirklich vollziehen. 

Nachdem das Gebet umd die Ermahnung an die Koreifchiten 
vollendet, beſtieg Mohamed den Huͤgel Safa und empfing hier die 
Huldigung der Mekkaner, welche ſchaarenweiſe herbeiſtroͤmten, ihn 
als Geſandten Gottes anzuerkennen und den Goͤtzendienſt abzuſchwoͤ⸗ 
ren. Die Maͤnner mußten noch angeloben, daß ſie jeden heiligen 
Krieg mitkaͤmpfen, die Frauen, daß ſie ſeine Vorſchriften befolgen, 
nicht ſtehlen, nicht buhlen, ihre Kinder nicht toͤdten *), nicht luͤgen 
und bei Trauerfällen ihre Kleider nicht zerreißen, ibr Haar nicht 
ausraufen und ihr Geſicht nicht zerfragen wollten. Für bie Zeit 
des Aufenthaltes in Mekka geftattete er ven Männern den Abſchluß 
einer Ehe auf Zeit. In der Umgegend von Mekka ließ Mohamed 
die Goͤtzenbilder zerſtoͤren. Amru zerftörte den Goͤtzen Suwa, den 
der Stamm Hudſeil verehrte, Saad den von den Aus und Chazradi 
an der Meereskuͤſte angebeteten Mana. Er zerftörte den Tempel 
und bieb die aus demfelben bervorfpringenve, weherufende fchwarze 
nadte Priefterin mit fliegenden Haaren nieder. Der Goͤtzenhain 
der Koreiſchiten in Nachla, wo man Uzza verehrte, wurde von 
Chalid vernichtet. 

Chalid mußte dann die benachbarten arabiſchen Staͤmme zum 
Jolam bekehren; er verfuhr dabei fo grauſam, daß Mohamed ſelbſt 
ſagte: Gott, ich bin rein vor dir und habe keinen Antheil an dem, 
was Chalid gethan hat. 

Chalids Verfahren brachte die kriegeriſchen Stämme Thakif, 
Hawazin u. a. auf den Entſchluß, gegen Mohamed zu ziehen. Als 
er es vernahm, ſammelte er ſeine Schaaren nebſt 2000 Mekkanern, 
und zog gegen fie. Im Thale Honein aber ward er jo unerwartet 
und Eräftig empfangen, daß fich fein ganzes Heer in die wildefte 
Slucht wandte, nur ein Fleines Häuflein blieb feſt beim Propheten, 
der immer ausrief: „Ich bin der Gefandte Gottes, ich bin Mohamed, 
der Sohn Abdallas, ich bin der Diener Gottes und fein Gefandter, 
ich bin der Prophet, der nicht luͤgt, id bin der Sohn Abd Almut— 
talibs. Allein ihn Härte Niemand, Endlich fchrie Abbas, ver 
wegen der Stärfe feiner Stimme beruͤhmt war, auf feinen Befehl: 
„D ihre Auswanderer und Hülfsgenoffen, die ihr Mohamed bei 
Hudeibia gehuldigt, herbei ihr Befiger der Sura der Kuh.” Nun 
erft eilten die Tapferften herbei, drangen aufs Neue auf den Feind 
ein und ſchlugen ihn zuruͤck. Mohamed felbft blieb in Honein, 
afein Abu Amir, und nachdem diefer töbtlih verwundet, Abu 
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Mufa, erfochten einen vollftänpigen Sieg; 70 Ilngläubige wurden 
erfchlagen, die andern flohen, die meiften Brauen und Kinder und 
die ganze Habe fiel in die Hände der Sieger. 

Nun waren die Thakifiten noch übrig, die fi in der befeftig- 
ten Stadt Tayf gefegt hatten. Mohamed mußte unverrichteter Sadye 
abziehen. Nachdem er fich mit andern Stämmen frievlich ver 
glichen, kehrte er nach Mekka zurüd, erfüllte die übrigen Pflichten 
der Pilgerfchaft und fehte den achtzehnjährigen Attab zum Statthals 
ter und den Muads Ibn Dijabal als geiſtliches Dberhaupt. 

Nun zog er mit feinem Heere nach Medina zuruͤck, nachdem 
er im Ganzen zwei bis drei Wochen in Meffa vermweilt hatte, 
Bald darauf ſtarb feine Tochter Zeinab, und dann gebar ihm feine 
aͤthiopiſche Sclavin Maria einen Sohn. 

Im folgenden Jahre fanden mehrfache friedliche Unterhandlun— 
gen Statt, dann trafen auch viele Gefandtfchaften ein, welche theils 
ven Islam Lefannten, theild die Oberherrlichkeit des Propheten ans 
erfannten, 

An die Beni Harith Ibn Kaab in Nadjran, welche Chalid 
für Mohamed befehrt hatte, fandte er folgendes Schreiben, welches 
ven größten Theil feiner Kehren enthält: „Im Namen Gotted des 
Albarmberzigen, Allgnädigen. Dieß ift die Unterwerfung vor Gott 
und feinem Geſandten; Ihr, die ihr glaubet, bleibet dem geichlof- 
fenen Bünbniffe getreu und handelt der Urkunde zufolge, melde 
Mohamed, der Prophet Gottes, Amru Ibn Hazm mitgegeben. 
Diejen hat er vor Allem zur Gottesfurdht ermahnt, denn Gott ift 
mit denen, die ihn fürchten und tugendhaft find, und ihm befohlen, 
nie vom Wege des Rechts abzumweichen. Der Zweck feiner Sendung 
it, euch Heil zu bringen und euch zu zeigen, wie ihr deſſen wuͤr— 
dig werben fünnet. Er foll euch den Koran lehren, den aber Nie: 
mand berübre, der nicht rein, und euch erflären, was Recht und 
was Unrecht ift; er foll euch dad Paradies verbeißen, und mit ver 
Hölle drohen und die Werfe angeben, die euch zu dem einen ober 
dem andern führen. Er foll euch ferner in den Gebräuchen und 
den Pflichten der Wallfahrt und ver Pilgerfahrt untermweifen , ſo 
wie in denen des Gebetes. Niemand bete in fremden Kleidern, vie 
ihm zu Furz find; Niemand trage feine Haare in Blechten, bis zu 
den Schultern herab. Bricht ein Streit unter euch aus, fo rufe 
Niemand feine Stanmgenofjen oder feine Gemeinde zu Hülfe, fon- 
bern flehet Gottes Huͤlfe allein an, der feinen Genojjen bat; wer 
dieß Verbot übertriit, der werde mit dem Tode beftraft. Berner foll 
er euch die verfchiedenen Wafchungen zeigen, des Geſichtes, ver 
Hände bis zu den Ellenbogen, ver Fuͤße bis zu den Knöcheln, und 
des Hauptes, wie ed Gott befohlen, fo wie das PVerbeugen und 
Nieverfallen beim Gebet, das zur beflimmten Zeit verrichtet werben 
muß, nämlich des Morgens, des Mittags, bevor die Eonne ſich 
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nach Weften zu neigen beginnt, des Nachmittags, bei Sonnenunter« 
gang und nad dem Anbruch der Nacht. Beſonders ermabnt er 
euch, das öffentliche Gebet am Verfammlungstage (Freitag) nicht 
zu verfäumen und euch vorher zu baden. Er hat auch die Weir 
fung, den fünften Theil der Beute in Empfang zu nehmen, fo wie 
auch die Armenfteuer, welche Gott den Gläubigen vorgefchrieben, naͤm⸗ 
Ih von dem Ertrag der Erde den zehnten, wenn fie durch Quellen 
oder Regen, den zwanzigften Theil aber nur, wenn fie durch Men» 
ſchenhand bewäfjert wird; von zehn Gamelen zwei Schafe und von 
zwanzig vier, von vierzig Stuͤck Rindvieh eine Kuh, von breifig 
ein ind zweite Jahr gehendes Kalb, von vierzig Schafen eines, das 
iſts, was Gott den Gläubigen ald Almojen auferlegt. Wer aber 
mehr giebt, dem Fommt ed zu gut. Jeder Jude oder Chriſt, ver 
zum Islam übergeht, foll ald Mufelman betrachtet werben und in 
Allem euch gleich ſeyn; biejenigen aber, die bei ihrem Glauben be= 
harren wollen, die jollen Tribut bezahlen, nämlich für jeven Er- 
wachfenen, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, für den Freien, 
wie für den Sclaven, einen Dinar an Geld oder Wertb. Wer 
diefen Tribut entrichtet, wird ein Schuggenoffe Gotted und feines 
Gefandten, wer ihn aber verweigert, wird als ein Feind Gottes und 
feines Gefandten und aller Gläubigen betrachtet.’ 

No im 9. Jahre d. H. unterwarfen fich auch die Beni Thafif, 
weil fie es nicht mehr wagen fonnten, die Stadt Tayf zu verlaffen. 
Sie ſchickten daher, nachdem fi ſchon einer der ihrigen befebrt, 
eine Gefandtfhaft an Mohamed, der ihr ein Zelt im der Mofchee 
errichten ließ. So fam denn ein Friede zu Stande, woran jedoch 
einzelne nicht Theil nehmen wollten. 

In Medina beftand noch eine mächtige Oppoſition gegen 
Mohamed, die erft recht zu Tage kam, ald er gegen die Griechen 
an der arabifchen Gränze, welche gegen ihn rüfleten, ein Heer ind 
Feld flellen wollte. Seine Freunde riethen ihm ab, da. er jeboch 
darauf beharrte, boten fie alle Mittel auf und er brachte in ber 
That ein Heer von 30,000 Mann zufammen, von dem allerdings, 
ald es zum Aufbruch fam, ein großer Theil mit Abvallab Ibn 
Übeji wieder umkehrte. Da er ihnen nicht traute, ließ Mohamed 
feinen Schwiegerfohn Ali in Merina zum Schuge feiner Familie 
zurüd und machte für fpätere Bälle folgende Koranverfe befannt 
(IX, 83 — 86). „Die Zurüdgebliebenen freuen ſich mit ihrem Aufent» 
halte im Rüden ded Gefandten Gottes und fcheuen ben heiligen 
Kampf auf dem Wege Gotted mit ihrem Gut und ihrem Blut; 
fie jagen, ziehet nicht aud während der Hige. Sage ihnen aber, jo 
befiehlt Gott Mohamed, das Feuer ver Hölle ift brennenver, o wären 
fie doch verftändig. Ihr Lachen ift nur von furzer Dauer; fie wer- 
den aber einft lange weinen, ald Strafe für ihre Handlungsweiſe. 
Wenn dich Gott zu ihnen zuruͤckfuͤhrt und fie bei vir anhalten, 
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dich auf irgend einen andern Zug zu begleiten, fo fage ihnen: ihr 
ſollt nie mehr mit mir audziehen und nie mehr an meiner Seite 
fämpfen; ihr habt das erfte Mal an der Ruhe Wohlgefallen ge— 
habt, fe bleibet auch jegt bei den Uebrigen zurüd. Stirbt einer 
von ihnen, fo ſollſt du auch nie für ihn beten, noch fein Grab be» 
treten, denn fie glauben weder an Gott, nody an feinen Geſandten 
und ftarben ald Uebelthäter.‘ 

Unter großen Beſchwerden und mit der Hige und allerlei Ent— 
behrung fämpfend, gelangte dad Heer an die ſyriſche Graͤnze, wo 
einige Häupter der Gränzftädte Syriens erſchienen und einen Brie- 
densvertrag mit ihm abjchloffen. Auch hriftliche Fürften huldigten 
ihm. Da jevoch Nachricht vorhanden war, daß die fyrifche Gränze 
Durch ein zahlreiches feindliche Heer gevedt war, begnügte ſich 
Mohamed mit dem bisherigen Erfolg und kehrte nach einem Aufent» 
Halt von 15—20 Tagen nad; Medina zurüd. In einer auf dem 
Heimweg gehaltenen Predigt fagte er: 

„Die fchönfte Unterhaltung ift das Buch Gottes, der beßte 
MReichthum der des Herzens, der fchönfte Borrath ver an frommen 
Werken, vie höchfte Weisheit Gottesfurcht. Weiber find das Nep, 
mit welchem Satan die Männer umftriet. Jugend gehört halb und 
Halb zur Raferei. Selig wird ver, welcher an Anderen Belehrung 
nimmt, und wer das Unglüd mit Geduld erträgt, dem fleht Gott 
bei. (Sure IX. 3. 70.) 

AS die Beni Ghanim eine Moſchee gebaut, um der zu Kuba 
errichteten Abbruch zu thun, und ven Propheten erfuchten, fie zu 
weihen, ließ er, nachdem er die unlautere Abficht vernonimen, den 
Neubau durch zwei Männer verbrennen. 
| Als nun Mohamed nah Medina zurüdgefehre, fuchte er bie 
- Zurüdgebliebenen zu befehren; es gelang ihm und ſie mußten als 
Buße den dritten Theil ihres Vermögens erlegen. Gr ftellte für 
ähnliche Bälle folgende Verſe ver 9. Sure auf: „Was diejenigen 
angeht, welche ihr Vergehen befannt und gute Werke, frühere, gott» 
gefällige Handlungen mit fchlimmen vermijchten und hofften, Gott, 
der Gnaͤdige und Barmherzige werde ihnen vergeben, nimm von 
ihrem Gute ald Almoſen und reinige fie dadurch von ihrer Schuld, 
bete auch für fie, denn dein Gebet bringt ihnen Ruhe. Gott hört 
und weiß Alles, Wiſſen fie nicht, daß Gott die Buße feiner Knechte 
annimmt und ihre Almofen? er ift gnädig und barmherzig.“ 

Jetzt beſchloß Mohamed, nachdem feine Marbt in Arabien volls 
kommen erftarft, vie heilige Stadt Mekka ganz für den Islam in 
Befchlag zu nehmen. Er ernannte Abu Beer zum Emir der Bil- 
ger und gebot ihm, folgenden Befehl befannt zu machen. „Sein 
Ungläubiger wird in das Paradies eingelaffen, fein Ungläubiger 
darf dad künftige Jahr mehr als Pilger erfcheinen, fein Nadter 
darf mehr den Tempel umfreifen; nur wer einen beftimmten Ver— 
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trag mit dem Propheten gefchloffen, der kann bis zu deſſen Ablauf 
ihn ald gültig betrachten; den übrigen Ungläubigen aber find nur 
noc vier Monate gegönnt, dann können fie nicht mehr auf den 
‚Schuß des Propheten zählen.“ 

So hatte nun Mohamed das Nationalheiligthum Arabiens für 
fih in Beichlag genommen. Da nun, wie wir oben fahen, damit 
der Carawanenhandel innig zufammenhängt, fo nötbigte er die noch 
übrigen arabifchen Stämme, weldye die mit dem Beſuch ver heiligen 
Stadt zujammenhängenden Vortheile nicht aufgeben wollten, fich 
ihm näher zu verbinden und feine Lehre zu bekennen. Die Folge 
war, daß eine Menge Abgeorbnete bei ihm erfchienen, die im Namen 
ihrer Fürften und Stänme ibm als Gefandten Gotted ihre Huls 
digungen darbrachten. Aus Süparabien famen die Boten der himi— 
aritifchen Fürften, von der ſyriſchen Gränze fandte Farwa, der Sohn 
Amrus, Statthalter der Griechen über Maan, ein Städtchen an 
ver Bilgerftraße von Damask, nad) Arabien einen Gefandten mit 
einem weißen Maulefel und der Nachricht, vaß er fi zum Islam 
befehrt habe. Auch Mufeilama, der in der Provinz Jamama jelbft 
als Prophet aufgetreten, befchicdte den Propheten, und der perfifche 
Statthalter über Demen erkannte Mohamed als feinen Oberberrn, 
fo wie die Beni Hamdan. 

Diefe glüdlichen Erfolge wurden dem Propheten durch ben 
Tod einer Tochter und feines einzigen Sohnes Ibrahim, der 1% Jahr 
alt war, getrübt. Als er den Knaben todt fand, fagte er: „Ich 
bin betrübt über dein Scheiden, mein Auge weint und mein "Gerz 
ift traurig; doch will ich Feine Klagen ausſtoßen, welche meinen 
Herrn erzürmen; wäre ich nicht überzeugt, daß ich bir nachfolge, fo 
würde mein Kummer noch weit größer ſeyn, aber wir find Gottes, 
und fehren einft zu ihm zuruͤck.“ Als nun Jemand eine an vielem 
Tage ftattfindende Sonnenfinfternig als ein Zeichen der Trauer um 
Ibrahim auslegte, erwiderte Mohamed: „Sonne und Mond find 
unter der Zahl der göttlichen under, mit denen Gott feinen 
Dienern drobet, aber fie verfinftern fich nicht wegen des Lebens, 
noch wegen des Todes eined Menſchen.“ 

Im Monat Dhul Kaada des zehnten Jahres der Hedſchira 
machte ver Prophet befannt, daß er diefed Jahr nah Mekka pil- 
gern würde und [ud die Gläubigen ein, ihm zu folgen. Schon vor 
acht Jahren hatte er die Pilgerfahrt nach Mekka, welche von frübefter 
Zeit her in Arabien gebräuchlich war, durch folgende Koranverje 
vorgejchrieben: 

„Wahrlih, ver Tempel zu Mekka ift der erſte, welcher für 
die Menjchen errichtet ward zum Heil und zur Leitung der Welt. 
Darin find offenbare Zeichen *); auch war er ſtets eine fichere Zu- 

*) Die Stelle, worauf Abraham feinen Fuß ftellte. Da er naͤmlich 
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flucht für jeden, ver ihn betrat. Wer ed daher vermagy iſt gegen 
Gott verpflichtet, nad) diefem Tempel zu pilgern.‘ 

Obgleich Mohamed ſich fchon ſehr unwohl und ſchwach fühlte, 
wollte er dennoch abermals dieſe Pflicht erfüllen und zugleich den verſam⸗ 
melten Pilgern mündlich die wichtigften Lehren und Gelege des 
Islam vortragen. In Medina berrfchte eine Krankheit, dennoch 
fchloffen fi) ihm 40,000, nach Andern gar 114,000 Pilger an. 
Seine neun Frauen mußten ihn begleiten. Aieſcha mußte ihn 
räuchern und falben, ehe er das Pilgergewandt anlegte. 

Mohamed zug von der Seite ded Huͤgels Hadjun ein und 
begab fich durch das Thor der Beni Scheiba, jegt Thor des Heil, 
in die Stadt. Er eilte fofort nach dem Tempel und machte drei 
rafche und vier langfame Umgänge. Dann Eüßte er ven ſchwarzen 
Stein, legte feine beiven Hände darauf und rieb ſich bad Geficht 
damit. Gr umfreifete die Kaaba auf dem Camel. Nachher betrat 
er Abrahams Stätte, dann ließ er fih Wafler vom Brunnen Sem 
fem reichen, trank davon und wuſch fih und machte ven Weg 
vom Hügel Safa nah Merwa fieben Mal; auf den Hügeln fagte 
er: „Gott it groß, es giebt nur einen einzigen Gott; er Hat feine 
Verheißung erfüllt, ift feinem Diener beigeftanden und bat allein 
vie Schaaren der Feinde zerftreuet.” 

Mohamed befahl dann denjenigen, welche Feine Opferthiere 
bei ſich hatten, das Pilgertuch bis zum achten ded Pilgermonats ab» 
zulegen und bie vollbrachten Geremonien ald die ber Pilgerfahrt, 
Umra, anzuſehen. Er ſelbſt und Ali und alle die, welche Opfer- 
tbiere mitgebracht, legten das Pilgergewandt nicht ab. Am achten 
begab fi) Mohamed an der Spige jämmtlicher Pilger in das Ihal 
Mina und brachte Tag und Nacht daſelbſt zu. Am 9. ritt er nad 
dem Berge Arafa und bier hielt er vom Gamel herab eine Predigt 
über die Pflichten ver Bilgerjchaft; ed Heißt darin: „Erfüllet vie 
Plichten ver Wallfahrt und der Vilgerfahrt, und werbet ihr ab» 
gehalten, fo bringet ein Opfer ald Suͤhne; fcheeret euer Haupthaar 
nicht ab, 6i8 dad Opfer feinen Beſtimmungsort erreicht bat; wer 
von euch frank ift, oder ein Leiden am Kopfe hat, jo daß er das 
Haar nicht ftehen laſſen fann, der muß dafür faften oder Almofen 
vertbeilen oder ein Opfer bringen. Seyd ihr im Sicherheit, und ed 
verbindet Jemand von euch die Verpflichtungen der Pilgerfahrt mit 
denen ber Wallfahrt, fo full er ein leichte Opfer bringen, ein Lamm, 
und wenn er Feines findet, drei Tage während der Wallfahrtzeit 


feinen Sohn Ifmael nicht zu Haufe traf und wieder umfehren wollte, 
nöthigte ihm Ifmaels Gattin, wenigftens feine Füße zu wachen. Er ftellte 
alfo einen Fuß nach dem andern auf einen Stein, der vor dem Haufe 
lag. Diefer Stein, an welchem die Spuren von Abrahbams Fuß noch 
fihtbar, ward zum Tempelbau verwendet und wird noch jest naͤchſt dem 
ſchwarzen Stein verehrt. Weil, Mohamen S. 289. Note 
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faften und fleben Tage nach feiner Heimkehr; doch gilt dich nur 
von dem, beffen Familie nicht im der Naͤhe des heiligen Tempels 
wohnt. Bürchtet Gott und wiſſet, daß feine Strafe hart iſt.“ Gr 
ermahnt nun die Pilger, daß fie während der Wallfahrt fih ver 
Frauen enthalten, Fein Unrecht begeben, nicht hadern, Feine Dent- 
mäler Gottes, DOpferthiere, Heilige Zeichen entweihen, Niemand in 
ven Weg treten, feine Gewaltthätigfeiten begeben, fein Wild tödten. 
Der.Genuß der Fiſche iſt dagegen geftattet. Naͤchſt dem warnte 
er vie Gläubigen vor dem Wucher und ungerechtenm Erwerb, und 
ermahnt zu milden Berfahren gegen die Schuldner. Dann gebt 
er auf die Pflichten des Mannes gegen die rau über und be— 
ſpricht das Erbrecht. Es heißt ferner: „Die Männer find über 
die Frauen gefegt, wegen der Vorzüge, mit denen fie Gott begabt 
und weil jene diefe unterhalten. Die tugenphaften Frauen find ges 
horſam und bewahren auch in Abwefenbeit ihrer Männer , was 
ihnen Gott zu bewahren befohlen. Weifet diejenigen Frauen zu» 
ri, von denen ihr Widerfpänftigfeit befürchtet u. f. w.“ Endlich 
ſchloß er mit den befannten Speifegefegen. 

Nach der Predigt rief Mohamen Gott zum Zeugen an, daß 
er feinen Beruf ald Prophet erfüllt, dann tranf er in Gegenwart 
des ganzen Volkes einen Becher vol Mil, ven ihm bie Gattin 
feines Oheims Abbas geſchickt, um zu zeigen, baß biefer Tag kein 
Bafttag, und dann verrichtete er dad Mittag- und Nachmittaggebet, 
Gr betete noch: „O Gott, vu böreft meine Worte und ficheft meinen 
Standpunct, fenneft mein Aeußeres und mein Inneres, und nichts 
an meinem ganzen Wefen ift dir verborgen. Ich, der Schüchterne, 
Flehende, Schug fuchende, Gnade bebürftige und Schwache befenne 
hier meine Sünde vor dir, ich flehe dich an, wie der Arme ben 
Reichen, zittere vor dir, wie ein Verbrecher vor feinem Richter und 
„‚bete zu dir mit gebeugtem Naden und thränenvollen Augen. O Gott, 
laffe mein Gebet nicht unerhört, fey gnädig und barmherzig gegen 
mich, du befter von Allen, die um etwas gebeten werben, du befiter 
Geber. Zu dir nehme ich meine Zuflucht vor der Bein des Grabes, 
vor der Unruhe des Gemüthes, vor der Zerrüttung meiner Verhaͤlt⸗ 
niffe und vor ber Bosheit aller Boshaften.“ 

Dann ritt er nach Muzdalifa, wo er uͤbernachtete, kehrte aber 
am nächften Morgen nach dem Thale Mina zurück mit allen er» 
wuachfenen Männern und warf fieben Steinchen hinter fich, was ihm 
alle nachthun mußten. Dann prebigte er wieder, wie Tages vor: 
her. Er fchlachtete in Mina mit eigener Hand 63 Gamele, fo viel 
als er Lebensjahre zählte, und Ali mußte 37 fchlachten, die er aus 
Demen mitgebracht. Das Fleiſch ward vertheilt. Nach ver Mahl: 
zeit ließ er von Mimunag fein Hauptbaar abſchneiden; die Hälfte 
davon gab er an Abu Talba, vie andere dem Wolfe preis, welches 
daffelbe als Neliquie bewahrte. Er beſuchte Mekka nochmals auf 
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dem Gamele und fehrte ohne abzufleigen nach Dina zurüd. Am 
13. Tage trat er die Nüdfehr nach Medina an. Unlerwegs hielt 
er beim Teiche Ehun noch eine Rede an die Pilger, worin er unter 
anderem fagte: „wer mich liebt, der wähle audy Ali zum Freunde. 
Gott ſtehe auch dem bei, der ihn befchügt und verlaffe ven, ver ihn 
anfeindet.” Auf diefe Worte begründeten die Schiiten ven Mechte- 
anſpruch Alis an das Ghalifat, daß die Sunniten vem Abu Befr 
übertrugen. 

Mohamed Iebte noch drei Monate nad) diefem Pilgerzuge, Gr 
fandte einen Heereszug nach Syrien. In einer der folgenden Nächte 
ftand er auf, wedte feinen Sclaven Abu Mauhaba und befahl ibm, 
ihn auf den großen Begräbnifplag von Mevina zu begleiten. Dort 
fagte er unter anderem: „Mir ift die Wahl gelaffen, ob ich noch 
in diefer Welt, deren Schäge mir geöffnet find, verbleiben will, bis 
ich in das Paradies komme, oder ob ich früher meinem Herrn bes 
gegnen will, und bei Gott, ich habe letzteres gewählt.“ 

Mohamen wurde num frank und fein Uebelbefinden nahm zu. 
Dennoch ging er aus und brachte jeven Tag bei einer andern feiner 
Brauen zu. Aber in Mimunas Wohnung fühlte er ſich fo franf, 
Daß er alle jeine Brauen zufanımenrufen ließ und fie bat, ihm zu 
erlauben, von nun an Aleſchas Haus nicht mehr verlaffen zu vürs 
fen. Mit verbundenem Kopfe auf Ali und Fadhl Ibn Abbas ger 
ftügt, fchleppte er ſich muͤhſam nach Aieſchas Haus. Er lieh fich 
fieben Schläuche Waſſer über ven Kopf gießen und begab fidy er: 
leichtert in die an vie Wohnung gränzende Moſchee. Er ſprach 
bier noch manches über die Angelegenheiten des Islam, ließ fich 
dann aber heimführen, wo er erfchöpft in Ohnmacht fiel. 

Dennod ließ er ſich nochmald in die Mofchee führen und 
fprah zum Volke: „Ich habe gehört, ver Tod eures Propheten er: 
füllt euch mit Schreden. Aber hat je ein Prophet vor mir ewig ri 
gelebt? Ich wandere jegt zu meinem Herrn; meine legte Bitte an 
euch beiteht darin, daß ihr die erſten Ausgewanperten fowohl, als 
die Hülfdgenoffen lieben und ehren möget; fie felbft ermahne ich 
aber zu gegenfeitiger Cintracht.” Er ermahnte ferner zur Ergebung 
in den Willen Gotted, zur Bebarrlichfeit im Glauben und zum 
gegenfeitigen Bufanımenhalten. Dann fprach er feine legten oͤffent— 
Tichen Worte: „Ich gebe euch nur voran, ihr werbet mir folgen, 
der Tod ſteht und allen bevor, darum verfuche es Niemand, ibn 
von mir abwenden zu wollen; mein 2eben war zu eurem Heil, 
mein Tod wirb ed auch jehn, 

Mohamed war 8 bis 14 Tage franf. Noch am legten Tage 
kam er in die Mofchee und ſah dabei fo gut aus, daß die Keute 
vor Freude darüber faum beten fonnten. Bald ftellte fich jedoch 
ein heftiger Anfall ein; er fchenfte feinem Sclaven vie Freiheit und 
die 6—7 Dinare, die er im Haufe hatte, an die Armen. Aieſcha 
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fandte nach ihrem Water, allein als diefer kam, war Mohamed ber 
reits verjchieden: am 17. Jun, 632 n. Chr. ©. 

Mohameds Tod brachte allgemeine Beftürzung bervor. Die 
Leiche blieb drei Tage unbeerdigt, weil man einen MNachfolfer er: 
nennen mußte. Abu Bekr ward endlich erwählt ald Koreifchit, als 
ältefter Geführte des Propheten, als fein Begleiter auf der Flucht, 
und fein Stellvertreter bei jeinen Lebzeiten und als Ghalife ernannt. 
Abu Bekr ſprach nach erfolgter Huldigung zum Volk: 

„D ihre Leute, ihr Habt mich zu eurem Oberhaupte gewählt, 
obſchon ich nicht der Vorzüglichfie unter Euch bin. Handle ich recht, 
fo verfaget mir eure Minvirfung nicht, begebe ich ein Unrecht, fo 
leiftet mir Wiverftand. Wahrheit ift die erfte Grundlage des Glau—⸗ 
bend, Lüge führt zu Verrath. Ich werde den Schwächiten unter 
euch als den Mächtigften anſehen, bis ich ihm fein Recht verichafft, 
den Mächtigiten unter euch aber für ſchwach halten, wenn er vom 
Unrecht abgehalten werden fol, So Gott will, werdet ihr fort: 
fahren für ihn zu kämpfen und wer von uns abfällt, den wird 
Gott demüthigen; auch wird Niemand eine häßliche Sünde begeben, 
denn Gott wird ihn dafür beſtrafen. Gehorchet mir fa lange, als 
ih Gott und feinem Gejandten geborche. Handle ich aber gegen 
Gottes und feined Geſandten Gebote, fo findet mir den Geborfam 
auf. Jetzt erhebet euch zum Gebet, Gott erbarme ſich eurer.‘ 

Indeß Abu Beer, Omar u. a. Gefährten Mohameds fich der 
Herrſchaft bemächtigten, begab fihy Ali mit Abbas, deſſen beiden 
Söhnen und Schukran, dem Sclaven des Gefandten Gottes, in Aie— 
had Wohnung, um Mohamed zu wafcen und ins Leichentuch zu 
huͤllen. Als dieß geſchehen, kamen auch jene berbei, und nun erbob 
fih ein Streit über den Ort, wo Mohamed beerdigt werben jollte, 
Einige jtimmten für Meffa, andere für Ierufalem. Andre ſtimm— 
ten für Medina und ald Abu Bekr erklärte, Mohamed habe gelagr, 
dag ein Prophet an dem Drte beftattet werden müffe, wo er ger 
ftorben jey, grub man an der Stelle, wo fein Kranfenlager geweien, 
fein Grab in Aieſchas Haufe und bier wurde er beigelegt. Dier 
rubet er noch heute, 

Es iſt eigentbümlich, daß Mohamed“*) feine Lehre wobl ala 
göttliche Gingebung bezeichnete, allein dennoch zur Beglaubigung der« 
jelben eben fo wenig Wunder**) verrichtere ald Confucius. Durch 
unabläfjige Belehrung, durdy nimmer raftende Thätigfeit, und wo 
es noshwendig, durch mannbaften Wiverftand und fühnen Angriff, 


*) Ueber Mohameds Geſtalt, feine hoͤchſt einfache Lebensweife, jeinen 
fanften und Tiebenewürdigen Gharafter, feine Heiterfeit und Gute, |. die 
Berichte der Mufelmänner bei Weil: Mahomed der Prophet. S. 340. fi. 
Bergl. Ruͤhs Gefch. d. M. N. ©. 157. ff. u 

**) Vergl. Wahls Einleitung zur Neberfegung des Koran. ©. LXXVII. 
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brachte er dad, im zahlreiche, fich oft feindlich gegenuͤberſtehende 
Stämme zerfplitterte Volk ver Araber unter ein Gefeg und erhob 
es zu einem berrichenden Volke. 

Faffen wir kuͤrzlich den Kern*) ver mohamebanifchen Geſetz⸗ 
gebung zufammen, fo theilt fie fich in den Islam, vie Glaubens- 
rehre und den Din, die Sittenlehre. Grundlehre ift die Ein- 
heit Gottes, der für jeden Einzelnen forgt, allein durch unabaͤnder⸗ 
lichen und unbebingten Rathſchluß die böfen und guten Schickſale 
jedes Menjchen beftimmt, ohne daß die moraliſche Zurechnung das 
durch aufgehoben wuͤrde. Die Verführung des Teufeld bat vie 
Sterblidyen zur Sünde verleitet, doch Hat fi Gott verjelben zu 
verſchiedenen Zeiten durch Lehrer und Propheten angenommen, unter 
denen Mohamed der legte und vollendetjte if, Nach ver Aufer- 
ftehung der Todten werden die Guten belohnt und die Boͤſen be= 
ftraft; jene erwartet der Himmel, ver alles in üppigfter Bülle dar: 
bietet, was die Sinnlichkeit des Morgenlänvderd nur verlangen kann, 
dieſe die Hölle, deren nie endende Schreden nicht minder lebhaft 
vargeftellt werden. Die Vollführer des göttlichen Willens find bie 
Engel, die anfangs alle gut waren, von denen aber einige gefallen 
find. Wir bemerken Hier den Islam ald den Erben zoroaftriicher 
und mofaifcher Ideen. 

Der Din oder die Sittenlehre verlangt zuvoͤrderſt gänzliche 
Ergebung in ven Willen Gottes, die fid) in einem reinen Leben 
und einer beitändigen Herrſchaft über die Leidenſchaften äußert. 
Pflicht ift e8, die Lehre des Propheten zu verbreiten; daher ift einem 
jeden, der an dem heiligen Kriege Theil nimmt, ver berrlichfte Lohn 
zugefagt. Daher werben Kriegsübungen empfohlen; allein ver Pros 
phet verlangte auch, daß die Krieger gegen bie, welche fich ergeben, 
befonderd gegen rauen und Kinder, bie größte Schonung üben. 
Demnähft wird Wohlthun als fehr vervienftlih empfohlen, und 
Arme und Kranke, Unglüfliche und Reiſende zu unterftügen gilt 
als ein Höchft verdienftliches Werk. Gebet, Faſten und vie Pilger- 
unp Wallfahrt gehören zu den äußeren Uebungen, vie ebenfalls 
beilbringend find. Verboten find die wilden Todtenflagen, Wahr 
fagerei, Beichendeuterei, Gößendienft, der Genuß beraujchender Ge⸗ 
tränfe und gewiffe Arten von Sleifch. 

Gleich den früher von und betrachteten Religiondbüchern des 
Drients ift der Koran aud das bürgerliche Geſetzbuch, wie denn 
Mohamed Oberpriejter und Herrfcher in einer Perfon war. Dar 
durch nun wurde ein fich abfondernder Priefterftand nicht möglich. 
Dad Prieftertfum Haftete nicht an einer befondern Kaſte, ein jeber, 
der die Verpflichtungen erfüllt, welche ver Koran vorfchreibt, Kann 
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* et Nühe Geſch. d. M. A. S. 160. und die daſelbſt genann: 
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Priefter, werben und dieſes mußte dem Islam großen Gingang vers 
ſchaffen; trogdem jpaltete er fih ſchon früh in zwei Secten, in bie 
Anbhänger Abu Befrs, des erften Chalifen, die Sunniten, die 
neben vem Koran auch vie lieberlieferung gelten laffen, und in bie 
Anhänger des Ali, die nur diefen ald den ächten Glaubendlchrer 
anerfennen. Sie nennen fi Aladebiat, Gerechte, werden aber von 
den Gegnern Schüten, d. b. Abtrünnige, genannt. Sie legen we» 
niger Werth auf äußere Hanplungen. 

Diefe beiden Hauptparibeien trennen ſich abermals in fchr viele 
beiondere Secten, von denen 72 ald die weientlichfien bezeichnet wer⸗ 
den. Die Sunniten haben allein vier, Hanefiten, Malefiten, Scha- 
feiten und Hanbaliten, von denen jede ihren befonderen Betort in 
Mefta hart). 

Der Koran, bie Duelle der Lehren Mohameds, wurde in ein⸗ 
zelnen Reden und Predigten, wie der Geift fie ihm eben eingab, dem 
Bolfe vorgetragen, aber erft unter feinem Nachfolger Abu Befr 
nach dem Kriege mit dem falſchen Propbeten Muſeilama gefammelt. 
E3 waren viele Gläubige gefallen und daher fagte Omar zu Abu 
Bekr: Ich fürdhte, diefe Gelehrten möchten am Ende alle ausſterben 
und ratbe daber, dag man den Koran jammle. Darauf lich Abu 
Bekr den Zeid Ibn Ihabit, einen der Schreiber Mobamers, rufen 
und beauftragte denfelben mit dieſer Arbeit. Nachdem vie Bedenf- 
lichkeiten, die er gegen ein joldhes von Mohamed nie angeorpnetes 
Unternebmen geäußert, befeitigt waren, fanımelte Zeid alle Bruch⸗ 
ftüde des Korans, die fich in verfchiedenen Händen befanden. Sie 
waren auf Pergament, 2erer, Balmblätter, ja auf Knochen und 
Steine geſchrieben; audy nahm er Leute zu Hülfe, die den Koran 
auswendig wußten und er orbnete das Ganze jo, wie er es vor 
Mobamen zu leien pflegte. Er befolgte dabei den Grundiag, nur 
ren foreiichitifchen Dialect gelten zu laffen; Othman ließ durch den⸗ 
felben Zeid noch mehrere Abichriften von älteren Gremplaren fer: 
tigen. Die fo bergeftellten Terte fandte er dann in die Haupt» 
färte und lieh alle übrigen Abichriften verbrennen. So ift ber 
jegige Tert entftanden, ver gar feine andern Abweichungen bat, als 


in den Bocalen, Striden und Bunften **), — 


Der Koran bildet, wie bemerft, fein logiſch georknetes Soſtem, 
fondern er ift eine Sammlung ver in verichiedenen Zeiten, aljo in 
verichievdenen Lebendaltern des Propheten ausgeſprochenen Säge von 
mebr oder minder Ausvehbnung. Er ift daher voll Wiederholungen 
und Widerfprüde, was die Leſung deſſelben überaus ungenichbar 
macht. Die eine Sure enthält ein kurzes Gebet, die andere trägt 


”) Bergl. Hammer encyelopädifhe Ueberſicht der Wiſſenſchaften tes 
Driente. 1. 
**5) Tas Mähere bei Beil, Mohamed ©, 348. 
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den Stempel unvorbereiteter Mittheilung in hoͤchſt aufgeregter lei— 
vdenfchaftliher Stimmung. Andere Suren find freundliche Ermaß- 
nungen an bie ruhigen Hörer, die aber oft plöglich in wilde Dro— 
Hungen übergeben. Ich begnüge mich mit der volljtändigen Mit: 
theilung der erjten Sure, 

„Su Namen Gottes des Allbarmberzigen, Allgütigen. Gelobt 
ſey Gott, der Kerr ver Zeiten, der Allbarmberzige, Allgütige, ver 
Herrjcher am Gerichtötage! Did beten wir an! Am Beiftanv 
flehn wir Did. Lehre und die wahre Religion. Die Religion 
derer lehre und, gegen weldye Du Dich guädig beweifeft. Nicht die 
Religion derer, über welche Dein Zorn brennt, nicht die Religion 
der Irrenden, Amen. 

Die zweite Sure, wie die erfte in Meffa eingegeben, wird 
die Kuh genannt, fie ift die längfte und weitläuftigfte in Bezug 
auf die Lehren des Glaubens. Die übrigen Suren haben folgende 
Namen: 

3) Das Gefchleht Amran. 4) Die Weiber. 5) Der Tifd). 
6) Das Vieh. 7) Tie Scheivewand. 8) Die Leute. 9) Die Buße. 
10) Jonas. 11) Hub. 12) Juſſuff. 13) Der Donner. 14) Ibra— 
him. 15) Das Thal Alhedſcher. 16) Die Bienen. 17) Die Nacht» 
reife. - 18) Die Höhle. 19) Maria. 20) Toh. 21) Die Propheten. 
22) Die Wallfahrt. 3) Die Gläubigen. 24) Das Licht. 25) Der 
Forkan. 26) Die Poeten. 27) Die Ameife. 28) Die Gefchichte. 
29) Die Spinne. 30) Die Nömer (Byzantiner). 31) Lokman. 
32) Die Anletung. 33) Die Bundeögenoffen. 34) Saba. 35) Die 
Gngel. 36) Jas. 37) Die Ordnungen. 38) Die Wahrheit, 39) Die 
Scyaaren. 40) Der Gläubige. 41) Die Leuchten. 42). Die Be- 
rathſchlagung. 43) Der Goloprunf. 44) Der Raud. 45) Das 
Knieen. 46) Allahfaf. 47) Der Krieg. 48) Der Sieg. 49) Die 
innern Zimmer. 50) O (der Buchſtabe Kaf). 51) Zerftreuende 
Dinge. 52) Der Berg. 53) Das Geftirn. 54) Der Mond. 55) Der 
Barmberzige. 56) Der Unvermeidliche. 57) Das Gifen. 58) Das 
ftreitennde Weib. 59) Die Ausflofung aus dem Vaterlande. 60) Das 
geprüfte Weib. 61) Die Schlachtorpnung. 62) Die Verſammlung. 
63) Der Heuchler. 64) Der gegenfeitige Betrug. 65) Die Ehe 
ſcheidung. 66) Das Verbot. 67) Das Meich. 68) Die Schreib- 
feder. 69) Der Ummwiberruflidye. 70) Die Stufen. 71) Nuth 
(Noah). 72) Die Dicbinnen, vie Geifter. 73) Der Eingehuͤllte. 
74) Der Bevedte. 75) Die Auferjtehung. 76) Der Menfch. 77) Die 
Sendungen. 78) Die Berfündigung. 79) Die Entreißenden, 80) Der 
verdrießliche Blick. 81) Die Faltung. 82) Die Zerfpaltung. 83) Das 
unrichtige Maas. 84) Die Zerreifung. 85) Die Burgveften. 86) Der 
Nachtitern. 87) Der Allerböchfte. 88) Der Bedeckende. 89) Die 
Morgendämmerung. 90) Das Land. 91)-Die Sonne. 92) Die 
Nacht. 93) Der Helle Tag... 94) Die Aufſchließung. %) Der 
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Beige. 9%) Das geronnene Blut, 97) Elkadr. 98) Der deutliche 
Beweid. 99) Das Gıpbeben. 100) Die wetirennenden Roſſe. 
101) Der Klopfenvde. 102) Das Beftreben fi zu mehren, 103) Die 
Nachmittagzeit. 104) Der Verläumder. 105) Der Elefant. 106) Die 
Koreifchiten. 107) Die Gebühr. 108) Elfeyfier. 109) Die Ungläus 
bigen. 110) Die Huͤlfe. 111) Abu Leheb. 112) Das Belenntnif 
der Einheit Gottes. 113) Das Zwieliht. 114) Die Menſchen. 

Einige diejer legten, kuͤrzern Suren werben genügen, um den 
Geift und die Form näher fennen zu lernen, die darin herrſchen. 

98, Sure. Der deutliche Beweis. Im Namen Gottes, des 
Allbarmberzigen, Allgütigen. Die Ungläubigen unter den Schrift 
befigern (Iuden und Ghriften) und ven Gögendienern (Arabern) 
wanften nicht, bis der deutliche Beweis zu ihnen gefommen ift, ver 
Geſandte von Gott, der ihnen gehbeiligte, reine, unverfälfchte Blätter 
vorliefet, im welchen die richtigften fchriftlichen Anzeigen enthalten 
find. So trennten fih aud die Schriftbefiger eher nicht unter eine 
ander, als bis ihnen ver deutliche Beweis (Koran uno Mohamed) 
gefonimen ift. Es ift ihnen ja weiter nicht# geboten, als daß fie 
Gott anbeten, ibm ven reinen Dienft erweifen durch das Belennt- 
niß reiner, rechigläubiger Lehre und daß fie das verordnete Gebet 
keobachten und das Almojen geben. Und das eben ift vie rechte 
Neligion. Wahrlih, die ungläubigen Schrijtbefiger und tie Goͤtzen⸗ 
Diener werten in das böflifche Beuer geworfen werben, ewig tarin 
zu bleiben. Diefe find vie fchändlichften Gefchöpfe. Die aber, welche 
glauben und rechtiſchaffen bandeln, dieſe find die wuͤrdigſten Ger 
fehöpfe. Sie werden ihre Belohnung bei ihrem Herrn in den Gärs 
ten Edens finden, die von Fluͤſſen bewaͤſſert werten und ewig 
werben fie darin bleiben. Gott wird an ihnen fein Woblgefallen 
haben und fie an ihm. Solchen hat ein jerer zu erwarten, ter 
Gott fürchtet. 

100. Sure. Die wettrennenvden Roſſe. I. N. G. D. A. N, 
Bei den wettrennenden Roſſen mit mutbigem Schnauben, vie aus 
zundendem Hufſchlag Funken werfen, die am früben Morgen weit 
eifernd fich zum Angriff drängen, die wolfenden Staub erbeten und 
mi'ten durch vie Geſchwader brerben. Der Menich fuͤrwahr it gegen 
feinen Herrn undankbar. Und das muß er in der That ſelbſt tes 
zeugen. Heftiz iſt er hingeriſſen zur Liebe vergänglidyen Gutes, 
Weiß er denn nicht, daß wenn Alles, was in ten Gräbern ift, wird 
hervorgeführt werden, und Alles, was in dem Herzen heimlich ift, 
wird offenbar werben, ihr Herr an dieſem Tage von ihnen wie voll 
fommenfte Wiffenfchait hat. 

Die vielfaten Widerfprüche, die im Koran vorfonmen, haben 
allerdings der Spaltung in Eecten weſentlichen Vorſchub geleiftet, 
allein die große Ginfachheit der Lehre, die fich auf den Satz, „es 
iſt nur ein Gott und Mohamed ſein Prophet“ immer zu— 
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rüdführen läßt, hat verhütet, daß dieſe Secten fehr feindfelig gegen 
einander auftraten. Als die eifrigften, ftrenggläubiaften Bekenner 
des Islam gelten immer die Türfen, minder fanatifch waren vie 
Araber, welche neben dem Islam auch den geiftigen Beftrebungen 
der Griechen und ihrer abenvländifchen Nachbaren zugänglich blieben. 
Es fommt hierbei immer auf die Oefinnung des Herrſchers an, wie 
das Beifpiel von Mehmed Ali in Aegypten beweift, ver ven Chri— 
ften eine große Freiheit gewährte. Selbft unter ven Türfen, na- 
mentlich wenn fie entfernt find, findet man viele Freidenker, vie ſich 
über die Geremonien wegiegen und fih von ihrem Vortheil mehr 
beſtimmen laffen, ald von ihrem Fanatismus, wenn fie mit Nict- 
mufelmännern verkehren *). 

Sehr tolerant find die Perfer, und in Bezug auf die Chri— 
ften uͤben fie die größte Duldung **). Freidenker, die man Gufis 
nennt, find unter ihnen ſehr häufig und zwar in allen Ständen, 
ſelbſt ven geiftlihen. Man findet genug Leute, die ein Fünftiges 
- Leben nicht anerfennen, und die vom Islam nichts als vie Einheit 
Gottes beibehalten Haben. Der Suffigmus ift auf unendliche, von 
einander abweichende, Anfichten geratben. 

Außer den von Boroafter, Manu, Mofes, Chriftus und Mo— 
hamed verfündigten Religionen und den aus biefen hervorgegangenen 
Serten beftehen noch mancherlei andere Glaubensformen , vie aus 
venjelben ſich entwidelt haben. So finden wir bei den Drufen eine 
Miſchung von Chriftentfum und Islam. Im Verkehr mit ven 
Chriften befennen fih die Drujen zu den Kehren verfelben und flel- 
Ten fi dagegen den Mufelmännern gegenüber ala Bekenner des 
Jslam bin. Dadurch ift ihnen nebft ver Vielweiberei auch ver Ges 
nuß des Weines geftattet *+*). 

Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung ift vie Neligion ver 
Jeffiden, die an der türfifch-perfifchen Gränze ald ein freies 
Volk Ieben und vie Furdifche Sprache reden. Der Stamm zäblt 
etwa 200,000 Köpfe. Es find abgehärtete, raftlofe, mäßige Men- 
chen, vie den friedlichen Neifenden gaftfreundlich bei fich aufnehmen. 
Die Jeffiven find Anbeter des Teufels oder Sceitan (Sas 
tan), den fie Scheikh Mazen, den großen Herrn nennen. Sie lafr 
fen alfe Propheten und von den Ehriften verehrten Heiligen gelten, 


*) f. bef. Burckhardt tr. in Ar. I. 378, über türfifche Toleranz. 
Niebuhr Beſchr. v. Arabien. ©. 19. über frühere Zeiten Rauwolf S.3% 
f- Fraſer tr. in Korafan ©. 179. ff. Mufelminner, welche vom Glauben 
abfallen und namentlih das Chriftenthum lehren, wird, wenn fie bei ihrem 
Borhaben beharren und nicht umfehren, der Kopf abgehauen, wie es dem 
Kabaſii Ardſchem 1523 ging. Kantemir S. 272, Bergl. noch E. W. Lane 
account on the manners and customs of the modern Egyptians. I. 92. ff. 
—2 Jaubert ©. 251. Fraſer ©. 183, Tavernier 1, 184. 
) Addiſon II. 29. 
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deren Namen die im ihrer Gegend gelegenen Klöfter führen. Sie 
glauben,. daß dieje heiligen Perjonen, fo lange fie auf der Erde 
lebten, fi vor den andern Menſchen mehr oder weniger audzeich« 
neten, je nachdem ber Teufel miehr oder weniger in ihnen wohnte, 
und vor Allen foll ſich verfelbe in Mofes, Chriſtus und Mohamed 
geoffenbart haben. Gott befiehlt wohl, aber die Ausführung feiner 
Befehle pflegt er dem Teufel zu übertragen. So wie Morgens bie 
Sonne über den Himmelsrand tritt, werfen fie ſich mit emtblößten 
Füßen auf die Knie und beginnen, gegen die Sonne gerichtet, ihre 
Gebete. Sie verrichten diefe Geremonie fo, daß fie dabei von Nies 
mand geſehen werben. 

Anderweite Gebete, Opfer, Baften, haben fie nicht, auch Feine 
Feſte. Wohl aber findet am zehnten Tage nad; dem Neumond des 
Augufs eine Berfammlung in ver Nähe des Grabes von Scheik⸗Adi 
Statt; ed wird dabei gegeffen und gezecht, auch ftellen fich die Frauen 
ein, doch feine unverheiratbeten Maͤdchen. Das Feſt dauert bis in 
die Nacht. Wenn Alles in befter Freude, werben alle Lichter aud- 
geloͤſcht und die beiden Geſchlechter fegen im Schuge der Finfternif 
diefe Orgien fort. Aehnliche Befte feiern auch die Neſſiri und I6« 
maili in Syrien *). 

Ob die Schemfiah um Marvin demfelben Glauben angebö- 
zen, weiß man nicht, da fie ihre Glaubensfäge um feinen Vreis 
befannt machen und Todesſtrafe auf Verrath verfelben geiegt ift. 
Man fonnte nur bemerken, daß fie bei Auf und Untergang ver 
Sonne ihre Häupter entblößen. Sie gehören weder zu den Juden 
und Ghriften noch zu den Mohamedanern. Doch nahm fie, al 
Sultan Murad fie mit dem Tode bedrohte, der ſyriſche Patriarch 
in feinen Schug und erklärte jie ald Theile ſeiner Heerde. (Buf- 
fingham ©. 239.) 

Eine der bedeutenden, auch „politifich wichtigen Secten Indiens 
ift die der Sifs over Seifs in Pendſchab. Sie wurde durch einen 
Hindupriefter, Namens Nanif, am Ende des 15. Jahrhunderts ges 
gründet. Er predigte allgemeine Duldfamfeit und behauptete, Gott 
habe wohl feine Freude an der Anbetung durch die Menfchen, allein 
in feinen Augen wäre es ganz gleih, unter welcher Form viefes 
Statt finde. Die Mufelmänner feindeten daher dieſe Keger gewal- 
tig an und im I. 1606 gelang es denjelben, ihr geiftlicdhes Obers 
haupt zu töbten. Durch dieſes Verfahren wurde die Wuth und 
Rache der Seiks entflammt und aus harmlojen Schwärmern wur 
den die wildeften Krieger. Hor⸗Gowind, der Sohn ded Ermorde— 





9, — — nach Garzoni, Febvier u. a. ©. 146. und 314., ſ. auch 
bie Ruͤckkeh deren Berfaffer diefe Secten mit den Mudern 
—S über bie perfifhen Lihtauslöfher f. Kantemir 
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ten, trat an ihre Spige, allein da fie zu ohnmaͤchtig und noch dazu 
nicht einig waren, wurden fle aus ber Gegend von Lahore in bie 
Gebuͤrgsgegenden des Norben vertrieben Guru⸗Gowind, Hor Go» 
wints Enkel, der zehnte geiftliche Herrfcher, wurde im Jahre 1675 
ihr eigentlicher Gefeggeber. Er verbannte allen Caſtenunterſchied, 
fagte ven Befehrten, wes Glaubens fie auch gewefen fehn mochten, 
ganz gleiche Rechte zu und ordnete zur Kerftellung größerer Eins 
heit eine beſondere Tracht und eigenthümliche Sitten an. ever 
Hatte die Verpflichtung ald Krieger zu dienen, jeder mußte irgend 
eine Waffe führen, blaue Kleider anlegen und Haupt» und Barts 
haar lang wachſen Taffen. Den Tabaf verachten fie ald verunrei- 
nigend, das Nind halten fie für Heilig. Ihre Priefter heißen Guru, 
und Afali ihre Bafire. Diefe dulden feinen Oberherrn und erfen- 
nen nur ihren Fürften an, den ſie nach Belieben bejchimpfen und 
wenn er nicht ihre Abfichten fördert, mörhigenfalls todtjchlagen. Die 
Akali befigen fein Eigenthum, Ieben von Almofen und beläftigen 
die Wohlhabenden und Reichen durch Tiftige Erpreffungen. Das hei— 
fige Buch ver Siks ift der Granth, der zugleich ven einzigen Ges 
genftand ihrer Anbetung bildet. Er befindet ſich beinahe in jedem 
Dorfe auf einem Tifch in einem geräumigen Gemach, wo Jedermann 
eintreten , ihn öffnen und darin lefen darf. Der Gottesdienſt ift 
fehr einfach; er befteht meift in einem Furzen Abenvgebet, wobei fie 
ihre Waffen erheben und um Verbreitung ihres Glaubens beten. 
Aus diefem Volke ging Rundgit Sing, Maha Sings Sohn, hervor, 
geboren am 2. November 1780 zu Gugnavida, 25 engl. Meilen von 
Lahore, der das Reich der Siks grünbete*), 

Diefes waren die twefentlichften Hlaubensformen des Morgen» 
landes. Es bleibt und noch übrig die geiftlihe Verfaſſung, dann 
aber ven aͤußern Gottedbienft nebft den dazu gehörigen Gebäuden 
und Gebraͤuchen zu betrachten. . 

Die zorvaftrifche, bramanifche und mofaifche religidfe Geſetzge— 
bung hatte einen eigenen Priefterftand feitgeftellt. Gegen ven letz— 
teren trat Chriftus auf. Mohamed war entjdyiedener Gegner der 
Priefter, allein auch der Islam erhielt feinen 
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der urfprünglich mit dem Michterftand verfchmolgen war. Moba- 
meds Nachfolger, Abu Behr, waren Herrfcher und Helden in einer 
Perſon, und ihre Gehuͤlfen im richterlichen und Priefteramte bießen 
Ulemas, und die oberfte Würde unter venfelben fam dem Oberfl- 


*) f. Orlichs R. J. 173. Malcolms ketch ofthe Sikhs, Asiatick Resear- 
ches XI. 197, Dazu Mackenzie account of the Jains collected from a 
priest of this sect at mudgeri, Asiatick Researches IX. 244. ff. 
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Tandesrichter zu, dem Kadhil Kubhat. Im türfifchen Meiche Hat 
fich aber der Stand der Ulemas, d. i., der Rechts⸗ und Gottes- 
Gelahrten, in zwei Haupiklaſſen gefondert, von denen bie erfle, die 
Mollahs und Mufti, das weltlihe Departement umfaflen, das wir 
ion oben fennen gelernt haben. 

Die eigentlihe Geiſtlichkeit dagegen, der Prieſterſtand, glie- 
dert fich in die Prediger, Vorbeter und Küfter, 2) die Emire oder 
Verwandten des Propheten, 3) die Lehrer, und envlich die geift 
lichen Orden *). 

Die Prediger und Vorbeter beſtehen aus folgenden fünf 
Claſſen: 

1) Die Scheiche oder ordentlichen Moſcheenprediger, woͤrtlich 
Greiſe, daher auch die Vorſteher der Derwiſche ſo genannt werden. 
Jede Moſchee hat ihren Scheich, ver alle Freitage nach dem feierli— 
hen Mittagdgotteödienfte predigt. Sie fprecben felten aus dem 
Kopfe, jelten über Polemik, meift nur über Moral und allgemein 
anerkannte Glaubensjäge. Sit ſtehen unbemweglih. Außer ven 
Freitagspredigten fprechen fie auch am andern Tagen, wenn in ber 
Moſchee Stiftungen dafür vorhanden find. 

2) Die Bhatibe, Verrichter des Chutbe, d. i. Öffentlichen Ge⸗ 
betes, das alle Freitage in den Mojcheen für ven regierenden Herrn 
gehalten wird. Die Kanzel ift micht die des Predigers und befin« 
det fih in der Mitte. Im eroberten Städten befteigt der Chatib die 
Kanzel mit einem hölzernen Schwert in der Hand. 

3) Tie Imame, Vorſteher beim Gebet, nach deren Bewegun⸗ 
gen fid die ganze Gemeinde richtet. An jeder Mofchee find mehrere 
Imame, von denen der erjte, Imamol Haji, Befcheivung, Trauung 
und Begräbnig beſorgt. Der Sultan ift ala Chalif ver oberite 
Imam ded Reiches. 

4) Die Muefine, Gebetausrufer, welche fünfmal des Tages 
zu dieſem Zwed die Minaret beiteigen. An großen Mojcheen, wo 
mehrere Minaretd, wird jedes von einem Mueſin beftiegen, die dann 
einer nach tem andern ihren Ausruf mit wohltönender Stimme be— 
forgen**). Des Morgens rufen fie: Geber ift befier denn Schlaf. 

5) Die Kaime, die Kirchner unter dem Kaimbafchi, dem 
Oberfirchner, welche die Lampen anzünden, ausfehren u. a. Dienite 
verrichten. 

In großen Mofcheen find viel Berfonen angeftellt, ein Scheich 
und ein Ehatib, vier Imame, zwölf Muefin und zwanzig Kaime, 
In Fleinen Dorfmofcheen fommt vor, daß alle fünf Aemter in einer 
Verſon vereinigt find. Die Ernennung dieſes Perfonals hängt von 





*) Hammer bes odman. Reiches Staateverf, II. 292. 
**) Die Abbildung eines Mueſin bei Addison Damascus and Palmy- 


ra. Thl. 1. 
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dem Willen ver Stifter ab, muß aber von ben erften Ulemas be- 
ftätigt werben. 

Bon den Emiren oder Blutsverwandten des Propheten gehört 
nur dad Haupt derjelben, ver Nakibol Eſchraf, und ver Reichskammer⸗ 
herr, ver Miri Aalem, zu ben Ulemas. Sie heifen auch Alawi, 
Aliden und Beni Hafchem. Ihre Zahl ift fehr anſehnlich und fie 
bilden wohl den 30. Theil der Nation und befinden fih in allen 
Claſſen ver Gefellichaft, am Häufigften aber in den niederen. Da 
es mit den Stammtafeln nicht fehr genau genommen wird, fo ift 
die Anzahl verfelben fehr im Steigen. Sie tragen den grünen Tur- 
ban, der ihnen jedoch feinen Vorzug vor andern Menfchen verfchafft. 
Der Nakibol Eſchraf ift der erfte Hüther aller im Serai aufbewahr- 
ten Reliquien deö Propheten und beſonders der grünen Fahne oder 
des Reichsbanners, dann aber ift er der unumfchränfte Beherrſcher 
aller Emire. 

Die Muderri oder der Lehrerſtand ift die Pflanzjchule ver 
Geſetz⸗ und Gotteögelahrtheit. Orchan baute in Bruffa das erfte 
Medreſſe oder Lehrhaus. Seine Nachfolger ftifteten deren immer 
mehrere, bid Mohamed II. dieſe Anftalten in eine beftimmte Orb- 
nung brachte. Die Medreſſe haben drei Glaffen von Schülern: 
die Suchta, die nur ein Paar Stunden täglih Haben und Imam 
werben wollen, die Muid, aud denen die Mufti hervorgehen und 
vie hoͤchſte Clafje ver Danichmed, worin die Kadi gebildet merben; 
letztere müffen tiefere Studien machen, welche viel Zeit erforbern. 
Nachdem fie diefe beendet, begeben fie ſich als Mulafin, Adfpiran- 
ten zur Profefjur, an das Collegium der Nechtöfunde, das an ber 
Mofchee Bajaſids befteht. Es beſteht vie weiſe Vorſchrift, daß vie, 
welche fich ven höchften Würben des Nichterftanded gewidmet haben, 
zuvorderſt Muberris, Nechtölchrer werden, wozu ein vorbereitenter 
Lehreurfus von fieben Jahren gehört. Dann erfolgt eine Prüfung 
durch den Mufti und wenn dieſe gut auögefallen, die Ernennung 
zum Muberri, Vrofeffor. Diefe werben, nach Mafgabe ihres Ein- 
fommens, in zehn Stufen getheilt, die jeder durchmachen muß, ebe 
er zu der höchften Profeffur, oft erft nach 40 Jahren gelangt. Gin 
Mißbrauch ift e8 aber, daß Eltern ihren Söhnen, wenn ſie nodı 
Knaben find, Mupderriftellen Faufen, fo daß fie mit 30 Jahren be» 
reits an der höchften Stufe angelangt find. 

Die Derwiſche führen ihre Entftehung bis auf Abubekr und 
Ali zuruͤck, die unter den Augen des Propheten derartige Brüder: 
Schaften geftiftet Haben follen. Gewiß ift, daß dieß unter hriftlichem 
und indifchen Einfluß fhon im erften Jahrhundert Statt fand. Es 
haben fich deren allgemach an 30 Orden im türfifchen Reiche gebilvet; 
die geachtetften find: die Naffchbendi aus der Zeit Osmans. 
Zu ihnen gehören Bürger aller Claſſen, welche die Verpflichtung 
übernommen haben, gemeinfam in den dazu beflimmten Sälen einige 
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Gebete berzufagen. Die Mewlewi fliftete Mewlana Dſchelaleddin, 
der größte myſtiſche Dichter des Orients unter Orchan. Als dieſer 
die Segnungen ded Kimmeld von dem Dichter verlangte, Tegte ihm 
viefer feinen Wermel auf den Kopf und daraus entftand bie Gere, 
moniemüge der Hofbedienten. Die Mewlewi fingen vie Gedichte 
ihres Stifterd und tanzen nach einer Muſik ven feltfamen Tanz, 
der den Kreislauf der Sphären daritellt *). 

Der Berfaffer der Ruͤckkeht (II. 431.) befchreibt diefen Tanz 
ald Augenzeuge, Er wurde in einem ver berühmteflen Klöfter von 
Brufja ausgeführt. Man trat zuerft, fagt er, in einen geräumigen 
Vorhof und dann aus diefem im eim ftattliche® vierediges Gebäude, 
rund umher mit zwei Meiben hoher, dicht neben einander ſtehender 
Fenſter verfehen. Im Innern bildete e8 einen großen lichten Saal 
mit einem Kreis von fechözehn Säulen, die eine Kuppel tragen, um 
welche eine burchbrochene Galerie führt. Der Boden dieſer Säur 
lenrotunde iſt glatt gebohntes Parkett, der außerhalb der Säulen 
bleibende Raum dient in zwei abgeorpneten Etagen für die Zus 
fhauer und eine bichivergitterte Tribüne fir das weibliche Geſchlecht. 
Der ganze Saal mit Kuppel und Tribiine war geichmadvoll in buns 
ten Barben gemalt, elegant verziert und aͤußerſt reinlich gehalten. 
Aus Rauchfäifern dampfte ein fuͤßer Wohlgeruch und durchgängig 
herrſchte die ehrerbietigfte Stille, trog der anfehnlichen Menge Zus 
Ihauer aus allen Ständen. ch bemerkte, daß auf der oͤſtlichen 
Seite der Säulenrotunde eine große, brennendrothe Dede von Anz 
gora audgebreitet war, und erfuhr, fie fei zum Sig für den Schech 
der Derwifche beftimmt. Diefe legtern begannen nun mit ihrer 
hohen Amtsmüge von weißem Bil; auf dem Haupte, aufgefchürzten 
Kleivern und in lange braune Mäntel gehuͤllt, alle barfuß, einzeln 
und in ziemlich langen BZwijchenräumen anzufommen. Jeder ver: 
neigte fich bei feinem Gintritt tief vor der noch leeren rothen Dede, 
ald dem Throne ihres Meifters, und ftellte fich mit ernfter in fich 
verjenfter Miene an eine der Säulen und als dieſe fämmtlich befept 
waren, die übrigen Derwifche an eine zwifchen den Säulen befind» 
liche und fie verbindende Barriere. Dieß mochte eine halbe Stunde 
gedauert haben und einige zwanzig Derwifche zugegen feyn, als der 
Meifter erfchien, fich ebenfalld vor der Dede tief neigte und dann 
erft darauf niederließ. Ihm folgte fein Sohn, ver ſich neben ‘dem 
Vater auf die linfe Seite ftellte, ein allerliebfter Fleiner Derwiſch, 
wie aus Porzellan angefertigt, hoͤchſtens zehn Iahr alt. Vater und 
Sohn waren beide fehr forgfältig gekleidet, jedoch nach demfelben 
Schnitt, wie die übrigen, nur trugen fie apfelgrüne Gewändter und 
eine Binde von feinem imdifchen Muffelin , vie den Gürtel bildete. 


*) ſ. Hammer Gefch. der ſchoͤnen Redefünfte Perfiens. S. 196. 
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Die ſpitze oben abgefappte weiße Filzmuͤtze war biefelbe für alle. 
Eine Art Adjutant des Meifters ftellte fidy rechts neben ihm auf. 
Nun begann ein anderer Derwiſch, der fi auf dem Chor ge- 
genüber in der Höhe befand und die Muſiker des Ordens birigirte, 
etwas unjerer Liturgie ähnliches abzufingen, worauf ſich der Mei- 
fter erhob, um ein lautes Gebet herzuſagen, indem er beide Haͤnde 
fo vor ſich Hinftredte, als läge ein Buch darauf, während alle uͤbri— 
gen Derwifche im Saale fi nieverwarfen und den Boden kuͤßten. 
Nach vollendetem Gebet ertönten einige Paukenſchlaͤge, bie wie ein 
Gewitter in dem fehr gut akuſtiſch gebauten Saale wieberhaflten. 
Diefen folgte eine ſanfte Muſik, unter deren Klang ver Meifter mit 
fämmtlichen Derwijchen zweimal in Proceffion rund um die Säulen 
ging, wobei Jeder wie er jelbft, bei der Angora= Dede angelangt, 
abermald zwei tiefe Verbeugungen machte, eine an dem rechten, bie 
andere an dem linfen Ende, Dann nahm der Schech wieder feinen 
alten Pla, aber diefmal ftehend ein, und fprach ein zweites, Fürs 
zered Gebet mit gleichem Nieberwerfen ber Uebrigen. Nah dem Sig— 
nal drei wieberholter Paufenfchläge warfen alle Derwifche, die ſich 
- dem Meifter gegenüber in Reih' und Glied geftellt Hatten, in einem 
und demſelben Augenblid ihre fie verhüllenden Mäntel ab und zeig« 
ten ſich nun in Gewändern von verfchiedenen fanften Farben, als 
lila, bellgelb, weiß, meergrün und Jichtblau, langen Simarren, bie 
oben bis zum Gürtel ganz eng anfchloffen und von da an mie ein 
Meiberrod jo tief herabgingen, daß fie beim Tanz die Füße nicht 
gewahren ließen, Im dieſem fich fehr gut ausnehmenden Goftüm 
Schritten fie einer hinter dem andern langfam vor, und ſobald ber 
Vorderſte beim Meifter angefommen war, Füßte er biefem die Hand 
und begann dann fogleih fih zu drehen, erft ganz langjam und 
dann nach und nach immer fchneller, mit großer Kunſt ohne die 
mindeſte gewaltfame Bewegung, welchem Beifpiel jeder der Andern 
nach feiner Tour mit gleicher Gewandtheit folgte, fo daß in weni— 
gen Serunden der ganze Saal in der anmutbigften Symmetrie mit 
bunten ſich um fich jelbft drehenden Figuren angefüllt war. Diefer 
Anblick iſt hoͤchſt überrafchend, denn das Dreben ift, wie gefagt, 
fo ſanft und regelmäßig, fo natürlich, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
darf, daß man in der Ginbildungsfraft wie magnetifch fich felbit 
damit fortgezogen fühlt, und ba man burchaus nirgend einen Fuß 
erblickt, der dad Gerüfte, oder beffer, den Mechanismus ver Bewer 
gung zeigt, ſondern das weite, den Boden faft berührende Gewand 
fih dur das fchnelle Drehen wie ein Trichter dariiber ausbreitet, 
da dazu bie Arme ausgeftredt und die Augen der Tanzenden ges 
ſchloſſen find, auch wie Gefichtözlige ganz regungelos bleiben, — fo 
glaubt man zulegt nur Automaten fich wie an einer Spindel fort 
und fort zugleidy um fich felbft und um den runden Saal wirbeln 
zu ſehen. Die entjpricht in tieferer, myſtiſcher Bedeutung wirklich 
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fehr finnig einestheild dem nie raftenden Moflen ver Weltkörper, 
andrerſeits der Idee einer fo ganz abforbirten frommen Gontempla- 
tion, daß bie ſich drehenden wie in einem bimmlifchen Raufche mit 
völlig abgeftorbenen Sinnen unwillfürlid nur einem fremben hoͤhe⸗ 
ren Impulie nachzugeben feheinen. Die religidfe Wirkung auf das 
Publifun, die ich felbft theilte, zeigte fich auch deutlich in der laut⸗ 
loſen Stille, mit der jeder der Anweſenden, obgleich von den gemiſch⸗ 
teften Ständen, dieſer Geremonie folgte, welche mir beffer zuiagte 
ald manche der unfern, 3.8. das Klingeln und Räuchern der Chor⸗ 
fnaben, während fle den PBrieftern ven Rod aufheben beim fatboli- 
ſchen Gultus, oder das unbarmonifche, ohrbetäubende, unrichtig Sin- 
gen genannte Gefchrei einer proteftantifchen Gemeinde, von der fein 
@inzelner zu fingen gelernt bat. 

Während des Tanzes, der nie in eine ungrazidfe oder aͤngſt⸗ 
liche Uebertreibung der Schnelligkeit audartete, und den eine recht 
gefällige Muſik mit Gefang aus ber obern Chorloge begleitete, ſchlich 
der Gehuͤlfe des Meifters fortwährend in Schlangenlinien umber, 
wie die Rolle eines Schußgeiftes fpielend, um, wenn Ginem oder 
dem Andern die Kräfte ausgeben follten, oder fih Einer von ber 
Anftrengung Frank fühle, ihm fogleich entfernen oder ibm Hüuͤlfe lei⸗ 
ften zu koͤnnen. So gebt umd ficher waren aber Alle, obgleich zum 
Theil noch ganz junge Leute, daß nicht? dergleichen vorfiel und auch 
Keiner, trotz der gejchloffenen Augen, weder an einen feiner Game- 
raden, noch an ben fich zwifchen ihnen durchwindenden Helfer je 
mals anftieß. 

Nach ungefähr einer Viertelftunde gab der Meifter ein Zeichen 
mit der Hand, und e8 war wunderbar anzufehen, wie die Blinden 
augenblicklich wie angenagelt fteben blieben, fich tief verneigten und 
ohne das mindefte Anzeichen von Schwindel ruͤckwaͤrts fchreitend, 
fich wieder auf ihre alten Pläge an den Säulen und am Gelänver 
begaben. Fünf Minuten darauf begann der Tanz von Neuem und 
wiederholte fi) im Ganzen viermal, forte zulegt die Prozeiflon mit 
dem Handkuß an den Grofmeifter, welche ven Anfang nemacht, auch 
die ganze Darftellung ſchloß. Dann aber kuͤßten fie ſich als Zei- 
chen der Demuth, Brüderfchaft und Gleichheit auch noch alle vie 
Hände unter fich, worauf zuerft der Meifter und nach ihm alle Der- 
wifche mit einer Tegten tiefen Verbeugung vor ver rothen Dede ven 
Tempel verliefen*). 

Nächft den Dermwifchen find die Beytaſchi zu nennen, welche 
ehedem die Derwifche der Janitfcharen waren, und von denen acht 
in der Janitfcharencaferne wohnten. Es folgen die Kadri, welde 


*) Bergl. Muradgra d'Ohſſon II. 515. Dlivier I. 80. Addiſon I. 247, 
II. Ranwolf S. 150. ff. Burdhardt (Meffa) IL 27. (Medina) 
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einer der größten Sceiche des Islams, Abdolkadir Gilain, ber im 
J. n. C. 1165 ald Hüther des Grabes des Imams Ebuhanife ftarb, 
geſtiftet hat. Auf ihren Kopfbund ſind die Worte eingeſtickt: Es 
iſt kein Gott außer Gott. 

Die Chalweti tragen ihre Namen von dem Zuſtand gaͤnzli— 
cher Abgeſchiedenheit und Zuruͤckgezogenheit, Chalwet, den ihr Stif⸗ 
ter Scheich Omer (ft. 1397) feinen Juͤngern zur Pflicht machte. Es 
find die Einſiedler unter den Derwiſchen, die fich öfter Faſten und 
eine Zuräüdgezogenheit von 40 Tagen auferlegen. 

Die Rufaai treiben Tafchenfpielerfünfte mit glühendem Eiſen 
und convulfivifchen Bewegungen, die Sadi find die Schlangenfünftler 
der Mufelmänner. 

Alle diefe Orden zeichnen fih durch Kleidung und Kopfbevef- 
fung aus. Die Scheiche tragen weiße und grüne Tuchkleiver, vie 
im Winter mit Pelz gefüttert find, vie Derwifche weiße und fchwarze 
Abbas aus groben Camelot. Von den Mewlewi laſſen viele Haar 
und Bart wachen; fie führen Nofenfränze von 99 Gorallen, die 
99 Namen Gotted, deren 100. Allah ift, daran herzubeten. Sie 
führen ferner eine Trinkſchale, einen hölzernen Rüdenkrager, und 
wenn es Selbftpeiniger find, wie die Rufaai, eine eiferne Keule mit 
Stacheln, vie fie fo geſchickt gegen den Kopf ftoßen, daß es fcheint, 
ald dringe die Spige ind Auge. 

Die Derwiſche müffen täglich vie ſieben geheimnifvollen Na= 
men Gottes herſagen; die Weihe zum Dermifch befteht darin, daß 
ver Obere dem Novizen dieſe fieben Worte eined nad) dem andern 
in Zwifchenräumen von mehreren Wochen mit dreimaligem Hauche 
ind Ohr fagt. Bei manchen Orden dauert das Noviziat 1001 Tag, 
Der MewlewirNoviz muß 1001 Tag Kirchenvienfte verrichten. 

In jedem Derwifchklofter ift ein Saal zu gemeinfamen Reli« 
gionsübungen, worin ftatt aller Verzierungen immer einige mit Got« 
ted und des Gtifterd Namen befchriebene Holztäfeln aufgehängt find. 
Jeder Orden fteht unter einem General, der am Grabe des Orden» 
ftifterö wohnt und die Klofterfcheiche aus den Aelteften einfegt. Sie 
ernennen auch Scheiche ohne Klöfter in partibus infidelium. Im 
Kriege begleiten die Derwiſche das Heer. Auch laſſen fih Bürger: 
liche in den Orden aufnehmen. 

Außer diefen Orden finden wir nun auch einzeln umberftreis 
fende Bettler, Fakir genannt, die den ganzen Drient ald ein lä- 
ſtiges Ungeziefer uͤberſchwemmen und die in Weftafrica wie in In— 
dien, in Arabien wie in Perſien und ver Türkei umberjchweifen 
und die von Mohamed gebotene Wohlthätigkeit in Anipruch nehmen. 
Auch Bramanen, von denen wir ſahen, daß ver Bettel ihnen ge— 
ftattet ift, machen von dieſem Zugeftänpnig Gebrauch und drängen 
dem abergläubigen Volke das Wenige ab, was daffelbe befigt, indem 
fie ihren Segen geben. Poſtans Iernte ſolch einen Bramanen ken— 
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nen, welcher von Jugend auf flumm war und ſich feinen Lebens- 
unterbalt durd; ven Geruch der Heiligkeit erwarb. Gr betielte ein 
wenig Korn von einer armen, alten, vom Schlag getroffenen Frau 
und ſammelte ed in fein Fleines Kupfergefäß. Als Gegengefchent 
befeftigte er einen dünnen gelben Baden um dus Handgelenf ver 
Alten, ald ein Vorfehrungsmittel gegen ven böfen Blick. Er halte 
noch mehr derartige Fäden bei fi, und Naden, Arme und Bruft 
waren mit Kugeln aus Tuljie u.a. heiligen Hoͤlzern bedeckt, die als 
Arm- und Saldbäuder gefaßt werden. Er rannte bettelnd von Haus 
zu Haus und bettelte nebenher aud die Voruͤbergehenden an und 
nahm Alles, was man ihm darbot, einen Biffen Betelnuß, Gocos- 
nuß, Waſſermelone u, a. Pflanzenſtoffe *). 

Andere indische Fakire unternehmen große Reifen. Sie fom- 
men aus Indien und Kafchmir bis Aftrachan, Ceylon u. ſ. w. und 
leben von dem Rufe ihrer Weisheit und der Breigebigfeit ver Gro— 
fen. Manche verfichern, daß fie in die Geheimniffe der Magie ein» 
geweiht find. Miele davon find eigentlich nur Spione, die ſich über 
die Stärfe der Meiche, die Anfchläge ver Machthaber und Geheim— 
niffe der Familien unterrichten. Obſchon mit Lumpen bebedt, brin« 
gen fie doch in die Palaͤſte der Großen und laffen fi ganz ge— 
mächlicy bei ihnen nieder. Ja, fie erwerben fich durch die Würde, 
pie fie ihren Geſpraͤchen zu geben willen, oder durch ihren Geiſt 
Ginfluß auf die wichtigjten Entſchließungen. Sie bemühen ſich ftets 
ohne Wünfche zu erfcheinen, und ohne Ehrgeiz einzig mit Gott bes 
ichäftigt. Von Zeit zu Zeit verkünden fie gludliche Greigniffe, 
und find gefchieft genug, gemeine Wahrheiten mit treulojen Mitthei— 
Jungen und Unangenehmed mit fchmeichlerifchen Verheißungen zu 
mijchen. Ein Fakir fagte einft zu Kerm Schab: Gluͤckſeliger Fürft, 
wer Dich lobt, der ift bereit Dir zu fluchen, Deine Macht ift nicht 
Folge Deiner Gerechtigkeit, nocy Deiner guten Werke, noch Deiner 
Tugenden; Du bift mächtig, weil Dich das Gluͤck begünftigt und weil 
Did) das unwiderftehliche Geſchick zum Kerrfcher beftimmt hat. Ic 
füge ed mit Wiverwillen: aber, fey ed nun um und zu flrafen 
wegen unferer Fehler, oder aus irgend einem andern mir unbefann» 
ten Grunde, der Himmel hat Dir eine große Anzahl von Jahren 
Leftimmt und ein Glüd, was Deinen Völkern vielleicht verbängniß- 
vol ift. Glaube nicht, daß, wenn Du Dich mit Leuten umgiebft, 
welche das Volk ald verfehrt zu betrachten gewohnt ift, Du Dich 
ver Gefahr ausfegeft, eben jo zu werden. Man fann die Haͤßlich⸗ 
keit des Laſters nur dann erkennen, wenn man ſich demjelben naͤ⸗ 
hert. Einige werfen Dir Deine Fehler vor, als haͤtten ſie nicht 
felbſt Fehler. Wenn es einen Menſchen ohne Leidenſchaften giebt, 
fagt das Spruͤchwort, ſo iſt dieſer Menſch kein Sohn von Adam. 





*) Poſtans Cutch ©. 81. 
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Hat denn Suleiman, ber weiſeſte ver Könige, dieſer Fuͤrſt, deſſen 
Ring fo viele Wunder bewirft bat, immer einen guten Gebrauch 
von biejer übernatärlichen Kraft gemacht? Iſt er durch feine Feb— 
ler nicht eben fo berühmt geworden, wie durch feine hohe Weis- 
heit? Wenn Du, um Schäge zu erwerben, manchmal gewaltfame 
Mittel angewendet haft, fo verfüge mit Freigebigfeit über dad, was Du 
ohne Gerechtigkeit erworben haft. Dadurch wirft Du Verzeihung für 
Deine Fehler erlangen. Bor Allem unterricyte Dich über das, was in 
Deinen Staaten fich zuträgt, Deiner Wachfamkeit darf nichts entgehen. 
Ein Kaifer von China Hatte vernommen, daß feine Minifter große Un— 
gerechtigfeiten begingen; er befahl, daß ein Jever, der bei ihm Klagen 
anzubringen habe, fich mit einem Scharlachrode befleiden und auf einen 
erhabenen Ort fteigen folle, damit ver Fuͤrſt ihn deſto leichter wahrzu— 
nehmen vermöge. ” In diefer Weiſe fprechen Die Fakire. Es ift felten, 
daß ein Fakir einen bedeutenden Dann verläßt, ohne von ibm ein ans 
fehnliches Geſchenk, wie Pferde oder Kleider zu erhalten, Er ſchafft 
dieß jedoch bald möglichft wieder fort, um nicht beraubt zu werben 
und nicht wohlhabend zu ericheinen, da er ftet3 auf ein erbar— 
mungswuͤrdiges Aeußere hält *). 

Dei jeder Carawane finden fich folche Leute ein; fie haben 
einen Koran, Talismane, Roſenkraͤnze und Zaubercirfel bei ſich und 
treiben ein einträgliches Gewerbe; einige brauchen vie Pilgerfabrt 
ald Vorwand. Sie find Fräftig und gefund umd befinden fich vor- 
treflih. (Buckingham ©. 138.) 

Die unverfchämteften Betrüger viefer Art liefert ohnftreitig In— 
dien. Es giebt Menfchen, die ſich feheinbar die größten Martern 
auferlegen, die auf einem Brete liegen, das mit eifernen Stacheln 
geſpickt ift, weldye mit aufgeredten oder über Tem Kopfe zuſammen— 
gefalteten Händen, an denen die Fingernägel mehrere Zoll lang ge— 
wachien, regungslos dafitzen; fie haben gemeiniglich ein Gefäß neben 
ſich, worein die Frommen ihre Gaben fegen. Andere fuchen vie 
Aufmerkfamfeit der Gläubigen durch eine martervolle Pilgerfahrt zu 
erregen, fle Tegen, fid) auf dem Boden wälzend, ungeheure Streden 
Weges zurüd. Giner meiner Freunde, der Jahrelang in Indien 
mit Aufmerfjamfeit Serweilte, verfichert, daß alle dieſe Buͤßer bie 
audgemachteften Betrüger ſehen und daß fie, wenn fie ficher gegen fremde 
Beobachtung, fich durch allerlei Genuß für die ausgeſtandene Peini⸗ 
gung zu entfchädigen verftchen **). j 
‚ Eine merkwürdige Erfcheinung find die Schlangenzauberer, 
bie wir bereitd im alten Aegypten und im China angetroffen haben. 





*) Jaubert voyage en Perse, S. 189, 

**) Hügels Kaſchmir J. 82. 94. fi. 101. 159. 200. Jonathan Dun- 
can an account of two Fakcers. Asiatick Researches V. 37. Postans 
indian devotism. Asiat. Journal, 3 Ser, vol. IV, & 79. 169, Abbildun⸗ 
gen bei Solvyne und in Forbes oriental memoirs, IT. 466, 
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Diele Leute find der niedrigſte Stand der türfifchen Derwiiche, bie 
Sadi. Der Stifter derfelben Sadeddime Dſchebmoy fand, ald er in 
ver Umgegend von Damascus Holz fällte, drei ungeheuer lange 
Schlangen; nachdem er einige Gebete gefprochen und fie angeblafen, 
nahm er fie noch lebendig auf und bediente ſich ihrer als eines Sei- 
les, um fein Holzbuͤndel zufammenzufchnüren. Bon daher ba» 
ben die Sadi die Kraft Schlangen zu entdecken, zu ergreifen, zu beis 
ben und zu verzebhren*). 

Auch in Berfien finden fih ſolche Schlangenfünftler. 
Diefe beiten ald Geheimniß den Dam, wodurch fie nicht allein 
im Stande find, die Biſſe ver Schlangen und Scorpione unſchaͤdlich 
zu machen, ſondern ver ihmen auch eine Gewalt über die Schlan- 
gen felbjt gewährt. Es ift ein Hauch, den fie über die Wunde 
ergeben laffen. Diefe Leute fangen mit großer Kühnbeit die Schlans 
gen, nehmen fie in die bloße Hand, wiflen jedoch die giftigen von 
den ungiftigen vortrefflich zu unterfcheiden. Sie haben audy immer 
einige Schlangen in einem Korbe bei ſich **). 

Die indischen Schlangenfünftler leben mit ihren Thieren in 
großer Vertraulichkeit, fie laſſen fib am Boden nieder, nehmen fie 
aus ihrem Behaͤltniß und pfeifen ihnen etwas vor, worauf fie ihre 
Köpfe erheben. Sie legen ſich ferner die Thiere um ven Hald und 
zeigen dabei die größte Sorglofigfeit. Anvere binden aber audy mit 
ganz fremden Schlangen an. Wenn fich eine ſolche in einem Haufe 
bat ſehen laffen, fo holt man den Künftler; er fegt fich vor das 
Loch, worin fie fledt, pfeift etwa 10 Minuten lang auf einer Robrs 
pfeife eine eintönige Weiſe. Nun erfcheint vie Schlange und ber 
Pfeifer zieht fh zurüfd. Die Schlange folgt und richtet fi auf, 
und wiegt ji, auf dem Schwanze rubend, nach der Melodie, dann 
ftürzt man ein Gefäß über das Thier und fängt es **). 

Diefe Schlangenbeihwärer, Sampuri, find tiber ganz Ins 
dien verbreitet und ein ſehr bögartiger, liftiger und betrügerifcher 
Menfchenichlag, der den Bramanen darin gleicht, daß er von ver 
Yeichtgläubigkeit feiner Mitmenfchen lebt. Es ift nicht unmöglich, 
dap«die fchöne Cobra capella durch einen befondern Ton ſich ans 
locken läßt, wodurdh vie Sampuri fie in ihre Gewalt bringen, wenn 
jie irgendwo verftedt if. Allein es mag eben jo oit vorfommen, 
day der Beſchwoͤrer eine Cobra unterfchiebt, die er heimlich bei ſich 
(hat umd die bereits abgerichtet if. Der Sampuri jtellt jletd die 
Bedingung, daß die gefangene Schlange nicht erichlagen werden 
folf, ehe er feine Beichwörung beginnt, Sie verftehen es, das Gift 
aus den Zähnen des Thieres zu entfernen und biejed iſt dann im 


*) Muradgra d’Ohffon II. 535. 
**) Morier 2. voyage en Perse I. 219. fi. 


***) Sfinner II. 243. Ausland 1842, N, 274, 
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Gefühl feiner Wehrloſigkeit bald gezähmt. Das Volk alaubt aber, 
daß die Sampuri dieß Alles durch Zauberei bewerfftelligen und vie 
Zauberer beftärfen e8 in dem Glauben durch allerlei abentheuerliche 
Geſchichten, die fie mittheilen. Die Hindu halten alle Schlangen 
für mächtige, heilige Wefen und haben eine reiche Bälle ver wun—⸗ 
derbarften Sagen *). 

Ein wefentlicher Theil ver orientalifchen Frömmigkeit ift bie 
Pilgerſchaft nach den heiligen Orten, namentlih den heiligen 
Gräbern. Längft vor Mohanıed war Abrahams Grab, die Kaaba, 
ver Anziehungspunet der Araber; Mohamers Grab in Medina ift 
es noch jest und nicht minder find ed die Gräber anderer heiliger 
Lehrer des Islam. Außer dieſen heiligen Gräbern bat man auch 
noch viele 
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Stätten, an welchen die Erinnerungen an große Religionslehrer und 
religidfe Vorfälle haften. Es find dieß Berge, Bäume, Duellen 
u. dgl. wir bereits auf ven früheren Gulturftufen angetroffen haben. 
Soldye Heilige Stätten find der Adamspik auf der Infel Geylon, 
der Hommabill, einer der hoͤchſten Puncte ver Infel. Don hier ſah 
der Urvater der Menfchen noch einmal dad Paravied, ehe er dem 
felben auf ewig Lebewohl fagte. Die Stelle, worauf er bei dieſer 
Gelegenheit feinen Buß feßte, ift immer noch auf dem Gipfel des 
Berges an einem Bußtapfen im Belfen zu erkennen, ver freilich bep= _ 
yelt fo groß ald der Fußtapfen eines jegigen Menfchen if. Yon 
bier fchritt er zu Lande nach Indien, hinter ihm aber brach die 
Adamsbrüde in die See und raubte ihm fomit alle Hoffnung zur 
Nüdkehr in das Paradies. An dem Gipfel, wo der Fußtritt bes 
findlich, ift eine gewaltige Kette befeftigt, die ald eine Arbeit des 
Adam gilt. Hier feiern alljährlich die Buddhiſten im November, 
wenn der Mond voll ift, ein großes Feft, wobei der Gipfel erleuchtet 
wird, Auf demjelben find eine Menge einzelner Belsplatten, in des 
nen fich Vertiefungen befinden, die mit Waffer gefüllt find. Um 
bierber zu gelangen, muß man ſich an Seilen und Hafen empor: 
arbeiten. Außer den Bupphiften alauben noch viele indiſche Secten 
an den Adamspik und fogar die roͤmiſch-katholiſchen Priefter haben 
eine Gapelle auf dem Pik errichtet, zu welcher ehedem eine große 
Menge ſchwarze Chriſten der portugiefifch-malabarifchen Raſſe wall 
fahrteten **), 


Im Himalaya befindet fich ver Jam notri⸗-Pik, in 20,000 8. 


”) Poftans Cutch ©. 232, ff. 
*) ©. Percival Geylon FR 
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Höhe. Er ift ein Wallfahrisort der Hindu, von welchem aber Nie- 
mand beimfebren varf, ver feine Gafte nicht verlieren will. Wer 
eine Meife dahin unternimmt, wird von den Göttern in die feligen 
Gefilde des Ienfeits geführt, kehrt er aber zurüd, fo iſt er als ein 
Verftößener anzujehen. Es kommt ever, der dorthin vorpringen 
will, durch Hunger und Kälte um. Gin fittenlofer, ſchlauer Hindu 
wollte fi von ven Borwürfen reinigen und den Schein der Hei— 
ligfeit erwerben. Er nahm Wbfchied von Frau und Kindern, 
empfing den Segen und wurde von einigen Bramanen bis zu 5000 Fuß 
Höhe geleitet, dann wanverte er allein weiter. Allein vie Kälte 
war ihm unerträglich und er kam nach wenig Tagen wieder beim. 
„Ich Hatte, berichtete er, meinen Weg verfolgt und wollte mich eben 
vorbereiten, um vor Gott zu ericheinen; da zeigte fich mir der Here 
und befahl mir umzufehren. Du haft Brau und Kinder, welche 
deines Beiftandes beduͤrfen, verfündige den Bramanen meinen Wil- 
len und fie werden den Willen für die Ihat anſehen.“ Auf vielen 
Bericht wußten die Bramanen nichtö zu erwidern *). 

Ein anderer beiliger Berg und beſuchter Wallfahrtdort ift der 
Sanfadhare oder Tropffelfen. Es ift ein überhängender Felſen 
von 50 Fuß Höhe, durch den das Waſſer von oben herab in uns 
zählbaren Strömen, gleich einem ewigen Regenſchauer tropft. Dadurch 
hat ver Beljen die jonderbarften Formen erhalten und an einigen 
Etellen find kleine Höhlen, die fortwährend mit Wafler gefüllt 
find **). 

Auch Perſien hat feine von der Sage gebeiligten Gebürge, 
z. B. ven Geden-Gelmez over Koh Telisu, das Talisman— 
Gebürge***). Der Berg Savalan in ver Umgegend von Tabriz 
wird in hohen Ehren gehalten. Gin fchneebededter Gipfel enthält 
den gefrornen Leichnam eined Mannes, der vollfommen erhalten ift 
und. an weldem nur ein Zahn und ein Stud Bart fehl. Es if 
ver Leichnam eined Peyghember oder Propheten +). 

In Arabien ift der Berg Arafat auf der Straße von Mekka 
nach Tasf von großer Bereutung. Er heißt Dichebel er Rahme, 
dad Gebürge des Danfesai erhebt fich etwa 200 Buß über die Ebene, 
Es ijt mit Granitblöden bedeckt und beſchwerlich zu erfteigen. Auf 
der Höhe heißt eine Stelle Modaa Seydna Adam, Adams Betplag, 
und bier unterrichtete nach mohamedaniſcher Leberlieferung ber Erj- 
engel Gabriel den Adam, wie er zu Gott beten müjle.. Hier ift 
eine Marmorplatte mit neuer Inſchrift. Weiter oben ift ein Plag, 
von wo aus die Pilgrimme von einem Prediger angerevet werben, 


*) Orlich I. 293. 

**) Sfinner I. 245. „Ueber ven Berg Meru j. Ritters, Afien 1. 6. f. 
***) Morier 2. voyage I. 361. 

+) Morier 2. voyage II. 69. 
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Auf dem Gipfel befindet ſich vie Stelle, wo Mohamed während der 
Pilgerzeit feinen Sit hatte. Hier war eine kleine Gapelle erbaut, 
die von den Wechabiten zerjtört wurde. Hier beten bie Pilger. Hier 
liegen viele Tücher ausgebreitet für die frommen Gaben der Pilger, 
und jede Familie der Mekkawy umd Beduinen vom Stamme Koreifch 
erhält ihren Antheil davon *). 

Berühmt ift noch bei Juden und Mohamevanern ber Berg 
Ararat, auf welchem vie Arche des Noah landete und ver Sinai, 
auf welchem Mofes die Gefegtafeln empfing. Auf dem legtern be= 
finden ſich Gapellen, die den Anhängern beider Religionen ges ' 
hören **). 

Unter den übrigen arabifchen heiligen Stätten ift zu nennen 
nicht weit von Muna der Dichebel Thebeyr, der Ort, wo Abras 
ham ven Ifaak opfern wollte; man zeigt einen Granitblock, ver 
entzweibarft, weil das Mefjer des Patriarchen darauf fiel, als ihm 
der Engel Gabriel ven Widder zeigte. Hier opfern die Pilger. 
Nicht weit davon iſt eine Höhle, worin Hagar den Ismael geboren 

haben joll. Die Pilger befuhen außer diefen Orten auch Ohod, 
wo Mohamed im 4. 9. d. H. gefchlagen wurde, und andere Stätten, 
an welche Grzäblungen aus ver invifchen und mohamedaniichen 
heiligen Gedichte fich anlehnen +**). So ift im Munathal eine Stelle, 
wo die Pilger mit Steinen nach dem Teufel werfen. Denn als einft 
. Abraham von der Wallfahrt nach ven Arafat zuruͤckkehrte, ftellte 
. fi ihm im Munathale der Teufel Eblhs in den Weg und wollte 
ihn nicht hindurchlaſſen. Der Engel Gabriel, der den Patriarchen 
begleitete, vierh ihm, mit Steinen nach dem böjen Feinde zw werfen. 
Er that ed, traf fiebenmal und Eblys entwich, Fam jedoch zweimal 
wieber, ohne doch anderd behandelt zu werden. Zum Andenken an 
dieſe merfwirdige Begebenheit warfen ſchon die heidnifchen Araber 
mit Steinen und ftellten fieben Gögenbilder in Thale auf. Mobas 
med machte ven Bejuch des Thales und vie Verridstung des Steins 
werfens beſonders zur Pflicht. Am Gingange ins Ihal nach Mez— 
velfe fleht ein roher Steinpfeiler over Altar von 6—7 Zub Höbe 
mitten im Wege, Im ver Mitte des Thales iſt ein zweiter und 
am Ende deſſelben ein dritter. Jeder muß ſieben Steinwürfe von 
den Pilgern haben, die in Proceffion um die Altäre jchreiten. 
Dann werden die Opfertbiere geichlachtet. 

Nicht minder geachtet find die Waͤſſer von den Drientalen, 
und wir faben, wie fie namentlich die Quellen pflegen, damit vie 
Pilger und Reiſenden die gefegmäßigen Wafchungen verrichten koͤn— 
nen, Arabien ift arm "an rinnenden Wäffern. Indien aber bat 


—— — 





*) Burckhardt tr. in Ar. II. 40. 
a 7 Doͤbels Wanderungen II. 3. Wellſtedt, Reifen in Arabien II. 


***) Burckhardt tr. in Ar. I, 56. 227. 65. 
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feine herrlichen Ströme, denen nicht minder Verehrung wird, wie 
dem Nil in Aegypten zw Theil wurde. Der Heiliafle Strom ift 
ver Ganged. Bür die, weldye nicht fo gluͤcklich find, ven heiligen 
Strom jelbft zu fehen und ſich darinnen zu baden, fchöpfen vie 
Bramanen Wafler an gewiffen Puncten veffelben, namentlih an 
defien Zufammenfluffe mit vem Jumna; fie verfiegeln es und über» 
geben ed mit einem Zeugniffe den Trägern. Es befinder fich ge— 
wöhnlic; in runden Meffinggefäßen mit flachen Dedel, welche zwifchen 
vier Eleinen Bambusftäbchen eingeichloffen ftehen, die oten fpig zus 
laufen und mit Striden verbunden find. Bier oder zwei folcher 
Gefäße werden von den Trägern an einem über ver Schulter liegen⸗ 
den Bambusrohr bis in die entfernteften Puncte Indiens getragen 
und ven Fürften und Vornehmen theuer verfauft oder den in hohem 
Rufe ftehenden Tempeln ald Weihegeſchenk überbracht *). 

Sfinner befuchte die Stelle, wo ver Jumna nur durch einen 
Berg vom Ganges getrennt if. Es ift dort dad Dorf Nanquan. 
Auf dem Gipfel des Berges ſieht man beive Ströme, die nur 8 engl. 
Meilen-von einander entfernt: find. Hier Ichte einft ein frommer 
Hindu, der an jedem Tage ſich im Jumna badete und fodann den 
Berg überfchritt, um im Ganges dieſelbe Geremonie zu wiederholen. 
Als er nun alt wurde und er ven befchwerlichen Weg kaum mebr 
machen konnte, fagte er erjchöpft mit einem tiefen Seufzer: „Ach, 
wenn nur der Ganges nicht fo weit entfernt wäre, wenn er doch 
zu mir fommen fünnte, venn ich fürchte, daß ich fonjt den heiligen 
Strom nie. wieder fehen werde.” Sogleih bahnte fi der Strom 
einen Weg unter dem Berge bin. Die Hindu glauben gern folche. 
Sachen **). 

Um nım ven Gläubigen dad Bad im heiligen Strome zu ers 
leichteren, find vom Ufer aus breite Stufen binabgebaut, die eine 
große, breite Breitreppe bilven. Dan nennt diefe Treppen Ghant; 
fie Reben mit ven Tempeln in Berbindung, und an den Geiten 
find oft große Spisfäulen, Wohngebäude der Bramanen, Gapellen 
errichtet. Auf ven Stufen diefer, tief in den Strom führenden 
VBrachttreppen jtehr das Volk zu Hunderten in den malerifcheften Grup—⸗ 
pen ſich badend oder mit Waſſer übergiefend; an anderen PBuncten 
foderten vie Flammen der Scheiterhaufen von ven an dieſem Tage 
Geftorbenen hoch in die Luft, um welche fih vie Angehörigen ſtumm 
und ernſt in ihren weißen Gewaͤndern nievergelaffen hatten. Dann 
war ed ein Sterbenver, ver fich dem Tode nahe fühlend, auf feinem 
Auhebett an das heilige Waffer Hatte tragen laffen, um bier feine 
Seele auszuhauchen. Erhält ein foldyer vie Geſundheit wieder, fo 
fehrt er nicht mehr zu den Seinigen zurück, fondern widmet fein" 


*) Orlid; II. 90. 
**5) Sfinner 1, 300, 324, 
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uͤbriges Leben dem Tempeldienfte. Bor den Pagoden werden Rämp- 
chen angezündet und Bramanen und Buͤßende umgeben vie gemeis 
beten Plaͤze. Widerlich ift ver Anbli ver vielen todten Körper, 
welche vom Strome fortgetrieben werben, von Fiſchen und Geiern 
angenagt, welche die Luft verpefteten. Es find die Geftorbenen armer 
Bamilien, welche nicht die Mittel. befigen, ihre Angehörigen verbren- 
nen zu laſſen. Da alle Hindufürften Indiens und die vornehmften 
Hindu ihre eigenen Pagoven, Klöfter und Palaͤſte befigen, von denen 
prachivolle breite Marmortreppen zum Fluſſe binabführen, fo ift das 
ganze Öangesufer mit den großartigften Gebäuden dieſer Art beiegt, 
welche terrafienartig vom Strome aus anfteigen. In diefen Gebäuden 
leben Bramanen,, Gejandte und Bafire, die an ihrer Statt täglid 
die vorgefchriebenen Suͤhngebraͤuche und Opfer verrichten *). 

So ijt der Ganged, dem das Land für feinen Anbau fo viel 
dankt, auch ver Schauplag, auf welchem ſich das innere eigenthuͤm⸗ 
liche Leben des indischen Volkes unter ver Obhut feiner geiftlichen 
Herren, der Bramanen, abfpiegelt. An gewiffen Tagen entfaltet 
ſich dajjelbe in ganz befonderer Weiſe, wenn es nämlich gilt, gerade 
heute eine Waſchung im heiligen Wafjer zu Abfpühlung ver Süns 
den vorzunehmen. Gin foldyes Feſt jah und befchrieb verfelbe Rei— 
fende, dem wir die eben mitgetheilte Schilderung verdanken, in Gals 
cutta. Blumenverfäuferinnen bieten dann duftende Blumen und 
Bluͤthen in zierlichen Kränzen, Ringen oder Sträußen den Bor: 
übergebenden an; Arme und Krüppel haben weiße Tücher auf dem 
Boden ausgebreitet und nehmen bittend und fingend dad Mitleid 
der Frommen in Anſpruch. Beinahe Jever, felbft die Unbemittelt- 
ften werfen Geld, Korn oder Neisförner ald Gabe Hin. Ueberall 
fah man an diefem Tage Mäpchen, Brauen und Kinder ſich in den 
Wellen tummeln; die Frauen, von denen mehrere in fchönen Wägen 
famen, over im Palanfin bingetragen wurben, gingen von ihren 
Dienerinnen begleitet, mit ven zarten Gewaͤndtern und tief verfchleiert 
in den Fluß, ftreuten erft Blumen in denſelben und tauchten fich 
dann in fein entfühnenvdes Waller; die Mütter übergofjen ihre Toͤch⸗ 
ter und Kleinen Kinder. Sobald vie vornehmeren Brauen das 
büßende Gejchäft vollendet, wechjelten fie umftellt von ihren Dies 
nerinnen mit Gefchiclichkeit und Zartheit die naſſen Gemwändter 
gegen trodene und fchlüpften fchnell, um nicht gefehen zu werben, 
in ven Wagen oder Palanfin. An mehrern Orten bewegten ſich 
mehrere hundert Männer nah dem Klang der Paufe, des Beckens 
oder der Geige jubelnd im Waller, während am Ufer zunächft ver 
Badepläge in Höchft Fomifchen Gruppen Barbiere mit unabläffiger 


*) Orlih I. 141, 144. Sfinner I. 212. f. die Abb. folher Strom: 
treppen in Solvins, j 
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teten *). 

Naͤchſt dem heiligen Strome erzeigen die Hindu auch ben 
Quellen ibre befondere Verehrung. So ift bei Benares bie 
beilige Duelle Geyan-Bayy, an welcher Kaifer Akbar eine Moſchee 
ald Siegesdenkmal des Islam aufbauen ließ. Der heilige Brunnen 
ift dicht mit Gebäuden umgeben, vie gleich allen Hinduheiligthuͤmern 
überaus Tchmuzig find. Der heilige Brunnen liegt 30 Fuß tief, 
mit Ouaterfteinen ummauert, in einer Borballe und it von einem 
Gitter umgeben, um welches Steinfige angebracht find; das Waſſer 
ift grünlich, ſchmutzig. Dicht neben vem Brunnen befindet ſich eine 
aus Granitquatern beſtehende Plattform, auf welcher die heilige Kub 
fand, deren Urin durch eine Rinne in den heiligen Brunnen lief, 
aus welchem dem Büßenden das foftbare Waſſer vermöge meffingener 
Gefaͤße geichöpft ward. In diefem Augenblid werben Eleine Gloͤck⸗ 
chen geläutet. Auf einer der Steinbänfe neben dem Gitter faß, 
arınfelig zulammengefauert, ein bochbejahrter Dann, aus deſſen Augen, 
obſchon ein filbergraue® Haar die Schläfe bedeckte, und nur Haut 
die Geſichtsform bildete, ein jugendliches Feuer bligte und der mit 
Begeifterung die Heiligkeit und die Wunder des Ortes auseinander» 
fegte. Er wollte bier ſeinen Tod erwarten, überzeugt, daß ihm dieß 
den Weg zum Himmel erleichtern würde. Ihm zur Seite ftand ein 
nadter Fakir, deſſen Haar gleih Striden vom Haupte bis zu den 
Waden berabfiel und ver ſich Körper und Geſicht fonverbar und 
grauenbaft bemalt hatte. Unſere mitleivvollen Blicke ſchien er mit 
Verachtung und Wegwerfung zu erwidern. An diefen Brunnen 
fchließen ſich viele Fleine dunfle Tempel und Betpläge an, melde 
nur von Lämpchen ihr Licht erhalten, einer derſelben war einzig für 
unfruchtbare Frauen beftimmt. Im Allerbeiligften, das Unglaͤubige 
nicht betreten bürfen, fleht der Gott aus Stein gehauen von Länıp- 
chen umgeben. In andern Räumen geben heilige Kübe und Kaͤl— 
ber umber, zwei diefer Thiere lagen todt am Boden und verpeiteten 
die Luft. Mehrere jpig zulaufende Dächer aud Stein mit Orna- 
menten verſehen, erbeben ſich über diefe Pagoven. Eines verfelben 
ift von Rundgit Sing mit Golpplatten im Werthe von drei Lad 
belegt worden **), 

Am obern Jumna, an der Schneegränze, finden fih heiße 
Duellen, weldye vie Bramanen natürlich für ihre Zwede benugen, 
Die Hindu betrachten dieſe Quellen ala ein außerordentliche Wuns 
ver und baden fih darin, während ver fie huͤthende Bramane Ges 
bete murmelt und ihnen Gluͤck wuͤnſcht. Den Urfprung der Quel- 


*) DOrli II. 202. f. f. die Abbildungen folder Eteintreppen zu 
Batna, Benares, Granpore, Barafpur, Kutwa in Forrest a tour along 
the Ganges and Jumna. ©, 126. 130, 148. 151. 152. 161. 

**) Orlih U. 141. 
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len fchreiben fie dem Gebete eines Heiligen zu, dem bie Gottheit 


die Kraft verliehen hatte, überall, wo er wollte, dem Boden heiße 
Dvellen zu entloden, was er jevod nur mit großer Mäßigung 
ausführte *). 

An den Eultus der Berge und Fluͤſſe fchließt fich gewiſſer⸗ 


maßen der gewifier Thiere an, unter welchen bei den Hindu 


r 


das Mind obenan ftebt, das wir bereitö in ben zoroaftrifchen und 


bramanifchen Glaubenfagen fanden. Inwiefern daſſelbe mit dem 
Apis der Aegypter, dem goldnen Kalbe ver Juden, mit ver Kub 
der nordiichen Sagen zufammenhängt, gehört nicht in ben Kreis 
unferer Unterfuchung. Selbft in Maskat halten die Banianen beilige 
Ninder. (Wellſted, R. in Ar. I. 19.) 

Bon den übrigen, nicht bloß bei ven Hindu, fondern auch bei ven 
Mohamedanern verehrten Thieren, nenne ich zuerft vie Fiſche. Buding- 
ham (S. 77.) ſah in Orfah ven Birfet el Ibrahim el’ Khalil, ven 
See Abrahams des Geliebten, an welchem eine große Mofchee lieat. 
In diefem See lebt eine unglaubliche Menge ver fchönften Karpfen, 
deren einige zwei Buß lang find. Es gilt für eine wohlthaͤtige 
Handlung für die, welche ven See befuchen,, verfchiedene Blätter 
zu faufen und auf bie Oberfläche des Waſſers zu ftreuen, wodurch 
die Fiſche veranlaßt werden, fich baufenweife zu verfammeln. Es 
ift fireng unterfagt, irgend einen foldyen Karpfen zu fangen. (Es 
erinnert dieß an den altfprifchen, mit dem Dienfte der Liebesgoͤttin 
zufammenhängenden Bifcheultus, den Diodor von Sieilien TI. 4. ans 
deutet.) 

Vorzüglich verehrt find die Fiſche bei ven Hindu. Bei einem 
der Tempel von Andſchar befindet fi ein Teich, der ganz voll 
Fifche ift, welche durch die Bramanen gefüttert werden. Die Hindu 
denfen dabei an Wifchnu und feine Matbanvatora, oder an feine 
Erfcheinung als Fiſch, wo alſo ver Fiſch als MWerförperung ver 
Gottheit erfcheint. (Poſtans Cutch S. 79.) 

Dem Crocodil wird auch in Indien, wie in Aegypten be- 
fondere Verehrung zu Theil. Micht weit von Kurafchy befinden 
fi) zahlreiche Gräber inpifcher Heiligen, in deren Nähe ein Teich 
ift, in welchem heilige Crocodile achalten werden. Es find etwa 
fünfzig Stud und mehrere Gremplare über 15 Buß lang. Sie 
werden von Bafiren gehüthet. Wer fie ſehen will, muß einen ie: 
genbock opfern. Alsdann ruft einer der Fakire in Flagendem Tone: 
„owb, owh, fomm,” und gleidy Hunden Friechen dann einige dreißig 
Crocodile aus dem Waſſer und legen fih im Halbkreiſe vor die 
Füße ihres Gebieterd. Es war, fährt Herr v. Orlich (I. 83.) fort, 
ein ſonderbares Schaufpiel, dieſe Ihiere mit aufgefperrten Rachen 
vier Schritte vor fih zu feben; fie waren aber fo folgfam, daß fie 


*) Sinner II. 324. 
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ſich bei der geringiten Beruͤhrung mit dem Mohre zurüdzogen. In⸗ 
zwijchen hatte unfer Führer einen Ziegenbod für eine Rupie ers 
banvdelt ; verjelbe wurde zur Stelle geſchlachtet und ſtuͤckweiſe den 
Beſtien vorgeworfen, welche ſich die Biſſen gierig abzujagen fuchten 
und dabei mit ihren Schuppentöryern fo heftig aneinanverftießen, 
daß Einzelne förmlich überichlugen. Nah ver Mahlzeit trieb ber 
Fakir feine Pilegebefohlenen wieder in ven Teih. Das größte und 
beiligfte diefer Grocodile, wir jchägten ed beinahe 20 Fuß, befindet 
ſich allein in dem, vor dem Teiche liegenden gemauerten Baſſin. 

Befonderd heilig find den Mobamedanern die Tauben, die 
ichon ald Grnährer ver Semiramis eine fo wichtige Rolle in ver 
altaftatiiben Sage fpielen und (Diodor v. Sic. II, 4. u. 2%0.) die 
deßhalb ſchon von den alten Aſſyrern gepflegt und göttlich verehrt , 
wurden. Mohamed war auf der Flucht vor den Koreiichiten und 
fie waren bereits feinem Schlupfwinkel nabe; da fle aber ein Spins 
nengerwebe und ein Taubenneft mit zwei Giern an der Höhle fan- 
den, meinten fie, daß bier wohl fein Fluͤchtling fteden könne und 
gaben daher die weitere Unterſuchung anf. Deßhalb hielt Mohamed 
die Tauben für heilig und verbot ed, vie Spinnen zu tödten. Spätern 
Urfprunges ift die Erzählung, daß, wenn Mohamed predigte, eine 
Taube an fein Obr geflogen ſey. Die Sage von der Taube, welde 
vem Noah das Delblatt in die Arche brachte, ſowie vie fpäter kei 
ver Verkündigung Mariaͤ erfcheinenve zeigen, wie fehr beliebt und 
gepflegt dieſes jchöne Thierchen bei den Drientalen ift *), weldyes 
noch jest in Mekka, wie in Gonftantinopel auf den Mojcheen ge= 
halten wird. 

Nächft ver Taube ‚legt man dem Wiedehopf, der im Drient 
fehr häufig ift, befondere Wichtigkeit bei. Man glaubt, daß er mit 
beſonders fcharfem Geſicht und Geruch begabt fey, und dadurch vie 
Wafjerquellen, wenn fte auch noch fo tief in der Erde verborgen 
find, entvede. Er ift ferner der Führer der gefammten Vögel, wenn 
fie ven König der Vögel, ven Simurgh, auf dem Gebirge Kuf be- 
fuchen, wie er denn auch dem König Salomon auf feiner Reife in 
das Innere von Arabien ald Anführer viente und fpäter den Brief: 
wechfel dieſes Königs mit der Königin Saba beforgte. Der Wiede- 
boypf heißt im Arabifchen Hidhid und das ganze Geſchlecht Beni— 
Suleiman, Salomon® Söhne. Zur Zeit viefesd Königs war aber 
pie Krone des zierlihen Vogels von Gold; da aber die Menſchen 
nach dieſem Metalle jo gierig wurden, fchlug man die armen Vögel 
immer todt. Cie wandten fich daher an Salomon um Schuß, und 
ver König bat nun Gott, ihre Krone in eine Federhaube zu ver— 


*) Wahl, der Koran S. XL. Briefe über Zuftände in ber Tuͤrlei. 
„10. 
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wandeln, die der gütige Schöpfer denn auch wunderſchoͤn gemacht 
bat *). 

Auch der Storch genießt feine Ehre im Drient. In der Gegend 
von Sart (Sarves) fand der geiftreiche Verfaſſer ver Ruͤckkehr*) 
in den Ruinen zahlreiche Stoͤrche niften, die jo zahın waren, daß 
fie, wenn fie auf dem Raſen gravitätifch umherſtiegen, felbft ven 
Hunden nicht ausweichen wollten und fich keck gegen jeden ihnen zu 
nahe tretenden zur Wehr fepten. Die Mufelmänner verebren bie 
Stoͤrche fo fehr, daß einem verfelGen Leid zuzufügen vielleicht mit 
mehr Gefahr verbunden ſeyn möchte, ald einen Menfchen zu miß— 
Handeln. Auch verficherten viele Leute, den Stördyen ſey die gute 
Gefinnung der Mufelmänner für fie jo wohlbefannt, daß man fie 
nie auf ven Häufern der Ehriften niften fähe, weil dieſe fie fchlecht 
behandelten. ALS im Auguft große Züge von Störchen über Suyrna 
hinweg nach Suͤden zogen, verficherten vie Türken, daß jie die 
Mallfahrt nad) Mekka machten, wie fie alle Jahre zu thun gewohnt 
wären und darum nennt man fie auch Hadſchi oder Pilgrim. 

Bei ven Hindu find unter den Vögeln namentlidy vie Fla— 
mingos und die Pfauen heilig, die ſich daher auch häufig in 
großer Anzahl frei umbertreiben und die jo zahm find, dag man 
jie faſt mit den Händen greifen Fann. (Orli II. 81.) 

Der Hahn wird von den Mohamedanern deßhalb geachtet, 
weil der Prophet einen weißen Hahn in feiner Wohnung frei ums 
herlaufen Tief, den er feinen Freund nannte und ald Schutzmittel 
gegen Teufel, Diyun, Zauber, böfen Blick u. a. Uebel betrachtete. 
(Weil, Mohamed ©. 343.) 

Die Hindu verehren ven Vampyhr, und ald Baron Hügel 
in Nurpur einen folchen des Nachts gejchoffen, flürzten eine Menge 
Menſchen herbei, vie bei dem Anblid des todtmunden Thieres in 
ein furchtbares Gefchrei ausbrachen. Die Hindu entfalten oft ven 
toflften Fanatismus, wenn ein Europäer eines ihrer heiligen Thiere 
tÖDtet. In Mattra werden die Affen für heilig gehalten und find 
dort auch deßhalb überaus zudringlich und unverfchämt Zwei 
Dfficiere, welche von einem alten Affen angegriffen wurden, trieben 
ihn nicht, wie es die Sitte gebietet, mit Steinen fort, fondern fie 
hoffen venfelben niever. Sie mußten vor der Menge die Flucht 
ergreifen und ertranfen mit ihrem Glefanten im Junmna***). In 
dem Dorfe Durgagund bei Benares befindet jid unter dem Schat- 
ten der Bananen, Mangos u. a. Bruchtbäume eine kleine Pagode 





*) Wahls Koran. S 344. Budingham ©. 162. f. Ueber den auf bie 
gofgeen von Bagdad bauenden Bogel, Hadſchi Luglug ſ. Budingham 


p ”#) Die Rückkehr, Syrien III. 349. Dazu Addison Damascus and 
almyra I. 366. Orlich I. 158. Murhard, Gem. v. Ep. IH, 277. ff. 
"rr) Hügels Kafhmir I. 120. f. 142, 


Heilige Orte. 465 


nebjt einem ummauerten Teiche, zu welchem fchöne Freitreppen binab- 
führen. Viele hundert Affen treiben bier ihr Weſen, geichügt von 
den Ginwohnern, brechen Blumen, Früchte und Aeſte ab, reißen vie 
Dächer auf und leben bevorzugter ald die Menichen ſelbſt.“ Auf 
den Freitreppen flanden Fromme, welche diefen zubringlichen Thie— 
ten Futter binjtreuten, und vor den Haͤuſern theilten die Ginwohner 
dad Mahl mir ihren Kindern und den Affen, wobei es auch Streit 
unter den legteren jegte. (Orlich II. 147.) Die Mohamedaner find 
weniger freundlich gegen die Affen gefinnt; venn der Koran lehrt, 
daß Allah Gögendiener und Sabbarfhänder in Affen verwandelt, 
(Sura 2. 5. u. 7.) 

In Indien hält man wohl den Heiligen zu Ehren auch Tiger, 
wie etwa Bürften veren an ihren Höfen zu haben pflegen. Gin 
eigentlicher Cultus ift jevody damit nicht verbunden. (Drlich I. 127.) 

Der Elefant dagegen ift dem Hindu dad Symbol des höch— 
ſten Wiſſens und Ganefa (Ganesa), der Gott der Kunft und Wij- 
fenfchaft wird mit einem Glefantenbaupte abgebildet (ſ. Baullinus 
a ©. Bartholomeo ind. Götterlehre. Deutiche Ausg. ©. 268.) Der 
Glefant ift der Lebendgenofje der Götter, der Wächter vor den Hal» 
fen ver Tempel und eined der Hauptornamente ihrer Architectur. 
Orlih 1. 304. *). 

Wir fanden bereitö bei den Sabiern, dann in der Religion bes - 
Zoroafter und Manu die Beachtung ver Geftirne; der Jolam hat 
nichts davon in ſich aufgenommen, obihon die Mufelmänner nament« 
Lich ven Neumond mit einer gewiffen Ehrfurcht betrachten und am 
Bairamfeite, ald Berfündiger des Endes ver Faſten, mit großer 
Freude begrüßen. Die Ramadanfaften bört nur dann gefeglich 
auf, wenn Jemand den Neumond mit eignen Augen erblidt bar, 
was er nebit einem Zeugen vor dem Kadi erklären muß. (Buding- 
ham ©. 591.) 

Die Verehrung der Bäume ift durch das ganze Morgen 
land, freilich in verfchiedenen Abfchattungen verbreitet. Die Buddhi— 
ften von Geylon verehren den Bogabababaum, vergleichen einer 
auf dem Adamsberge fteht. Diefer Baum kam plöglich aus einem 
entfernten Lande bergefloben und pflanzte ſich felbit auf die Stelle, 
welche er nun einnimmt, Gr war zu einem Schugort für ben 
guten Buddu beſtimmt, und unter jeinen Zweigen rubete er wäh: 
reyd feined Aufenthaltes auf ver Erde aus. Hier find 90 Könige 
begraben, die alle durch den Aufbau von Tempeln und Buddubil— 
pern das Reich des Seligen verdient haben, Sie werden jest als 
gute Geiſter ausgeſchickt, um über dad Heil feiner Gläubigen zu 


*) Die Rage und das Camel, das Pferd, der Hund, das Schwein 
werden allerdings von den Mohamedanern theils freundlich, theild verach— 
tend behandelt, allein eine eigentlich religiöfe Bedeutung haben fie nicht. 
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wachen und fle gegen die Unterjochung durch die Europäer zu fchügen. 
Um ven Baum fteht eine Anzahl Hütten zum Gebrauche der Ans 
pächtigen. Wo fih nun ein folder Bogahabaum auf Geylon fin- 
det, find auch Perſonen angeftellt, vie ihn bewachen und gegen Ber- 
legungen beſchuͤtzen müfjen*). 

In Indien ift der Banianenbaum ber Gegenſtand der Ver: 
ehrung und Pflege. Diefer Baum, ficus indiea, hat die Gigen« 
thümlichkeit, vaß die Aeſte, die von feinem Gipfel ſich nieverwärts 
fenken, im Boden Wurzel fchlagen und neue Stämme bilden. Bei 
Patna befindet ſich eine Baniane, die 60 Hauptftämme hat. Man 
fennt mehrere Arten dieſes Baumes, die allefammt gepflegt und in 
Ehren gehalten werben **), 


Die Tempel 


des Morgenlanded bieten eine überaus reihe Mannichfaltigfeit dar, 
von den Fleinen Gapellen und heiligen Gräbern bis zu den Pyra— 
nıiden, Belfentempeln und den coloffalen Mofcheen, welche bie Herr: 
ſcher der Türkei und Indiens erbaut haben. 

An die Älteften Anfänge der Baufunft erinnern ung die pyra— 
midalifchen Tempelgebäude, welche auf der Infel Java ſich 
ald Denfmale einer vergangenen Religion befinden, fo wie vie 
große Pagode von Tandſchor, die ebenfalls zur Bezeichnung des 
Einganges zwei Pyramiden bat, Wir Iernten die urfprüngliche 
Bereutung der Pyramiden als große, weithin fichtbare Opferpläge 
fennen, Allein in feiner indiſchen Secte werben die phramidalifchen 
Gebäude in der urfprünglichen Weife benugt. Der Gultus Hat fich 
in dad Innere der Tempel zurüdgezogen. 

In America, wie in Aeghten folgte auf die phramivalifche Baus 
art bie unterirdifche, und in Indien fcheint daſſelbe Statt gefunden 
zu haben. Die unterirdifchen, in ven Felſen eingearbeiteten 
Tempel von Glefante und Ellora deuten. darauf hin. 

Später wird auf die Oberfläche ver Erde das Tempelgebäube 
aufgeführt. Die roheften Anfänge diefer Bauart finden wir in ven 
elenven Goͤtzenhuͤtten der Infel Ceylon. Bär die niederen Gotte 
heiten werden einfache Hütten von Lehm und Holz erbaut, die ohne 
Benjter und nur mit Cocospalmblättern bevedt find. An der Thuͤr 
ift gemeiniglich eine Stange oder Flagge aufgerichtet, bei der man 
den ganzen Tag über einen Priefter figen fieht. Im Innern erblidt 
man Abbildungen von allerlei Thieren, Vögeln, Stüde von gemeis 
beten Nüftungen, und obſcoͤne Darftellungen von Männern und 
Weibern***). Auch auf vem Befllande Indiens, namentlich um 





Percival, Befchreibung der Infel Ceylon S. 367. 


©. Abbildungen von Banianenbiumen in Forbes oriental me- 
moirs II, 453. III. 55. 247. 


) S. Percival, Beſchreibung von Ceylon S. 262. 
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Madras finden fich derartige, armfelige Tempel, die mit Figuren 
aus rothgebranntem Lehm beſetzt ſind, welche Elefanten, Pferde, 
Tiger, Affen, dann auch fratzenhafte Goͤtzen over ſeltſame Heilige 
darjtellen *). Diefe Dinge find überaus roh und kunſtlos gearbei- 
tet. Sie deuten den Verfall, im welchem vie nationale Religion 
Indiens fich befindet, genugfam an, wie denn die Formen ded Be— 
ginnend wie des Verfalles fih um fo Äbnlicher werben, je mehr 
fie fih von der Mitte und Bollendung entfernen, 

Allgemach erwuchſen aus derartigen kleineren Götterhütten 
größere, umfangreichere Heiligthuͤmer. Sie waren breithin gelagert 
und befanden aus Steinpfeilern, tie reihenweiſe bingeftellt waren, 
sheild im Kreife den gemeiheten Platz umfhloffen. Ein Dentmal 
diefer Zeit ver Baufunft bat fih auf der Infel Tinian erbalten: 
ed erinnert an die druidiſchen Eteinpfeilerftellungen der kritifchen 
Infeln **), 

Ein weiterer Bortfehritt ift die Errichtung größerer bedeckter 
Tempelgebäude, deren Eingänge durch Säulen oder Stanpbilder be= 
zeichnet werden, und um die fich Fleinere Heiligthuͤmer, Prieſter⸗ 
wohnungen und Gräber reihen. 

Die poramivalifhe Bauart hat den Zweck, dem Volke vie 
Anſchauung der SHeiligihümer zu gewähren. Die hoͤhlenartige, 
vie Grottenbauart entiprang aus dem Beduͤrfniß ungeftörter Zufam- 
menfunft, Belehrung und Beſprechung ver zum Prieſterſtand ges 
börenden PBerfonen. Die oberhalb ver Erde errichteten Hallen und 
Säle dagegen haben die Beſtimmung, das. Volf um die Priefter zu 
fammeln und daffelbe durch Anfprache und Predigt zu belehren und 
gemreinfam mit demfelben Opfer und Feſte zu beachen ***). 

Gleiche Urfachen und PVerbältniffe baten gleiche Wirkungen ın 
der Natur, wie in dem Entwidelungsgange ver Völker und fo 
fehen wir in America, wie in Aegypten, in Europa, wie in Aſien 
die priefterliche Baufunft denjelten naturgemäßen Gang nehmen. 

Treten wir dieſen Erfcheinungen näber, fo finden wir nod) 
jet auf der Infel Java theild wirflihe Pyramiden, nament- 





*) Die Fünigl. Porzellan: und Gefiße- Sammlung zu Dresden be: 
wahrt im 18. Saale eine Reihe derartiger aus Madras ftammender thaͤ— 
nerner Idole und Mimi; legtere haben einen Kern von Stroh, über den 
per Thon gelegt, leicht gebrannt und gemalt ift. 

**) ©. Anson voyage autour du monde, ©. 247. Freycet voyage 
historique' Atlas. 

”**) Jch erinnere nochmals an die fleinernen Opfertribünen und 
Morais der Suͤdſee, als die Uranfinge (K. G. IV. 376. ff.) an die Pyra- 
miden und Bauten der Alt:Americaner (C. G. V. 154. ff.) und Aegyp— 
ter (6. ©. V. 450.), an die Berggipfel und Thürme der Chinefen (C. G. 
vI. 418. u. 485.) Alles dieß zeigt, daß and die Baufunft aus dem 
Beduͤrfniß hervorging und daß Elima, Bauſtoff und Verhältniffe gemein: 
ſam viefelbe hervorbringen. 
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lich die von Suku (f. Raffles deser. de Vlsle de Java Taf. 27.), 
welche noch eigentliche Plattformen und wie die aͤthiopiſchen, einen 
Aufgang an ver Vorverfeite und vorn einen Vorhof Haken, theils 
folche Tempelgebäude, die, wie die von Brambanam und im Gebuͤrge 
Dieng und Prahu, die offenbar aus der pyramidaliſchen Form her⸗ 
vorgegangen ſind, oder auch große, hochaufgeſchichtete Mauermaſſen, 
wie der Tempel von Boro Budor auf Java (Maffles Taf. II. 
5. 28.). 

3a Indien find meines Wiſſens eigentlihe Phramiden nicht 
mehr vorbanden, noch viel weniger mehr im Gebrauch. Allein die 
Pyramidalform hat fich in der Tempelform noch erhalten und 
zwar theil® zur Bezeichnung bes Einganges als ifolirter Pylon, 
theild als Ihurm oder auch ald Haupttempel. Bei ver Pagode von 
Tandſchaur erhebt ſich dreimal fo hoch als vie eigentlichen Tem— 
pelgebäude eine fehlanfe Pyramide, deren Stufen überreich mit halb- 
erbobenem Bildwerfe bevedt find. Auf vier etwa zwei Ellen hohen 
Stufen rubt eine 6 Ellen hohe Bafts, über welcher zwoͤlf große 
Stufen emporragen, die gleich den Äthiopifchen in der Mitte ben 
Meft eines auffteigenden Weges, einer fehmalen Breitreppe zeigen *). 
Man hält diefe Pagode für das vollendetfte Pyramidalgebäude Indiens 
und fie dft minveftend 200 Fuß Hoch. Die Breite ver Baſis iſt 
zwei Dritttheil ver Höhe, Sie Hat viele Fenſter, die bei Feſt⸗ 
lichkeiten durch Rampen erleuchtet werden. Das Innere if 
maffive® Mauerwerk, wie bie miericanifchen und aͤgyptiſchen 
Pyramiden, und es findet fih nur ein vierediger Saal barin, 
per für die Geremonien der Braminen benußt und durch eine 
aufgehängte Lampe erleuchtet wird. Die Pagode ift dem Bingam, 
Siwa heilig, Im Vorhof befindet fich ein coloffaler Stier aus 
Stein. 

Der Tempel von Schalembrom, 9 frangöfifche Meilen von 
Vondichery, zeigt mehrere pyramidale Vormen in den Thoren. Das 
ganze Werk bilvet ein Tanges Viereck, von dem die nörbliche und 
füpdliche Umfaffungsmauer eine jede 220, die öftliche und weſtliche 
160 Toifen Länge haben. Die Mauer ift aus Ziegeln, vie mit 
trefflich nefchliffenen und bichtverbundenen GSteinplatten auf beiven 
Seiten befleidet if. Sie ift 30 Fuß Hoch und oben 7 Fur did. 
Pier Tore, ein jedes in der Mitte ver Mauer führen in das Ge- 
böfte; dad Hauptgebäude ift noch von einer bejondern Mauer um— 
fchloffen. Jedes der Thore hat 36 Fuß Höhe; die Façaden find 
breiter ald die Seiten. Auf jedem Thore ift eine Pyramide ans 
gebracht, die mit Pilaftern und Sculpturen reich verziert iſt. In 
dad Innere der Pyramide führt eine Treppe. 


.”) ©. Maurices, Indian antiquities. vol, MI. Langles monuments 
anciens et modernes de l’Hindoustan Tom. IT. p. 14. pl. 9. 10. 
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Jun Thorwege ſtehen fic Pfeiler gegenüber, weldye 45 Fuß 
bob und 2 Fuß 10 Zoll breit find. Sie find in die Mauer ein» 
gelajfen, aber von einem zum andern reicht eine fleinerne Kette 
von 29 Gliedern, welche beweglih jind und vie 27 Zub von 
einander abftcehenden Mauerpfeiler verbinden. Jedes der eirunden 
Kettenglieder hat 22 Zoll Yänge und 64 Zoll Breite und ift einen 
Zol dick. Diefe Kette ift an den Gapitälen der WMauerpfeiler ans 
gelegt. Um diefe beiven durch die Kette mit einander verbundenen 
Pfeiler zu fertigen, mufte man einen Steinblot von wenigftens 
60 Fuß Länge haben, denn man konnte das Ganze nur aus einem 
einzigen Stuͤck herausmeiſeln. Und jebed ver vier Ihore hat fo 
eine Kette von Stein, deren jene eined ber bewunderungswuͤrdigſten 
Dentmale menjclicher Ausdauer und Geſchicklichkeit ift *). Jede 
der vier Pyramiden bat auf dem vierfeitigen Unterbau ſieben Stock— 
werke und 150 Fuß Höhe, wovon aber nur 30 Fuß aus gebauenen, 
das Uebrige aud Backſteinen gebaut ift. Alles ift mit Bildwerf über» 
laden und mit weißen, Tichena genanntem Mörtel uberzogen. Um 
d.efe Pyramiden find mehrere fupferne Reifen gelegt, die man ches 
dem alle Jahre pusgte, jo daß fie in Golpfarbe ſchimmerten. Der 
Gipfel ift abgejchnitten und bildet eine Platform, die mit einem 
bildneriſch verzierten Geländer umgeben ift. Jedes Stodwerf ent> 
hält ein durch zwei Fenſter erleuchtetes Zimmer, 

Durch die Pyramidalthore kommt man ın eine zweite Lmfaj» 
fung, welche durch eine Galerie von zwei Stockwerken gebilvet iſt, 
die von reichgeichnigten Säulen getragen wird. In den vielen hoben 
und niedern Gemächern dieſer Galerie bewahrt man die für die 
Opfer beitimmten Vorräthe an Zuder, Cocosnuß, Gefäßen u. a. 
Geräthichaften, und die zum Schmud des Götterbildes beitimmiten, 
nach ven Feſtiagen verjchiedenen Zierrathen auf. Außer dieſer 
Galerie findet ſich noch ein Gebäude, das den alten chriſtlichen 
Kreuzgängen gleicht. Bemerkenswerth ift, daß auch dieſe Gebaͤude 
ebenfo wenig, als die altägyptifchen mit unjern Regeln von Symmetrie 
übereinftimmen. 

Gin drittes Gebäude enthält drei, Schabei von den Malabaren 
genannte Gapellen, deren jede aus einem dunklen Schiff beſteht, 
weldyes von reichverzierten Biluftern geftügt wird, auf welchem platte 
Steinbalten ruhen. Daran ſtoͤßt das von einer Mauer abgeſchloſ— 
jene Ailerheiligfte, in welches gar kein Tageslicht pringt. Die vor— 
nehmſte Gapelle ift dem Lingam heilig, die zweite aber vem Wiſchnu. 
In der dritten Gapelle Sitt Schabei, Eleiner Saal, fiebt man fein 
Goͤtzenbild. Am Eingang ftehen fünf Säulen von Santalbolz ale 
Vertreter der fünf Glemente, und achtzehn andere als die Verireter 
der 18 Puranen. Im Hintergrund fteht ein mit Goldplatten über . 


*) Die Abbildung in Langles monuments. II. pl. 17, ©. 27. 
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zogener Sit für den Gott, der mit violetter Seide bedeckt iſt. Hier 
figt die Gottheit unfichtbar wie die Luft. 

Nicht weit davon findet man einen großen, von einer Mauer 
umſchloſſenen Teich für die Neinigungen, den von vier Seiten pracht⸗ 
volle Treppen umgeben. Die übrigen Gebäude dienen zu Verſamm⸗ 
lungen und Niederlagen, und find durch zahlreiche Steinjäulen unter: 

uͤtzt *). 

en Die Bagode von Kandſchi-Puram ift ebenfalld dem Siwa 
geweiht und enthält ebenfalls ein pyramidales Eckgebaͤude; bier haufen 
100 Bramanenfamilien, ebenfo viele Tänzerinnen. Die vier Ihore 
werben durch vier Pyramiden von neun Stodwerken bezeichnet. In 
ven Sculpturen nifter eine Unzahl Affen, die die tollften Gebärven 
machen. Innerhalb der Umfaffungsmauer befindet ji ein großes 
vierediges Gebäude, das von 1000 Säulen getragen wird, die ſaͤmmt⸗ 
lich mit Bildwerken uͤberdeckt find, worunter fih wahre Meifter- 
ftüde der Kunft befinden. Ebenſo ift daneben ein großer Teich für 
die Reinigungen und dabei fleben einige Fleine Pagoden. Im der 
dritten Umfaſſungsmauer befinden ficy kleine SHeiligihiimer, welche 
nur Bramanen betreten dürfen **), 

Auf die Pyramidalbauart, die fih gegenwärtig nur noch als 
Mebenwerf in ver indiſchen Ardhitertur befindet, folgt der Grot⸗— 
tenbau oder ber der unterirdifchen Aushöhlungen. Die berühmteften 
Höhlentempel Indiens find die von Eflora, denen die Bramanen ein 
Alter von etwa 8000 Jahren beilegen. Die Wände viefer Höhlen 
find wie die ägpptifchen mit feinem Mörtel überzogen, vie Deden 
waren gemalt. Die Höhlentempel beftehen oft aus mehreren Tem⸗ 
pelfälen, deren einer über dem andern fieht und die durch jehr vice 
Säulen unterflügt werden, die den aͤghptiſchen im Etyle ähneln, 
zum Theil aber auch Elefanten over menfchliche Figuren darſtellen. 
Die Wände find mit Bildwerk überaus reichlich bevedt. 

Der Höhlentempel Mawalipuram***) auf ver Küfte Koromandel 
wird gemeiniglich mit dem Namen ver fieben Pagoden bezeichnet und 
liegt in einer verdveten Gegend. Zu Tage ſteht auf der Lanpfeite 
ein Felsblock von 24 Fuß Höhe und Breite, der außen mit Bild: 
werf bedeckt und deſſen Inneres ausgehöhlt ift. Hier ſteht das Bild 
bes Lingam. Auch Hier ift zahlreiches Bildwerk und eine Infchrift 
in unbefannten Zügen, Rings umher ift noch eine namhafte Anzahl 
derartiger audgehöhlter Felſenbloͤcke, coloffaler Elefanten, Löwen und 
Säulen, fämmtlic) aus dem anftehenden Geftein gehauen. Nahe 


*) Langlös monuments de l’Hindoustan. II. S. 26. ff. m. 3 Tafeln 
Abb. Orlich I. 108. II. 31. 
**) Langlös mon de l’Hind. IT. ©. 47. Dazu Tafel 23. ff. 
***) Daniell, Hindu excavations in the mountain of Elora near 
Yarenga ad in the Decan in 24 views. fol. Dazu Asiatick researches 
I, 382. Langlös mon. de P’Bind. II. ©. 65.—145. m. Abt. 
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dabei erhebt fi das Gebürge und hier iſt eine Seite deſſelben fent- 
recht abgearbeitet und bildet eine reichverzierte Façade nebft einer 
in ven Beljen eingearbeiteten Golonade und einem Saal im Innern, 
Bon unten führt eine Treppe auf den Äußeren Gipfel des Felſens, 
wo abermals Gebäude aus dem Beljen gehauen jind, Die vort 
oben wie unten umberliegenden Brucdyftüden von Ziegeln und Steinen 
beweifen, daß bier viele Wohnungen geftanden haben, 

Alle Grottentempel find an den Gingängen mit verzierten 
Sacaden verſehen. Die innern Säle haben platte Deden, von denen 
einige jedoch mit in den Stein gebauenem Gebaͤlk verſehen find. 
Dei mehreren dieſer unterirdifchen Tempel ift neben dem Haupiſaal 
noch einer oder mehrere Nebenjäle, 3. Tb. tiefer, und durch Trep⸗ 
pen verbunden, anzutreffen. 

Ich verweile jedoch den Lefer, der eine Anichauung von dieſen 
merfwürdigen Aushöhlungen gewinnen will, auf die Abbildungen 
von Daniel und Langles, welche die Pagoben des Dſchaganatha 
(if. 35.), Parafuarama (If. 36.) des Indra, fämmtlih in Ellora 
ſorgſam gemefjen und gezeichnet haben. Die Tempel von Ellora 
nehmen einen Raum von ziemlich zwei franzoͤſiſchen Meilen ein, 
Tie größte Tempelhöhle, Kailas, ift 247 Fuß lang, 150 breit und 
100 Fuß hoch. Alles ift mit dem Meifel forgfam und fleißig aus: 
gearbeitet, Vom Bildwerf hat der Fanatismus ver fich ablöfenden 
Secten Manches zerftört. . 

Die Grottentempel der Injel Elefanta, indisch Garipura, ohn— 
weit Bombai, werben durch die riejige Statue eines, gegenwärtig 
febr beichädigten Elefanten angekündigt, der aus dem anſtehenden 
Beljen gehauen if. Bon da gelangt man in ein fteinigteö, gewun- 
denes Thal, wo ehedem die Statue eined Pferbes ftand, Man ges 
langt dann in eine offene Ebene und fteht vor dem großen Tem- 
peleingang, deſſen Säulen den Gebürge zur Stüge zu dienen ſchei⸗ 
nen. Diefe beiden Eingangsjäulen begrängen drei geräumige Thore, 
welche in die große Säulenballe führen. Langlès bemerkt, daß die 
innern Säulen durchaus nicht von ganz gleidhem Verhaͤltniſſe find, 
daß man dieſen Umſtand jedoch erſt durch eine forgfältige Meffung 
beinerft. Ginige Säulen ſtehen 12 Zuß 3 Zoll von einanver ab, 
andere dagegen 16 Fuß 4 Zoll. Einige Pfeiler find 3 Zuß 13 Zoll, 
andere 3 Buß 6 Zoll im Durchmeffer an der Bafe. Der große 
Saal ift 130 Fuß lang und eben jo breit. Die innere Höbe ift 
etwa 13 Buß, die Dede wird von 26 Säulen und 16 Pfeilern 
unterftügt, von denen allerdings einige zerflört find (ſ. Niebuhr’s 
Reife in Arabien IL. und Langles monuments Il. &. 147.— 170. 
m. Abb.) 

Auf die Grottentempel folgen vie in ebnem Felde errichteten 
Tempel, deren mannichfache Gebäude, Säle, Vorrathhäufer, Prieſter— 
wohnungen und Bapepläge durch Umfaſſungsmauern umjchlojjen 
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find, mworin die Gebete und Waſchungen vorgenommen werden 
Weſentlich beim Gottesdienſt der Bramanen wie der Buddiſten und 
ihrer‘ Secten ift vie fichtbare Darftellung der Götter als Statue, 
Relief over Gemälde. Die einfache GHtterftatue nimmt ven 
EHrenplag ein, an den Wänden aber, innen und aufen find vie 
Thaten derfelben wie plaftifche epische Gedichte vargeftellt, wie wir 
das fchon bei den Americanern und Aegyptern gefunden haben. Die 
überfchmwängliche, alle naturgegebene Graͤnzen uͤberſchreitende Bantafie 
der Indier bat hier das Möglichfte geleiftet. 

Diejenigen Religionen aber, welche ven Glauben an einen 
Gott an der Spike tragen‘, verwerfen auch die Darftellung deſſel— 
ben; das Judenthum und der Islam haben ftanvhaft dieſen Grund- 
fat feftgehalten, wohl aber hat das Chriftenthbum in ven Händen 
der wefteuropäifchen Priefterfchaft vie Bilder der Perſonen der Drei— 
einigfeit, ver Mutter Gottes, ver Apoftel, der Kirchenväter,, ver 
Heiligen in mannichfacher Weiſe in den Tempeln aufgeftellt. - 

Schon Mofes ftellte ald gemeinfamen Mittelpunct des bilplofen, 
reinen Gottesdienſtes die Stiftshutte bin. Cie fonnte bei einem 
Volke, welches nomadifch Iebte, nichts anderes ſeyn als ein Zelt; 
ein folche8 wanvderndes Heiligtum haben denn auch die budbaiftifchen 
Mongolen. Jehova Hatte Moſes befohlen: „Du folft pie Nltäre 
der Gögendiener umftürzen, umd ihre Goͤtzen zerbrechen und ihre 
Haine audrotten.” (2. B. Mof. 34, 13.): Dann aber mußte die 
Stiftähitte und zwar aus ven Foftbarften Stoffen gefertigt werden, 
aus weißer und farbiger Seide, Ziegenhaar, Thierfellen; dazu fam 
vie Bundedlade, die an Stangen getragen wurde, bie Leuchter, 
Lampen, ver Tragaltar, Näuchergefäße, Stangen. Die Süuiftshuͤtte 
oder das Gottedzelt hatte auch feinen Vorhof, und wir werden durd 
das Ganze an die Athiopifchen Pyramiden erinnert, vie als Sit der 
Gottheit ebenfalld ihren Vorhof hatten. Die Juden bebielten vie 
Stiftöhuͤtte bei, bis fie fehbaft wurden, aber erft ver prachtliebende 
Salomon erbaute einen ſchoͤnen, reichen Tempel, über deſſen Geftalt 
die Meinungen noch heute fehr fchwanfend find. Es wuͤrde zu viel 
Raum erfordern, wollten wir eine in vie Specialgeichichte der Juden 
gehörige Beſchreibung der Stiftshuͤtte aus den allgemein befannten 
mofaifchen Schriften oder eine Abwägung der Anfichten über ven 
Salomontempel bier mittheilen. 

Als Mohamed ven Jelam verkündete, fand er in der Kaaba 
von Meffa *) ein Nationalbeiligthum vor., Ein zweites bildete ſich 
um fein Wohnhaus und Grab durch die dafelbft begründete Mofcher. 
Mit der Ausbreitung des Islam in vie Übrigen Städte des Mor: 


hy ”) Die befte und ausführlichtte Befchreibung der großen Mofchee von 
telfa, der Beitulla, welche die Kaaba umfchließt, findet fi bei Burck- 
hardt tr. in Arabia T. I. &.243., wozu ©. 296. noch einige geſchichtliche 
Bemerkungen uͤber diefen Gegenſtand fommen. : 
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genlandes entftanden in allen Mofcheen, an welde alsbald auch 
2ehranftalten fich anlebnten, in denen der Koran erläutert und die in 
demſelben enthaltenen Edge weiter ausgebildet wurden. 

Der Zwei der Moſchee verlangt einen geräumigen Saal zu 
Abhaltung der Gebete, zur Vorlefung des Koran und zur Grläus 
terung deſſelben durch Predigten. Und fo beftebt denn jede Moſchee 
aus einem, meift mit einer Kuppel übermwölbten meift vieredinen 
Gebäude, in welchem eine Kanzel für den Prediger und eine für 
ven WVorbeter beftimmt ift. Im allen ift der Punct angedeutet, in 
welcher Richtung Mekla liegt. Außerhalb neben der Moſchee iſt 
ein fchlanfer, hoher Thurm, von weldem der Muezzim die Zeit 
des fünfmaligen Gebetes ausruft. An großen Mojcheen find mehrere, 
meift vier folcher Thuͤrme angebradt. In großen Staͤdten find bie 
Mofcheen natürlich zahlreih. In Gonftaminopel find 24 Eaiferliche, 
97 Privatmofcheen der Beflre, und überhaupt 100 große Moſcheen 
vorhanden, wozu noch 36 Fleinere Moſcheen fommen *). Die Städte 
Mekka, Medina, Damasf, Bagdad, Orfub, Iaurid, Jéepahan iind 
berühmt wegen der großen Anzahl und der Pracht ihrer Moſcheen. 
Zu den ſchoͤnſten aber gehört vie jegige Domkirche von Coidova 
und die Sophienkirche zu Gonftantinopel; auch die von den Mon 
golenkaiſern in Indien errichteten Moſcheen find in Bezug auf 
Form, Stoff und Ausſchmuͤckung den impofanteften Bauwerken beis 
zuzäblen. 

Baft alle Mofcheen**) erheben fich in der Mitte eines weiten 
Vorhofs und zeigen fih von allen Seiten in ihrem ganzen Umfange 
ven Augen. Die Dome und Dächer find in Gonftantinopel, wo 
fie übrigens meift hoch gelegen find, mit Blei gededt. Die Moſchee 
Sultan Mohamed II. in Gonftantinopel iſt die erfte, welde ver 
Eroberer, nachdem er die größten und herrlichften Kirchen der Stadt 
in Mofcheen verwandelt, auf der Stelle, wo die Apoſtelkirche und 
die Kaiſergraͤber ftanden, durch den Griechen Ghriftovules erbauen 
ließ. Sie ift 87 Ellen hoch. Das Mihras oder die Niſche des 
Hochaltars fteht in der Mitte, gerade dem Haupteingange gegenüber, 
Sie ift, wie die Kanzel des Sreitagspredigerd, die Emporkirche des 
Kaiferd und die Stätte der Gebetausrufer von weißem Marmor, 
fchlicht im alten, einfachen Styl gearbeitet, Rechts vom Haupttbore 
jteht auf einer Marmortafel in Tazurnem Felde mit goloner erhab⸗ 
ner Schrift die Conſtantinopel betreffende Weiſſagung des Propbes 
ten: „Cie werden Gonftantinopel erobern und wohl dem Bürjten 
*) f. Hammers Gonftantinopolis. S. 334. ff. Addiſſon 1. 218. fi. . 
**) Ehedem hiefien alle mohamedanifchen Tempel Meſſdjid, d. h. der 
Anbetung geweihete Gebäude. Daher unjere Moſchee. Dann nannte man 
die arößten Dſcheamy-Meſſdjid oder bloß Dſcheamy im Verfammlungsort. 


Dſchewanny v Selatin find Faiferlihe, Sultan: Mofcheen. |. Muradgea 
d'Ohſſon I. 471. ff. 
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und wohl dem Heere, bad dieſes. vollbringt.”‘ Der Vorhof ift von 
drei Seiten mit Säulenhallen umgeben, deren bleigevedte Kuppeln 
von Granit⸗ und Marmorjäulen getragen werden. Laͤngs den drei 
Seiten ded Säulenganges läuft ein marmornes, fpiegelglattes Sopha, 
nur durch die Thore des Einganged unterbrochen. In der Mitte 
ift eine Bontaine mit bleierner Kuppel gedeckt und von hochftämmi- 
gen Cypreſſen umpflanzt; zwifchen einem fFünftlichen Gitter aus 
Meifing dringt und fpringt das Wafler aus verfchievenen Röhren 
hervor; die Fenſter red Vorhofs, mit ftarfen Gittern verſehen, find 
von aufen mit vielfarbigen Marmortafeln audgelegt und ober den— 
felben läuft die erfte Sura des Korans, in den jchönften Zügen er- 
baten ausgehauen, herum. Auf der andern Seite der Mofchee, auf 
ver Hochaltarjeite, wo jedody Fein Ausgang, ift der Hof der Graͤ— 
ber des Eroberers und feiner Familie. Diefer Kirchhof wird nad 
vem Beifpiel der Mofchee zu Medina, wo der Prophet begraben 
liegt, ver Garten, Raufa, genannt, jo daß jede Mojchee in ver Re 
gel in der Mitte von zwei Höfen liegt, deren vorverer, der dem 
Eingange vorliegt, der Harem, der hintere aber, rüdwärts des Hoch⸗ 
altard ver Garten heißt. Im Harem wäfcht ſich der Gläubige, 
im Garten ruht der Stifter von der Meije diefes Lebens aus. Die 
Umgebungen diefer Mofchee beſtehen aus acht von Mohamed 1. 
bier angelegten Academien, Medreſſe, und dem für die geflifteten 
Studenten angelegten Wohnplage, Tetimne, aus einem Speifehaufe 
für die Armen, Darol-Siafet, einem Spitale, Darol-fhifa, einer 
Garawanjerai und einem Bade, fämmtlicy mit bleiüberzogenen Kup- 
peln bevedt. Auf der Kuppel der Schule, Mefteb, worin die Kna— 
ben den Koran leſen lernen, näcft dem Thore des Vorhofs, dem 
Särberthor, ift eine Sonnenuhr von dem berühmten Aftronomen 
Ali Kuſchdſchi errichtet, bei welcher ver Koranvers ſteht: Sahſt vu 
nicht Deinen Herren, wie er den Schatten ausgedehnt? Die Ihore 
des Vorhofs dieſer und aller andern großen Mofcheen find dur 
eine Kette verhangen, welche dem Vieh und Meitern .ven Eingang 
verwehrt *). 

Gar prachtvoll find die von den Mongolenfaifern in Indien 
erbauten Mofcheen, fo 3. B. die aus rothem Sandſtein und 
weißem Marmor in Delhi erbaute Jumnamoſchee. Schah Ie- 
han baute mit einigen taufend Menfchen ſechs Jahre daran (1631 
— 1637). Sie ſteht auf einem gleichfeitigen, 450 F. breiten und 
30 3. hoben Fundament aus rothen Sanpfteinquavdern. An ver 
weftlihen Seite liegt die Moſchee, vie drei andern find von hoben 
Mauern, mit Kleinen Thuͤrmchen geziert, eingeſchloſſen; breite Frei— 
treppen führen von Norben, Oſten und Welten durch große Thore 
in ven mit Sandfteinplatten ausgelegten Vorhof. Wenn man dur 


*) — Conſtantinopolis. 1, 386. ff. 
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das oͤſtliche Thor eintritt, Tiegt das Prachtgebäube in jeiner ganzen 
Größe und Schönheit vor dem Befchauer. Es ift aud weißem Mars 
mor und rothem Sandſtein gebaut, welcher mofaifartig in Linien 
und Arabeöfen eingelegt ift, oder in großen zierlich gemeißelten 
Blöcken mit vem Marmor abwechſelt. Gin großes mächtige Bor» 
tal, von zwei Minaretd eingefaßt und mit arabiihen Koraninſchrif⸗ 
ten umgeben, führt in die von fantigen Säulen getragenen Mar: 
-morballen und unter die Hauptfuppel. An den beiden äußeriten 
Eden erheben fih 150 F. hohe Minaretsd, zwiichen denen umd dem 
Hauptportale noc zwei hochgewoͤlbte Dome über die Hallen ber- 
vorragen. Tag und Nacht brennen Lampen in bdiefen Räumen, 
In der Mitte des Hofes liegt ein Fleined Marmorbaffin zu ven Was 
fchungen für die Betenden. (Drlid 1. 5. und ©. 160. ber großen 
Ausg. wo eine Abbildung des Gebäudes.) 

In anderem Style ift die Motiy-Mofchee bei Afbarabad erbaut, 
von der fid ebenfalld bei Orlich (gr. Ausg. S. 184.) Abbildung 
und Beichreibung findet*). 

Naͤchſt ver Erfüllung der Pilichten der Wohlthätigkiit, vie ſich 
in Anlegung und Unterhaltung von Brunnen, Garawanferais, Spi« 
tälern (in Surat ift ein Spital für kranke Ihiere) bethaͤtigt, äußert 
ſich vie Srömmigfeit der Drientalen durch 
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Jeder Mufelmann ift verpflichtet, fünfmal des Tages das Ge; 
bet zu verrichten, dann aber find für beſondere Fälle noch ander: 
weite Gebete vorgefchrieben. ‚Das Gebet ift die Verehrung, welche 
das Gefchöpf feinem Schöpfer erweijet, zum Beweis feiner Ehrfurcht, 
Danfbarkeit und der feierlihen Befennung feines Nichtd vor ver 
Allmacht ded Ewigen.“ Die mufelmännifchen Geſetzgelehrten haben 
ſich ausfuͤhrlich über dieſen Gegenftand verbreitet und vie genaueften 
allgemeinen und beiondern Vorjchriften gegeben. Die erſten Bedin— 
gungen zu würdiger Verrichtung des Gebetes find vollfommene Rein: 
beit, Bedeckung aller von den Gefegen ver Scham zu bedeckenden 
Körperiheile, die Richtung des Betenden nach der Kaaba und Ab— 
ziehung von ireifchen Dingen. Wer dad Gebet des Herrn Salath 


— — 


*) Eine weitere Beſchreibung muſelmaͤnniſcher Moſcheen wuͤrde zu viel 
Naum erfordern, ich gebe daher nur einige Nachweiſungen. Meffa. Burck— 
hardt tr. 1.171. 243. ff. ‚Medina. Burdhardt II. 161. 200. Serufalem. 
Rückkehr V. 58. (Die Omarmofchee.) K. Sophia in Ep. Hammer Gonft. 
1. 335. Addiſon I. 218. F. Orfah. Buckingham. 99. 130. Merdin derſ. 
237. Bagdad derf. 423. Muna. Burckhardt tr. II. 63. Damasf. Novi: 
on II. 111. 137. Tauris. Tavernier 1. 25. Kem. Tavernier 1. 30. Die 
Gutab:Minar in Delbi. Orlich. 11.31, Die maurijche in Gorvoba in den An- 
tiguedades arabes de Granada y Cordoba por P. Lozano, Madr. 
1804. fi. Lane’s modern Egyptiaus 1. 11%, fi. deser. de l’Egypte. 
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oder Namaz ſprechen will, foll fich aufrecht binftellen, beide Hände 
zum Kopf erheben, die Finger auseinander gejperrt, und den Dau— 
men an den untern Theil des Ohres gelegt. Frauen heben vie 
Haͤnde nur bis zur Schulter. Dabei jagt man das Tekbir, d. h. 
„Groß iſt Gott (bis), es ift Fein Gott außer Gott! Groß ift Gott 
(bis), gelobt jey Gott!” Dann legt man beide Hände auf ven 
Mabel, vie rechte ſtets über vie linfe, und fagt Hinter einander vie 
prei kurzen Gebete Tedty, Sena, Trawuz Batiha und ein Koran— 
capitel nach Belieben des Gläubigen, doch nie unter drei Verſen. 
Nachdem dieß gefchehen, macht der Gläubige eine Verbeugung, Rus 
feu, indem er Kopf und Körper wagerecht gejenft hält, die Hände 
mit wohl auseinander gefperrten Fingern auf die Knie legt und daß 
Tekbir, dann das Tesby (neunmal bis dreimal) wiederholt. Man 
“erhebt fid) dann und fagt das Tesmi, Tamid und Tekbir. Hierauf 
folgt ein Nieverfallen, dad Geficht gegen vie Erbe gerichtet, fo daß 
Knie, Bußzehen, Hände, Nafe und Stirn die Erve berühren. In 
viefer Lage muß man das Tekbir und mindeſtens dreimal das Tes- 
bih Tagen. Man muß den Kopf zwifchen beide Hände legen, bie 
mit den Ohren gleich liegen müffen, die Singer aneinander gefchlof- 
fen. Der Körper muß geſtreckt werben, ohne daß der Bauch vie 
Erde berührt. Frauen dürfen ſich nicht fo jtreden, fonvern ver Ober: 
jchenfel muß ihren Bauch berühren. Man kann einen Teppich uns 
terbreiten, er muß aber ganz glatt und faltenlos jeyn. Dann erbebt 
man fi von der Erde, bleibt einen Augenblid auf den Knien 
ruhen, die Hände auf die Oberfchenkel- gelegt, und wiederbolt das 
Tekbir. Man fällt zum zweitenmal nieder, gerade wie das erſte— 
mal. Man erhebt fih, indem man die Hände nicht auf die Erde, 
fondern auf vie Knie ftügt, und fagt wieder das Tefbir her. 

Dieß zufammen heißt ein Rikath. Das Gebet Namaz beſteht 
aus mehrern jolcher Rifatb nach den canonifchen Stunden, wobei 
venn abermald genaue Beſtimmungen über die Bewegungen der 
Hände u. a. Glieder gegeben jind*). 

Faſten, Pilgerfahrten und Buͤßungen find allen orien— 
taliichen Religionen heilig. Beſondere Feſte find ver Bairam, in 
Medina der Geburtötag ded Propheten. Dann find alle Yaden ges 
‘fchloffen, Jedermann erfcheint in beftem Schmud, Alles jtrömt des 
Morgens in die Mofcheen, wo ein Katyb nach einer Furzen Pre: 
digt eine Lebensgeſchichte des Propheten vorträgt. Hierauf wird 
den anmwefenden Vornehmen Limonade oder Lakrizenwaſſer gereicht. 
Eifrige Mohamedaner bringen vie vorhergehende Nacht in Gebeten 


*) Das Nähere in Muradichen d'Ohſſon 269. f. Dazu die Abbil: 
dungen in Lane’s account of the manners and costums of the modern 
Kgyptians. 1. 108. ff. Addison II. 177. Fowler 1, 27. Morier 2. voy. 
1. 186. Burckhardt tr. in As. 1, 356 
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au. (Burckhardt 11. 269.) Zu Verſien feiert man dagegen bie 
Jahrestage des Todes vom Imam Huſſein durch Proceifionen. 

Die bumteften und lauteften religiöfen Befte, bie eben ſo über: 
ſchwaͤnglich find wie die Sage, Poeſie, Kunft, Büpung der Nation, 
feiern die Hindu. An den vielen Feittagen zieht das Volk in Pro- 
ceifton mit Valmzweigen, Blumen, Gögenkildern, Tempeln, Wagen, 
Fahnen, Laternen aus buntem und vergoldetem Papier, jeidenen 
Stofien und Blumen auf boben Stangen angebracht einber. Die 
geputzte Menge in ihren malerifchen Gewändern, die finnig und ge= 
ibmadvoll gearbeiteten Symbole geben diefen Aufzuͤgen einen beitern 
und alänzenden Anftrid. (Drlid 11. 269.) 

Wie weit aber der tolle religiöje Naufch ver Hindu gebt, be- 
weit namentlich das große Kriſchnafeſt, wie ed in Jagger— 
naut gefeiert wird. Diefer berühmte Wallfahrtort wird jährlich 
ven zabliofen Pilgern aus allen Iheilen Indiens beſucht, von 
tenen unterwegs viele durch Hunger und Glend umfommen. Mei» 
fende verfichern , daß fchon 10 veutiche Meilen vor dem Orte an 
ver Strafie die Gekbeine ter umgefommenen Pilger erſcheinen, bie 
oft in Gefellichaften von 1000 und mehr Berjonen dabinzichen; dar- 
umter find alte Leute, die in Jaggernaut zu fterben wuͤnſchen. Wer 
unterwegs ftirbt, bleibt meift unbegraben liegen. Nicht weit von 
ver Carawanſerai am Strome liegen Hunderte von Schädeln. Hunde, 
Schakale und Geier find immer in der Nähe. Im Thale von Bud—⸗ 
orufeb, vor Jaggernaut und an der Serfüfte finden fich menfchliche 
Gebeine in Unzahl. Ein Reiſender ſah bier eine eben geitorbene 
arme Frau liegen und ihre beiden Kinder dabeiftehen, vie auf die 
ſchon barrenden Hunde und Geier blidten. Die Indier achteten gar 
nicht darauf. Ginem Engländer, ver die Kinter nad ibrer Hei— 
math fragte, antworieten fie, daß fie nur da ſey, wo ihre Mutter 
wire. 2 

Wenn nun das große Zeit ftattfindet, fo wird die Goͤtterdrei-⸗ 
beit von Jaggernaut Kriſchna und fein Bruder Bala Rama, fo wie 
feine Schweiter Subhadra auf einem Wagen eine halte Stunde 
weit vom Tempel aus aefabren. Diefer Wagen iſt 60 Fuß bo 
und er enthält die Gebeine der Gottheit, die in ein armloied Bild 
geichloffen find. Auf dem Wagen, der die obfeönften Darftellungen - 
enthält und vor welchem zwei blan angemalte Pferde aus Holz, wie 
in vollem Rennen, befeftigt find, ſtehen an hundert Bramanen. Tie 
ungebeure Mafchine bat ein außerorbentliched Gewicht und rollt 
auf kleinen, aber ſehr viden Raͤdern, ven Boden furchend einber. 
Dorn befinden ſich zwei unenvdlih lange Taue, an melde fib nun 
Faufende von Menſchen anipannen, Die fanatijirten Leute find jo 
eifrig, daß viele im Gedränge per Männer, Weiber und Kinder er- 
prücdt werden; andere werfen fih den Wagen in den Weg umd 
laſſen ſich freiwillig todtquetichen, Da es ſebhr verbienftlich ift, zur 
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Fortbewegung des Fuhrwerkes beizutragen, fo fuchen bie, welche an 
den Tauen feine Stelle finden, durch Schieben an den Rävern zu 
helfen und es erfolgen Armbruͤche u. a. Berlegungen. Das Weit 
finvet allemal im Juni Statt und währt mehrere Tage. Dazu 
finden fi Schaaren von Baliren und Bettlern ein, welche alles 
aufbieten, um bie Aufmerffamfeit zu erregen; einige ſtehen ven hals 
ben Tag auf dem Kopf und fihreien nach Almofen, andere haben 
die Augen mit Schmug und den Mund mit Stroh gefüllt, einige 
liegen in einer Pfüge, andere verweilen in unnatürlichen Stellungen. 
Man rechnet, daß alljährlich zwei bis dreitaufend Perfonen auf und 
durch die Wallfahrt von Jaggernaut umfommen, und daß nicht 
unter 200,000 Pilger eintreffen, von denen die Bramanen ungeheure 
Summen erbetteln.. Das Land um die Pagode ift in weitem Um— 
freife heilig, das Heiligfte aber ein offner Raum von 650 Buß Länge 
und Breite, der fünfzig Tempel enthält. Gin Tuftiger Thurm 
184 Fuß Hoch und 28 Fuß Innen im Viereck, Lur Dewali, enthält 
das Idol. Daran lehnen ſich zwei pyramidale Gebaͤude, in deren 
einem das Bild gepflegt wird, während man in dem andern bie ben 
Pilgern beftimmten Speifen bereitet. Die Gebäude wurden im Jahre 
n. Chr. 1198 erbaut. Die Mauern find mit böchft obfeönen Bild⸗ 
werfen bedeckt. Der Haupteingang ift in Oſten. Dort befindet 
fih eine zierliche Bafaltfäule von 35 Fuß Höhe. Sie befteht aus 
einem Stuͤck und bat 16 Flaͤchen. Oben auf verjelben ift ver 
Gottaffe Hanuman. Zum Tempel gehören 3900 Bamilien *). 

Der im ganzen Morgenlande allgemein berrfehende Wunder— 
glaube macht die Menichen eben fo aufmerffam auf die fie um— 
gebenden Naturerfcheinungen, als die Wißbegierde der geiflig freien 
Menſchen. Diefer forfcht indeſſen ſelbſt; jener begnuͤgt fich mit 
ven Ergebniffen fremder Borfehung; ja er glaubt fich nicht einmal 
dazu berechtigt. 

Die Drientalen achten forgfam auf die Stimmen der Tiere, 
auf Begegnungen, auf Träume und auf allerlei Vorzeichen, und die 
heiligen Priefter zieben unter der Hand manchen Vortheil daraus. 
Als Knaben find die Drientalen verftändig, frbarfjinnig und wer: 
nünftig, ald Männer fchlaff, Teichtgfäubig und zu Irrthümern geneigt. 
Diefe Bemerkung von Buckingham (S. 126.) enthält eine tiefe 
Wahrheit. 

Die Berfer find vornehmlich geneigt, au ihren Träumen **) 
ſich über die Zufunft zu belehren, nächftvem halten fie viel auf bie 


*) ©, Coleman the mythology of the Hindu, ©. 49. Abbildung 
des Goͤtterwagens in.Solvyns, the Hindou Th. I. Gine ähnliche, doch 
minder gefahrvolle Pönitenz haben die Derwifche von Kairo, die ein Pferd 
über „ich — iaſſen. Lane's modern Egyptians II. %1. f. 

Ich erinnere an die Träume in den Gesößtungen der 1001 Nacht 
und an Bajafids Traum bei Kautemir S. 20 
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Sterndeutung. Der König bat fletd drei bis vier Sterndeuter 
um fidy, welche ihm die glüdlichen und ungluͤcklichen Stunden bes 
zeichnen. Jährlich ericheint ein Kalender, Tafuine, worin aufer 
den aftronomifchen Notizen allerlei Borberfagungen von Krien, 
Kranfbeiten, Theurung, die Beitimmungen ver für Aderlaß, Abfuͤh⸗ 
ren, Anlegung neuer Kleider, Meifen günftigen Stunden enthalten 
find. Wer fi über einen objchwebenden Rechtshandel unterrichten 
will, gebt zu einem Mollah und laͤßt im Koran nachfchlagen. Der 
Weiſe murmelt dann einige unverftändlihe Worte, difnet dann das 
Bud und offenbart nun, was man zu thun oder zu laſſen babe. 
Bei ſolchen Gelegenheiten kommen allerdings oft allerlei ergögliche 
Geſchichten vor. in perfifcher Gärtner, der bei den Gapuzinern 
in Dienften war, wollte wiffen, ob er einen Ochſen mit Nugen ober 
Schaden Faufen könne, Der darüber befragte Mollah verficherte, 
er werde einen guten Kauf thun. Der Gärtner faufte und am 
dritten Tage ftarb der Ochſe. Die Capuziner fandten nun einen 
von den Ihrigen zu dem Mollah und ftellten ihn zur Rede, daß 
er dem armen Teufel einen fo übeln Math gegeben, ver Mollab war 
aber fofort mit einer Antwort bei der Hand. Er habe, ſagte er, 
gar mwohl gewußt, daß der Gärtner einen gar fchlechten Kauf machen 
werde; allein, da er eben fo gut gewußt, daß Ismael die Abficht ge= 
habt, den gemachten Gewinn mit leichtfertigen Gefellen in abgele- 
genen Kneipen zu verjubeln, habe er ihm abfihtlih, um ihn von 
der Sünde abzuhalten, viefen Rath gegeben. Cine Art ver Wahr 
fagung heißt Ramleh. Sie befteht aus geraden und ungeraden 
PBuncten, womit ſich befondere Leute Ramlat befchäftigen. Wenn 
fie von ihrem Laden aus Leute fommen ſehen, fo fordern fie vie 
Leute, die fie für diefen Zweck immer in ihrer Näbe haben, auf, 
mit gefchloffener Hand und mit der Frage vor fie zu treten, was 
fie in der Hand haben. Wenn nun die Leute dazutreten, wälzt ber 
Ramlat rüftig feine Würfel, auf denen Puncte in gerader und une 
gerader Zahl zu ſehen find. Dann verkündet er das Ergebniß feis 
ner Forfchung der ftaunenden Menge und feine Helfershelfer müf- 
fen den Beweis verabredeter Mafen liefern. Die verjammelten 
Menſchen wenden nun ihr Geld daran, ſich ebenfalld wahrfagen zu 
laffen *). 

f Naͤchſtdem bat man in Perfien Leute, vie aut dem Fahl— 
buche deuten. Die Gläubigen kommen zu viefen Leuten und er» 
ählen ihre Träume. Diefe treten nun zu dem Bablname, worin 
alferlei allegorifche Figuren abaebildet und daneben Spruͤche geichrie- 


ben find. Das Bahlbuch der Könige. Bibliothek zu Dresden **) it 








*) Tavernier 1. 271. 
**) Baron d'Ohſſon in Falkenſteins Befchreibung der Kömigl. oͤffentl. 
Bibliothef zu Dresden ©. 267, 
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in Royal folio und enthält 51 Bilder, z. B. Ai Muſa Riza, den 
8 Imam aus Ali’ Stamme, Mohamed in der Grotte mit Abu 
Befr, die Anbetung Gottes von Engeln und Menſchen, Abraham 
und Ismael, Kosroes, Ali, Adam und Eva, Moſes, Mohamer, 
Zofman, die Kaaba, den Planeten Mars, Joſef in Aegypten, Mofes 
und Pharao, Job, Alexander d. Or. Kain und Abel u. ſ. w. Die 
Sprüche aber lauten: „Ich wuͤnſche dir Gluͤck, auf dieſes Bild ger 
falfen zu ſeyn, es fündigt dir Gluͤck an; was immer für eine Pforte 
deine Wünjche öffnen mögen, du wirft den Schluͤſſel dazu erhalten“ 
— oder: „Viel Guted wird dir von einem Orte ber zufliefen, von 
dem du ed am wenigjten erwarteſt,“ — oder: „Haft du die Abe 
ficht, eine Neife zu unternehmen, nun, jo reife ab, dein Weg wird 
gluͤcklich ſeyn.“ — Berner: „Willft du dich vermählen, deine Ver— 
bindung wird glüdlih feyn und fruchtbar, du wirft einen Cohn 
erzeugen, ver dich mit Freuden uberhäufen wi.” Bür kommende 
Unglüdsfälle find folgende Medensarten bereit: „Du wirft Unglüd 
zu beftehen haben, aber deine Trübjal ift nur vorübergehend, in 
Kurzem wird fich dein Stern wieder über dem Horizont des Glüdes 
erheben,“ oder: „Bis jegt haft du nur Wiverwärtigfeiten erlebt; 
du Haft in vem Garten deiner Wuͤnſche Dornen ftatt Roſen ge— 
pflüdt, doch tröfte dich, die Macht deiner Leiden wird bald vor ver 
Morgenröthe der Freude zuruͤckweichen.“ 

Zum Schuge gegen Unfälle aller Art, gegen ven boͤſen DBlid, 
gegen Zauber bat man die Talismane, welches Edelſteine, meiſt 
Garneole find, die im Ältefter Zeit chlindriſch, fpäter wie unſere 
Ringfteine gefchnitten und in Silber oder Gold gefaßt und an einer 
Schnur getragen werden, Die Infchrift befteht in Koranſpruͤchen, 
verjchlungenen Namen, eigens gejegten Zahlen, Worten u. vergl. *). 
Don diefen Dingen erwartet der Gläubige Hülfe in ver Noth. 
Diejer Zauberglaube, wozu die Auswahl beſtimmter Wochen over 
Monatötage, der Befih von Dingen, die an heiligen Orten gefertigt 
find, von verehrten Perſonen ſtammen — z. B. die in gelbe Seide 
gewickelten Excremente des Dalailama von Thbet — würde in ein 
Syſtem gebracht ein anſehnliches Buch füllen. Er befteht neben 
allen yojitiven Religionen, ja er ift von der Geifllichfeit, naments 
lich von der buddaiftiichen in den Bereich der eigenen Religion ge 
zogen worden und bildet eine reiche, fichere Duelle des Einkom— 
mens, wie eine feite Stüge der weltlihen Macht verfelben. Im 
Drient ift der Aberglaube zur Wiffenfchaft geworden und bat ſich 
als Ajtrologie, Geomantie, Negromantie, Kabala u. j. w. auch bis 


*) Ueber babylonifche Eylinder Buckingham ©. 549. Ueber yerfiihe 

Amulete Jaubert voyage en Perse S. 309. Morier 2. voyage I 9. 

Ferner: Poſtans Cutih S. 82. Hammers Fundgr. d. Dr. IV. 155. fi. 

Burins Kabul S. 239. Bode tr. in Luristan I, 22, f. bef. Lane’s modern 
8Yptians I. 356. ff. 
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nach Europa verbreitet, wo demfelben erft zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts in den Naturwiffenfchaften ein fräftiger Gegner erwach⸗ 
ſen iſt. 


Die Wiſſenſchaften 


des Orients find unter ſolchen Umſtaͤnden denn auch niemald zur 
rechten, freien Entwidelung gediehen. Der religiöfe und politische 
Dedpotismud +) drüdt fie auf der einen Seite zum bloßen Spiel: 
werf, auf der andern zur eiteln Gaufelei herab. Im Allgemeinen 
betrachtet der Morgenländer ald bie erfte Quelle des Wiffens 
feine Religionsbuͤcher. In den Gefegen und Religionsbuͤchern Bo: 
roafterd, Manus und Mofes ift vie Kosmogonie abgehandelt, der 
Koran bat legtere zum Theil angenommen, Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen in der ſichtbaren Natur, welche den dort aufgeftellten An⸗ 
ſichten widerjprechen, werden alfo ala Widerſpruͤche und mithin 
a priori ald unwahr, als falfch bezeichnet. Die Borfcher haben da⸗ 
ber alles Mögliche zu thun, um nur feinen Widerfpruch gegen die 
Glaubenslehre laut werben zu laſſen. Und das ift es, was ven 
Wiffenfchaften des Orients das ihnen fo eigenthümliche Gepräge 
aufgedrüdt hat, Die Wiſſenſchaften der Orientalen find meift auf 
pen erften Anfängen ſtehen geblieten, da bie Religion ihrem Fort⸗ 
jchritt eine Schranfe in den Weg ftellte, fobald fie Dinge berührten, 
über welche jie bereits ein Dogma fetgeftellt hatte. 

Unter allen Drientalen find die Araber und Verſer diejenigen, 
die noch den meiften Sinn für Wiffenfchaften haben. Der Tuͤrke 
mag nichts lernen, ja er ſetzt einen gewiſſen Ruhm darein, unwiſ⸗ 
ſend zu ſeyn. Der Verſer iſt begierig nach Kenntniſſen. Der Ber- 
ver ift derjenige Orientale, der es noch am erjten wagt, frei zu 
denfen und felbftitändig eine Forſchung zu unternehmen**), 

Bevor wir jedoch diefen Gegenſtand näher betrachten, müjfen 
wir einen, wenn auch nur flüchtigen Blick auf diejenigen Spra— 
hen des Orients werfen, denen ſelbſtſtaͤndige Literaturen entfprof- 
en find. 
ir finden zunächft dann bie tibetanifche Sprache, welche, 
aud Indien ftammend, mit einer zweifachen Silbenichrift auftritt, 
Die ältere Schrift fcheint die von ver linken zur rechten aebende 
zu ſeyn, die Enetkaͤk gemannt, für die beiligen Schriften angewendet 
wird und aus dem Sandfrit hervorgegangen zu ſehn fcheint. Die 
jpäter bei den Mongolen übliche Schrift gebt von oben nach unten. 
Das Sandfrit mit ver aus 50 Gharafteren beftehenven ſchoͤnen 


4 Dazu Buckingham S. 126. Addiſon I. 399. Fraſer Khoraſan 
179. 


S. 
) f. bef. Olivier V. 297, Fraser Khorasan 183, Bode Luristan 
1. 46. ff. 
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monnmentalen Schrift Dewa Nagari, der göttlihen Schrift*), das 
Prafrit und Bali find vie drei Alteften Sprachen mit befonderen 
Schriftarten, vorzugsweife für religiofe und die heilige Sage ver- 
berrlichenden Dichtwerfen, Die neuern b.ndoftanifchen Sprachen, das 
Malayiiche, Tamulifche und Afaanifche zerfallen wiederum in zahlreiche 
Dialekte. 

Die Zenpiprahe**), worin die Schriften des Zoroafter ab» 
gefaßt find, hat 9 Vocale, 6 Doppellaute und 25 Gonfonanten, die 
von der Linfen zur Rechten gefchrieben werben. Die altperjiiche 
Sprache wurde mit der Keilfchrift gejchrieben, vie in beſonderer 
Fülle auf ven neuentdeckten Denfmalen von Niniveh gefunden 
wird***), Daraus bildete fi das Pahlwi, d. i. die Sprache ver 
Helden und dad Neuperfifche, das fi unter den orientalifchen 
Sprachen durch Einfachheit, Abfchleifung der Borm und Gewandt— 
heit auszeichnet und in fo fern den Gharafter der Nation var- 

ellt +). 

i In Weftaftien haben wir zunähft den femitifchen Spradı- 
ftamm , zu welchem das Aramäifche, Chaldaͤiſche mit befonderer 
Schrift, das Sprifche (Eſtrangeloſchrift), Hebräifche, dann das Ara— 
bijche mit mehrern Dialeften, dann auch das Punifcye, Maurifche, 
Netbiopifche und Amhariſche gehören. Was nun für vie chriftlie 
chen Länder des europäifchen Welten, (das ift das Arabifche ++) 
des Koran für die Befenner ded Islam. Die armenijchen, geor- 
giihen und Faufafifchen Sprachen bilden vielfache, oft weſentlich 
von einander abweichende, ja felbftitändige Sprachen. Den tata» 
rifchen Sprachen gehört das Türfifchertr}) an. 


*) Gine vergleichende Tafel der indifchen Schriftarten gab James 
Prinsep im Journal of the asiatic society of Bengal. VII. 276. Bopp 
vergleichende Grammatif. Berl. 1833. Die gefchichtliche Entwicelung der 
Bildung der indifchen Sprachen f. bei Garsin de Tassy histoire de la 
littörature Hindoui, I, mit Nachweifungen. 

**) Nast Alter und Echtheit der Zendfprache d.v.d. Haegen. Berl. 
1826. Bopp vergleichende Grammatif. Berl. 1833. 8. Gräffe Literatur: 
Geſchichte. I. 303. 

**x) Th. Benfey, die perfifchen Keilinfchriften mit Ueberfegung und 
SHoffar. Lpz. 1847. 8. Laſſen, die altperfifch. Keilinfchriften von Perſe— 
polis. Bonn. 1836. 8. 

+) Ein merfwürdiges Buch ift des Herrfchers von Oude the seven 
seas, a dictionary and grammar of the persian language. Lucknow. 
1822. 4 Bde. in Fol, die der Fürft an die vorzüglidhften Bibliotheken Eu— 
ropas verfandte. 

++) Die arabifche Sprache hat in Europa viele grammatifche Bear: 
beiter gefunden, in Grpenins, Silvefter de Sacy, Nofenmüller, Lumeden, 
Tychſen, Cherleiter, Rofegarten, Fleifcher u. a. Frevtag Wörterb. d. arab. 
Sprache. Halle. 1830. 4 Bde. 

T+t+) Unter den türfifchen Grammatifern und Lericographen find zu 
nennen: Maygi, Meninsfi, Holdermann, Hindoglu, Davids, Jaubert, Clo— 
ding, Viguier, Rhaſes, Bianchi. 
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Das Sanskrit, Zend, Hebrälfche, Perfifche, Arabiſche und Tür: 
fifche und Tangutifche haben ihre befondern Schriftarten und zahl⸗ 
reiche darin abgefaßte Bücher, die aus dem verſchiedenartigſten Stoffe 
beſtehen. 

Das Sanskrit und Tamuliſche und Malayhiſche wird auf die Blaͤt⸗ 
ter der Taliputpalme mit einem eifernen Griffel eingerigt. Der 
Schreiber nimmt dad PBalmblatt auf das Mittelgelenf des Tinten 
Zeigefiugers und hält ed mit dem Daumen, in deſſen Magelrand 
ein Ginfchnitt gemadyt if. Mit ver Rechten fat er, muͤndlicher 
Mittheilung des Herrn Erich von Schönberg zu Folge, den eifernen 
6— 8 Zoll langen, oben folbig geftalteten Schreibgriffel und gräbt 
fo die Züge in das Blatt, Briefe rollt man zufammen, Bücher 
aber werben dadurch gebildet, daß man die einzelnen Blätter durch 
Abſchneiden an beiden Seiten verkürzt oder in ihrer natürlichen 
Länge auf einander gelegt, an einer Stelle, meift in der Mitte 
durchbohrt und durch einen hindurch gezogenen Strid, der an zwei 
Stellen mit tüchtigem Knoten verjehen ift, zufammenbalten läßt *). 

Dad Pergament aus der Haut der Efel und Schafe wirb be— 
reitö feit uralter Zeit in Kleinafien gefertigt. Zuerſt wurde vaffelbe 
nur roh zugerichtet, ja man lieh ſogar das Haar auf der einen 
Seite ftehben. Schon im 3. 386 vor Chr. Geb. fandte der Hohe— 
priejter Gleafar einen mit goldnen Buchftaben auf Pergament ge= 
fchriebenen Pentateuch an Ptolemäos nad Aegypten. Seine befon- 
dere Ausbildung foll dieſer Schreibftoff in Pergamos zu Ende des 
2. Jahrh. dadurch gefunden haben, daß die Ausfuhr des Paphrus 
aus Aegypten verboten wurde. Die Juden fchreiben ihre heiligen 
Buͤcher mit befonvderer Sorgfalt auf das fchönfte und weißefte Ber: 
gament. Auch die forifchen und koptifchen Bücher find auf Perga- 
ment gefchrieben. In Kabiro bewahrt man in ver Bibliothek ver 
Schule Didyamra el Ashar einen alten Koran auf, der mit Eufifcher 
Schrift auf Pergament gefchrieben it und zwar, wie man verjichert, 
von der Hand ded Kalıfen Omar. Die Buchſtaben find fchwarz, 
pie Puncte roth, die Scheipungslinien braun und golden **), 

Ein fehr einfaches Schreibmaterial bat man in Tybet, näme« 
lich vie Aufere, weiße Rinde ver Birke. Man benupt fie zu Buͤ—⸗ 
chern. Die Eremplare, welche vor mir liegen und vie ich der Güte 
des Herrn Erich von Schönberg verdanfe, baten vie Größe ver hal— 
ben Bogen unfered Schreibepapiers. 

In Indien hat man Papier aus Pflanzenftoff, das dem chine— 
fifchen ſehr ähnlich ift, im Nepaul fertigt man aus Bambu ein 
ähnliche® feined Papier. Das perfiiche und türfifche Papier aus 
Baummollenftoff iſt fehr fchön und zart im Korn. Man ver- 








*) Pereival Nacır. v. Geylon. ©. 209. fi. 
**) Niebuhr Beſchr. v. Arabien. ©. 9%. m. Abb. 
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ſteht es, daſſelbe fo did und fleif zu machen, wie bie in unfern 
Brieftafchen befindlichen Bergamenttafeln. Man hat im Orient bie: 
felbe Mannichfaltigfeit ver Bormate wie bei und, ja man gebt dar—⸗ 
innen zum Theil noch weiter. Der Zwergforan der Königl. Biblio- 
thek zu Dresden (E. 450.) ift achtedfig und von ber Größe eines 
Shalers. Die Schrift ift fehr klein, aber rein und fchön. Das 
Bruchſtuͤck eines andern Korans (E. 444.) ift dagegen 3 Fuß lang 
und 2 Fuß breit. Das fauber geglättete Papier ift flärfer als Per- 
gament. Die Schrift im Dulficharafter fo groß, daß nur fünf 
Zeilen auf einer Seite fiehen. Bon dieſen ift die erſte, dritte und 
fünfte Zeile mit Gold und einer zarten ſchwarzen Ginfafjung, vie 
dritte und vierte mit fehwarzen von Goldſaum umgebenen Buchfta- 
ben geichrieben. Die verfetheilenden Puncte haben an 2 Zoll Durch⸗ 
meſſer. Der Koran, zu welchem dieſes Bruchſtuͤck gehoͤrte, ift aus 
dem Anfang des 14. Jahrh. n. Chr. Geb. Einen Ähnlichen Koran 
ſah der Berfaffer ver Ruͤckkehr (111. 408.) in der Mofchee des Suls 
tan Ilderim Bajaſid. Er Tag in einer Nifche ver Rotunde in einem 
offnen Koffer, er ift 2 Buß did und 1, Buß breit in riefigen Buch- 
ftaben geichrieben und mit ven fchönften Arabeäfen verziert. Die 
Grabmofchee des Scheich Sephy in Arvebil enthält in ihrer Bücher: 
fammlung einen Koran von foldyer Groͤße und Schwere, daß ihn 
kaum zwei Mann zu tragen im Stande find. Er foll 600 Jahre 
alt feyn *). Andere Bücher zeichnen fich wie 3. B. der in Dreöven 
(E. 448.) aufbewahrte Koran Bajaſid II. durch auferorventliche 
Bierlihfeit aus. Jede Seite ift mit buntgefäumten Golbleiften ver= 
ziert. Die Surentitel find mit weißer Schrift auf azurblauem Grunde, 
bie Puncte in Gold und Farben gemalt, und es fehlt nit zu Anz 
fang und Ende an den zierlichften Arabesfen. Der Koran ift zu 
Anfang ded 16. Jahrh. geichrieben. Noch prachtvoller ift vie türs 
Eifhe Handichrift von Mulana Fudulis, Gedicht vom Tranke Benf 
und vom Weine, dad aus dem Ende des 16. Jahrh. ſtammt und 
mit fauberen Malereien verziert ift **). 

Die orientalifchen Bücher find meift in gepreßtes, vergolbetes 
Leder eingebunden und zum Schuge des Eeitenjchnittes ift eine über 
den Vorderdeckel reichende Klappe angebradht. Die gepreften Ver— 

zierungen liegen bei Prachtbaͤnden auch wohl noch neben ver Ver: 
goldung anderer Karben. Gemeiniglich ift die Grundfarbe des Les 
ders dunfelroth oder braunroth, feltener ſchwarz. Der Schnitt ifl 
in ber Regel ungefärbt. Für koſtbare Buͤcher bat man auch Kap: 
jeln +*+*), 

*) Morier 2. voy. II. 108. 


”*) f. weitere Motizen in —— Catalogus codicum mss. orien- 


talium bibl 
* Pu — resdens. Lps. 1831. 4. und Falkenſtein Befchr. 


. ***) Ghardin IV. ©. 271. ff. 
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Die Tinte der Orientalen it did und fehr ſchwarz und das 
Schriftrohr erfegt die Feder. Die Dinte if} in einem Eleinen 
viereckigen Metallbehälter, der ſich an die Büchje anſchließt, vie für 
Scriftrohr und Mefjer und Scheere beftimmt if. Solche Schreib» 
zeuge fertigt man auch aus Holz oder Leder. (Abbildung in La- 
ne’s modern Egyptians J. 288. *) 

Die Buchdruückerei ift erjt feit dem Jahre 1727 in Con— 
ſtantinopel eingeführt, in Perſien ift fie noch nicht vorhanden. Die 
Garmeliter und Armenier hatten in Jopahan Drudereien begruͤn⸗ 
det, die aber bald wieder eingingen**). Es ift dieß um fo bemer- 
kenswerther, da jchon um 1490 die Juden in Gonftantinopel in bes 
bräifcher Sprache gedrudt baten. Von 1727 bis 1830 bradıte die 
tuͤrkiſche Preſſe in der Hauptſtadt des Meiches nicht mehr als 98 
Werke zu Stande. In neuerer Zeit entwidelte jedoch die Faijerliche 
Drucderei eine bei weitem größere Thätigkeitt**). In Indien wurde 
durch die Engländer, in Aegypten durch die Branzofen die Buch— 
druckerei eingeführt. 

Die Bibliotheken des Drients find anſehnlich und wohl 
gepflegt. Wan findet deren bei den Mojcheen, ven Unterrichtsan« 
falten, an ven Höfen der Fuͤrſten und bei wohlhabenden Privat 
perjonen. 

In Mekka, dem Orte, wo die Menſchen nah Erlangung 
des Paradieſes nicht minder eifrig fireben, ald nach Geldgewinn, 
findet man gegenwärtig feine öffentlichen Mojcheenbibliothefen. Die 
alten find verſchwunden und die Wechabiten, ald Bücherfeinde, ha⸗— 
ben viele Bücher fortgefchleppt. Es kommen nur bie und da bei 
einem Privatmann einige Bücher vor. Ebenſo ift ed in Mebinar). 

Die königliche Bibliothek von Jopahan befindet fich in einem 
Eleinen Saale neben den Magazinen und Arbeiterftätten des Koͤnigs— 
palaſtes. Der Saal ift 2 Schritt lang und 12 breit. Die Wand 
bat von oben bis unten Niichen von 16 Zoll Tiefe. Hier find die 
Bücher platt aufgelegt, eines über vem andern, je nach der Größe, 
ohne auf ven Inhalt Rüdficht zu nehmen. Die Namen der Ver— 
faſſer find meift auf ven Schnitt aufgeſchrieben. Bor den Niſchen 
hängen von der Dede herab große Vorhänge, jo daß der Gintre- 
tende im ganzen Saale fein Buch bemerkt. Am Boden ift noch 
eine Doppelreihe Käften aufgeftellt, welche ebenfalls mit Büchern ges 
fuͤllt ſind HP). 

*) ſ. Murhard Gemälde v. Gy. III. 424. 

**) Chardin IV. 89, Note von Lauglès. Fowler. 1. 38. 

***) Hammer Geſchichte des osman. Reiches. VII. 590. und Geſch. 
der osman. Dichtkunſt. IV. 598. Fallenſtein Geſchichte der Bucddruder: 
funt. ©. 300. fi. _ 
+) Burdhardt I. 391. IL, 275. 
++) Gharbin VII. 372, 
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Das Grab des Scheih Sefy zu Ardebil enthält neben ver 
ihönen Gefaͤßſammlung auch eine Anzahl Bücher, welche Schach 
Abbas hierher geftiftet. Die Buͤcher find wohl erhalten und te 
ftehen aus den beften perfijchen Werfen, zum Theil in reichverzierten 
Eremplaren. Die meiften tragen auf dem erften weißen Blatt am 
Anfange dad Siegel des Schach und in wenig Zeilen vie Erlaub— 
niß, fie an Ort und Stelle zu Teen, zugleich aber auch einen Fluch 
gegen diejenigen, welche es wagen, dieſelben mit hinwegzunehmen. 
Man jah bier auch mehrere Korancapitel, die nach Angabe ver Fuͤh— 
rer aus dem 7: Jahre der Hedſchra ſtammen *). 

Bedeutender find die Bibliotheken von Conſtantinopel. 
Die Gebäude ſind geſchmackvoll und fauber eingerichtet. Die Säle 
prangen in Gold, Schnigwerf und Infchriften. Benfter, Seitenmwänte, 
Thüren und Dede find fchön geſchmuͤckt. Man findet neben ven 
Büchern auch manche Seltenheit des Drient?, manches Kunftwerf, 
merfwürbige Mafchinen, Eünftliche Uhren, Himmels- und Erpgloben, 
ptolemäifche Weltſyſteme. An einer oder mehrern der Seitenwände 
befindet fich gewöhnlich ein Schranf mit Gladfenftern oder mit Gold 
und Zierrathen reichlich geſchmuͤckten Gittern, worin die Schäge auf 
bewahrt werben. In andern Bibliotbefen befinden fich im jeder Ede 
ded Zimmers ein Schrank und die Wände find dann mit bunten 
Schnoͤrkeln und Infchriften in Roıh und Gold verziert. Andere has 
ben in ver Mitte des Saaled das Büchergeftell, dad aus Dreieden von 
Bronze zufammengeftellt ift oder irgendwie fünftliche Anordnung zeigt. 
Auf die Erhaltung der Bücher, die in ver Regel Handfchriften find, 
verwendet man bei weitem mehr Sorgfalt ald bei uns. Jedes Buch 
hat meift fein befonveres Futteral von Leder, Pergament, Marofin 
und nicht felten ein filbernes Schloß. Die Bibliothefare jehen von 
Zeit zu Zeit die Bücher einzeln durch und entfernen mit Buͤrſte 
und Schwamm den Schmutz. In andern werben jährlich die Fut— 
terale und Ginbände der Bücher mit flhchtigen Delen und Spiri— 
tus, worin Kampher aufgelöft war, beftrichen. Die Bücher werden 
auch Hier übereinander gelegt. Für beſonders Foftbare und feltene 
Werke hat man eigene Schränfchen, Behälter und Schubladen, ja 
einige find gar mit zierlichen Ketten umgeben. Der Inhalt der 
Öffentlichen Bibliotheken des Orients richtet fich nach den gangbaren 
Studien der Nation. Man findet vornehmlich: Korane in allen For- 
men, nebſt Commentaren und Gloffen, Sammlungen der Gefege mit 
Grflärungen , religidfe Werke in Brofa und Verſen, Sammlungen 
der faiferlichen Verordnungen, pbilojophifche und metaphyſiſche Schrif 
ten, aftronomifche, aftrologifche und mediciniſche Schriften. Ehre 


— — — 


Ari *) Morier 2. voyage II. 106. Gine ähnliche Verwänfchung ent’ 
Reipziger Koran⸗Fragment, f. Falkenſtein Drespner Bibüothel. 
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niten, MReijebefchreibungen, Grammatiten und Wörterbücher ver aras 
bijchen, türkischen, perſiſchen und tatarifchen Sprachen, feltener ma» 
tbematifche Werke und europäifche Bücher nur einzeln und aus— 
nabmöweife. Die Oronung ift meift nad dem Format. Aber 
in jeder Bibliothek findet fih ein Eſſamihi Kutub, ein ausführliches 
volftändiges Verzeihnig der Namen der Verfafier und Xitel ver 
Werke nebſt Angate ihres Inhalts. Die Bibliorhefare find ſehr ge 
fällig und dienſtfertig, und da die Biblivihefen immer nur aus we- 
nigen tauſend Büchern beftehen, jo find fie in ihren Auftalten voll: 
fommen zu Daufe *). 

In Die orientalichen Bibliorhefen kommen felten andere Yente 
als Gelehrte, vie da jelbit jtudiren wollen. Sie find nur Diens- 
tags und Freitags gejchlojjen und fonjt deu ganzen Tag gedfinet 
und zwar auc für Nichtmohamedaner. Sultane und Ghalifen ba» 
ben mit einander gewetteifert in der Errichtung von Bibliotheken, 
und anjebnliche Summen zum Unterhalt ver noͤthigen Biblierhefare 
ausyejegt, fo daß im jeder öffentlichen Bibliothek, die niemald Buͤ— 
cher nach Haufe giebt, drei bis vier Gelchrtie als deren Pfleger an- 
geftellt find. Mach Muradgen d'Ohſſon befinden ſich in Gonitan- 
tinopel 35 oͤffentliche Bücherfammlungen, Hammer Burgitall führt 
deren 20 nambaft auf. Im Eerai befindet ſich eine innere und 
eine Aufere BVibliothek; letztere wurde im Jahre 1767 im Gar: 
ten und an der Mojchee der Boftandichi gefiftet. Sie hat vie 
Geſtalt eines griechifcben Kreuzes von 12 Klafter Yänge und Breite, 
Die Kuppel wird von vier fchlanfen Marmorjäulen getragen, einer 
der vier Kreuzedarme dient ald Eingung, die drei anpern bilden 
die Bücherfäle, jever mit vier Vücherfchränfen und ſechs Ben: 
ftern. Die 1755 gejtiftete Bibliothef Sultan Osmans hat 6 Beamte 
und 1693 Bücher ***). 

Der Buchhandel des Orients ift fehr unbedeutend, in den 
Bazaren der vornehmſten Städte wie in Gonjtantinopel, Damask, 
Kairo, Bagdad u. ſ. w. finden jich wohl einzelne Buchhändler; vie 
wenigiten in Meffa und Medina. In Kairo giebt ed nur adıt 
Buchhändler. Kommt nun irgend ein werthvolles Buch in die 
Hände eined derſelben, ſo trägt er ed bei feinen Kunden umber, wo 
er es gemeiniglih auch Io8 wird. (Lane 1. 287. Addiſſon I. 114, 
161. Murbarb 111. 399.) 

Naͤchſt ven Bibliotheken haben wir vie Unterrichtsanſtal— 
ten zu betrachten, die aber durchgängig nur für dad männliche Ge— 


— — 


*) Murbhard Gemälde v. Gonftantinopel. III. 421. fi. 

*) Murhard Sem. v. Ep. II, 408. Hammers Gonjlantinopolis J. 
518, f.; über aͤgyptiſche Bibliothefen f. Lanes modern Egyptians. 1. 387. 

***) ſ. Mafamen des Hariri, D. v. Nüdert V. 14. Die Bibliothek, 
der Weisheitsplaß, der Sammel: und Tummelplag gebildeier Männer, 
auserforner fremder und eingeborner, 
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schlecht beftimmt find. Von Mäpchenfchulen ift im Drient feines- 
wegd die Rede. Mädchen werden im Innern des Harem unter 
richtet, In Gonftantinopel werden wohl auch Knaben im Haufe 
unterrichtet, da dort viele Gelehrte leben, die ſich mit dem Unterricht 
beichäftigen und in den Käufern ver Vornehmen und Reichen auf: 
genommen find. Außer vdiefen befindet ſich in Gonftantinopel eine 
große Anzahl geftifteter Schulen, da mit jeder großen Faiferlichen 
Moſchee eine Schule verbunden ift*). 

In Gonftantinopel zählt man 1653 Elementarfchulen, in 
welchen die Kinder dad Elefbe, U BE, und das Fatiha, das Gr 
bet, lernen. Solche Schulen find bei jeder größern Mofchee ver 
orientalifchen Städte **). Fuͤr bie weitere Fortbildung dienen die 
Eollegien, die Medreſſe; Bagdad und Cordova waren in alter Zeit 
vie berühmteiten. In Bagdad fieht man noch das Arademiegebäutde, 
Mevdrafjt el Moftanferey , daB eheven eine hohe Schule und ein 
Zufluchtöort ver Gelehrten war. Es trägt an feiner Vorderſeite 
eine 200 F. lange Infchrift in kufiſchen Buchflaben und wurde vom 
GShalifen Moftanfer im I. 630 d. $., 1232 n. Chr. G., aufgeführt. 

Die EhHalifen von Bagdad und Kairo wendeten große Sorg— 
falt auf Errichtung der Gelehrtenfchulen und vie erften Sultane 
folgten ihrem Beifpiele, fo wie die perflichen Könige. König Abdel⸗ 
mumen errichtete um die Mitte des 12. Jahrh. n. E. ©. in feiner 
Stadt Maroffo eine Ritteracademie, worin bie Jugend ſowohl in 
den Wiffenfchaften ald auch im Gebrauche ihrer Glieder und der 
Waffen unterrichtet wurde. Er nahm 3000 Jünglinge daſelbſt auf, 
um fünftige gelehrte Kadi und Statthalter, Feldherrn und Kriegs— 
belvden fi zu erziehen. Das Studium wechfelte mit den Leibes— 
übungen, aber fie mußten fi auch im Schwimmen üben und ber 
König hatte deßhalb einen Teich) von 300 Quadratfuß anlegen laſſen, 
worin alle Arten Kähne, Eleine Bregatten u. vergl. fich befanden, 
damit die jungen Leute ven Schifföpienft erlernen koͤnnten. Alle 
Ausgaben für Unterhalt, Kleidung und andre Beduͤrfniſſe der juns 
gen Leute deckte ver König, ver felbft 13 feiner Soͤhne dorthin ge 
geben hatte. (Condi Gefch. dv. Mauren in Spanien. D. v. Kutich: 
mann II. 345. ff.) 

Urjprünglid) waren die Medreſſes nur Pflanzfchulen ver Ger 
feße und Gottesgelahrtheit; allein gar bald entwickelte ſich in ihnen 
der Sinn für die andern Wiffenfchaften und fchönen Künfte. Dan 
ftudirte hier Laͤnderkunde, Gefchichte, Arzneiwiffenichaft, Naturwiſſen⸗ 
Ihaften und Mathematik, und in Mekka und Medina, in Kleinajten, 


— — 





/ *) Murhard Gem. v. Gy. III. 399, 

**) Sammer Gonftantinopolis. I. 510. Charbin. IV. 224, Lane's 
— Egyptians. I. 86. In dieſen Schulen geht es ſehr laut zu, da— 
2 enn namentlidy in Perfien die Kinder reicher Leute diefe Schulen ſel— 

” befudhen. Muradgea d'Ohſſon I. 479. 
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Syrien, Perſien, Afrifa und Spanien erhoben ſich derartige Anftalten, 
die man wohl Univerfitäten nennen fönnte, da jede Wiffenjchaft in ih» 
nen aufgenommen war. Mit dem Ehalifat erfaltete ver Eifer und man 
befchräntte ſich allgemach auf die Wiffenichaften, von denen fie ausge: 
gangen waren. Sie blieben fortan die Pflanzichulen ver ftaatlichen und 
geiftlichen Beamten. Die erften türkifchen Serrfcher, z. B. Orkan IL. 
ftiftete in Nicka eine Mofchee mit einer Medreß (im I. 1330 n. C.) 
6108 für die Theologie, Allein die Sultane Murad I., I., Mohamed IL, 
Selim I. und Soleiman 1. fuchten den bereits vorhandenen und ihren 
neugeftifteten Medreſſen ven Glanz ver altarabifchen Anftalten zu geben. 
Seitdem die Prinzen von Geblüt wie Gefangene erzogen werben, thaten 
die Sultane nichts mehr für die höhere Gelehrfamfeit und fo fanfen 
fie allgemach. Der Plan, nach welchem man num lehrte, war folgender. 
Man hatte 10 Elaffen: 1) Grammatif, 2) Syntar, 3) Logik, 4) Moral, 
5) Allegorie und Rhetorik, 6) Theologie, 7) Vhilofophie, 8) Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft, 9) Koran, 10) mündliche Gefege des Propheten. Die Folge 
war, daß fortan das Brotjtudium hier heimifch wurde und daß nur 
arme Leute, die ind Amt fommen wollten, fich hier aufbielten. Wer 
höhere Bildung erwerben wollte, zog Privatunterricht vor *). 

So wurden benn die Türfen wie alle orientalifchen Reiche von 
der neueren Zeit in tieffter Unwiſſenheit überrafcht. In der Nau— 
tif, der Kriegswiſſenſchaft, Geographie und der Medicin trat das 
Beduͤrfniß nad) Berbefferung nach Fortſchritt ftürmifch auf. Daher 
gründete der vorige Sultan drei Schulen, die zunaͤchſt für die Ar— 
mee bejtinmt waren, die Marine⸗, die Landarmee> und die Mili- 
tairärzte-Schule. Der jegige Sultan befahl demnaͤchſt unterm 12. 
Januar 1845 eine Umsgeftaltung des gefammten Unterrichts und bie 
Errichtung eined eignen dafür beftimmten Minifteriums, Die bereits 
beftehenden Stiftungen wurden zu dieſem Zwede verwendet und fo 
hat man denn folgende Anftalten eingerichtet: 1) Clementarfchulen 
für türfifche Sprache, Schreiben, Rechnen, Vaterlandskunde und Re— 
ligion in zwei Glajfen für nievere und höhere Ausbildung. 2) Die 
Univerfität Gonftantinopel, bei deren Errichtung‘ die europäifchen Anz 
ftalten ald Mufter vorfchwebten. 3) Die Fachſchulen für Lande 
officiere, Seeleute, Mediciner und Ihierärzte. 4) Die Medreſſes für 
die Ulema. 

Bereitd feier begann Mehmed Ali von Aegypten die Umge— 
ftaltung des gefammten Unterrichtsweſens in Aegypten. Gleich nach— 


— 


*) ſ. Sammer Conſtantinopolis I. 510. Chardin IV. 248. Murad⸗ 
gea d'Ohſſon I. 479. Lane's modern Egyptians I. 289. ; über die Cultur 
der arabifchen Tu in Spanien ſ. Aſchbach Gejch. ber Ommayaden 
in Spanien, Th. II. ©. 329,; über die große Academie und Bibliothek 
von Gordova — a. a. O. II. ©. 146. ff. Die Academien ver 
Araber und ihre Lehrer. Nach Auszügen aus Ibn a Klaſſen der 
Schafeiten bearbeitet von Ferd. Wüflenfeld, Gött, 1837. 8 
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dem er zur Herrichaft nefommen, fühlte er, daß Verbreitung von 
Kenntniffen die erſte Bedingung Fünftiger höherer Cultur ſey. Gr 
gründete zu den bereitd vorhandenen neue Schulen, allein er fand 
bald, daß er ohne Huülfe der Europder nichts ausrichten werde. 
Da trat im Jahre 1815 der verdiente Eome Jomard, der mit 
ver franzöflfchen Armee in Aegypten gewefen und fo weſentlichen 
Antbeil an der Bekanntmachung der dort gefanmelten Entdeckungen 
bat, aufs Neue mit Mehemed Ali in Verbindung und man fam 
mit einander zu der Anficht, daß man junge Eingeborne nach Frauk— 
reich fenden und fie dort in den europäifchen Wilfenfchaften unter: 
richten muͤſſe. Unter biefen zeichnete ſich Osman Effendy Nurred- 
din aus, der, nachdem er einige Jahre in Paris ſtudirt, an die 
Spitze des Collegiums von Kasr el Ain geſtellt wurde und 1826 
die große Kriegsichule von Kanka gründete. Darauf gingen 4 
junge Aegypter, Osmanen und Armenier zu E. Jomard, die nad 
zwei Jahren in ihre Heimath zurückehrten. Acht davon waren der 
Marine, Artillerie und dem eniewefen, 2 der Chirurgie und Me— 
piein, 5 dem Ader- u. Bergbau u. ver Naturgefchichte, der Chemie, Aber 
Hydraulik und Metallbearbeitung, 3 dem Kupferftich- und Stein- 
druck, 1 ver Sprachkunde und 1 der Baufunft gewonnen. Nur 
fünf davon waren wegen Kraͤnklichkeit oder Unfaͤhigkeit vergebens 
in &Sranfreich geweſen. Seitvem find ziemlich alle Jahre junge 
Aeghpter nach Parid gegangen und haben unter Jomards forgfäls 
tiger Leitung eim Licht empfangen, das zum Theil aus ihrer alten 
Heimath jtammte. Von 1827 — 1833 haben 60 Aegypter in Va— 
ris ftubirt. Die Namen derer, vie ſich ausgezeichnet haben, theilt 
Glot Bey mit. Vor dem Jahre 1827 hingen die Schulen von ver= 
fchiedenen Behörden ab. Mehmed Ali half dieſem Uebelftand da= 
durch nach, daß er ein Minifterium des Öffentlichen Linterrichtes 
bildete, wobei er allerdings mit ver Indolenz feiner Beamten unend— 
liche Kämpfe hatte. 

Der Vicefönig errichtete Glementarfchulen in den Provinzen 
und zwar 44 im Unter und 26 in Oberägpten. Jede bat 100 Schüler 
von 8 — 12 Jahren. Man beginnt den auf 3 Jahre berechneten 
Unterricht mit der arabijchen Sprache und der Nechnenfunft. Auf 
die Glementarfchulen folgen die zwei Vorbereitungöjchulen, eine in 
Abuzabel, feittem die Schule von Kasr el Ain zum Gentral-Milis 
tairfpital nebſt Mevicinalfchule umgebilvet wurbe, die andre in Aler- 
andrien. Hier wird Türfifch, Mathematif, Geographie, Gefchichte, 
Zeichnen in einem vierjährigen Curſus getrieben. Darauf folgen 
die Fachſchulen für Ingenienre, Artillerie, Neiterei, Infanterie, Mes 
biein, Thierarznei, Aderbau, Sprachen, Mufif und eine Kunjt= und 
©ewerkejchule. Hier werden 9000 Schüler in Koft, Kleidung und 
Wohnung freigehalten und noch obendrein bezahlt. Jeder Hat eine 

erterne Bettſtelle und erhaͤlt jährlich einen Tarbuſch, vier Hemden, 
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Hofen, Tafchentücher und Dikehs, zwei Welten u. ſ. w. Bei jeber 
Schule ift ein Deconom und ein Ulema. Es würbe uns jedoch 
zu weit führen, wollten wir dieſes fo interefjante Thema weiter 
fortführen *). 

Wir beginnen die Betrahtung der Wiffenfhaften des 
Orients mit denen, die der Islam am fidh genommen bat, und 
legen dabei vie auf fieben mohamedanifchen Enchelopädien begrün- 
dete Arbeit unferes berühmten Landemannes Joſeph von Hammer» 
Burgftall zu Grunde**). Die Verfaſſer viefer fieben Werke find 
Hadfchi Chalfa, Mohamed ben Ibrahim ben Said der Anfparite, 
Scheich Dſchelaled die Abderrahman, Tarfufti, Mohamed Alalemi, 
und Mola Jehja Effende Ben Ali. 

Das erfte Hauptftü handelt von ver Definition und Einibei- 
lung ver Wiſſenſchaften. Es werden leben Wiſſenſchaften feftgeftellt: 
1) Schriftwiffenfchaften, 2) Redewiſſenſchaften, 3) Denkwiſſenſchaf⸗ 
ten, 4) tbeoretifch-philofophifche Wiffenihaften, 5) praktiſch⸗philoſo⸗ 
phiſche Wiffenichaften und 6) theoretifch-pofltive, 7) praftifchepofte 
tive Religions- und Gefegwiflenfchaften, welche in 307 einzelne 
Zweige zerfallen. Ic hebe, an Statt in das Ginzelne dieſer oft 
allerdings böchft fcharfiinnigen Erklärungen einzugeben, lieber einige 
den Geiſt bezeichnenve Stellen aus, welche die Gelehrten des Orients 
befeelte. 3. B. „Moas ben Dſchebel erzäblt, Mohamed babe ger 
fagt: Lehret vie Wiffenfchaft, venn wer dieſelbe lehrt, fuͤrchtet Gott, 
und wer biefelbe begehrt, betet Ihn an, und wer von berfelben 
redet, preifet den Herrn, und wer darüber flreitet, ftreitet einen beis 
ligen Streit, und wer darin unterrichtet, |pendet den Umnwiſſenden 
Almofen, und wer biefelbe Gefigt, erwirbt ſich Freundſchaft und 
Wohlwollen. Wiffenfchaft ift das Wahrzeichen deſſen, was gerecht 
und was ungerecht ift — das Licht auf dem Wege zum Paradieſe. 
Sie ift eine Vertraute in der Wuͤſte, eine Begleiterin auf der Wan: 
verung, eine Gejellfchafterin in der Ginjamfeit, eine Bührerin durch 
Freuden und Leiden, ein Schmud für ven Freund und eine Ruͤ— 
ftung wider den Feind. Durch fie erböhet der Allmächtige Män: 
ner, die er zur Herrfchern im Reiche des Guten und Wahren ein- 
fegt. Solcher Männer Denkmale werben nachgeahmt und ihre Tha— 
ten zu Muftern aufgeftellt. Engel fehnen fih nach ihrer Freund» 





*) f. Clot Bey appergu general sur l’Egypte. I. 254. if. Tazu: von 
der Organifation der Gavalerie:- Schule zu Dſchiſeh, die regimentemäßig 
eingerichtet it und aus einem Generalitab, 2 Echwadronen Zöglingen, 
2 Edw. Reitern und einer Schw. Trompetern befteht. Nüdfehr I. S. 182. 
von der Meberfiedelung der Arzneifchule und des Hofpitald von Abuzabel 
nach Kairo daf. 1. 28, Die algierifhen Schulen ſ. Rozet III. 73. 88, 

**) Eneyclopaͤdiſche Ueberſicht der Wiffenfchaften des Orients aus fie: 
ben arabifchen, perfifchen und türfifchen Werfen überſetzt. Leipzig. 1804. 
2 Bände. 8, 
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fchaft und uͤberſchatien fie mit ihren Fluͤgeln. Alles was da ill, 
im Trodnen wie im Naffen, die Gefchöpfe des Meeres und Ins 
feften, die reißenden Thiere der Erde und was darauf gut und vors 
trefflich ift, bewirbt fi) um ihre Huld. Denn Wiffenfchaft ift die 
Lebensarznei der Herzen wider den Tod ber Unwiſſenheit, ift bie 
Leuchte der Augen in der Nacht der Ungerechtigkeit. Durch fie 
erftiegen Sclaven die höchften Stufen irdifcher und himmlijcher Ses 
tigkeit. Das Studium der Wiffenfchaft gilt für Faſten, und bie 
Verbreitung verfelben für Gebet. Sie macht fih alle Welt zu 
Freunden und verleiht die Erfenntniß des Böfen und Guten. 
Sie haucht dem Edlen höhere Empfindungen ein und verleiht dem 
Boͤſewicht mitleiviges Gefühl *). 

Das zweite Hauptjtüd (I. 103.) handelt von dem Urfprung 
ver Wilfenfchaften und Bücher. Dabei ift eine Eintbeilung ver 
Menfchen nach der Eultur der Wilfenfchaften und zwar im zwei 
Glafjen, deren erfte aus den Wiſſenſchaften nügliche Refultate zie— 
ben will und deshalb die der Auserwählten Gottes Heißt: Es find 
die Aegypter, Perjer, Chaldaͤer, Alt» und Neugriechen, Araber und 
Hebräer. Die zweite Glafje legt fih auf die Wiffenfchaften, um 
jenen Namen zu verbienen, dad jind namentlich Chinefen und Tür- 
fen und die übrigen Voͤlker. Die ausgezeichnetften bleiben die Aras 
ter, Perjer, Griechen und Inder. 

Das dritte Hauptſtuͤck (1. 134.) betrachtet die verfchiedenen Ar- 
ten von Schriftftellern und ihrer Werke, Auszüge, Originalwerke, 
Gommentarien u. f. w. Dabei ift der Erfahrungsiag aufgeftellt: 
„Der Menfch ift fo Tange fein eigner Herr und vor fremden Zun- 
gen ficher, ald er noch kein Buch gefchrieben und kein Weib genom- 
men bat“, fo wie der Sap: 

Gin neues’ Werk von unfern Beitgenoffen fey 
auch noch fo fchön, man lobt des Älteren Geſtalt. 
Das Alte war einft neu, 
das Neue wird einft alt. 


Der Sag aber: Die Fortſchritte unferer Geijtesfräfte haben 
feine Graͤnzen und das Gebiet ver Vernunft ift unendlich. Gelehrte 
und Lernende kennen feine anderen Schranfen als vie Zeit, durd 
die fie jedoch keineswegs eingeengt werben koͤnnen.“ — dieſer Sag 
zeigt genugiam, daß wir und gar fehr hüten müfjen, ven Orienta— 
len ohne Weitered alle innere Breiheit abzufprechen. Er lehrt fer 
ner, daß wahrhaft freie Geifter, dergleichen wir auch unter ven 
Mericanern in dem weiſen Netzahualcojotl fanden, durch Äußere 
Schranfen im Innern nur um fo mehr erftarken, 

Das vierte Haupfſtuͤck bejpricht die die Wiffenfchaften betreffen- 


*) Hammer I, 84. 
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den nüßlichen Dinge und ift reich an interefjanten Bemerkungen, 
3. B. daß die größten Gelehrten des Drientd immer Perfer waren, 
von dem Nugen der Reifen für den Gelehrten, vom Gebächtnijje, 
von der Methode in den Studien, Sachen, wie fie in europäifchen 
Schriften nicht beffer vorfommen. Dabei erfcheinen die feinften Bes 
merfungen, wie: „wer fich den Wiſſenſchaften weihet, gebt in ein 
Feuer, wodurch die Gelehrten geläutert werben, wodurch vie Uns 
wiffenvden zweifeln lernen und wodurch das Wohlwollen der Mien- 
ſchen erworben wird. Es fehlt nit an Ermunterungen; wie: man 
Schreite ohne Raſt und Ruhe von einer Wiſſenſchaft zur andern 
bis zum Grabe fort. Es ift eine beſondere Kunft, die Zeit jo eins 
zutheilen, daß, wenn man durch eine Wiffenfchaft ermuͤdet worden 
ift, man jich mit einer andern befchäftige. Dann: ver Lehrer fey 
liebreich und bereit, feinen Schülern Math zu ertheilen, er mache 
fie auf ven Zwed der Wiffenfchaft aufmerkfam, beffere ihre Sitten, 
halte diefelben in ihren Schranfen u. |. w. ober: 


Hingeworfen ift, was ihr die Dummen lehrt, 
. wer Gehenden das Licht verbirgt, ift tadelnswerth, 
wer es vor Schwachen fcheinen Ihßt, der ift ein Thor. 
Das Sprüchwort heißt: werft Perlen nicht den Schweinen vor. 


Abubleip fordert von jedem Gelehrten folgende Eigenichaften: vie 
der Gottesfurcht, des Rathes, der Güte, der Verträglichkeit, der Ge⸗ 
duld, der Sanftmuth, der Demuth, der Enthaltfamfeit, ver Auspauer 
und der Erhabenheit über die falfhe Scham. 

Wir fehen aljo, daß auf dem Gebiete ver geiftigen Tihätig- 
feit der Orient und bei weitem näher fteht, als es für gewöhnlich 
den Anfchein hat. 

Nach diefer Einleitung beginnt nun die eigentliche enchclopaͤ— 
diſche Bibliographie, das heißt, die juftematifche Aufzählung der ein- 
zelnen Wifjenfchaften und der in denſelben erjchienenen Schriften, 
von denen nun allerdingd ber allergrößte Theil dem europäifchen 
Bublifum noch nicht zugänglich ift und ein jehr großer Theil nur 
bandfchriftlih in den Bibliothefen von London, Paris, Leiven, Ber- 
lin, Dresven, Wien u. a. vorhanden ift. 

Die erite Claſſe befaßt die Schriftwifienfchaften (I. 197.) und 
betrachtet die Schreibematerialien, Schreiberegeln, Schönfchreibefunft, 
Grundftrichfunde, Buchftabenfolgefunde, Buchftabenverbinpungsfunde, 
arab. Rechtichreibefunft, Koranfchreibefunne, Metrographif. Ich bes 
merke ‚dabei, daß wir und gemeiniglicy allerdings ven geiftigen Ho—⸗ 
rizont der Drientalen etwas bornirt denken, allein dem widerfpricht 
(S.205. ff.) die Aufzählung ver Schriftarten. Wir finden genannt: 
Syriſch, Hebräifch, Griechiſch, Chineſiſch, Schriftzug des Main, Indisch, 
„fol aus einigen 100 Alfabeten beſtehen“ Aethiopiſch, Himjarifch, 
Arabifch u. f. w. 
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Die zweite Elaffe umfaßt die Wortwifjenfchaften (Philologie) 
und Geſchichte. Die Eintheilung der Philologie ſtimmt wefentlich 
mit den unſern überein. Die ver Gefchichte aber zeigt uns aber- 
mals eine Anftcht, vor der wir alle Achtung haben müffen. Sie 
hat 28 LUinterabtheilungen : 

1) Spradwörterfunde. 2) Voͤlkerbeſchreibung. 3) Geſchichtliche 
MWortkritif. 4) Epiftolographif,. 5) Urfundenlehre. 6) Anoma⸗ 
logie. 7) Raͤthſelkunde. 8) Wortjpielfunde. 9) Buchitabenfpiel- 
Funde. 10) Reimfpielfunde. 11) Akroſtichonkunde. 12) Kunft, Kö- 
nige zu unterhalten. 13) Genealogie. 14) Ethnogenetik. 15) Chro- 
nologie. 16) Sagenfunde. 17) Prophetenfage. 18) Romanenkunte, 
19) Shalifengefchichte. 20) Koransleſergeſchichte. 21) Sagengelehr⸗ 
tengefchichte. 22) Gefchichte der Jünger ded Propheten. 23—26) Ge- 
fchichte der Gefeßgelehrten der Secten Schafuͤ, Hanefi, Malefi, 
Hanbeli. 27) Sprachengelehrtengefchichte. 28) Aerztegefchichte. 

Bon ver Gejchichte fagt der Verfaſſer: Der Sacherklaͤrung 
nad ift die Gefchichte die Kenntniß der Begebenheiten und Staͤdte, 
ihrer Sitten und Gebräuche, der Kunftwerfe ihrer Einwohner, 
ihrer Herftammung u. f. w. Der Gegenftand der Geſchichte find 
vie merfwürdigen Menfchen vergangener Zeiten, wie Propheten, Hei: 
lige, Gefeßgelehrte, Könige und Helden. Die Abſicht bei Erlernung 
der Gefchichte if, fich eine genaue Kenntniß von dem Zuftande ver- 
gangener Zeiten zu erwerben. Ihr Nugen ift Belehrung durch Bei— 
fpiel, fremde Erfahrung und Beobachtung des Haufes der Welt. 
Mir hüten und dann vor fremden Dingen und lernen aus ben Be- 
gebenheiten Vortheil ziehen. Die Gefchichte ift ein zweites Le— 
ben, ein unerjchöpflicher Duell von Vortheilen.“ 

Die Zahl der befannten Gefchichtbücher beläuft fich auf 1300, 
die in Hadſchi Chalfas Werke ſaͤmmtlich in alfabetifcher Ordnung 
aufgeführt find; unter dieſen nennt man 15 als claffiiche*). 

Die dritte Claffe umfaßt die propädeutifchen Wii: 
fenfchaften — nämlich Logik, Pädagogik, Kritit, Dialektik, Po- 
lemif (1. 265.). 

Die vierte Claſſe wird von der fpeculativen Philoſophie gebil- 
det. In der Einleitung heißt e8 (IM. 287.) „Die philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften befchäftigen fih mit ber Erfenntnig ver Wahrheiten 
aller Dinge, infomweit diefelben durch menfchliche Kräfte erkannt 
werben koͤnnen. Die Gegenftänve derſelben find alle Dinge, fie mö- 
gen nun durch finnliche oder überfinnliche Begriffe erfannt werden. 
Darauf aber folgt ein Abriß der Gefchichte der orientalifchen Philoſophie, 
mit Beruͤckſichtigung ver altgriechifchen Quellen. Die fpeculative Phi- 
lofophie hat vier Theile: Mathematik, Metaphyſik, Phyſik und Muflf. 


_— 


—. )Neber die Pflege der geichichtlichen Miffenfchaften im arabifchen 
Spanien j. Aſchbach Geſch. der Ommaijaden Th. U. 1, ff. 
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Die Mathematik aber befteht 1) aus der Zahlenkunde 
- (dabei vie Zahlentalismans und Zahlentugendfunde), 2) der Meß— 
funft, wobei Baufunft, Optif, Mechanik, Hydrau⸗Kriegsmaſchinen⸗ 
funde und die Uhrenfunde. Berner 3) die Aftronomie Hat zugleich 
vie Geographie, 4) Muſik und Tanzkunft. 

Mir finden dabei intereffante Befchreibungen des Compaß, deſ⸗ 
fen Urfprung aus Ghina hergeleitet wird (II. 353. ff.), die Geo» 
graphie, Dſchographie, gründet fi auf Ptolemäos und Hat eine 
reiche Literatur, Länbertafeln, ſyſtematiſche und Terikalifche Werke. 
Die Geographie theilt man in die phoftiche, hiſtoriſche und politifche, 
fie erſtreckt ſich uͤber alle Theile der Erde. Ihr fchließt fi an 
die Strafen und Wegmaaskunde. Es folgt vie Eonftellations- 
funde. 

Die Metaphyſik enthält die Pfychologie, die Lehre von ven 
Engeln, von dem Finftigen Leben, von den Wundern des Pro- 
phetenthumd und den Unterjcheidungszeichen wahrer und faljcher 
Propheten. 

Die Phyſik hat folgende Zweige: Arzneikunſt nebft Chirur— 
gie, Ihierarzneifunde, Botanik, Zoologie, Aderbaufunde, Edelſtein— 
funde, Kosmogenetif, Meteorologie und Prognoftif, Traumdeutung 
und Aſtrologie, Magie, Taliömanenkunde, Phantasmagorif und 
Ghemie, 

Die fünfte Claffe umfaßt die praftifche Philofopbie, 
gegliedert in Moral, welche in Monarchen- und Miniftermoral, Ges 
feggebung und Regierungsfunft und Militairdisciplin zerfällt, Fami—⸗ 
lienrecht und Staatswiſſenſchaft. 

Die ſechſste Claſſe begreift die theoretiſchen Geſetz— 
und Religionswiſſenſchaften. Die Unterabtheilungen ſind 
die Kunſt, den Koran zu leſen und zu erklaͤren, mit ihren unendli— 
chen Abzweigungen, die Tradition, die Dogmatik, die Geſetz⸗ und 
Rechtsgrundlehre und die Geſetz- und Rechtslehre. 

Die letzte Clafſe enthaͤlt die praktiſchen Geſetzwiſſen— 
ſchaften, Ascetik und die Wiſſenſchaft des Innern, d. h. Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Herzens. 

Es wuͤrde dem Leſer wenig gedient ſeyn, wollte ich nach die— 
ſer Ueberſicht des geiſtigen und gelehrten Geſichtskreiſes der arabi⸗ 
ſchen, perſiſchen und tuͤrkiſchen Gelehrtheit die Namen der einzel⸗ 
nen Schriftſteller und Bücher beifügen, zumal da Werke von P. 
p’Herbelot, Schnurrer, Affemanni, vie zahlreichen Schriften von 
of. v. Hammer-Purgftall, fo wie die Publicationen der oriental 
translating Society jedem leicht zugänglich find, der das Einzelne 
der orientalifchen Kiteratur genauer kennen Iernen will, wo er dann 
doch zu den Sournalen der aftatifchen Gefellfchaften von London, 
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Galcutta und Paris greifen muß, da gerade in ver Kenntnih der 
orientalifcyen Literatur täglich Neues zu Tage gefördert wird *). 

Ich ziehe es daher vor, noch einige Bemerkungen bier beizu- 
fügen. Die mitgetheilten Auszüge aus der arabifch-perfifchstürfifchen 
Enchelopävie zeigen und das Beſtreben, dad Gefanımtgebiet ver 
menschlichen Erfenntniß zu umfaflen, die gemachten Erfahrungen 
feftzuhalten. Die in diſche Weisheit dagegen hält fid) weniger an 
die gegebenen Ihatfachen und überläßt fich lieber dem ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Nachdenken und dem fühnen Fluge der Fantaſie. Daher vie 
merkwürdige Gricheinung, daß, während die weitafiatifchen Voͤlker 
einen großen Reichthum an geichichtlichen Werken jeder Form bar 
ben**), worin mit durchdringendem Verſtande die Grjcheinungen 
des häuslichen und Öffentlichen Lebens betrachtet und zuſammenge— 
ftellt find, die indiſche Literatur an Hiftorifchen Werfen eben jo 
arm, als reich an poetifchen und fpeculativen if. Cine ber intereſ⸗ 
fanteften GErfcheinungen ift in dieſer Beziehung das Buch Rad— 
ſchatarangini, die Geſchichte der Könige von Kafymir***), dad 
ganz auf epiſchem Boden fteht und wie die Gejeggebung, die Por 
fie, ver Eultus nur anf die Verherrlichung ver Bramanen gerichtet 
if. Auf der einen Seite jchweift die Gefchichte der Hindu in mar 
menlofe Zahlen aus, während fie auf der andern in genealogiſches 
Detail fich zerfplittert over fih in der Darjtelung ver unglaublich 
ften, unmöglichften Ihaten ergeht. In allen pofitiven Wiffenfchaf- 
ten findet fich die Fantaſie ald Bilonerin ein. Es ift dieß um jo 
eigentbümlicher, als gerade die Gefeggebung des Manu auf einer 
tiefen Menfchenfenntnig beruht und es fo trefflich verftanden bat, 
die artiven Herrfcher vor der Vermiſchung mit der paifiven Urein- 
wohnerfchaft zu bewahren, Sie beberrfcht fie durch ihre eigene 
Bantafie. 

Was nun die indifche Aftronomie und Philoſophie betrifft, fo 
brauche ich nur auf Bohlens verdienftlihe Arbeit hinzuweiſen (al— 
teö Indien 11. 220. ff.). Indien ift nebjt Arabien und Mejopotas 
mien obnftreitig die Heimath der aftatiichen Aftronomie. In Ata— 
bien findet man noch jegt (Niebuhr Beichr. 112.) eine große Freude 
an der Betrachtung der Sterne im Volfe und vie arabifchen und 


*) Ich verweife hier auf D. Gräfe Lehrbuch einer Literärgefchichte. 
Th. UI. Mittelalter 1. Abth. 2 9. ©. 477., wo die philofophifche, S. 508. 
#. die aftronomifche und naturwijfenfchaftliche Literatur, S. 764. die Ge: 
Kalte, ©. 782. die Geographie der DOrientalen, fo wie auf 2. Abtheilung 
. Hälfte S. 89. ff., 3. Abth. 2. Hälfte ©. 1263. ff. 
‚ **) Das Verzeichnig von Hammers handfchriftlichen Sammlungen 
— Werke über osmaniſche Geſchichte enthält am 200 Quellen— 
en. 


*** iata PR ae R F 
Par. WAL, rag hist. des rois du Kaschmir tr. p. M. A. Troyer. 
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verifchen Dichtungen find voll von Anspielungen. So ſingt Abul 
Maani: (il. und 10.) *) 

Gott jchlug der Sterne Nägel ein und zog davor 

der Tages goldnen Schleier, der Nächte Flor. 

Wenn öfters in der Nacht vom Himmel fällt ein Stern, 

fällt er als Nagel nur aufs Dach des Herrn ber Herrn. 


Die medicinifchen Wiffenfchaften des Orients fcheinen 
nächftdem auch von europaͤiſchen Aerzten eine nähere Betrachtung 
zu verdienen. Allerdings fcheinen vie perfiihen Aerzte auf einer 
niedern Stufe zu ſtehen und auch die von Bokhara ſcheinen nidht 
eben tiefere Kenntniffe zu verrathen**), allein deſto merkwuͤrdiger 
find die Erfolge arabiſcher und ſyriſcher Aerzte, wie europäiiche 
Reiſende verfichern ***), 

Wie nun der Orient immer als die Schule ber practifchen 
Meisheit gegolten bat, fo finden wir auch dort vorzugeweife jene 
Sprüdmwörter, in welche das Volk allgemeine Erfabrungsfäge 
aus dem Gebiete der Moral und Klugheit zufanmenfaßt. Man 
bat Sammlungen derfelben umd zunaͤchſt gehören bierber die Sprüche 
Salomons, des Königs Ierael, zu lernen Weisheit, Zucht und 
Verftand, Klugheit, Gerechtigkeit, Recht und Schlecht, daß die Als 
bernen wigig und die Jünglinge vernünftig und vorfichtig werden. 
Wer weife ift, der hört zu und beffert ſich, und wer verftändia, 
ver läßt ibm ratben, daß er vernehme die Sprüche und ihre Deus 
tung, die Lehre der Weifen und ihre Beiſpiele. 

Hierher gehört denn auch dad Buch der feinen Sitte +), 
von dem ich mur die Lehriprüche Jeſid ben Elhakam von Thafif an 
feinen Sohn Bedr (S. 31.) ausheben will: 

O Bedr, es thut ſich weifer Mund 
verſtaͤnd'gem Sinn in Sprüchen kund. 
Bleib deinem Freunde treu in Liebe, 
Eieb’ iſt nichts werth, die treu nicht bliebe, 
Erkenne deines Nachbars Rechte, 
ein Edler kennt des Rechtes Mächte. 
Bedenk', daß du von deinem Gaſt 
Schelt' oder ob zu hoffen haft. 





— — 


*) Die indiſchen Sternwarten Orlich IT. 143. J. Bentley hist, view 
of the Hindu astronomy. Calcutta 1823. 4, 

**) Olivier V. 109. Gversmann Reife nah B. ©. 98. J. A. Wise _ 
Commentary on the Hindu system of Medicine. Caccutta 1845, und Heu— 
finger im Janus III. 185. Susrudas Agurvedas, i. e. medicinae syste- 
ma a venerabili d’Hanvantare demonstratum a Susruta discipulo com- 
positum in lat. vers. a D. Fr. Hessler. Erlang. 1840. 8. 

”**) Die Nüdfehr II. 112. 

+) Hamafa oder die ülteften arabijchen Volkslieder, gefammelt von 
Abu Temman, überf. v. Ir. Ruͤckert. Stuttg. 1846. Thl. I, 
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Der Menſch iſt zwelerlei Gebilde, 

von edler und von ſchlechter Gilde, 

O Söhnen, wife, Wiſſenſchaft 

nugt Wiſſenden unzweifelhaft. 

Es find die Dinge Feiner Art, 

wodurch verurſacht Großes ward. 
Feindſchaft ift Läftiger ale Schulden, 

fie drängt, wenn Gläub’ger ſich gedulden. 
Frevel erlegt den eignen Mann 

und Unrecht, fchwer verbaut man dran. 
Der Fern’ ift oft dein Bruder gerne, 

dein naͤchſter Blutsfreund ſteht dir ferne. 
Durch Reichthum wird der Mann geehrt 
und wer nichts hat, hat feinen Werth. 
Doc oft ift arm, der fromm und Flug, 

ein Thor und Sünder reich genug. 

Der pflegt fich, jener muß fich plagen, 
wer ift von Beiden zu beflagen? 

Oft Fargt der Mann mit Pflicht und Gabe 
und läßt dann Fremden feine Habe. 

Allein es find nicht blos verartige kurze Erfahrungsjäge in 
poetiiche Form eingehüllt, um von Gefchlecht zu Gefchlecht als foft- 
bar gefaßter Evelftein, ald ſchuͤtzender Talisman zu vererben; man 
bat auch noch manche andere, fogar wiſſenſchaftliche Erfahrungen 
poetifch gefaßt und ald Lehrgevicht überliefert. Nehmen wir das 
Morgenland ald ein Ganzes, als eine in fich zufammenhängenbe 
Gulturwelt, jo finden wir jede Art der Dichtung entwidelt. Die 
Indier haben ihre uralten Hymnen, Götterfagen und überfchwäng- 
lichen Wunvergefhichten in meift epifcher Borm. Die Araber, zu 
denen auch die Hebräer gehören, find reich an jener hohen, vie Zus 
funft durchdringenden Poefle ver Propheten, ald deren Blütbe 
der Koran zu betrachten. Don der Poeſie fommt Weisheit und 
die Rhetorik ift Zauberei, jagt der Prophet *). Bei Gott ruben 
Schäge unter dem Throne deſſelben und ihre Schläffel find die Zun- 
gen der Dichter. Die Poeſie gehört ins Gebiet des Wortes, fchöne 
Poeſie ift wie gutes Wort und fchlechte wie fchlechte® zu achten. 

Die Poeſie der Perſer bekundet ihren Reichthum fchon in ver 
namhaften Anzahl der Dichter**); im ver perfiichen Voeſie it, naͤchſt 
der Lyrik, namentlich das Heldengedicht Herrlich entwickelt. 
Wir fanden bereits bei Tſcherkeſſen und Arabern die Anfaͤnge der 
epiſchen Poeſie (C.⸗»G. IV. 99.), die in dem Schah Nameh des 
Firduſt ſo prachtvoll entfaltet iſt. 


Hammer Geſch. ber osman. Dichtkunſt I. 5. ff. 
I Iuwelenfhnüre Abub Maani's. D. v. Sammer S. VIH. f- 
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Das Drama endlich ift allerdings auch in Derflen vorhanden, 
doch Hat es fich bier nicht über die Anfänge, wie wir fie auch im eu: 
topäifchen Mittelalter wieverfinden, erhoben. Dagegen bat die indi- 
jche Literatur diefes Feld um fo reicher entwidelt. 

Die Bülle von Dichtern und Dicpterwerfen — von türfifchen 
macht Joſeph von Hammer nicht minder ald 2200 nambaft, — 
die Liebe und Achtung, welche der Drient feinen Dichtern dar- 
bringt*), Hat ohnjtreitig einen ihrer Gründe in ver Staatdform der 
orientalifchen Staaten, Wie der Balaft des Königs oder die heis 
ligen Stätten dem Verfolgten Schuß gewähren, fo ift es daß freie 
Reich ver Dichtung, in weldem die ſchoͤpfungsluſtigen Beifler ein uns 
begrängtes Gebiet für ihre Entwidelung fanden. Dazu kommt, va 
ver Islam der plaftiichen Kunft nicht geftattet,, belchte Weien in 
Barben oder in Formen macyzubilden. Das Wort aber war und 
ift noch bid auf den heutigen Tag im Driente frei und in den 
Berfammlungsorten der Staͤdtebewohner, wie in den Zelten ver 
Berg: und Wiftenvölfer und in den Palaͤſten der Fuͤrſten erklingt 
fortwährend der Gefang der Dichter und die belebte Rede ver Er— 
zäbler, die an Zahl bei weitem die am die Schreibtiiche gebannten 
Novelliften und Nomanjchreiber des modernen Guropa übertreffen 
und ſich immer wieder von meuem erzeugen, wie wir oben bei 
Betrachtung der gefelligen Vergnügungen der Morgenlänvder geſehen 

aben. 

— Allein man ſuchte auch die ſchoͤnſten und anſprechendſten die⸗ 
fer Erzählungen feſt zu halien und es find namentlich zwei, auf 
die ich. hier verweije: Die indiſche Hitopadeſa und die tau— 
fend und eine Nacht der Araber. Die Hitopadeſa, d.b, heil— 
jame Lehre (deutih von Mar Müller, Leipzig. 1844.) ift nicht 
ſowohl eine Sammlung weiſer Grundfäge und Lehren, welde 
in ver Geſtalt einer Erzählung dem Hörenden dargeboten werben, 
Sie emihält 43 Babeln **). Die 1001 Nacht dagegen ***) ift 





*) Neber die Mefie von Okhaz und Meffa, wo jährlich dichterifche 
MWettfämpfe Statt fanden und wo die preisgefrönten Gedichte öffentlich 
aufgehangen wurden, ſ. d. Nachweifungen in Ve a Lehrbuch einer Lite: 
rärgefchihte. Bd. II. ©. 427 und als Probe: Zohairi Carmen templi 
VMeccani foribus appensum nunc primum ex codice Leidensi arabice 
editum, latine conversum et notis ill. a E. F. C. Rosenmüller. Lpz. 
1792. 4 Dazu Niebuhr Befchr. v. Arabien. S. 105. 

**) Die eigentliche Thierfabel, die ſich aus Indien entwicelte, finden 
wir in Bidpais Golaila und Dinmah. D. v. Wolff. Stuttg. 1837. 8.) 
und in Lokmans Kabelbud (franz. v. Echter. Dr. 1831. 4.) am zugaͤng⸗ 
Häfen, Reichhaltige literar. Nachweifungen in Graͤſſe'e Lehrbuch. Th. I. 


2 Die reiche Literatur der 1001 Nacht bei Gräfe a. a. O. ©. 
459, wo aud die Geſchichte diefer Gefchichtenfammlung zufammengeitellt 
ift. — Bon den übrigen arabifchen Gefchichtenfammlungen nenne ich noch: 

32 + 
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per forgfältig gefammelte Gefchichtenfcha ber indiſchen, perſiſchen 
und arabiſchen Novelliftif, ver urfprünglich in Perſien zufammengeftellt, 
dann von Arabern bearbeitet wurde. Zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts ging die 1001 Nacht auch in die europäifchen Kiteraturen 
‘über (durch Golland. Bar. 1704 — 1708 8. 12 Bde.) und wurde bald 
ein Xieblingdbuch der Leſer jedes Alterd und Standes. Im ande 
rer Weife find auch die arabifchen Gedichte gefammelt worden, welche 
den Preis in den Verfammlungen an ver Kaaba davon getragen 
haben. Man nannte die Sammlung Moallakat, die von W. Io: 
ned (1799) herausgegeben und von A. Th. Hartmann: Die hell» 
ſtrahlenden Plejaden am arabifchen poetifchen Himmel oder vie fie 
ben am Tempel zu Mekka aufgehangenen arabifchen Gedichte (Muͤn⸗ 
fter 1802.) ind Deutfche überfegt worben find. Eine Sammlung 
fpäterer Gedichte ift die Hamafah, weldhe Br. Rüdert (Stuttg. 
1846.) für deutfche Xefer bearbeitete, Dazu fommen nun nod) ver 
vertraute Gefährte des Einſamen im fchlagfertigen Gegenreven von 
Abu Manffur Abpulmelif (D. v. ©. Blügel. Wien, 189, 
4.), Motenebbi (D. v. Hammer, Wien. 1824. 8.) und Hariri. 
Motenebbi lebte im 10. Ih. in Syrien und Aegypten und wir 
einftimmig als ver erfte arabifche Dichter gepriefen. Die Samms 
lung feiner Gedichte, fein Diwan befteht aus 5494 Diftichen und ifl 
nach dem Lebensalter in ſechs Abtheilungen geichieven. Der größte 
Theil diefer Gedichte ift zum Preiſe der Herrfcher Syriend und Ae— 
ghptens und anderer Machthaber gedichtet und fie find in ver That, 
wie alle lhriſche Poeſie des Drients, wirkliche Gelegenbeitögerichte. 
Die Drientalen legen befonderen Werth auf die rafchen Gingebuns 
gen des Genius und die glüdliche Darftellung berfelben in reiner, 
Schöner Form. Motenebbi hatte ich deshalb in feiner Jugend bei 
den Stämmen der Wüftenaraber aufgehalten, auch in Syrien und 
fonft die Sprache genau fludirt, um eine genaue Einficht in ihre 
nn und innern Bau zu gewinnen. Gr fagt von ſich: 
. 117. 


Deine Zweifel willſt Du bannen 
Groͤßter, den die Erde traͤgt 

Ich bin Gold, bekannt am Werthe 
in Ducaten ausgepraͤgt. 


So wie (S. 250.) als Antwort auf eine Kritik: 
Aus dem Grund arabifch war die Rede 
Denn ich fpreche, wie ich fchaue, Mar. 


— — — — 


Lontes arabes du Cheykh el Mohdy trad, del’ Arabe par J. J. Mar- 


zel. Par. 1833. 3 Bde. 8.: von indifche 
; n bie Mi So: 
madeva Bhatta aus Kaſchmir. D. * her gg ———— 
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Tablerwort verhält zu meinem Wort fidy 

wie zu Männern fid der Weiber Schaar. 
Nichts verleget meiner Worte Berlen, 

wie fein Rig Dein Schwert, das fein wie Haar. 
Breilih wird mich nimmer Mar verfiehen 

wem nur durch Beweis ber Tag wird Far. 


Eine eigentbümliche Erfcheinung der arabiſchen Dichtfunft ſind 
die Mafamen over die metrifchen Novellen *), wie fle einer Ge: 
felljchaft vorgetragen werben. ‚Die Berwandlungen des Abu Seid 
von Serug oder die Mafamen des Hariri“ find obnftreitig das 
geiftvollfte, an Leberrafchungen reichfte Werk diefer Art. Es befteht 
aus 43 Geſchichten. Der Held der Geſchichte ſchildert ſich mit fol- 
genden Worten: „Ich bin der, der ſuͤdlich reifte und nördlich kreiſte, 
der oftwärts irrte und weſtwaͤrts jchtwirrte, der Wuͤſten durchitreifte 
und Meere durchfchweifte, der Nächte durchritt und Tage durdh- 
fchritt. In Serug war es, wo ich entfproß und auf dem Sattel 
wuchs ich groß, dann ftürzte ich mich in Bährlichkeiten und ſchuͤrzte 
mich zu Beſchwerlichkeiten, brach in Schlachten der Lanze Schaft, 
und ded ungebrochnen Roſſes Kraft, vie Wiederfpänftigen zähmt ich, 
und die Widerwärtigen lähmt ich, die Gefrornen fchmelzt ich und 
vie Steinernen wälzt ih. Fraget nach mir den Auf» und Nieder: 
gang, der Garawanen Hin» und Widergang, Cameles Hufe und 
Rüden, Steige, Tränfe, Faͤhrten und Brüden, Stävter und Wuͤ— 
jtenbewohner, Bettler und Throner, Neiter und Freibeuter, Meuter 
und Wegedeuter, und erfundigt euch nad mir bei den Kundeipüs 
rern, und bei ven Nachtgefprächeführern, daß ihr hört, wie mandye 
Kluft ich durchfrochen und wie manches Schloß durchbrochen, wie 
manchen Riegel gefprengt, wie manchen Flügel verfengt, wie man- 
chen Strauß gefänpft, wie manchen Stolz gedämpft, wie manche 
gift überliftet, au wie mancher Fahr mich gejrifter, wie manchen 
neuen Trug ich gefchliffen, und ver Gelegenheit Schwert ergriffen, 
Löwen entriffen den Raub, Hochfliegende geworfen in den Staub, 
Zaurer entlodt der Lauer, Schadenfrobe gebracht in Trauer, Sturm 
und Wellen beiprochen, Schlangen den Giftzahn ausgebrochen, und 
harte Steine befchworen, daß fe zerberftend Ströme von Milde ge: 
boren *). 

Der Held irrt umher ald unfcheinbarer Wanderer und enwirbt 
ſich meift durch feine treffenden Reden ven Unterhalt, von denen ic) 
nur aud der zweiten Mafame eine Probe geben will. Man zeigt 
ihm ein Goldſtuͤck und verfpricht, e8 ihm zu geben, wenn er in 
Berfen fein Lob hören laſſen wolle. Sofort fagt er: 


*) ©. Vorwort zu ben Mafamen des Hariri von Nüdert. Stuttgart 
1837. 2 Bde. 8. 
**) Mafamen des Hariri Il. 238. 
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Gefegnet fen der Gelbe mit dem lichten Rand, 
der wie die Sonme wandelt über Meer und and, 
in jeder Stabt daheim, zu Haus an jedem Strand, 
gegräßt mit Ehrfurcht, wo fein Name wird genannt. 
Er geht als wie ein edler Gaf von Hand zu Hand, 
empfangen Überall mit Luft, mit Leid entfandt. 
Er fchlichtet jedes menſchliche Geſchaͤft gewandt, 
in jeder Schwierigfeit if ihm ein Rath befannt. 
Er pocht umſonſt nicht an die taube Felfenwand 
und etwas fühlt für ihm ein Herz, das nichts empfand. 
Er ift der Zanbrer, dem ſich feine Schlaug entwand, 
Der Schoͤne, welchem feine Echönheit wiverfland. 
Der Held, der ohne Echwertftreih Helden überwand; 
Der Schwachen Kräfte giebt und Thörichten Verftand, 
und Selbſtvertraun einflöget, das mit Stolz ermannt. 
Mer ihn zum Freund hat, it den Fürften anverwandt, 
wenn gleich feln Stammtaum auf gemeinem Boden fland. 
Der trifft des Wunſches Ziel, dem er den Bogen fvannt, 
Gr ift des Königs Kron und feiner Herrfchaft Pfand, 
er ift der Erde Kern und alles fonft iſt Tand. 


Nachdem er fo das Goldftüd erworben, zeigte man ihm ein 
zweites, und verfprach ihm daſſelbe, wenn er mach des Goldes Adel 
hören laſſe deffen Tadel: Sofort begann Abu Seid: 


Verflucht der Heuchler mit dem doppelten Geſicht, 

Dem falten Herzen und dem Lächeln, das beflicht, 

Er ziert fi wie ein Liebchen und wer liebt es nicht? 
Und wie Verliebte ſchmachtet er, der Böfewicht ! 

Er ſtammt vom Abgrund aus den Finflernifien dicht, 
Doch überfiraglt fein falfcher Schein der Sonne Lit; 
Die Wahrheit dringt nicht durch das Trugueg, das er flicht, 
Gr giebt der Welt in allem Böfen Unterricht, 

lehrt, wie man falſche Eide ſchwoͤrt und Treue bricht. 
Gr iſt's, um ben man flreitet, tobt und laͤmpft und ficht, 
er ifi’s, der aus des Nidhters Mund dein Urtheil fpricht, 
um ben ber Dieb die Hand verliert am Hochgericht. 
Für ihn verfauft man feinen Glauben, feine Pflicht, 

für ihn erfauft ber Schlechte ſich ein Lobgedicht. 

Er ift’s, um den das Herz aus Furcht dem Geizgen bricht; 
er iſt's, um den bes Neides Blick den Reichen ſticht. 

Das Schlimmſte ift: wer ihn bewahrt, dem nügt er nicht; 
und wer ihn nügt, der thut dadurch auf ihn Verzicht. 
Darum verachtet ihn ein edler Mann und ſpricht: 

Du Taugenichts, hinweg von meinem Angeficht. 
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Die arabiſche Borfie ergeht ſich vornehmlich in derartigen 
idarfinnigen Wigipielen und fie bat vornehmlich die lyriſche und 
didactiſche Gattung ausgebildet. Doch giebt es auch genug epiſche 
Gedichte, Die jedoch mehr in lebendigem Wort, ald ſchriftlich ſich 
fortpflangen (ſ. Niebuhr, Beichr. v. Arabien ©. 105). Das ber 
rühmtefte arabiiche Heldengedicht -ift dad vom Dichter und Helden 
Antar (f. Gräffe, Lehrb. II. 431. 457.), das in feiner gegenwär- 
tigen romantiſchen Geftalt im 6. Jahrh. d. H. von Etul Moypeb 
Ion eff Sſaigh berftammt und in der engliſchen Ueberſetzung des 
T. Hamilton (Lond. 1819. 4 Bde. 8.) erſchien. Gine durchbildete 
bramatifche Literatur fehlt den Arabern. 

Ueber die reiche poetifche Literatur der Perfer liegt bad 
Meifterwerf unferes großen Drientaliften Jof. v. Hammer vor *), 
worin dieſelbe geihichtlich entwidelt und durch zahlreiche Beiſpiele 
gruͤndlich erläutert ift. Der Verfaſſer beginnt feine Betrachtung 
mit den Werfen des Saffaniven Behramgur. Diefer Fuͤrſt ſprach 
zu feiner geliebten Sclavin Dilaram und fle wiederholte aus gleich. 
geftimmter liebender Geſinnung die Rede ihres Kaijerd und Gelieb— 
jen mit gleichgemefjenen und am Ende gleichtönenden Worten. Auf 
io finnige und zarte Weiſe erflären die Drientalen den Urjprung 
des Verfed. As aber ver Islam über Berfien kam, lich ber 
Chalif Omar in Bagdad alle Bücher der Magier verbrennen, wie 
er denn auch die alerandrinijche Bibliothek, fo wie alle Bücher der 
früheren Literatur vernichten ließ. Sein Wahlſpruch war: „wir 
lefen den Koran und nichts ald den Koran,” So verging die alt 
perfifche Literatur, allein aus dem Verkehr mit den Arabern er. 
ftand allgemach eine neue, nachdem auf Befehl der Chalifen in 
den drei erften Jahrhunderten der Hedſchra Die perſiſche Sprache 
aus dem öffentlichen Verkehr entfernt und an ihre Stelle die arabijche 
gefeßt wurde. Unter Jakub ben Leit, aus der Bamilie Soffar, 
ward, wie Die Sage meldet, die Dichtfunft aufs Neue in Verſien 
geboren. ines feiner Kinder improvifirte beim Spiel des Nüffe: 
werfens einen Vers, welchen Die Gelehrten des Hofes nach ven 
damals fchon feitgefegten Regeln der arabiſchen Poeſie zerglieverten, 
und feitvem wendeten fie die arabijche Proſodie auf die perſiſche 
Sprache an. Erſt Mahmud, ver große Herricher von Gafna, ver— 
ichaffte der perfifchen Sprache ihr Recht wieder. Inter Ahmed ben 
Naffe in Koraffan, im erjten Drittheil des 4. Jahrhundertd ver 
Hedichra, erftand Meifter Rudegi, der eine perfiiche Ueberjegung ber 
Babeln des Bidpai und mehrere hundert Bände Gedichte lieferte. 
Sein Nachfolger Abumanfur Abvur rifat ließ die Trümmer ber 
altperfifchen Literatur forgfältig fammeln und eine Reichsgeſchichte 


) Zofeph von Hammer, Geſchichte der fchönen Redelünfte Perfiens 
mit einer Vlüthenlefe aus zweihundert perſiſchen Dichtern. Wien 1817.4. 
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berftellen.. Aus diefer im I. d. H. 360 (970 n. Ehr. ©.) beendig- 
ten Quellenfammlung Tieferte Firduffi im Auftrage des Gafne- 
viden Mahmud das große perfiihe Nationalepos Shahname*). 
Der Hof Mahmuds war der Sammelplak der perfifchen Dichter, 
über vie ein eigner Beamter, der Dichterfönig, geftellt war, eine 
Würde, welche zuerft Anßari (f. 1089 n. Chr.) befleivete. Hier 
lebte auch Kabus, deſſen Xehren des Königs Kjekjawus (d. v. Diep. 
Berl. 1811. 8.) noch vorhanden find. 

E83 würde dem Zwede unferer Betrachtung nicht frommen, 
wollten wir und in eine nähere Betrachtung des Schahname ver- 
tiefen, welches Iof. v. Hanımer in feinem Werfe mit wenigen Wors 
ten fo trefflich fchilvert. Er nennt unendliche Bülle der Kraft, 
fhwelgenden Reichthum ver Barben, ven Sonnenglanz perftfcher 
MWeltherrfchaft, in Wort und That, die Blüthe der hoͤchſten Gultur 
des alten Vorveraftens, vie Reinheit des Parfencultus in Ges 
danken und Sitten, eine heitere Lebensphiloſophie, die ſich mit ven 
Nachtigallen in Mofenhainen am Morgen auf altperfiich beipricht, 
und durchaus hohe Meligiofität, ald die auszeichnendſten Gigen- 
fchaften dieſes großen Gedichtes. Es bejteht aus mindeſtens 60,00% 
kunſtreich gebauten Doppelverſen, durchklungen von eben ſo viel Reim— 
paaren, ein breiter Strom des Wohllauts (Goͤrre's Vorr.). 

Der zweite Zeitraum perſiſcher Dichtkunſt wird von Hammer 
als der paneghriſche und ungemeſſenes, an Vergoͤtterung graͤnzen⸗ 
des Fuͤrſtenlob als der weſentlichſte Inhalt deſſelben bezeichnet. 
Den Preis unter den Dichtern erhalten Ewhadeddin Enweri, 
(ft. 1152. n. C. ©.) von deſſen Kaſſiden (Lobliedern) und Gaſelen 
(Wein⸗ und Liebesliedern) mehrfache Proben (S. 88. ff.) mitgetheilt 
werden, und Nifami, der das fchöne Heldengedicht Chodru und 
Schirin fchrieb, deſſen Stoff dem Schahname entlehnt ift. Im Leila 
und Medfchnun fchilvert er die Liebe der Wüftenbewohner mit 
glühenden Farben, im Heft peiger die Gefchichte Behramgurs, in 
welche fieben andere von fieben Prinzeifinnen erzäblte Abentheuer 
eingeflochten find, und endlich im Jskendername die Thaten Alexan— 
ders. I. v. Hammer giebt die Proben von 24 Dichtern dieſes 
Zeitraumes, 

Der pritte Zeitraum, das Zeitalter des Dichinchischan, bringt die 
myſtiſche und moralifche Poeſie. Ferideddin Attar (geb. 1216, 
ft. 1326) ift der fruchtbarfte Dichter der Soft, er lieferte 40,000 Di: 
Richen und fchrieb auch einige ascetifche Werke in Proſa (Hammer 
S. 140.) Mewlana Dfehelalevvin Rumi (ft. 1233), ging 


473 *) Die Literatur diefes berühmten Gedichte bei Gräfe a. a. ©. I. 
: Das Heldeubuch von Iran aus dem Shah Nameh des Firdufi 


von I. Börree. . 18; 
perſ. Rebel, €, ns 820. 2 Bde. 8. Dazu Hammer, Gefchichte der 
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als Lehrer nah Konia an den Hof von Aladin dem Seldfchugivden, 
wo er im 9. Ghr. 1233 ftarb und an 400 Schüler binterlieh. 

Mewlana ift ver größte myſtiſche Dichter des Orients, vas 
Orakel ver Soft, die Nachtigal des befchaulichen Lebens und der 
Stifter der Mewlewi, des berühmteflen Ordens myſtiſcher Derwiſche. 
Seine Iprifchen Gedichte find das eigentliche Geſetzbuch und Ritual 
aller Myſtiker geworden, Auf den Flügeln ver böchften religidien 
Begeifterung, fagt Hammer (S. 164.), welche hocherhaben über alle 
äußeren Formen pofltiver Religionen dad ewige Weſen in der volls 
fommenften Abgezogenbeit von allem Sinnlidyen und Irdiſchen als 
den reinften Duell ewigen Lebens anbetet, fchwingt ſich Mewlana 
nicht wie andere Iprifche Dichter blos über Sonnen und Monven, 
fondern Uber Zeit und Raum, über die Schöpfung und das Lood, 
über ven Lirvertrag der Vorberbeftimmung und über den Spruch 
des Weltgerichtes in die Unendlichkeit hinaus, wo er mit dem ewigen 
Weſen als ewig Anbetender und mit der unenplichen Liebe ald un« 
endlich Liebenver in Eines verſchmilzt, immer ſich ſelbſt vergeflend, 
nur das große Al im Auge bat und jlatt wie andere Dichter den 
Schluß jeder Gafele auf ſich felbft zu beziehen, immer feinen myſti⸗ 
fehen Lehrer und Meifter Scheand Tebrift zum Schluffteine ves 
diamantenen Gewoͤlbes feiner Lichtgafelen macht. 

Dſchelaleddins Mesnewi, d. i. das boppeltgemeinte Gedicht, ift 
nach dem Schahname des berühmtefte des Orients. Es enthält in 
ſechs Büchern die wichtigſten Gegenftände des befchaulichen Lebens 
rhapſodiſch mit ftetem Abjprung von Anſchauung und von Xhats 
jachen zu Betrachtungen. Minder befannt ift der Diwan beffelben 
Dichterd. Aus diefem und dem Mesnewi ift die Sammlung der 
Hymnen genonmen, bie beim Cultus der Derwifche unter Beglei— 
tung der Flöte abgefungen werden. Ich theile aus ver Auswahl 
Joſephs von Hammer einige Verje mit: „ j 


Ich bin der Sclav des hoͤchſten Herrn, bin felten hoͤchſter Herr der Welt, 
und feit fein Antlig ich gefehn, bin in Erſtaunen ich verfenft. 
Denn Ih ward Er und Er ward Ich, und Seel und Herz find Leib geworben 
Nun ich verbunden bin mit ihm, weßhälben Flag und feufze ich. 


Berner: 


Höre was für Sachen mir die Flöte klagt 

was fie vom Geheimniffe der Gottheit fagt. 
Ohne Zunge, gelber Wange, voll von Wind, 
redet fie in einem fort von Gott geichwind. 
Mimmer läßt, Geliebter, mir der Zweifel Rub, 
ob Du Ich ſeyſt oder ob Ich feye Du. 

Ich bin nicht Ich, Du nit Du und Du nicht Ich, 
Doch bin Ih Ih, Du bift Du und Du bift Ich. 
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Saabi ift in Europa ſchon feit dem 17. Jahrhundert bes 
ruͤhmt durch feinen Nofengarten. Saadi var (wie Sammer ©. 305. 
nachweifet), im Frankenlande als Gefangener, ſchrieb auch erft im 
reiferen Alter und daher bieten feine Dichtungen dem Ausländer 
mehr Anklaͤnge, ald die der andern morgenländiichen Dichter. Saadi 
ftarb im J. 1291. Er fchrieb Guliſtan, Rofeuhain, Boftan, Frucht: 
garten, Gafelen, over Kaffaid, Elegien, Mokawas, Bruchſtuͤcke, Au: 
bajas, vierzeilige Strophen und projaifche Abhandlungen moraliſchen 
und fotadifchen Inhalts. Bür Europa ift der Rofengarten am 
wichtigften,, veffen neuefte Ueberfegung die von Philipp Wolf 
(Stuttg. 1841. 12.) iſt. 

Der vierte Zeitraum perjifcher Dichtkunft ift der der Lyrik und 
Rhetorik unter Abuffaid, dem fiebenten Regenten aus Dicyingischand 
Familie in Iran, vie glänzendften Dichternamen find Hafis und 
Waſſaf. Waſſaf vollendete im 3. 1311 die Geſchichte der Nach— 
kommen des Dſchingischan in fünf Büchern, dad der Verfaſſer ald 
einen Sammelplag aller rhetoriſchen Künfte betrachtet wiſſen will 
Hafis fl. 1389 in feiner Vaterſtadt Scyirad. Seinen Diwan über 
fegte Iof. v. Hammer vollftändig (Stuttg. 1812. 2 Thle.). Hafis 
gehört zu den vorurtheiläfreien Mufelmännern. Gr ift ver Dichter 
des Weines und der Liebe und der Pimegprifer des finnlichen Ge— 


nuſſes. 


Wiſſe Roſe, Dir geziemt es nicht fo ſtolz zu ſeyn auf Schoͤnheit, 
Daß aus Stolz Du nach der irren Nachtigal nicht einmal frageſt, 
Nur mit guter Art und Weiſe wirft Du den Geliebten fangen 
Denn 08 gehen Fuge Voͤgel nicht ins Netz und in die Echlinge. 
Wer belehrt mid warum biefe dunfeln Augen, hohe Formen, 

diefe vollen Mondgefihter mir fo gar nicht hold ſeyn wollen. 

Deiner Echönheit fünd ich wahrlid gar nichts anders audzufeßen, 
als daß Insgemein die Schönen nichts von Treu und Liebe wien. 
Für den Umgang mit den Freunden, für die Gunft des Glückes dankbar, 
ſey auch eingedenk der Fremden, die dur Haid und Wüfen flreifen. 
Was its Wunder, wenn im Himmel durch Ghalifens Leid gewedet 
zu dem Lautenſpiele Suhre’s der Meiflas Reigen kanzet? 


Beſonders bezeichnend fir des Dichters Richtung ift folgendes 
Gaſele: 
Frommer komm und pflüde Roſen, haͤng die Kutte am die Dornen, 
tauſch das bitire Ordensleben ein mit lieblich füßem Weine. 
Klofterbrauch und Mönchesfitte la5 beim Ton der Laute jahren, 
Rofenfranz und Stola ſchenke für den guten Wein den Trinfern. 
Schwere Tugend, bie der Schenke, der Geliebte, Dir nicht abfauft, 
alb im Kreis des Flurenjefles zum Geſchenk den Fruͤhlingewinden. 
Der Rubin bezeichnet meinen Weg, o Herrfcher der Berliebien, 
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Schenke weg mein Blut aus Gruͤbchen von dem Kinne meines Freundes. 
Freund, der Du den Weg zum Trinfort Deines Wunfches haft gefunden, 
ſchenle an mi Armen einen Tropfen Deines Wonnemeeres. 
Danfbar, weil Dein Auge niemals hat gelefen diefe Goͤtzen, 

wirft Du gerne mein Berliebtfeyn Gottes Gnaden überlaflen. 
Schenke! wenn nun Dein Gebieter feinen Morgenjegen trinfet, 
fag ihm: ſchid den gelduen Becher an Hafis, der Nächte wachet. 


Der fünfte Zeitraum perfifcher Dichtkunft fällt in Timurs 
Zeit. Seine wiffenfchaftlich gebildeten Söhne förverten die Dicht: 
funft. ALS der erfte Dichter dieſes Zeitabfchnittes gilt Dihami, 
der zugleich der letzte perfifche Dichter erfter Größe if. Er ftarb 
im 9. 1492, 82 Jahr alt. Er hinterließ einen Diwan, dann den 
Ghaneffe oder Fünfer, ein romantifches, die Gefchichte des aͤghptiſchen 
Juffuf und der Suleiha, Jökender u. a. enthaltend, ferner einen 
Behariſtan oder Zruchtgarten, fo mie Wortipiele. Unter feinen 
profaifhen Werfen fteht die Gefchichte des Myſticismus obenan, es 
folgt feine Brieffanmlung. 

Wir wenden und nun zu der türfifchen Dichtfunft, deren 
Geſchichte Hammer-Purgftall von ihrem Beginn bis auf unfere Zeit 
dargeftellt bat *), womit er eine Blüthenlefe aus zweitaufend zweis 
hundert Dichtern verbindet, Die Anfänge der türfiichen Poefle, wie 
des Staated gränzen an das Chineſiſche. Die älteften Denkmale 
perfelben find die Lieder der Volksdichter, ver Uſen, welche das 
Buch des Oghus oder die Weisheitöiprüche ver Väter fangen, 
Solche find: 


Das Pferd gehört dem, ber es reitet, 
Das Schwert dem, der es führt mit Kraft, 
Die Herrfchaft dem, ber fie erbeutet, 
Das Mädchen dem, der es beichlaft. 


Reden ift Silber, fehweigen Gold. — Nur Erde füllt das 
gierige Auge. — Der Araber ift ſich fatt, der Türfe frißt ſich 
fchachmatt. — Verkaufe nicht den Vogel in der Luft. — Thue das 
Gute, wirf e8 ind Meer, weiß e8 der Fiſch nicht, wei ed der Kerr. 

Die Geſchichte ver türfifchen Dichtfunft hält mit der Gefchichte 
des Reiches gleichen Schritt — Wie dieß überall der Fall if. Zu 
Anfang ded 14. Jahrhunderts tritt Aaſchikpaſcha mit einem großen 
myſtiſchen Gedichte auf, das dem Mesnewi Dſchellaleddin nachgebils 
det ift. Bis zur Eroberung von Gonftantinopel herrfcht die myftifche 
und religiös didactifhe Nichtung vor. Unter Mohamed II. dem 
Groberer erfland der erfte große Lyriker, Ahmedpaſcha. Sati ware 


*) Geſchichte der osmaniichen Dichifunft bis auf unfere Zeit. Mit 
ig — aus 2200 Dichtern von Hammer:Purgftall. Peſih 1836. 
4 Bde. 8. 
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als Hofdichter mit einem Gehalte von 2000 Aspern und einem 
Stuͤck rothen Tuches zu einem Kleide angeftellt, wofür er alljaͤhr— 
lich drei Kafftiven zu liefern hatte. Firdewſt fchrieb das Suleima: 
name in 360 Bänden, ein Univerſalwerk morgenländifcher Sagen 
und Legenden, wovon noch 70 Bände vorhanden find, Unter So: 
leiman dem Gefeßgeber erhob fih das Meich auf die hoͤchſte Stufe 
ver Blüthe und die Poeſie bemächtigte fi) der großen Thaten ver 
Gegenwart. Die Dichter Aarifi, Hadidi, Heſarparepara, Scedi 
u. a. fehrieben die Königsbücher, Schahname. Dazu überfegte man 
fleißig arabifche und perfiihe Dichter. ALS die fieben größten Did; 
ter des tiürfiichen Volkes nennt Hammer: Ahmed Daji, Sati, Bafı 
ver Lyrifer, Yamii, Nefti, ver Lyriker und Satyrifer, Wehbi und 
Ghalib. Unter den türfifchen Dichtern finden wir Sultane. Murad I. 
verfammelte wöchentlich zweimal alle Gelehrten und Dichter feines 
Hofes bei fich zu wiffenjchaftlichem und dichterifchem Wertftreite und 
belohnte die Sieger mit Ehrenkleivern, theilte auch ſelbſt feine eignen 
Derfe mit. Gr Iebte, nachdem er feinem Sohne die Megierung 
übergeben, in Magneſta. Hammer (l. 114.) theilt folgende Verſe 
von ihm mit: 


Mir’s zwar nicht geziemen will, einen Kuß zu wagen, 
fund’ge Diener handeln fill, ohne viel zu fragen; 

Schenfe, bringe wieder Mein, bring den Wein vom Abend, 
fag’ dem Herzen ſtimme ein, Did; mit Flöten labend. 


Sein Sohn Mohamed der Eroberer befoldete 30 Dichter. Sein 
Dicbtername war Auni ver Huͤlfreiche. Er gab dem perſiſchen Did) 
ter Dſchami einen Jahrgebalt von 1000 Ducaten, vie fein Sobn 
Bajaſid II, ald Dichter Adlid, d. i. Gerechtigfeitähafte, fortießte. 
Selim I. und fein Cohn Soleiman der Geſetzgeber hinterließen 
Diwane. Murad IV. war ebenfalld Dichter und Selim III. ver 
legte Sultan, der dichtete und noch in feinem Serfer herzzerreißende 
Elegien ſchrieb. Naͤchſt ven Sultanen traten auch Prinzen von Ge— 
blüt, Großwefire, namentlich Raghibpaſiſa, ver unter Mahmud 1. 
Medereſſe ftiftete und Dichter beſoldete, Wefire und Staatgjecretaire, 
- Muftis und Kadiaskeren ald Dichter auf. 

Die indiſche Dichtung endlich trägt das fantaftifche Ge: 
präge, dad der Meligion des Volkes eigen ift *). Die uralte Sun 
fritliteratur bietet zunaͤchſt die großartigen epiichen Gevichte Ras 
majana in 24,000 Doppelverfen und Mababharata in 100,000 Dop: 
pelverfen. Das erftere fingt den Wandel des Mama der 7. Ver: 
förperung Wiſchnu's, ver gegen den Navanad nad Geylon ziebt. 





ia? dr, Schlegel, über die Sprache und Weisheit der Indier. Heidelb. 
8; Bohlen, altes Indien II. 336. Adelung, Beri. einer Literatur 
der Sauolritſprache. Petereb. 1830. Gräfe, Lehrb. 1. 279. 
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Mababharata ift dagegen der große Krieg Indiens zwifchen den 
Söhnen des Pandus und denen des Dritarafchtra.. Aus dem 
Mababharata hat man einzelne Epiſoden audgehoben und befannt 
gemadt, wie ven Nalas, die Bagbhavangita, die Nedralofagamanam, 
Hidimbabadhas, Savitri. Diefe altepifihe Poeſie ſchließt ſich an bie 
Veda's an. Es ift etwa, wad die Legende der chriftlichden mittels 
alterlihen Literatur **), 

Jünger ift die weltliche Heldenſage. Bekannt ift Meghaduta 
von Kalidaſa, der Molfenbote, dann Raghuvanſa, Kumarafanbhava, 
Sijupalabatha von Maghas, Naifhadiya von Sriharſchas, und 
Kiratarjuniga von Bharavin (f. Bohlen, alte Indien II. 375.) 

Sehr reich ift die lhriſche Poeſie, zu deren näherer Charafteriftit 
am beften folgende Proben in Sr. Ruͤckert's Ueberſetzung bienen 
mögen: 


Des Auges feuchter Lotos thanet 

Der feinem Wunſch entgegenfchauet, 
auf Wangen Purpurblumen hin, 

firent Lächeln weißlihen Jasmin. 
Schweißtropfen auf den Brüften ftrahlen 
ie Waflerfpend’ in Opferfchaalen, 

fo wird von allen Gliedern beigeftenert 
damit des Liebften Ankunft fey gefeiert. 


Die invifhen Gedichte in deutſchen Nachbildungen von Albert 
Hoefer (Leipz. 1844) bieten eine Anzahl hoͤchſt reigender Hymnen, 
Maͤhrchen, Liebeslieder und weifer Sprüche dar, aus denen ich nur 
einige ausheben will. 


Mit Lächeln, Mienen, Furcht und Scham, 

mit fchiefen Seitenbliden wonnefam, 

mit Reden, Zanfen, Liebesfcherz, 

die Weiber fefieln unfer Herz. 
Seitenblide mit Augeubraungewandiheit gebogen, 
Holde Rede, der Mund verlegen mit Lächeln bezogen, 
Täntelnde Anmuth im Stehn und bedaͤchtiges Weiterfchweben 
find die Geſchoſſe der Weiber und höher die Schönheit erheben. 

Dichter, deren Sinn verkehrt, 

Haben oftmals uns belehrt, 

Weiber gar gebrechlich feyn. 

Da jedoch mit Augenblicken 

fie der Götter Herz berüden, 

glaub’ ich, daß fie mächtig ſeyn. 


——— 


*) Ramajana ift vollſtaͤndig, Mababharata nur theilweiſe befannt ges 
macht (f. Graͤſſe I, 280.) von Garrey, Marichman, Schlegel und Bopp. 
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Sieht man bie Geliebte nicht wuͤnſcht man fie blos anzufehen. 
Hat man fie gefehen wuͤnſcht man fie nur einmal au umarmen 
Iſt umarmt fie möcht man einmal nur an ihrer Bruft erivarmen. 
Unpartheiifch fprech ich, Leute, hört die Wahrheit, 
Denn dieß Eine gilt im ganzen Erdenrund als Wahrheit: 
Meiber find es, die uns fchaffen Gätterfreuden, 
und nur Weiber, die uns fchaffen Web und Leiden! 


Wahrlich Die Fackel der Weisheit erglänzt nur fo lange den Frommen, 
Bis fie der Holdeften Aug trifft mit dem Fittig und löfcht. 
- lieh die Liebe alfo predigt uns ber Mund der Vedamurmler 
teicht gepredigt aber fliehet, wer’8 vermag, ben Schoos ber Holden. 
Möchte Jemand Del dem Sand erprefien, 
Durftgequält fich legen an der Wuͤſte Dunft, 
irgendwo ein Hafenhorn erjagen 
Narren lenkt er nicht, das ift die größte Kunſt. 


Männer zieren weder Schlangen 
noch auch Kränze blütheuflar 
weder Echmud und duft'ge Salben 
noch gefraufelt Lodenhaar. 
Ginzig ziert die freie Rebe 
Männer die nicht unverfländig. 
AT der Schmud iſt all vergänglich 
Diefer Schmuck allein beftändig. 
Wiſſen ift des Mannes Zierbe 
ift ein Schaß vor Raub geborgen, 
iſt die Lehrerin der Lehrer 
fhafet Ruhm und nimmt die Sorgen, 
bleibt uns Freund in weiter Kerne 
eine Gottheit hoch und hehr, 
mebr geehrt als Gold von Herrfchern 
Ohne Wiffen Thier man wär. 


Mer von Mitleid bloß 
Hader ohne Grund erregt 
fhonungslos 
nicht der Freunde Schwächen trägt, 
feines Nächften Weib und Gut begehrt 
der ift boͤs und nicht der Erbe werth. 
Und wer böfe diefem fliehe 
mag er voll von Weisheit feyn, 
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flieht ein Jeder wicht die Schlange 
giftig trog des Hauptes Edelſtein. 


— — — — 


Edler Menſchen Sinn 

iſt im Oluüͤcke lotusweid 
aber wird beim Ungemache 
hart und ſtark Felſen gleich. 


Engel giebts, die um des Naͤchſten willen 
eignen Bortheil wenig achten, 

und Gemeine bie zuerſt am fich ftete 
dann erfi an den Nächiten dachten, 

aber Teufel die um eignen Bortheil 
jenes Gläd nur untergraben — 

doch die grundlos ihren Naͤchſten ſchaden 
biefe Reinen Namen haben. 


Die Kleinen fangen gar nicht an, fie fürchten Hinderniſſe 
die Mittelmäg’gen hören auf, fehn fie wo Hinderniffe, 
bie Großen aber halten aus, irog taufend Hindernifien. 


Wie der Ball empor fich hebt, warf die Hand ihm nieder 

fd des Menſchen Schickſal auch, finft und hebt fich wieder. 

Iſt es Schuld des Lenzes, wenn die Diftel feine Blätter trägt ? 

Der Sonne Echuld wenn Tags die Fledermaus ſich nicht bewegt? 

Der Wolfe wenn feine Tropfen des Negenvogels dürre Zunge legen ? 

Was das Schickſal auf die Stirm gefchrteben, ja das läßt fi nicht megägen. 
Wer gute Thaten hat vollbracht " 
dem wirb der dunkle Wald erhellt 
bie ganze Erd ein Demantſchacht 
zum Freunde ihm die ganze Welt. 


Mögen dieſe wenigen Blüthen genügen, dem Leſer nicht ſo— 
wohl eine Anſicht von der Art indifcher Lyrik zu geben, als ihn 
vielmehr reizen, dem Baume ſich ſelbſt zu nähern und ſelbſt davon 
zu pfluͤcken. 

Wie die Proceſſionen in den Tempeln und die Darſtellung 
derſelben an den Tempelwaͤnden in Indien, wie in Aegypten die 
Quelle des Epos wurden, ſo entſtand auch allgemach das Drama, 
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dad fih zum Epos verhäft wie der Tanz zur Proceffion. Die 
Indier felbft nehmen an, daß der Tanz Nritta den von Gefang 
und Tanz begleiteten Mimen, Nritya fo wie dem Schaufpiel Natya 
voraudgegangen. Bei den Arabern und Türfen fehlt die drama— 
tifche Literatur. In Perſien ift dad Drama nur bis zur figuͤrlichen 
Darftellung der Legende gediehen*). In Indien Hat ed fich jedoch 
herrlich entfaltet. Die Indier fchreiben die Anfänge des Theaters 
dem mythiſchen König und Weifen Bharatad zu, der am Hofe des 
Indra durch die Gandharven und Apfarafen bramatifche Auffüb- 
rungen veranlaßt. Aus den Tempeln fam das Drana an die Kb 
nigshoͤfe und erhielt hier feine weltliche Richtung. Die Engländer 
entdecften das indifche Drama nidht auf einer nationalen Bühne, 
fondern als literariſche Antiquität, da ein Bramane, ver in Cal 
cutta ein englifched Schaufpiel aufführen fah, bemerkte, die inbifce 
Literatur habe in ihren Natafa etwas dem ganz Aehnliches. Gr 
empfahl vie Safontala des Kalidafa, die 1789 in Jones Leber: 
fegung gebrudt und durch Georg Forſter nach Deutjchland ein- 
geführt wurde. Seitdem fuchte man in Indien weiter und im 
$. 1825 gab 9. H. Wilfon in Galcutta 6 andere imdifche Dramen 
vollftändig und 24 im Auszuge heraus; demnaͤchſt machte er 60 Titel 
von Dramen befannt. Seinem Werfe geht eine Cinleitung über 
das Wefen des indischen Drama voraus, wobei er indiſche Drama: 
turgien benußte, die feit dem Berfalle der Sansfritliteratur ent 
ftanden **) waren. 

Charakteriſtiſch für das indifche Drama ift eine gewiſſe Weid- 
heit und Milde ver Oefinnung; die Liebe ift der Hauptgegenſtand, 
und das bittere Leid, was den Hauptperfonen zuſtößt, die durch 
liebenswürbige Gigenfchaften die Theilnahme ver Zuhörer feſſeln, 
wird durch die Späße des Vishkambhas, der ftehenden Fuftigen Per- 
fon, gemildert. Dem Helden und der Heldin ftehen ein Freund und 
eine Freundin zur Seite. Cine Art Hofmeifter, ver in allen Kin 
Ren erfahren ift, dann ein demüthiger Diener, ſtets ein Bramane, 
der gern ißt umd trinkt, das find die wefentlichen Perſonen des in: 
diſchen Drama. Grauſamkeiten duͤrfen nie auf der uͤbrigens ein— 
Kara re dargeſtellt werden. Hoͤchſtens iſt ein Todtſchlag ge— 
hir — Traurige, Schmerzliche verlangt ſtets einen troͤſtenden 
———— Gegenſatz, und inſofern ſteigert ſich das indiſche 

cht zur reinen Tragoͤdie. Den Stoff entlehn das Sand 


— — — 


— 9 S. 
— Jueland 1844, N. 226. uach Chodzko's Bericht in der revuc 


**) B 
en, ‚altes Indien II. 397. f. Selzet specimens of the the 
Son. Calc. 1825 7 translated from the original Sanskrit by H. H.Wil- 
28 831, 9 Bet a. Daff. deutfch von DO. 2. B. Wolf. Weimar 
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fritprama meift dem Epos, ter heiligen Sage, die noch jekt im 
Bolfe lebt. Jedem Stüde gebt ein Gebet oder Segendfprud vor» 
aus. So z. ®. im Tiframa und Urvaſi, wo der Schaufpielbirector 
alſo beginnt: 

Möge jener Siwa euch beichüßen, der erreichbar iſt durch 
Srömmigfeit uud Glauben, der ber einzige Mann iſt ber Bebanta; 
verkreitet durch allen Raum, auf den allein ver Name des Kern 
anwendbar ift, und der geiucht wird mit zurüdgebaltenem Athem, 
von denen fte ſich nach enblicher Erlöfung jehnen. — He, Mariicha 
fomm ber. 

Schaufpieler tritt auf: Hier kin ib, Herr. 

Director: Biele Berjammlungen baben ſchon die Werke früher 
Schaufpieldichter geieben. Ich bin vaber Willens, ein noch nicht 
dargeſtellies Stuͤck aufzuführen, das Drama von Biframa und Urvafl. 
Bitte die Gejellfchaft daher ſich bereit zu halten, um ihren Rollen 
Gerechtigkeit widerfabren zu laſſen. 

Schauſp. Das will ich Herr, 

Dirertor: Ich muß jegt mur noch vie Verſammlung bitten, 
das fie mit Aufmerfiamkeit und Güte dieſes Werk des Kalivafa 
anböre, hinſichtlich des Gegenftandes und aus Ehrfurcht vor dem 
Berfaſſer. 

Hinter ter Scene: Zu Hülfe, wenn im Mirtelhimmel ein 
Freund fih finder, der helfen kann! 

Director: Was find das für Klänge in ber Luft, Die wie das 
klagende Blöken der Schafe meine Mede unterbreben? War es pas 
Gefumme der Bienen oder der Koli ferner Gefang, oder fingen bie 
Nomphen des Himmels, indem ſie vorüberfchweben ihre himmliſchen 
Lieder! Ach nein, es ift das Gefchrei des Kummers! Das ſchoͤne 
Geſchoͤpf des Heiligen, die Freundin Mara’s, Urvaſt ift von einem 
Dämon ergriffen worden auf ihrer Ruͤckkehr aus den Hallen des 
Herrſchers von Kalaifa und ihre Schweitern rufen befreundete Mädhte 
um Hülfe an, 

Hierauf beginnt num fofort ver erfte ber fünf Acte mit einer 
Scene im Hamalaya, indem in der Luft eine Anzahl Himmels— 
nympben erfcyeinen, 

Dagegen hat das von Wilfon mitgetbeilte Drama Mrichchakat 
sehn Ace, teren erfter durch eine etwas längere Scene zwiſchen 
dem Schauſpieldirector und einer Schaufpielerin eingeleitet wirt. 
Es if Regel, daß ein Drama nicht unter fünf und nicht über 
zehn Arte hate, und daß ein Act nicht über einen Tag hinausgebe- 
Doch bat man auch Fleinere Dramen, Poifen in einem Act. 

Außer dem Drama in ver clafftfchen Sanscritiprache hat man 
nun au durch ganz Indien, felbft in Java und bei ben Pirma- 

VII. 33 
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nen dramatifche Aufführungen, welche bei Volföfeften Statt finden; 
fie find ebenfall® ver heiligen Sage entnommen und werden mit 
Anftand und Geſchick aufgeführt *), 


Die Runft 


ift im Orient nicht minder als die Literatur eigenthümlich entwidelt 
und namentlich gilt dieß von dem Tanze und der Mufif, vie 
int weſtlichen Drient theilweife da8 Drama erfegen muß, während 
fte in Indien den Epos als Unterftügung dient. 

Die Mufif und ver Gefang find allerdings anderer Art als 
in Europa, und die Proben, die ich davon aus dem Munde maro— 
Eanifcher und bepuinifcher Sänger vernommen, gleichen mehr ven 
lyriſchen Ergüffen unfrer gefiederten Walvdesjänger, der Lerchen, Zeifige 
u. ſ. w. Die Geſaͤnge werden mit Ausdruck und Lebendigkeit vor— 
getragen. Die erzählenden Borträge der Bajaderen waren von 
einer Trommel und der in einem fort tönenden Nafenflöte begleitet, 
pie ein Mann fpielte, während bie Bajaderen fie durch lebhafte 
Mimik belebten. Burdhardt (tr. in Ar. I. 399.) bemerkt, daß bie 
Stimmen der Araber Hart und Freifchend und bei weitem nicht fo 
wohltönend find, als vie ver Aeghpter und Syrer. Ueberhaupt if 
vie Muſik des Drients rauſchend. Gin Concert, welches Morier 
von den beften Künftlern in Schiras aufführen hörte, war überlaut 
und zu lärmend für europäifche Ohren. Einer verfelben hatte ein 
Saiteninftrument, der zweite ein Tamburin, der dritte die Fleinen 
Handpaufen und der Sänger ſchwang ein Stuͤck Papier vor dem 
Munde auf und ab, um feiner Stimme Abwechfelung zu geben. 
Dennoch verfichert Dlivier, daß die perjiiche Muſik bei weitem höher 
ftehet, ald die türfifche, welche ganz ein Werf des Zufalld, während 
die erjtere eine auf Grundfägen beruhende Kunft ift, die ihre Negeln 
hat und welche die Gefühle ausdruͤckt und anregt. Dlivier ruͤhmt 
beſonders die Eriegerifche und die erotifche Muſik, von denen Iegtere 
immer mit dem Tanze verbunden auftritt. In jever Stadt Perfiens 
leben viele Männer und Frauen, die ſich diefen beiden Künften ge— 
widmet haben **), 

Die indische Muſik Hat ſich zu einem Syſteme ausgebildet, das 
in mehreren Schriften der Gingebornen audeinanvergejegt ift und 





*) ©. Bohlen, altes Indien IT. 423. ff. Selberg, Reife nah Java 
©. 120. Garcin de Tassy histoire de la lit6rature hindoui et hindou- 
Stane. Ginleitung zum 2, Bund. 

* R. G. Kiejewetter, die Muſik der Araber mit Vorwort von Hams 
16: &pı. 1842. 4. Olearius, perf. Reife S. 224. Morier 2. voy. I 

Olivier V. 302. Hadländer II. 42. Villoteau deser. historique 
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worin die Muſik im Vereine mit Dichtung und Bewegung, d. 6. 
Tanz, als eine von Himmel ſtammende Dreibeit bezeichnet und San-« 
gita genannt wird, Die Mufif war demnaͤchſt ein weſentlicher Bes 
ftandiheil der Götterverehrung. Im Ganpharva, dem Upaveda, der 
der Tonkunſt gewidmet ift, werden 6 einfache Rangs oder Melodien 
aufgeftellt, weldye als die 6 Genien der Tagedzeiten, Morgen, Mit; 
tag, Sonnenuntergang, Abend, Mitternacht und Dämmerung, les 
zeichnet werden. Zwiſchen vieje find 36 Genien der Stunden ver- 
theilt. Darnach richten fich alle indischen Melodien. Noten baben 
die Hindu nit und die Melodien werden an Worte gefmüpft 
mündlich überliefert. Sie bejigen Bücher, welde, Raugmaba ges 
nannt, ſechs und dreißig Gelänge und bei jedem das Bild ded 
dazu gehörigen Genius enthalten, welche dieſe Gejänge dem himmel⸗ 
gebornen Indra vortragen *). 

Die muſikaliſchen Infirumente des Orients erinnern 
ſehr an vie altägsprifchen (G. ©. V. 456.). Eie haben ſowohl Blas- 
inftrumente, ald Suiten» und Sclaginftrumente. Erftere find io« 
wohl aus Holz oder Rohr, wie z. DB. die Schalmey aus Lilium 
giganteum, wie auch aus Mefjing, wie die großen türfijchen Trom⸗ 
peten. Ausgebilveter find jedoch die Saiteninftrumente, deren Koͤr⸗ 
per theild aus Holz geichnigt, theils aus Frucht-, namentlih Kür« 
bisfchalen beſteht, an welche das Griffbret befeitigt und mit Darm 
oder auch Metallfaiten beipannt ift, die mit den Fingern gerifien 
oder mit dem Bogen geftridhen werden. Die muſikaliſchen In— 
firumente der Mohamedaner und Indier, welche ich geichen, waren 
durchgehends fehr einfach und unvolllommen gearbeitet und im Ione 
ſchwach. Gin wefentliches Inftrument für orientaliiche Muſik iſt 
die Pauke und Trommel, die auch vielfah und in verſchiedenen 
Größen audgebilvet il. Man hat hölzerne, thoͤnerne, metallne 
Trommeln, Baufen und Tamburins. Die Hindu führen Trommeln, 
welche aus einem langen, nur auf einer Seite mit Thierhaut be— 
ipannten Cylinder von geringem Durchmeſſer beſtehen, waͤhrend vie 
große türfifhe Trommel, die auch in bie europäifche Muſik über- 
gegangen ift, einen bedeutenden Umfang hat. Pauken hat man von 
3 bis zu 20 und mehr Zoll Durchmeſſer **). Endlich gehören zur 
orientalifchen Muſik auch noch die Chmbeln und Beden aus gegoj- 
fenem und geichlagenem Metall, von denen die erjten einen hellen, 
reinen, die legteren einen fchrillenden Ton von ſich geben, der da— 





*) Poftans Cuich ©. 178. fi. Bohlen, das alte Jubien II. 193. ®. 
ones, a die Mufit der Imdier. D. v. F. H. v. Dalberg. Erfurt 


* Abb. von Inſtrumenten bei Poſtaus a. a. D. Solvyns Th II. 
Raffles hist. of Java. Atlas Taf. 25. Description de PRgypte. é«tat 
moderne Tom. II. pl. AA. BB. CC. sa 
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Durch hervorgebracht wird, daß die Beden aus Fäden von Kupfer, 
Silber und Zinn zufammengeflochten werben, die man ſodann durch 
Yang fortgefegte, mäßige Schläge innig mit einander verbindet. Da 
Lange Zeit erforberlich, um dieſe Arbeit zu vollenden, haben biefe 
Meden, vie auch in unfere Janitſcharenmuſik übergegangen, einen fo 
Hohen Preis. 

Die bildende Kunft ift auch im Morgenland aus ber Baus 
£unft hervorgegangen und zwar vorzugsweiſe aus der Ausſchmuͤckung 
Der heiligen Gebäude, die wir ſchon früher betrachtet haben. In den 
alten Staaten von Mefopotamien waren durch die alten Herrſcher 
Die ungeheuerften Pyramiden errichtet worden, auß denen ſich — 
wie in Aeghpten und Indien fpäter die Tempel entwidelten, die 
nach dem Mufter der Königöburgen erbaut wurden. “Die Auinen 
von Ninive, Verfepolid und Indien zeigen in ihren Truͤmmern noch 
zahlreihe Denkmale der Sculptur, von denen bemerkenswerth, daß 

an denen von Perſepolis der nackte Koͤrper nur ſelten vorkommt; 
dagegen ſind die faltigen Gewaͤndter mit großer Sorgfalt und ſtren— 
ger Anordnung behandelt. In den Bildwerken von Niniveh kom— 
men nadte Körper häufig vor und die Gejtalten zeigen eine gewifie 
Fülle und Gedrängtheit bei vollem Verſtaͤndniß der menjchlichen 
Formen, wie denn auch die Moſſe in aͤhnlicher Weile aufgefaßt 
find. Schlanker find vie inbifchen Figuren, fie zeigen eine feine 
Taille, zarte Hände und Füße, aber in Hüften und Bufen eine 
Fülle, die die Naturform etwas überfchreitet. Die altindifchen Kuͤnſt⸗ 
ler fcheinen das Ideal der Schönheit in der Verſchmelzung ber 
männlichen und meiblichen Bormen erjtrebt zu haben. Niemals kommt 
aber in indiſchen Bildwerken die Darftellung der Eraftvollen Män+ 
nergeftalt vor, wie fie die Griechen z. B. in ihren Heroen und 
Süttergeftalten lieben. Sehr treu dagegen find die Thiergeftalten 
aufgefaßt, wie Elefanten, Löwen, Stiere, Pferde. Letztere ftellen die 
Indier etwas mohlbeleibt dar, wie fie e8 an den lebenden Grempla- 
ren lieben. Uebrigens fehlt den inpifchen Bildern meift die Per: 
fpective. Am gelungenften ift immer die Darftellung einzelner Pers 
fonen in ganzer Figur oder auch ald Bruftbilver, obfchon fie meiſt 
etwas lebloſes und ſteifes an fi tragen. Ebenſo find auch vie 
perſiſchen und türfifchen Portraits *). 
Das Feld des Ornamentd und befonderd das der Arabesfe 
ift dasjenige, welches die Drientalen mit dem meiften Gluͤck ange 
baut haben. Die Ornamente in Mofait, in Gips und Stein, bie 
am den Fußböden, Eapitälen u. a. Theilen der Gebäude, auch alt 


— 
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bunte Glasfenfter vorkommen und bie auch in der fogenannten 
byzantinischen Baufunft nach Europa übergingen, zeigen eine über: 
ans lebendige Fantaſie, die mit geomerrifchen und natürlichen For— 
men eine reiche Fülle kieblicher und kuͤhner Bildungen berftellt. Fuͤr 
die Fußboͤden, Deden, Fenſter und Wände wählen die orientalifchen 
Ornamentiſten meift geometrifihe Glemente, die venn auch in ber 
europäifchen Bautunft des 12. und 13. Jahrhunderts wieder er⸗ 
fcheinen. Fuͤr Eapitäle, Thiergewaͤnde, Schmud der Simfe erfchei- 
nen Pflangenformen, in welche ſich wohl auch animaliiche Elemente 
einmifchen *). Gemiſcht aus geometrifchen und natürlichen Formen 
find die Verzierungen der Handfchriften, die im glänzenden durch 
mebrfarbiges Gold gehobenen Karben geſchmackvoll ausgeziert find. 
In ven Geweben, Teppichen, Shahls und Stickereien der Gewändter 
berrfcht durch den ganzen Drient die Pflanzgenform vor und wir 
finden bier die mannichfaltigfien Verfchlingungen von Ranken, Bläts 
tern und Blüthen zu einem finnreih georbneten Ganzen, 

Defondere Sorafalt wird auf die Verzierung der Waffen ge— 
wendet und ich babe auf ver 2, 3. und 4, Tafel dieſes Bandes 
eine Reihe derartiger Ornamente nach ten im bieflgen Eöniglichen 
hiftorifchen Mufeum tefindlichen Driginalen vargeftellt, von denen 
für diefen Zwed Herr Inipector Guftav Büttner mit außerordent⸗ 
licher Sorgfalt Gipsabguͤſſe bergeftellt hatte. Die zweite Tafel bie- 
tet in Nr. 1. das bronzene Eckbeſchlaͤge eines kaukaſiſchen Leder⸗ 
köchers, zu welchem noch Wr. 3. und Taf. MI. Nr. 2. als Guͤr— 
telbeichläge gehören. Taf. IH. Nr. 2. ift ein Iheil eines perſiſchen 
Pfervebruftgurtes von vergoldetem Silber. Taf. I. Nr. 1. 3. 6. 
fo wie Iaf» IV, Wr, 2, und 3. find filberne Scheidenbeſchlaͤge tür- 
fifcher und perfifcher Säbel. Taf. IH. Nr. 4. ift indiſche Goldarbeit 
von einer Dolchicheive, deren Form Taf. II. Mr. 5. zeigt. Dies 
felben Ornamente kehren auf Dolchſcheiden und Trinkkannen fehr 
häufig wieder und fcheinen den, mit geringen Werfzeugen arbeiten- 
den indiſchen Golvichmieden fehr geläufig zu ſehn. 

Etwas ganz eigemtbiimliches ift der Dolbarin Taf. IV. Nr. 1. 
aus Elfenbein, vergleichen dad Muſeum im Turkenzell Drei rem» 
plare befigt, die nur im Detail der Ornamente verſchieden find. 
Diefe Arabeöten find fcharffantig eingefchnitten und der tieferlie- 
gende Grund ift roth und blau gemalt, nächfidem aber an dem 
einem Gremplare ver Theil, wo die Klinge aus dem Griffe hervor- 
tritt, reich mit Silber verziert. Es ift dieß perfifche Arbeit. 

Die Gefäfbilonerei ift bei den Drientalen weniger Gegenftand 
der Kunft als bei den Wegnptern und Ghinefen. Die indiſchen Ge» 


*) S. beſ. Murphy arabian antiquities of Spain. I.ane modern 
Egypt. I. 8, Description de V’Egypte, Etat moderne Tom. J. 
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fäpe aus gebranntem Thon und Metall zeigen meift ſehr einfache, 
von den Kürbisfrüchten entlehnte Formen ohne weitere Verzierung. 
Die türfifchen und aͤghptiſchen Gefäße find mannichfaltiger, die Ber- 
zierungen beftehen jedoch meift nur aus Neifen und Strichen, wie 
fie auch auf unferen altgermanifchen Gefäßen vorfommen, Dagegen 
fcheinen die Araber größere Gefäße zu Kunſtwerken geftaltet zu haben, 
wie die beiden Bafen zeigen, weldye in den Werfen von ve la Borde 
und Murphy abgebildet find, Die perfifchen Gefähe, welche Gamba*) 
mittheilt, find von zierlicher fchlanfer Form, obſchon wir fie nict 
unter die eigentlihen Kunftwerfe rechnen dürfen, wie denn über 
haupt die Kunft im Orient nie um ihrer felbjt willen, nie ſelbſt⸗ 
ftändig auftritt, fondern ſtets nur dazu dient, die Kleidung, Woh- 
nung, Geräthe, Werkzeuge und Waffen, fo wie den Gultus zu ver 
fhönern, wozu ſie dann aber auch alles, was fich ihr als Mittel 
darbietet, mit Geſchmack zu verwenden verſteht. So hat fie dem 
fih auch ver Schrift, namentlich der fchönen Fufijchen Charakter 
zur Ausſchmuͤckung der Mofcheen und Fürftenfige bemächtigt. 


Die Geſchichte 


des Orients ift die Gefchichte feiner Neligionen, und ſchon von bie: 
fem Geftchtöpuncte aus ftellen ſich uns die Staaten des Orients in 
zwei großen Gruppen dar. — Die erfte ift diejenige Gruppe, in 
welcher der paffive Urftamm durch die Religion in feiner Reinheit 
und Knechtfchaft von den Eroberern erhalten worben, wie in den 
- indifchen Infeln und Beftlanden. Die Eroberer activer Raſſe waren 
von den Gebürgen herabgeftiegen und hatten fi das eingeborne 
Urvolf unterthänig gemacht. Sie theilten ſich im die Lande und 
errichteten eine Menge Königreiche, die neben einander bejtanden, ge⸗ 
ftügt auf des Manu Geſetzbuch und eine fantaftifche Goͤtterlehre. 
Die ftrenge Kafteneintheilung gewährleiftete den göttergleichen Bra- 
manen, den gebornen Berathern der Könige und ihrer Krieger, mit 
deren Hülfe die unbedingte Herrfchaft uber die zu ewiger Knecht⸗ 
Schaft und Unmuͤndigkeit verdammten Urbewohner, obſchon fid 
allgemach durch Vermiſchung beider Raſſen eine dritte Kaſte geftaltete. 

Dieſe indiſchen Staaten entwickelten ſich zu einer Cultur, deren 
Denkmale die Sanskritliteratur iſt, die alle Zweige des menſchlichen 
Wiſſens umfaßt; Aſtronomie, Medicin, Mathematik und Philoſophie 
geftalteten fich, unter dem Einfluſſe einer lebhaften Fantaſie. Mufll, 
Tanz, Dichtung, Bilonerei und Baufunft entfalteten fich zu bewun— 
bernswürbigen Kunftwerfen. Die Bramalehre aber blieb die, alle 
Verhältniffe des Staats- und Bamilienlebens beherrſchende Geſetzge⸗ 
berin, obſchon auch fie nicht ohne Anfechtung blieb und Serten ſich 


—__ 
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bildeten. Sep nun der Buddhaismus jünger ald vie Bramalehre 
oder Alter, in beiden Faͤllen fonnte er die Bramalehre nicht uͤber⸗ 
wältigen, denn das Volf hängt noch jetzt, trog aller von Außen 
gefommenen Ginflüffe mit inniger Reftigfeit an feinen Bramanen 
— wie denn ja auch die Buddhabekenner mit blinder Grgebung 
ihrer Prieſterſchaft göttliche Verehrung darbringen. Derartige Ein» 
flüffe von Außen waren die Heereszlige, welche Mamfes der Dritte 
im 14. Jahrh. vor Chr. ©. (ji. E.-G. V. 465.), Semiramisd, und 
Alerander nach Indien unternabmen, die aber durchaus feine we» 
ſentliche Veränderung berbeiführten. Ebenſo wenig batten die Kriege, 
welche die inländischen Herrfcher unter fi fämpften, eine Abän- 
derung der Verfafjung, Geſetzgebung und Religion zur Folge. Da- 
ber fommt ed denn auch, daß ſich die geichichtlichen Wiſſenſchaften 
in Indien fo wenig entwidelt und daß fie faum etwas Anderes her⸗ 
vorgebradyt haben ald das Epos und Gefchlecdhtöregifter. 

Indien trat erft ein im den großen Gulturfreid des eigentlichen 
Drientd, nachdem ed von den Mongolen erobert und nachdem auch 
bier der Islam zur Oberberrfchaft gelangte. 

Im eigentlichen Morgenlande, in Weftafien dagegen finden wir 
andere biftorifche Erfcheinungen, die auch ſehr fruͤh fchon von ein- 
beimifchen Scyriftftelleen aufgezeichnet wurden, obfchon viele Nach: 
richten nicht bis in das Zeitalter hinaufreichen, wo vie activen Volfs« 
ſtaͤmme die pafjiven überfielen und unterjochten. Die dältefte weſt⸗ 
afiatifche Geſchichte zeigt und Fein paſſives Urvolf, ja die Grinne- 
rung an bafjelbe lebt nidyt einmal mehr in den alten Sagen fort, 
Es muß alfo in einer Zeit, welche über jegliche Sage binausreicht, 
entweder die Vernichtung oder, wad wahricheinlicher ift, die Ver⸗ 
mifchbung der paffiven Raſſe mit der activen Statt gefunden haben, 
Wir finden feit uralter Zeit fiegreiche Stämme unter der Leitung 
auögezeichneter Perfönlichkeiten ald Eroberer, wie und die Sage Nim⸗ 
rod ald Gründer des babyloniſchen Reiches (2656 — 2016) nennt. 
Wir finden nun fehr bald große Städte ald die Sammelpunfte des 
Verkehrs ber Völker und in diefen eine bald in Bermweichlichung 
und Ueppigfeit übergebende Cultur, deren Träger die Brieflerfchaft 
und der Hof war, während bie Unterworfenen ven Anbau des Lan- 
ded zur Ernährung der Herrſcher beforgen mußten. Es dauerte 
die Herrichaft der Eroberer fo lange, bis fie der Kriege entwöhnt 
einem andern mächtigen und fühnen Eroberer unterlagen, vie fpäter 
ein gleiches Schickſal hatten. 

Und fo ift denn die Geſchichte des Driente eine Aufein« 
anderfolge der Reihe. Das Meich des Nimrod und Belus, 
deſſen Mittelpunkt Babylon, war die Wiege des Stermendienftes, 
den die Chaldaͤer leiteten. Es ging fpäter (2016 v. Ehr. ©.) in 
dem von Ninus begründeten afyriichen Meiche auf. Diefer neue 
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Herrſcher unterjochte ein Volk des Drients nach dem andern und 
befiegte mit Hülfe der Veſiegten die nächften. Da fein Sohn nod 
fehr jung war, al® er vom Schauplag abtrat, jo erfaßte feine Ge— 
mabhlin Semiramis die Zügel des Reiches. Sie führte coloffale 
Bauwerke aus, unternahm mit gewaltigen Heeren außerordentliche 
Kriegäzüge, die fich bis Indien und bis Afrika erfiredten. In Nis 
nus und Semiramis ſchien fich vie Kraft des Stammes erfchöpft 
zu haben. Ihre Nachfolger ergaben ſich dem üppigen Haremleben. 
Der legte Herrſcher des Stammes war Sardanapal (ft. 709 vor 
Ehr.). Gegen ihn ftanden die Meder auf, deren Statthalter Ar⸗ 
bactus das aſſyriſche Meich unter feine Botmäßigkeit brachte. In 
Kleinafien hatten fich mittlerweile eine Anzahl Staaten gebildet, des 
ren Formen von denen des eigentlichen‘ Orients, von der Deöpotie 
mehr oder weniger abweichend waren, während in ben Steppen, bie 
fi) vom ſchwarzen und kaspiſchen See oftwärts erftreden, vie Hir⸗ 
tenvölfer, in dem faufaflichen Gebirge aber die freien Berquölfer 
haufeten. Im Hochlande Berfien hatten num mittlerweile die Leb- 
ren des Zoroafter feften Fuß gefaßt. Bon bier aus erfolgte num 
unter Chrus die linterwerfung des übrigen Weftafien. Es iſt eine 
Eigenthümlichkeit ver perfifchen Geſchichte, daß wir hier nicht blos 
einen einzigen, alled vor fich her bezwingenden Eroberer finden, ſon⸗ 
dern daß die Nachfolger dejielben auf dem von ihm betretenen Wege 
fortfchritten. Kambyſes (527 v. C.) eroberte Aeghpten; fein Nach⸗ 
folger Darius I. drang nah Thracien und Judien vor. Er war 
ed auch, der die Kämpfe mit ven Griechen begann, zu welchem 
Zwede Xerres fein unermeßliches Heer zufammenberief. Die Kriege 
aber mit Aegypten, Phönicien und Griechenland hatten zur Bolge, 
daß die Griechen allgemach jene Kriegsfunft ausbildeten, welche mit 
verhältnißmäßig geringer Menſchenzahl die colofjalen- Heere ihrer 
Gegner nicht blos abwehren , fondern auch mit Erfolg bekämpfen 
fonnte. Alerander der Große griff dad perſiſche Neich am umd 
eroberte daſſelbe. Die Kämpfe der Nachfolger Aleranvers führten 
in Verfien eine Anarchie herbei, welche e8 um die Mitte des brit- 
ten Jahrhunderts v. Ch. ©. dem Statthalter von Bartriana, Ar 
fchaf oder Arfapes L möglich machte, den abendlänvifchen Waf- 
fen zu troßen und einen einheimifchen Thron zu begründen. Unter 
feinen Nachfolgern zeichnete fih Mithridates L (170 — 136 vor 
Ch. ©.) aus, der das Land vom Kaufafus bis zum perfijchen Meer» 
bujen und vom Guphrat bis an den Indus eroberte. Seine Nad- 
folger hatten ſchwere Kämpfe gegen die Öftlichen Nomaden zu br 
fteben, welche Mithrivates II. oder der Große mit einem Siege 
beendigte. Er ftarb 87 v. Chr. Phraates IM. ſchloß ein Buͤnd⸗ 
niß mit den Roͤmern. Bon da an beginnt der allerdings meil 
feindliche Verkehr mit den Römern, in deſſen Folge wir perſiſche 
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Tropden in Rom fehen. Die Römer benugten die Bamilienzwifte 
im Königl. Haufe, um ihre Macht mehr zu befeftigen, wie venn 
Auguftus im 9. 4 mn, Eh. ©. den Vonones dem Wunfche des Bol: 
kes gemäs auf den Thron fegte, der dann auch römifche Sitte in 
feinem Baterlande einführen wollte. Das machte ihn jedoch ver- 
haft und Man vertrieb denjelben nach 10 Jahren. Artaban HI. 
bemächtigte ſich des Thrones, den er gegen Germanicus behauptete, 
Doch gab er dem Galigula fpäter feinen Sohn Darius als Geifel. 
Gr ftarb 41 n. Ch. Nachdem mehrere Könige fi) ven Thron 
ftreitig und durch ihre Grauſamkeit fich verhaßt gemacht, beftieg 
Bologefed L den Thron, der mit ten Römern Friede hielt, da ſich 
die Alanen zu regen begannen und feine Aufmerkſamkeit erforderten. 
Auf Artaban IV. und Pocorus folgt Chosroes L (113 — 122), 
der mit Trajan in Zwieſpalt gerietb und den Thron auf ein Jahr 
räumen mußte. Gr ſchloß mit Hadrian einen Frieden, durch wel⸗ 
chen der Euphrat ald Reichsgraͤnze feftgefegt wurde. Er ftarb ges 
liebt und betrauert von feinen Untertanen. Die vier darauf fol« 
genden Vologeſes (I., UI., IV. V.) waren unglüdlich in Kampfe 
mit den Roͤmern. Artaban V. war der letzte König aus der Dy- 
naftie der Arfaciven. Er mußte 217 m. Ghr. einen fchimpflichen 
Brieden mit ven Roͤmern fehließen. Gegen ihn empörte fi) Ar— 
pefhir Babegan, ver Nachkoͤmmling Saffans, der aus dem alt: 
perſiſchen Königsgefchlecht entfproffen war, das vor den Arfaciven 
aeberricht Hatte und durch Alerander d. Gr. geftürzt worden mar. 
Er tödtete alle Glieder der vorigen Dimajtie im 9%. C. 226 und 
fuchte durch Erneuerung der alten Zoroafterlehre dem Volksgeiſte 
neuen Auffchwung zu geben. Unter feinen Nachfolgern ift Sapor 
L zu nennen, der die Römer mit Erfolg befämpfte und im I. 260 
fogar den Kaifer Balerian zum Gefangenen machte, fo wie Sapor H., 
ber den Kaifer Julian auf das Haupt ſchlug. Seitdem begann aud) 
das Chriſtenthum feitern Buß in Perfien zu faffen, namentlich feit- 
dem Maned vafjelbe in Verbindung mit der Zorvafterlehre gebracht 
hatte. Der berühmtefte ver Saſſaniden ift aber Khosru Nu—⸗ 
ſchirwan der Große, 531 — 579 n. Ehr., glüdlich im Krieg und 
fegensreih im Brieven, den Mohamed felbft ven gerechten König 
nannte. Die perflichen Schriftfteller rühmen feine weiſen Sprüche. 
Defto verächtlicher machte fich fein Schn Hormus IV., der im Laufe 
feiner Regierung 13,600 Perfonen hinrichten Tief, im Kriege gegen 
die Byzantiner aber Fein Gluͤck hatte. Endlich erfolgte eine Ems 
pörung, man bemächtigte ſich des Thrannen, fperrte ihn, nachdem 
man ihm. die Augen audgeftochen, ind Gefängniß, und bier wurbe 
er rafend. Um's Jahr 390 erfaßte Kosru Perwiz die Zügel ver 
Gewalt. Kosru I. Hielt einen glänzenden Hof, an welchem 15,000 
Sängerinnen unterhalten wurden. Im Kriege mit den Byzantinern 
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war er unglüdlid. Endlich empörten fi) die Großen und verei- 
nigten ſich mit feinem Sohne Quobad Schyrugeh, ver ven Water 
fangen und mit 17 feiner Söhne ermorden lief. Allein er ftarb 
nach wenigen Monaten an Gewiffendbiffen im 3. 628. Bis zum 
Sturze der Dynaftie im 3. 632 herrichten noch ſechs Könige. Der 
legte war Dezdegerb UI., der vor ven Arabern flüchtenn im 3. 647 
zu ven Völkern am kaspiſchen See gelangte, wo er ermorbet ward. 
Perſien wurde dem arabiichen Reiche unterworfen. 

Mir fahen oben die geringen Anfänge von Mohamed und mie 
er amı Ende feines Lebens fchon fein Volk, dad bisher, wenn auch 
frei und geachtet, doch zerfplittert in Fleinen Staaten dageftanden, 
zu einem einigen Ganzen vurd den Islam geitaltet hatte. Der 
Tod des Propheten bevrobte fein Werk, aber ver tapfere Kbaled 
ftellte die Ginigfeit ber. Im Jahre 634 wurde Abubefr zum Cha⸗ 
lifen, Chalifa Refful Allah, Nachfolger des Propheten Gottes eins 
gefegt. Diefer ernannte fih zum Nachfolger den Omar, der ven 
Titel Fürft ver Gläubigen annahm und jpäter die Chalifenwahl 
den ſechs vornehmjten Gefährten des Propheten übertrug, welche 
Osman wählten. 

Abubekrs Feldherr Khaled eroberte dad ganze perſiſche Meich 
bis zum Indus, feit dem Jahre 632 — 642. Sprien und Phoͤ— 
nicien ward 633 — 636, Paldjtina 637 erobert. 648 wurde ganz 
Kleinaften und Cypern genommen. Amru ging mit 4000 Arabern 
639 nach Aegypten, troß der Zwiftigfeiten, vie fi in der Familie 
des Propheten erhoben und 660 das blutige Ende von Ali, feines 
Schwiegerſohns, herbeiführten. 

Seit dieſer Zeit breitete jich der Islam immer mehr aus; zur 
nächft ward Damasdk der Sik der fliegenden Ommayaden in ver 
Verſon des Moavijah (ft. 680), die bis zum I. 748 herrfchte, mo 
fie der Bamilie des Abdallah Muhamen Abul Abbas aus Korafan 
erlag. Die Abbaſſiden verlegten die Reſidenz ver Chalifen nad) Bag» 
dad und erhoben namentlich unter Harun al Raſchid (786 — 809) 
diefe Stadt zum Sige der an den Islam gefnüpften Eultur. 

Das arabiihe Reid — ſeit dem Jahre 711 auch über Spar 
nien ſich erftredend — bietet nun im Großen venfelben Anblid 
dar, der in jedem auf Eroberung gegründeten Reiche fich wieder— 
holt, Die erften Gründer der Dynaftie zeichnen fich durch unge 
wöhnliche Kraft und Klugheit aus, die ein Gefühl ver Sicherheit 
erregt, welches alsbald eine Verweichlichung der naͤchſten Nadyfol- 
ger zur Bolge hat. Die erlahmenve Kraft der Herrfcher ermutbigt 
die Statthalter der ‘Brovinzen, fich möglichft unabhängig zu machen, 
und bieß findet um fo ficherer, um fo häufiger Statt, je entfernter 
fie von dem Sitze der Herrſchaft entfernt find. So fehen mir denn 
auch in der weiten Entfernung von bem Sitze des Chalifats in 
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Spanien und Africa bald ſelbſtſtaͤndige Meiche, wie auch an der 
oͤſtlichen indiſchen Graͤnze in Ghasna (997 — 1183) durch Moha— 
med ein Reich entſtand, dad bis 1188 beſtand und ſich ſpaͤter viel— 
fach zeriplitterte. Nachdem der Nachfolger des im Nordoſten Per— 
fiend abentheuerndben Emir Seldſchuk, Togrul Bey, ſich zum Eultan 
erklärt (3. 1037), eroberte er den größten Iheil Berfiens vom Orus 
bid an den Tigris. Der Sohn feines Nefien und Nachfolgers, 
der berühmte Diehellallevin (jeit 1072), bezwang. die Dftbucharei, 
Turkeſtan, Kafchgar und drang bis an die chineſiſche Graͤnze. Er 
war Freund der Gelehrten. Wach feinem Tode zerfiel fein Meich. 

In Aegypten batte ſich ſchon im 3. 969 Moez zum Ghbalifen 
erklärt, Die Streitigkeiten feines zehnten Nachfolgers Ahded mit 
feinem Weir Schawer veranlaßte den Saladin Ebn Ajub, nachdem 
er ſelbſt Weſir geworden, im 3. 1171 nach Ahdeds Tode jelbft ven 
Thron zu bejteigen. Saladin zeigte ſich als cinen heldenmuͤthigen 
und tapferen Herrſcher. Er entriß den Chriſten Jeruſalem, das 
ſie im J. 1099 genommen, und dehnte ſeine Herrſchaft auch uͤber Syrien 
und einen Theil Arabiens aus. Sein Tod fuͤhrte jedoch die Thei— 
lung des Reiches unter ſeine Soͤhne herbei, welche ſich bekaͤmpften 
und in Aegypten ſich bis zum I. 1250 als Ajubiden erhielten. 

Im nörplichen Aſien waren ſchon feit dem zweiten Jahrhun— 
derte unter den dort eingeiwanderten activen Stämmen mannichfadhe 
Bewegungen veranlaßt worden, welche im vierten Jahrhundert als 
Führer der hunniichen Nomaden bis nach Europa vorbrangen. Gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts erhob jih am Amur der Mongolen» 
Häuptling Jeſukai, deſſen Sohn Daͤmudſchin mit Huͤlfe eines 
buddhaiſtiſchen Heiligen nach mancherlei Schidjalen im Jahre 1206 
zum Oberherrn der Horden ausgerufen wurde. Dan nannte 
ihn Dſcheugis-Chan, d. h. der große Fuͤrſt, und er eroberte bie 
nordafiatiichen Länder nebſt dem nörplichen China bis in's ſuͤdliche 
Mußland, während feine Nachfolger bis Deutſchland (Schlacht von 
Wahlſtadt bei Liegnig, 9 April 1241) und bis Indien vorbrangen, 
ja vem chinefifchen Weiche eine neue Donaftie gaben. So war 
Kublai = Chan — feit dem I. 1259 alleiniger Herrſcher aller Mon— 
gelen, der Herr des größten Theiles von Aſien. 

Doch- auch fein Reich hatte das Schickſal ver andern, es ſpal— 
tete. jich in verfchiedene Chanate, Im dieſer Zeit trat ein anderes 
Bolt in die Reihe der berrfchenden und. erobernden, das ber Türs 
fen, Die Seldſchukiſchen Emire, welche durch die Mongolen aus 
ihren Beflgungen gedrängt worden waren, flreiften in Kleinafien: 
umher, Unter ihnen zeichnete fich Osman (fl. 1326) aus; jein Sohn: 
Orchan (ft. 1359) eroberte Bruſſa, Nicaa, Nicgmedien und Galli: 
polis und unterwarf die übrigen türfiichen Emire. Er nahm ven 
Titel Sultan und Padiſcha an, verflärkte das Heer durch: feine Eins. 


VII. 34 





524 Das Morgenlanv. 


richtungen, z.B. die Gründung der Janitſcharen. uropa war dad 
Ziel der türfiichen Herrfchaft und fchon Murad 1. (ft. 1389) eroberte 
Morianopel im 3. 1360. Sein Sohn Bajaſid Ilderim, ver Blig, 
eroberte Thracien, Macevonien, die Bulgarei und verftärfte die Herr 
fchaft in Kleinaften, 

Da trat ihm Timurlenf entgegen, der Mongolenchan aus 
Dſchagatei (geb. 1335), der, da ſich das Volk mittlerweile dem Je— 
lam zugewenbet, bei weitem mehr Anklang finden mußte, als feine 
Vorfahren. Wir fennen die militärischen Imftitutionen deſſelben. 
Timur eroberte allgemach nach 1371 ganz Perſien, feit 1397 Indien, 
und nachdem er 1398 Delhi bezwungen, zog er in nordweſtlicher 
Richtung gegen die Türken. Er vernicdhtete 1402 bei Anchra bie 
türfifhe Macht. Darauf ging er wieder oftwärtd und flarb am 
19. März 1405 an der Gränze des chinefiichen Meiches. 

Nach feinem Tode erholten fich die Türken gar bald, in Per- 
fien erhoben ſich turfomanifche Dynaftien, und nur in Koraffan 
und Kandahar erhielten ſich mongolifche Herren. Auch in Indien 
erhielten ſich Timuriden, obſchon im fteten Kampfe mit den einge 
bornen Bürften. 

Deſto Fräftiger blühete das türfifche Reich empor, zumal nach— 
nem Murad I. und Mohamed II. die Gefeggebung und Verfaſſung 
deſſelben feitgeftellt und nachdem Selim 1. durch die Eroberung von 
Gonftantinopel (1453) ein Mittelpunkt erworben war, von mo aus 
pie Türken mit dem übrigen Europa in Berührung famen. So— 
leiman (1519 — 1566) eroberte Syrien, Paldftina, Aeghpten, Ara 
bien, die griechifchen Infeln, Moldau und Walachei, fo wie einen 
Theil von Ungarn, die ganze Norbfüfte von Africa, und gewann 
vem Islam reichlichen Erſatz für die aus Spanien vertriebenen 
Mauren. Nach feinem Tode begann der Verfall des Meiched, ſeit⸗ 
dem die Thronfolger im Serail erzogen worden und Feine bedeu⸗ 
tendere Perfönlichfeit fich entwickeln konnte. Die Belagerung von 
Wien im I. 1683 war die Iegte große Waffenthat, wenn fie auch 
fehlfchlug, welche die Türken unternahmen. Nicht die innere Kraft 
des Staates, nur die Politif der europäifchen Mächte ift es, was 
das Reich bis jegt erhielt, nachdem ſich das hellenifche Volk von 
demfelben Iosgetrennt. Selim II. (1789 — 1807) war ber erfle 
Sultan, der die europäifchen Bormen anzunehmen verfuchte. Die 
Bolge war eine Nevolution der renctionairen Parthei, die dem Sul- 
tan Thron und Xeben Foftete. Trogdem gewann die Anſicht, 
daß eine Umgeftaltung des Staated wie des Heeres nothwendig, im⸗ 
mer mehr Boden, und als nur erft die Janitfcharen vernichtet, 
Suni und Juli 1826) konnte Sultan Mahmud IL. auch feine refor- 
matorifchen Ideen ungehinderter ausführen , obfchon ihm hie 1821 
beginnenden Kämpfe mit den Griechen große Vorſicht auferlegten. 
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Am 20. December 1827 berief er eine Verſammlung der vornehmiten 
Grimdbefiger nach der Hauptitadt, welche ihm zunaͤchſt ihre Unter: 
ftügung in dem Kriege mit den europäifchen Mächten, namentlich 
den Auffen zufagten. Die größte Sorgfalt wendete Mahmud I. 
auf die Umgeftaltung des gefammten Heerweſens und was damit 
zufammenbhängt. Sein Sohn Abdul Mefchiv Khan (feit dem 1. Juli 
1839) fährt im Geifte des Vaters fort und unternahm deshalb im 
J. 1845 einen weiteren Schritt auf der Bahn der Europäifirung des 
Reiches, indem er Abgeordnete aus allen Provinzen zufanmenberief. *) 

Unter den orientalifchen Staaten, welche nach den Berfalle 
der Mongolenherrfchaft einen neuen Aufſchwung nahmen, ift ferner 
Perfien zu nennen, wo der Abfömmling des zu Ardebil begras 
benen Scheih Sefi, Schah Ismael der Sofy, zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts erjtand. Unter feinen Nachkommen hat Schach Abbas 
der Große (1587 — 1697) ald Kriegsheld, wie ald Staatsmann 
deu größten Ruhm erworben. Seine Nachfolger verjanfen in Lii« 
ſten und machten es fo ven Afganen nicht ſchwer, dad Reich zu 
befämpfen, bis Nadir-Schah (1729 — 1747) dad Ganze wieder 
vereinigte. Nach ihm wiederholte fich der Zerfall in viele Kleine, 
fi anfeindende Staaten, aus denen ald Hauptftaaten Afganiftan, 
Oſtperſien und das eigentliche Weftperfien oder Iran als felbftitän- 
dige Reiche hervorgingen, von denen erftered den Britten, das legtere 
den Ruſſen wichtig ift. Auch diefe Staaten haben fich bequemen müffen, 
um ihren Angreifern beffer widerſtehen zu fönnen, europäifche Leh— 
rer, namentlich in ver Kriegswiflenfhaft, zu juchen**), dadurch aber 
einen Theil ihrer Eigenthümlichkeit verloren. Während in Perfien 
die Mongolenherrfchaft ſich auflöfete, entjtand in Indien das Reich 
ded Babur, des Urenkels von Tamerlan, defjen Sig und Mittel- 
punft im 9. 1526 Delhi wurde. Das Reich ded Gropmoguld ober 
das indiiche Kaiferthum wurde alfo zur felben Zeit begründet, wo 
die Portugiefen (Albuquerque erobert 1514 Ormus) ihre Erobe- 
rungen in Aften begannen. Baburs Sohn Humajun Mirza und 
fein Enkel Akbar (ft. 1605) erweitern die Herrfchaft. Unter Aus 
rengzeb, der fih Alum Gir, d. i. Ueberwinder der Welt, nannte 
(1660 — 1707), erlangte das Reich ven größten Glanz. Er blieb 
auch Sieger in dem Kampfe mit der englifcheindifchen Compagnie. 
Nach Aurengzebs Tode ftellte fich vie Periode des Verfalls ein; 
die Herrfcher überließen ſich den Leidenschaften, die Statthalter mach— 
ten ſich möglichft unabhängig; die Sihks, die Maratten, die Radſch— 





*) f. bei. Iof. von Hammer Gefchichte des osman. Reiches. 2. Aufl. 
Peſth. 1834. 10 Boe. 8. Kantemir. - 

**) Malcohn history of Persia. London 1829. 2 Bde. D. v. Berker, 
2p3. 1830. 8. 94+ 
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puten auf der einen, vie Engländer. auf der andern Seite ſetzien 
ihre Angriffe lebhaft fort. Seit dem Jahre 1754, wo der Groß— 
mogul Ahmed Schah von feinem Weſir Gaziodin geblenvet wers 
den, errangen bie Engländer immer mehr Vortheile über das in 
zahlreiche Stanten zerfpaltete Reich; 1764 begab fih Schab Als 
lum U. unter britifhen Schuß und 1803 fam er vollfommen in 
die Gewalt derfelben. Zwar haben einzelne indiſche Fuͤrſten, wie 
der graufame Tippo Saib von Mipfore, Berfuche gemacht, der bris 
tifchen Macht zu widerfichen, und noch jet erſtehen verjelben auf 
den Fuͤrſten der Hochlande genug Gegner; allein Indien ift im feis 
nen fehönften Theilen britiſche Provinz. 


Drud der B. G. Tenbnerfchen Offizin in Dresden. 
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